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Yorrede 


Der Unterricht, welcher in diefem Buche ertheilt 
wird, betrifft, wie der Titel befagt, die Zahmung des 
Mferdes, und geht von dem Grundjaße aus, daß dad 
Pferd, obwohl von jeher zu den fogenannten Haus, aljo 
zahmen Thieren gerechnet, dennoch ohne eigentlihe Zucht 
und Abrichtung fo gut wie. untauglich zum Dienfte des Mens 
fchen bleibt, und nur dann erft Brauchbarfeit gewinnt und 
- das ihn eigenthümliche edle Wefen annimmt, wenn ihin die 
gehörige, feiner Natur angemefjene Behandlung, man kann 
fagen, eine Art von Erziehung, zu Theil wird. 

Das Pferd wird im Dienfte des Menfchen als Pack-, 
Wagen: und Keitpferd verwendet. Diefer verfchiedenen Be: 
flimmung gemäß bedarf. e8 auch einer verfchiedenen, mehr 
oder minder forgfältigen Behandlung, nachdem fchon vor: 
her bey der Auswahl und bey dem Ankaufe die zukünftige 
Beftimmung mit Einfiht, Ueberlegung und Sachkenntniß 
berückfichtiget worden ift. Der allergrößten Sorgfalt je- 
doch bedarf das für den Keiter, insbefondere den militäri- 
ſchen, beftimmte Pferd, und jeder, der mit dem Kavallerie- 
dienfte nur einiger Maßen vertraut ift, wird mit dem Ver— 
faffer die Ueberzeugung theilen, daß ald Hauptfahe dabey 
das Berhältuiß zu betrachten ift, in welchem der Reiter mit 
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feinem Pferde ſteht. Man wird ihm nicht Unrecht geben 
Eönnen, wenn er behauptet, der Kavakerift müffe über fein 
Dferd Feine geringere Gewalt ausüben, als über jeden, 
willfürliher Bewegung fähigen Theil des eigenen Körpers. 
Mit einem Worte: Mann und Roß müffen im Militär- 
dienfte Eins feyn und als Eins wirken, Es fpringt jedoch) 
in die Augen, daß diefe Einheit nicht in der Natur liege, 
fondern durch Kunſt in Behandlung des Pferdes erlangt 
werden-müffe. Das Pferd aljo bedarf, foll es feinen Zweck 
im Dienfte des Menfchen erfüllen, wie fchon oben bemerkt 
worden ift, einer Art von Erziehung; es bedarf der ſorg— 
ſamſten, wo möglich in der früheften Lebensperiode begin- 
nenden Behandlung und Abrichtung. Diefe aber muß fich 
auf die genauefte Kenntniß der Natur des Pferdes gründen, 
und dazu eine umfaffende Anleitung zu geben, ift im Allge- 
meinen der Zweck diefes Werkes, womit es jedoch ange: 
meſſen fchien, noch einige befoudere Zwecke zu verbinden, 
wie fih aus dem Juhalte ergibt. 

Für den Gebrauch der Armeen werden die jungen 
Pferde theild aus Stütereyen genommen, theild von Pferdes 
züchtern und andern SPrivatleuten in den zur Pferdezucht 
vorzüglich geeigneten Provinzen angekauft, und in mehr oder 
minder zahlreichen Kemonten den betreffenden Regimentern 
zugeführt. Ueber die Michtigkeit beyder Gefchäfte waltet 
Fein Zweifel 0b; fomit glaubt der Verfaſſer nichts Unver— 
dienftliches gethan zu Haben, indem er alles zufammenftellte, 
was ihm Studium und Erfahrung in einem bedeutenden 
Mirkungskreife an Thatſachen und Grundfäßen in der 
Praxis der genannten Geſchäfte darboth, jedoch immer mit 
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Rückſicht auf die Renuris 7a, —— der ba 
Am Allgemeinen. — — 
Hm Der Behanblungsart ‚der böſen, a * BR 
baren Pferde wurde ein eigener Theil des Werkes, deu 
zweite, gewidmet, und dieſes wird ſowohl in dev Wichtig⸗ 
keit, der Sache, als auch darin feine, Eutſchuldigung findeu⸗ 
daß ein, weſentlicher Unterſchied zwiſchen guten, gleich An⸗ 
fangs richtig behandelten Pferden und derjenigen Gattung 
von Pferden Statt findet, die durch falſche Behandlung 
verdorben worden find... Für. dieſe mußten zu viele bejonz 
dere, ,, von ‚den allgemeinen ganz abweichende Vorſchriften 
ertheilt werden „als daß ſie füglich dem — Theile ein⸗ 
verleibt werden konnten. EN. 

Daß der Verfaſſer zur Erreihung feines. allgemeinen 
9 ſeiner beſondern Zwecke ins genaneſte Detail der, Sache 
eingeht, alle: Umſtände berückſichtigt und die ausführlichſten 
Inſtruktionuen ertheilt, wird ihm hoffentlich uicht verargt 
werden, in ſo fern er gerade auf dieſe Weiſe den Bedürf- 
niſſen derer, welchen eigene Erfahrung abgeht, am beſten 
zu entſprechen glaubte. 

Der Beyfall, den ſeine frühere in dieſes Fach einſchla⸗ 
gende Schrift gefunden hat, war eine große Aufmunterung 
für ihn, ſich gegenwärtiger Arbeit zu unterziehen, welche 
bey größerm Umfang auch noch mit beſondern Schwierig— 
Feiten und Unannehmlichkeiten verbunden war, wenn Alles 
und Jedes ald Refultat eigener Erfahrung daftehen follte, 
Er hatte dabey vor allem feine geehrten Standesgenoffen 
in der E&,F, Armee im Auge, und wenn ed ihm gelungen 
ift, durch diefe Schrift ihren MWünfchen und Bedürfuiffen 
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einger Maßen begegnet zu fern, wird er ſich hinlänglich 
für die viele Mihe und Befhwerde belohnt finden, die er 
bey der Abfaſſung dieſes neuen Werkes Jahre lang auf 
fi nahm. Uebrigens wird jedem, der über den betreffenden 
Gegenſtaud⸗ Belehrung wünſcht diefe hier’ in reichlichem 
Made dargebbtheu, imd nicht mir Militärs, fondern alle, 
denen genaue Befamtfchaft mit dem Pferde nöthig und nüß- 
lich iſt, werden ſich, wie der Verfaſſer ſich ſchmeicheln zu 
dürfen glaubt, durch Die Lektüre dieſes Werkes in aller Hin- 
ſicht aufgeklärt und befriedigt finden, da in demſelben kein 
einziger wichtiger Punkt unerörtert gelaſſen, und zugleich 
nichts behaͤuptet iſt, als was durch eigene Erfahrimg v voll⸗ 
ſtändig bewährt und beſtätigt wurde. 

Doch das Werk möge für ſich ſelbſt ſprechen y und 
möge-dieß zur Zufriedenheit aller thun, die ſich desfelben 
als Handbuch der zur richtigen und naturgemäßen Behand- 
Ing des Pferded'erforderlichen Kenntniſſe bedienen und in 
vorkommenden: un — und ——— deraus ſcho⸗ 
pfen wollen. 
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Borrede 


zur 


zweyten Auflage. 


Mit einigen Bemerkungen über » 5. Baucher’s Methode der Neitkunft, 
nad) neuen Grundfägen. Aus dem Sranzöfifchen, durch einen Überzeugten. 
ce Auflage, nad der vierten des franzöfifhen Originals. 
Berlin bey A. D — 1843, « 


Auf die Anzeige des Hru. Carl Gerold, Buchhänd— 
lers und Berlegers meines, im Sahre 1835 herausgegebenen 
Merkes, » die Zähmung des Pferdes,« daß, da die erfte 
bedeutende Auflage diefes Buches bereits vergriffen ſey, er 
eine zweyte zu veranftalten beabfichtige, faume ich nicht, 
wiewohl mein Buch nicht die Reitkunſt, fondern die Zäh— 
mung eines Pferdes zur Haupt= Tendenz hat, doch geftüßt 
auf vieljährige, in der Keitkunft gemachte Erfahrungen, die 
Gelegenheit zu ergreifen, hier einige Bemerkungen, oder ei: 
gentlih meine Anficht über die »Methode der Keitkunft, 
nach neuen Brundfäßen von F. Baucher; aus dem Franzo- 
fifhen, durch einen Überzeugten, « zu veröffentlichen. 

Nach diefer Methode will Bauder, feiner Verfiche- 
rung nad), jedes Pferd ohne Unterfchied,, fey es jung, alt 
überbaut, verdorben oder nicht, mittelft Biegung und Gleich— 
gewicht defjelben, in kurzer Zeit vollkommen im Keiten ab» 
richten; was er zugleich jeden andern Reiter, felbjt dem ge— 
bildetften dieſes Wiſſens, nicht nur abſpricht, fondern feine 
Methode, ald eine ganz neue, von ihm erfundene, der Of⸗ 
feutlichkeit vorlegt. 
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Ich habe das beſagte Werk mehrmals durchgeleſen, ja ſo 
zu ſagen ſtudirt, mich ferner oft darüber mit mehreren in 
der Reitkunſt fattfam Ausgebildeten beſprochen, und doc) 
können wir durchaus das Geheimniß nicht finden , welches 
Baucher doch in feinem Buche zu veroffenbaren verfpricht, 
und dem er jene ſtaunenswerthen Nefultate verdanken will. 

Das fraglidhe Bud) ift für fich der Art verfaßt, daß 
man beym Leſen deſſelben nach jedem Blatte glauben muß, 
ein Zauber» Arfanım zu entdecken, nad) weldyem man bloß 
dem Pferde den Hals und Kopf, ohne und unter dem Reis 
ter, auf der Stelle, nach rechts und links zu biegen, und die 
Kruppe herum zu drehen braucht, um dann ſogleich das 
Dferd in allen Bangarten bewegen, ja ald ganz vollfommen 
ausgebildet zugeritten betrachten zu Fönnen. 

Es ift kaum begreiflih, wie Baucher diefe Biegung 
und Gleichgewicht beym Zureiten eines Pferdes, ald etwas 
ganz Neues, was jemals weder in alten, nod) in neuen Zei: 
ten von irgend einem Reiter ohne Ausnahme gekannt, ges 
ſchweige ausgeführt wurde, angeben kounte; wo doc) die 
Reitkunſt fhon in frühern Zeiten, in Stalien und Deutſch— 
land, felbft in Frankreich in fo einem hohen Grade ausgebif- 
det beftand, daß die Nefultate jenes Zeitalters beym Zurei: 
ten eines Pferdes, ‚von einem Baucher befjer erreicht zu 
fehen, kaum denkbar feyn dürfte. | 

Das vor mir liegende, im Jahre 1576 von Johann 
Freyſerius verfaßte, in Würzburg herausgegebene, mit: 
hin über dritthalb Jahrhundert alte Buch beweifet Flar, in 
welch hohem Grade man die Bearbeitung der Pjerde ın den 
damaligen Zeiten vornahm; Daß nämlich die Keiter mit ih— 
ren, wie die Abbildungen zeigen, plumpen und ſchwergebau— 
ten Pferden, dennoch faft Munder von hohen Schulen der 
Reitkunſt, Doh ohne Banucher's Methode zu kennen, auds 
geführt, allerhand Fimftlihe Duadrilles, Carrouſſels und 
Tourniers jeder Art gegeben, bey welden das Pferd in 
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einer wahrhaft majeftätifchen Cadenz geftellt erfcheint, und 
ferner fogar, wie es in dem Buche erfichtlich ift, auch ihre 
Hferde nad Noten und dem Takte der Muſik ſelbſt abge- 
richtet Haben, was Baucher mit feiner Methode ſchwerlich 
gelingen dürfte; welche Refultate die Bereiter der damaligen 
Zeiten jedoch ohne gehörige Kenntniß einer richtigen und 
zweckmaͤßigen Biegung und Gleichgewicht des Pferdes, bey 
dem Zureiten derfelben zu erreihen außer Stande gewefen 
wären. 

So ift die edle Keitfunft von einem Jahre zum andern, 
aus einem Zeitalter ins folgende, bis zum heutigen Tage, 
wo man Hunderte von vorzüglich geſchickten Reitern findet, 
von welchen Mehrere ſelbſt Bücher über diefen Gegenftand 
heraus gegeben haben, auf die Menfchen übergegangen; und 
wiewohl die Kunft des wahren Keitfchulreitend durch Die 
fogenannte Anglomanen = Keiterey im Allgemeinen faft in 
allen Ländern, Frankreich nicht ausgenommen, verdorben ift, 
nnd daher fehr viel verloren hat; fo ift jelbe doch, wenn ich 
auch die Zeiten des de la Broue, Herzogs von Newcaftle, 
de la Queriniere u. a. m. aus jener Epoche unberührt lafie, 
noch vielfältig in ihrer urfprünglicden Reinheit zu finden, 
wie dieß insbefondere die durch den gefeyerten, erft vor 
wenigen Jahren verftorbenen Weyrotter in Flor ge 
bradte, und nach feinen Principien fich fortpflauzende 
Schule zu Wien, dann die ausgezeichneten Bereiter, 
Meyer zn Dresden, Schreiner zu München, Klatte 
zu Berlin, Kögel und noch viele andere vorzügliche Keiter 
aus dem Givile und der Kavallerie Deutjchlands, thatkraftig 
beweijen, 

Miewohl wir Deutfhe dem Baucher die Kenutniß 
ded guten und zweckmäßigen Keitens zulaffen wollen, fo kön— 
nen wir doc feine Behauptung: dag uns feine Merhode, 
namlich) die Biegung und das Gleichgewicht, Daun das 
ſchnelle Zureiten eines Pferdes unbekannt gewefen fey, nicht 
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gelten, noch weniger auf uns beruhen laffen; denn dieſe 
feine vielgerühmte Methode ijt in den Hauptgrundfägen, 
wie mir jeder Reiter bey genauer Unterfuchung und ernfter 
Überlegung zugeben wird, mit nicht befonders großem Un: 
terfchiede diefelbe, wie fie jeder fchulgerecht gebildete und 
vernünftige Reiter anwenden muß, um ein Pferd gehörig 
abrichten zu können. 

Indeſſen gejeßt: es wäre wirklich ein abweichender Un— 
terfchied zwifchen Baucher’s und einer andern Manier bey 
der Dreffur eines Pferdes, Eönnen nicht zwey verfchiedene 
Wege zu einem und demfelben erwünfchten Ziele führen? 

Zur dentlihern VBerftändigung wollen wir mit wenig 
Morten nun die Hanptgrundzüge bey der Abrichtung eines 
Dferdes in Baucher' s Methode, und jener bey uns in 
Oſterreich ſchon feit lange beftehenden hier anführen, und 
etwas näher beleuchten. 

Baucher erwähnt mit einer großen Umfihweifung 
Seite 18 feines Buches, der Schwere und Kräfte eines 
Mferdes, in fo weit diefes mit dem Zureiten eines Pferdes 
im Einklange ftehet, und das, was er uns hier zugleich als etwas 
Neues, noch nicht Befanntes zum Beften gibt, ift Folgendes, 
werner cd auch mit andern Morten fagt; daß namlich, » wenn 
cin Pferd auf vier Beinen ftehe, hier die ganze Laſt defiel- 
ben auf dieſen ruhe, und wenn das Pferd einen Fuß zum 
Vorſchreiten hebe, Die Laft nur auf den drey ftehen gebliebe: 
nen liege;« ferner: » wenn fich das Pferd in Bewegung feßen 
will, fo wird nad) Umjtänden als felbes die Füße vorgibt, 
es ſich auch mittelft feiner Kraft vorwärts bewegen. « Diefes 
find die Furzen Morte des ganzen langen Satzes; wohl nad) 
den natürlichen Eigenfchaften der Sache richtig, aber nichts 
Neues. 

Die Kraft eines Pferdes liegt übrigens, mit wenigen 
orten gefagt, in deffen Muskeln und Sehnen; daher muß 
der Neitor dahin wirken, daß das Pferd ihn verftehe; deun 
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wenn ein Pferd weiß, was man von ihm haben will, fo 
wird dasjelbe durd) feinen Willen, ın Beziehung der Kraft, 
auch feine Musfeln und Sehnen nach Umftänden ſo anwen- 
den, daß die erwünfchte Bewegung richtig hervorgebracht wird, 

Berftehet aber das Pferd den Reiter nicht, oder will 
es ihn aus Bosheit, oder andern Urfachen nicht verftehen, 
fo widerfeßt es ſich Durch Die Kraft feiner Muskeln und Seh» 
nen, und gehet nicht vom Platze, oder wirft gar den Neiter 
ab; daher ift es die Kunſt beym Zureiten eines Pferdes zu 
wiſſen, wie man auf deffen Willen wirken kann, damit es 
einen verſtehe, und willig leiste, was man von ihm verlangt. 
Diefe Heine Bemerkung macht jede andere Baucher's, 
» über die Kräfte eines Pferdes, « Seite 18, liberflüffig. 

Baucher lehrt in feiner Methode: »daß der Pferdes 
hals ſammt Ganaſchen nad) vechts und linfs gebogen, und 
die Kruppe auf der Stelle eben fo gedreht werde, « 

Mir Hingegen lehren nicht nur diefe Biegung des Pfer- 
dehalſes nach rechts und links, fondern heben zugleich mit 
demfelben den Kopf und Hals des Pferdes, und zwar, wenu 
man fowohl zu Fuß, als im Sattel ift, auf der Stelle und 
wahrend des Neitens nach und nad) in die Stellung hinauf ; 
ſtatt ferner die Kruppe des Pferdes nad) rechts und links 
auf der Stelle zu drehen, was ſchwierig für jeden Reiter ift, 
vollbringen wir diefes, was auch ein ſchwacher Reiter thun 
Fann, während des Schritfreitens, indem wir die Kruppe 
mittelft Hereinftellung des Kopfes in den Keitfhule Ecken 
gut mit dem Schenkel verwahren und fo hinein treiben, daß 
die hintern Huffchläge den vordern nachgehen und diefelbe 
Linie befchreiben; dann ftellen wir ein Pferd während die- 
fen Schrittreitens, fobald es aus einer Ede heraus. iſt, mit 
dem Kopf und der Kruppe in die Schule, wasauh Bauch er’s 
Stellung ift, und gehen in diefer Stellung längs der Bar: 
riere einige Schritte auf bende Hande, damit it Bau er 
Biegung hinreichend erfeßt. 
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Baucher ift irriger Meinnng, wenn er behauptet, 
daß wir die Sporenftiche bey der Abrichtung eines Pferdes 
bloß als ein Etrafmittel anfehen , und uns deren hiezu be= 
dienen. Wie jeder Zureiter bey ums weiß, brauchen wir 
insbefondere die Sporen nur nad) und nach, und zwar ftets 
dem Temperament des Pferdes angemefjen, als Hilfsmittel 
für das folgende Schenkelweichen. 

Sc) behaupte fogar: daß, Fein Pferd, und wenn es auch 
noch von fo einem hohen Temperament wäre, gut zugeritten 
werden Faun, ohne nicht früher die Anwendung der Sporen 
zu Pennen; Denn der Sporn legt den Grund zum Sehorſam | 
für den Schenfel. 

Baucher mag feine Pferde abrichten, und die Sporn— 
ftiche noc) fo fehr anrühmen, wie er will, wir aber bleiben 
immer unſerem Brundfage treu: daß der zweckmäßig nad) 
dem Temperament und der Eigenfchaft des Pferdes bemeſſen 
angewandte Sporenfticd lehrt, und der übermäßige, mit 
wenig Morten gefagt — nicht bloß flraft, fondern verdirbt. 

Nun ift die Frage, welche Methode die beffere ift, und 
welcher Meg näher zum Ziele führt? — 

Jedes weitere Verfahren Bau her's ift bey genauer 
Betrachtung dasfelbe, namlich unfer altgewöhnliches ; folg- 
lid) durchaus nichts Menes. 

Es wäre gewiß lobenswerth gewefen, wenn Baucher 
feine Principien, da er fie Doch zu einer Methode vereinigte, 
nicht in einem fo hochtrabenden Bone verfaßt hätte, was mir 
auch eigentlich Veranlaſſung gibt, wenigftens deffen perſön— 
lihe Angriffe in feinem Buche, Seite 6 — 15, 20 — 43 und 
83, wo er ausdrücklich fagt, »daß feine Methode, in Be: 
» treff von Biegung und Gleihgewicht beym Zureiten eines 
» Pferdes, weder in frühern noch in gegenwärtigen Zeiten, 
» in Feinem ande und von Feinem Reiter gekannt war, noch 
» fey .« zu widerlegen, da in einer Vorrede nicht der Plaß 
ift, Punkt für Punkt die in Baucher's Werke enthaltenen 
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Behauptungen näher zu befprechen, fo wie ferner zu unter: 
fucben, in wie weit feine Methode bey einer Civil: und 
Militär-Reiterey anwendbar und nugbringend ware, 

Baucher ſagt in feinem Buche, Seite 6: 

»Wäre meine Methode vor mir bekannt gewefen, fo 
» hätte man fie ja doch wohl in ihrem ganzen Umfange ans 
» gewandt? Sollte es deun wohl einen Stallmeifter geben, 
» der nicht lieber in Einem Lage Das rrreichte, wozu er eines 
»Monats, und in Einem Monate, wozu er eines Jahres 
» bedarf? Schwerlich mocht' es einen geben, der nicht hoch— 
» erfreut ware, wenn er die für unzahınbar ansgefchrienen 
» Pferde brillant dreſſiren könnte. Warumjnun aber Eneten 
» fie. immerfort den alten Sunerteig, und treiben den alten 
» Schlendrian, ohne allen, oder wenigfteng ohne vollftindigen 
»Erfolg? Warum? Die Antwort ijt leicht: weilihnen Nies 
» mand Mittel und Mege, es beſſer zu machen, angegeben 
»hatte. Ich trane es Feinem in Keitfachen fonft Eompletten 
»Manne zu, auch nur den zehnten Theil meiner Methode 
» Darzuftellen, oder auch nur die geringfte Einzelhett derfel: 
» ben erklären zu Eönnen, wenn er fich nicht erft in meiner 
» Schule unterrichtet hat. Ich kann mich überdieß fir meine 
» Behauptung auf das Zeugniß der Herren Comte de 
»Breves und Marquis de Miramont beziehen. 
» Nachdem diefe mein Syſtem gründlich ftudirt hatten, durch: 
» reifeten fie Deutfhland, Ungarn und Preußen, um fich 
» über den Zujtand der dortigen Neitkunft zu unterrichten, 
»und dann ihre eigenen Betrachtungen darüber bekannt zu 
» machen. Man frage fie nun, ob fie unter allen den von 
»ihnen aufgefuchten Stallmeiftern auch nur Einen gefunden 
» haben, deffen Theorie und Berfahrungsart auch nur das 
» Beringjte von der meinigen gehabt hätte; fie werden nur 
» verneinend antivorten, wie fie ed mir felber und andern 
» wirflich gethan baden! « 

Auf Diefe, das liche Sch ſattſam beräuchernde Pe— 
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riode läßt fih, wie mir Jeder, der die ditere Reitkunft 
nur etwas ernfter zu ftudiren, fich die Mühe nimmt, gewiß 
beypflichten wird, — im Allgemeinen erwiedern: »daf die Me: 
thode'der Biegung und des Gleichgewichts eines Pferdes im 
Keiten, wenn es auch nicht direkte nach den Grundfägen 
Baucher's gefhah und ausgeführt wurde, dod) wie das 
bereits vorerwähnte, nun 267 Jahre alte Buch von Johann 
Frenyferius, fo wie diefpätern Werke des de la Broue, 
Herzogs von Newcaftle, dela Gueriniere u.a.m. unwi— 
derleglich beweiſen, ſchon in dem frühern Zeitalter hinläng- 
lich, — in dem jetzigen aber um fo mehr gekannt iſt, als 
faſt alle unfere fchulgerecht gebildeten Bereiter, ohne Baus 
ch er's Methode nur dem Namen nach zu Eennen, auf gleiche 
Meife die Abrichtung eines Pferdes vornahmen nud noch 
fort fo arbeiten. | 

Mas die fhuelle Dreffur eines Pferdes betrifft, fo 
hängt diefes nicht bloß von der Gefchicklichkeit eines Berei- 
ters, fondern auh vom Bau, Struktur, Charakter und 
Temperament eines Pferdes, befonders aber davon, wie dass 
felbe die Grundzähmung im Stalle erhielt, ab. Rückſicht— 
lich diefer Zähmung dürfte Oſterreichs leichte Kavallerie, 
- welche bekanntermaßen mit, aufden Pußten Ungarns, Sieben: 
bürgens und Rußlands frifch eingefangenen Wildfängen berit- 
ten gemacht wird, und daher faft ſtets mit böfen Pferden zu 
thun hat, vielleicht Doch denBorrang vor Baucher verdienen? 

Wiewohl Baucher behauptet, felbft verbaute und ver- 
unftaltete Pferde eben fo, wie gut geftellte ſchnell und ge: 
hörig zum Reiten abzurichten im Stande zu feyn; fo dürfte 
er doc), troß feiner felbft und viel gerühmten Gefchicklichkeit, 
wenn man ihm einen wahren, böfen Wildfang zum Abrichten 
gäbe, fchwerlich mit demfelben, eben jo wie mit einem gut 
geftellten, im Stalle erzogenen Pferde, in Betreff der ſchnellen 
Dreſſur fertig werden, und zwar um fo weniger, weil, wenn 
er nach feiner Methode die wilde Remonte gleich komplett 
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zdumen, und die Banafchen nad) feiner Art biegen wollte, 
er fic) doc) bey befter Vorſicht nicht zu ſchützen wiſſen dürfte, 
um nicht vom Pferde mit den Borderfüßen zufammen gehauen 
zu werden; eben fo wenig würde ih Baucher rathen, die 
Kruppe eines Mudfangs nad) feinem Spfteme zur Wendung 
nach rechts und links mit dem Sporn zu drücken, um es 
zu biegen und fo das Gleichgewicht zu erzielen. 

Mie hier nun die Bosheit des Pferdes den Bereiter 
an der fchnellen Dreffur hindert, ebeu fo ijt das Gleiche 
auch bey einem verbauten, und nicht zum Keiten geeigneten 
Dferde zu. erwarten; da fiher das vollftändige Zureiten und 
Abrichten defjelben durd die mehr oder minder bedeuten 
den Defecte verzögert werden muß. 

Daß hier in Ofterreicy auch) Pferde ſchnell dreffirt wer- 
den können, haben viele Dffiziere der Kavallerie bewiejen, 
wie es in Bezug hierauf auc in der erften, im Sahre 1835 
herausgegebenen Auflage meines vorliegenden Merkes, 
Seite 236 — ohne daß ih Bauchers Methode damals 
gekannt hätte — zu finden ift; namlich: 

»Wenn eine Nemonte den Mann im VBorwärtsgehen 
»willig auf fid) leidet, und die fonftigen Eigenfhaften eines 
»Neitpferdes befist, bey Jahren und Kraft ift, fo Fann fie 
im Nothfalle bey gutem Fleiße und doppelten Lectionen 
»des Tages, binnen vier bis ſechs Wochen von diefem Mo- 
» ment zum Savalleriedienft abgerichtet, und mit allen Ge— 
» genftänden des Krieges, wenn das Lokale und die Gelegen- 
» heit hiezu vorhanden ift, bekannt gemacht werden, « 

Meun wir Deutfche die Pferde nicht in fo Eurzer Zeit 
drefjiren, als Baucher e8 zu vollführen verfpricht, fo lieat 
der Grund nicht. darin, daß wir die Schnelldreffur nicht ver- 
ftehen, fondern wir berückfichtigen bey jedem in die Abrich— 
tung Fommenden Pferde das Alter, die Kräfte und Eigen 
ſchaften deſſelben, was bejfonders bey der Savallerie genau 
beobachtet wird, da man Doch nicht jedes Pferd ftetd dem 
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beften Reiter zum Zureiten aufdringen kann; damit alfo die 
Dreffur demungeachtet zweckmäßig gedeihe, fo Laffen wir 
uns Damit um fo mehr Zeit, als es an felber nicht gebricht; 
welches Berfahren aud) Frankreich, wenn es aus feinen Re— 
monten gute Dienjtpferde ziehen will, troß Baucher's 
Methode einjchlagen muß. 

Übrigens muß man die Herren Comte de Breves 
und Marquis de Miramont mur bedauern, daß fie 
Deutfhland, Ungarn und Preußen ohne Erfolg bereijet, 
das heißt: ohne ihre Reitkenntniſſe vermehrt, und ohne ir: 
gend etwas ihrer Wißbegierde hierin Eutjprechendes a 
zu haben. 

Seite 15 fagt Baucher: 

»So viel vom Materiellen der Sache; nun noch etwas 
»von dem, was die Kunſt felbjt betrifft. Ich hatte meine 
» Methode befannt zu machen, fie öffentlich aus;uftellen, 
» um ihr die Anerkenntnig zu verſchaffen, die fie meiner Au— 
»ficht nach verdiente, endlich) auch um die Ungläubigen zu 
»überzengen. Qu einem frühern Merke hatte ich bereits 
» meine Principien aufgeftellt, überzeugt, daß fie eine eque- 
» ftrifiche Kevolution herbeyfuhren würden. Sechs Jahre 
» waren verfloffen, ohne dag mir die geringfte Aufmunterung 
» geworden wäre; die Einen begriffen nicht, Audere wollten 
» nicht begreifen Anſtatt eines wirffamen Verfahrens, das 
»aber ein gewiffes Studium erfordert, hatte man freylic) 
» lieber mechanische Mittel gehabt, die man nur hatte Paufen 
»dürfen, um ein gefchiefter Reiter zu werden. Sey dem 
»indeß wie ihm wolle; nur einige Liebhaber, die Herren 
»Cauſſen, Billard, Caloyes, Rul, ftndirten meine 
» Methode, und mein Zweck war verfehlt. Mein fehnlich- 
after Wunfc war, die zwijchen meinen vier Wänden verbor- 
» gene Kehre in ganz Frankreich verbreitet zu fehen, beſon— 
» ders daß die Armee fie Eennen lernen und benugen möchte. 
»Ich wollte das Ausland zwingen, unfere Superiorität in 
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oder Reitkunſt anzuerkennen, indem ich ihm die Vortheile 
»zeigte, welde wir felbjt auch durch minder gute Pferde 
» zu erzielen wifjen.« 

Hierauf Eönnte man Baucher antworten: er habe 
es blog dem General Dudinot zu danken, daß feine, wie 
man aus neuern Zeitfchriften entnimme, als unftatthaft von 
der Regierung verworfene Methode fowohl in Frankreich 
als Deutichland fo viel befprochen wird, indem dieſer, darauf 
aufmerffam gemacht, felbe der Negierung zu Verſuchen vor- 
fhlug, welche hiezu den Befehl ertheilte, wodusch einzig 
und allein Aufſehen in den oben erwähnten Rändern erregt, 
und der Gegenſtand weiter beurtheilt wurde; außerdem 
Pönnte dDiefe Methode, welde, wie Baucher felbft geftehet, 
felbft in Frankreich durch fehs Jahre ſchon befannt war, 
ohne dag fi) Jemand darım befümmert hätte, eben jo in 
Deutfchland lange gefannt ſeyn, ohne daß man deßhalb ihr 
öffentlich Aufmerkſamkeit ſchenken würde. 

Um jedoch bey der Kavallerie eine derley Methode dienſt— 
lich eingeführt zu ſehen, wo es ſich hauptſächlich darum han: 
delt, von ihr wirklich einen reetlen Nußen zu ziehen, fo dürfte 
Bancher mit der feinen, wenn er nichts anderes praktijc) 
zeigt, ald was theoretifch in feinem Buche ftehet, bey der 
öſterreichiſchen Regierung in Wien gewiß nicht aufgefommen 
fenn; mir wenigftens iſt es mit meinem » Hufbefhlaa ohne 
Zwang « nicht fo leicht gelungen, indem ich Durch 17 Mochen 
bey 42 im Befchlagen bekannt böfeften Pferden auf daß 
ftrengfte durch Commiſſionen aeprüft wurde, und beweifen 
mußte, daß meine Methode Jeder leicht anwenden Pönne, 
und felbe keinem Pferde fchadlich fen; befonders aber war 
auch meine Aufgabe, daß jedes Pferd nach dem erften Be— 
flag fidy ferner und immer ohne Anwendung eines Zwan— 
ges bleibend und willig befchlagen laſſe. — Ohne unbejchei- 
den zu ſeyn, glaube ic) doch, Daß die allgemeine Kenntniß 
des Befchlagens eines böfen, ſelbſt durch viele Jahre ftets 


ir 


demfelben fich widerfegenden Pferdes, doch nüßlicher und 
alfo im Vergleich mit dem bloßen Zureiten, auch vorzügli- 
her ſey. 

Mir Deutihe laffen gewiß gerne jeder andern Nation 
in wifjenfchaftlihen Gegenftänden alle Anerkennung zu Theil 
werden, bejfonders, wenn diejelben wirklich nen, lehrreich 
und nußbringend find; aber in Betreff diefer Methode kön— 
nen wir, meines Erachtens wenigftens, durchaus nicht 
Baucher den Borrang zugeftehen. 

Geite 20 fagt Baucher: 

„» Unglückliher Weiſe fucht man in den alten und neuen 
» Schriftftellern über die Reitkunft vergeblich, ich will nicht 
»fagen, vernünftige Grundſätze, fondern auch felbft nur 
»irgend wie einige Andentungen über die Kräfte des Pfer- 
»des. Alle haben freylich übergenug geredet von Ungehor— 
» fan und Miderfeglichkeiten, von Leichtigkeit und Gleichge— 
»wicht; aber Feiner hat uns zu fagen gewußt, ‚was denn 
»nun diefe Widerſetzlichkeiten verurfache, wie fie zu bekäm— 
» pfen und zu vernichten feyen; eben fo wenig wie man Leich- 
» tigkeit und Gleichgewicht, welche fie uns fo dringend em: 
»pfehlen, erreichen könne. Dieß aber ijt die große Küche, 
» wodurch die Grundſätze der Neitkunft fo arg mit Zweifeln 
»und Dunkel umhüllt worden find; fie ift fehuld daran, 
» daß diefe Reitkunſt fo viele Sahre hindurch auf derjelben 
» Stelle ftehen geblieben ift. Es ift mir, glaube ich, gelun= 
»gen, dieje Küche nun endlich ausgefüllt zu haben. Und 
»fo jtelle ic) gleich hier den Brundfaß auf: dag alle Wider: 
» feglichfeiten der jungen Pferde zuvörderſt nur eine phyſiſche 
»Urfache haben, und daß nur allein durch Ungeſchick, Un: 
» wiffenheit und Brutalität des Reiters dieſe phyſiſche Urſache 
»zu einer moraliſchen wird.« — 

Hierauf kann man ſagen: 

Die Behauptung Baucher's, » daß bisher noch Nie— 

mand über die Biegung und das Gleichgewicht eines Pferdes 
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geſchrieben habe, « dürfte um fo eher eine irrige feyn, als 
ſich nicht allein eine jehr ausgebildete Keiterei von einem 
Zeitalter zum folgenden, und ‚fchwerlih nur durch bloße 
Zradition, von einem Menfchen auf den andern fortges 
pflanzet hat, ſondern auch, weil, wie bergitö bewiejen wurde, 
ſchon in den Altern Zeiten mehrere Bücher diefen Gegenſtand 
gut auseinander feßten; wovon freylid Baucher nichts 
weiß, fo wie es überhaupt fcheint, daß er in feinem Eigen- 
dünkel e8 gauz verfehmahte, andere Merfe über diefen Ge: 
genftand, befonders jene des Auslands — vielleicht leßtere 
aus Unkenntniß der Spradye, wenn auch nicht gründlich zu 
ftudiren, jo doc mit Nachdenken zu durchlefen. 

Selbſt ich in der vorerwähnten erften Auflage meines 
gegenwärtigen Buches: »die Zahmung des Pferdes, « Seite 
258, fage über diefen Begenftand: 

» Jedes Bleihgewicht gibt Erhabenheit, Yederfraft 
und Haltung. Ein unverftändiger Reiter wird viel reiten, 
»aber wenig gute Kefultate, ein gefchickter Hingegen, wenn 
»er auch wenig reitet, mehr Früchte hervorbriugen; daher 
» darf der Keiter nie mafıhinenmaßig, um das Pferd in das 
» Bleihgewicht zu bringen, arbeiten, und das Pferd, wel: 
» yes verfchiedene Eigenfchaften im Bau uud Kräften hat, 
» auch nicht als Mafchine betranpten. « 

»Das Gleichgewicht it dem Keitpferde, ohne viel aus— 
» zugreifen, unentbehrlid), was durch die Zügel und Schen— 
» Eel hervorgebracht wird; namlich: die Schwere muß gleich— 
» mäßig vertheilt werden, und weder auf der Bor = nod) 
»Nachhand liegen. Bevor aber Der Abrichter ein Pferd ins 
» Bleihgewicht feßt, muß er einen Begriff von dem liberge- 
»wichte haben, welches auf der Bor » und Nachhaud feyn 
»kann« u. f. w. 

Daß wir ferner ſchon früher, noc ehe wir den Namen 
Baucher und feine außerordentlihe Methode Fannten, ge= 
wußt haben, woher die Miderfeglichkeit eines Pferdes 
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komme, und wie ſelbe gehoben werden könne, iſt gleichfalls in 
der frühern Auflage dieſes Werkes und zwar im zweyten Theile 
bey der » Behandlungsart der böſen, verdorbenen und reiz— 
baren Pferde« Seite 329 mit folgenden Worten erläutert: 

»Bevor der Verfaſſ er die Zähmung und Abrichtung 
» der bofen, verdorbenen und reizbaren Pferde zu bejchreiben 
» anfängt, glaubt er nicht zu fehlen, wenu er einige Bemer- 
» ungen über diellnarten der Pferde voran gehen laßt, und 
»die Urfachen, woher jelbe entſtehen, auführt, und zwar « 
u.f.w. Diefe verfchiedenen Urfachen find uun in 28 Punkten 
klar und deutlich auseinander gefeßt, wie dort ſelbſt Saß 
für Sag nachgelefen werden Faun. Die Hebung, nämlich: 
die Art und Weiſe, wie man derley Unarten einem Pferde 
abgewöhnen Fönne, tft in den betreffenden Paragraphen Hin’ 
reichend erörtert. 

Seite 43 jagt Baucher: 

» Sch frage mid) nod) immer, wie war ed möglich, daß 
» man eine fo lange Zeit hindurch nur in der Verſchiedenheit 
»des Baues der Kaden die alleinige Urſache fuchen konnte, 
»weßhalb die Pferde fo leicht oder fo fihwer in der Hand 
» werden? Wie hat man glanben Eönnen, daß eine oder zwey 
» Linien mehr oder weniger Zleifch zwifchen dem Mundftück 
»und dem Kuochen der unteren Kinnlade daran fchuld 
»ſeyen?« 

Hierauf entgegne ich, daß Baucher in einer ſehr 
irrigen Meinung iſt, wenn er behauptet: »daß jeder Reiter 
»auf ſein Pferd, um es gut zu reiten, ein demſelben wohl 
» anpafjendes Mundſtück haben, daß ferner jeder gebildete 
» Keiter auf die Linien der Kaden in dem Maut, jo wie aud) 
»auf die übrige Struftar des Pferdes wohl achten, und 
»bevor er es reitet, dasjelbe gut und anpafjend gezäumt 
» haben müffe. « | 

Ju mehreren deutſchen Merken, die von der Keitkunft 
handeln, findet man diejen Punkt ausführlich bejchrieben; 
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feloft ſchon in der erjten Auflage vorliegenden Buches Fan 
Baucher, Seite 292, Nachſtehendes lefen: 

» Miewohl bey einem fehr auten Keiter die Hand, das 
» Gefäß und die Schenkel, zu einer Stange Vieles beytragen, 
» fo ift doc) bey der Kavallerie, wo viele junge Kavallerijteu 
»vorhanden find, eine richtige Auswahl der Stange fehr 
» nöthig. « 

Mir haben nämlich bey der Kavallerie dreyerley folcher 
Stangen, welche allerdings von verfchiedener Breite, aber 
einerlen in Betreff der Struktur und Länge Des Baumes find. 

Wemn gebildete Reiter hier immer auf eine ordentliche 
Zäumung fehen, und ihre Pferde mit gut pafjenden Stangen 
verſehen, fo liegt der Grnnd nicht darin, Daß fie nicht auch 
Pferde, bey welchen gerade das Begentheil Statt findet, rei: 
ten Eönnen, fondern weil e8 von jedem gebildeten Reiter 
Anftandsiwegen verlangt wird. 

Daß aber fir wenig geübte und unansacbildete Reiter, 
welche fih der Zügel und Schenkel noch nicht hinlänglich 
und zwecmäßig bedienen Fönnen, die richtige Zäumung eine 
wichtige Hilfsquelle ausmache, muß mir ſelbſt Baucher 
. zugeben. 

Banker fagt Seite 85: 

» Ic fage e8 ganz offen, das Zufammennehmen hat 
»vor mir weder Temand begriffen noch erklärt, denn dieß 
» vermag man nur dann volljtändig, wenn man nach und 
»nach die Orundfäge in Anwendung gebracht hat, welche id) 
» überall zuerft aufgeftellt habe. Man wird fich von diefer 
»Mahrheit überzeugen, wenn man weiß, was Das Zuſam— 
» on erfordert. 

Die theilweife und völlige Willigmachung des Halſes 

»und Hanfen. 

»2. Ein vollfommenes Herauſtellen in Folge feiner Willig⸗ 

»machung. 

»3. Ein fo völliges Beherrſchen der Kräfte des Pferdes, 

»daß der Reiter diefelben gleichfam in ſich aufnimmt. 
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» Da num aber die Mittel, diefe verſchiedenen Reſultate 
» zu erreichen, niemals in irgend einer Abhandlung über- die 
»Reitkunſt angegeben worden find, fo kann ich) wohl mit 
» allen Rechte fagen, Daß das wahre Zufammennehmen bis 
»jeßt garnicht getrieben werden konnte; indeß ift und bleibt 
»es doc eine umerläßlihe Bedingung der vollfommenen 
» Ausbildung der Pferde; ich habe alfo ferner auch nod) das 
»Recht zu behanpten, daß manvor meiner Methode niemals 
»Pferde von mangelhaften Körperbau wahrhaft dreffirt 
» hat. « 

Auch hier dürfte Baucher, fo wie früher, zu viel fagen, 
daß das Zufammennehmen eines Pferdes beym Zureiten def- 
felben, indem es einen Theil der Stellung und des Gleich— 
gewichts ausmacht, weder vor ihm jemals begriffen, noch 
erklärt worden wäre; denn Daß wir in Deutjchland die 
Hferde beym Zureiten gut und zwechmaßig zufammen zu 
nehmen fchon früher verftanden, und ohne Baucher's 
Methode gekannt zu haben, beweifen ebenfalld mehrere 
deutjche Bücher »über die Neitkunft,« und aud) ich fagte ſchon 
in der erftein Auflage meiner » Zähmung des Pferdes « Seite 
502 über das Zufammennehmen Folgendes: 

»Es kann Fein richtiger Gang bey einem Reitpferde 
» Statt finden, wenn dasfelbe nicht früher nad) ilmftanden 
» feiner Kraft, feines Mechanismus, Temperaments 2c. ver: 
»ſammelt ift.« 

»Jedes Pferd wird im verfammelten Zuftande auch 
»leichter im Stande feyn, bey den Wendungen feine Knochen 
»zu gebrauchen, wo (hingegen einem nicht verfammelten 
» Pferde ſolches nicht nur ſchwerer fällt, und Dasfelbe aus 
» einer Bewegung in die andere übergeht, fondern auch ſich 
» leicht in feinen Gliedmaßen fchaden Bann, und dem Reiter 
»nebſtbey eine eigene unangenehme Empfindung verurfacht. 

» Ein ſolches unverfammeltes Pferd geht gewöhnlic) 
»auf der Vorhand, lehnt ſich in das Mundftück, greift nicht 
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»fo viel vor, als in dem Boden, ift nicht wendfam, alle 
» feine Bewegungen find hart, laſch und zähe, endlich ge= 
»fchieht gewöhnlich der Uebergang aus einem Tempo in das 
» andere nad Umftänden viel zu fpät. « 

» Das gute Verfammeln kann mit dem Gleichgewichte 
» faft verglichen werden; daher muß es nicht mißverftanden 
»und geglaubt werden, daß das Pferd ſtets auf dem Hin- 
»tertheile feyn muß. So wie das Pferd bey allen Gang: 
» arten im Bleichgewichte feyn muß, eben jo muß ed aud) 
»ſtets, wenn man etwas von demfelben verlangt, wo e8 
» feine Kraft anwenden foll, verfammelt feyn. « 

»Um hier einen wahren Begriff vom Verſammeln des 
„Pferdes zu geben, muß einem Pferde, das von Natur 
» aus gerne in den Schultern ſteckt, die Schwere davon be= 
»nommen, und nad dem Hıntertheile, um die Mafchine 
pin das Sleichgewicht zu feßen, vertheilt werden, nämlich: 

» Bevor ſich ein Pferd von der Stelle bewegt, oder 
»aus einer ſtärkern Bewegung in eine fehwächere, oder in 
» eine Mechslung oder Volte übergeht, muß ihm die Vor— 
» hand mittelft der Zügel und Schenkel erleichtert, und Die 
» Schwere auf den ſtärkern Theil des Pferdes, namlich auf 
»die Nahhand, nach Umftanden der Stärke der Bewegung, 
» in die ein Pferd übergehen ſoll, übertragen werden, fo 
»wieder weiter mehr befprochen « ꝛc. ıc. 

Baucher's Grundfüße » über die Dreffur verbauter 
Dferde« mögen wohl auch gut feyn; da wir aber hier eben 
fallö derlei Pferde gut und fchnell, wie am Ende gegen: 
wärtigen Auffaßes zu erfehen ist, abzurichten im Stande find, 
fo dürfte unfere Berfahrungsart dabei auch nicht zu verwer⸗ 
fen ſeyn, wie es Baucher thut. 

Zum Beweiſe deſſen, daß wir hier eben fo, wie in Frauk— 
reich, und vielleicht noch fchneller überbaute und in Knochen 
verunftaltete Pferde dreffiren Fönnen, führe ih, ohne min: 
defte Anmaßung, nur einen Fall an, wie ich deren hundert 
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ähnlihe and) mit verdorbenen und flüßigen Pferden aufs 
zählen kann. 

Daß diefes nachfolgende Beyſpiel wirklich wahr if, dar⸗ 
über berufe ich mich auf meinen damaligen Herrn Oberſten und 
Regiments-Kommandanten, nunmehrigen Generalen G. S., 
welcher mir derzeit den Auftrag ertheilte, eine Anzahl Re— 
monten für das Regiment, in dem ich die Ehre zu dienen 
hatte, zu kaufen. 

ALS ich die verlangten Remonten zum Stabe zur Aſſen— 
firung fandte, wurde mir ein Pferd, welches ıd) aus dem 
Zuge gefauft hatte, wegen feines überbauten Körpers und 
verunftalteten Knochenbaues, als zur Nemonte untauglich, 
von der Kommiffion zurück gegeben. Sch nahm diefes zurück- 
gewiejene, allerdings ftarf verbaute, aber übrigens gute 
Dferd zu mir, und in die Drefinr. 

Als ich 5 bis 6 Mochen fpäter mit go Mann meiner 
Escadron auf Feuer » Piquet nad Pefth durd) die Stabs— 
ftation Gyöngyös paflirte, ritt ich dasfelbe, num Eomplett 
dreffirte Pferd vor der Truppe, und führte mit meinem 
Kommando vor befagtem Herrn Oberften in Gegenwart 
vieler Dffiziere mehrere Evolutionen aus; jo wie ich aud) 
des andern Tages vor benannten Herrn DOberften und vielen 
verfammelten Offizieren, dasfelbe Pferd in allen Bewegungen 
der Reitſchule, felbft im Barrierefpringen produeirte. Ju 
Peſth ſelbſt ritt ich diefes Pferd bey allen Ausrückungen 
und den vor der hohen Generalität flattgefundenen Pro— 
duftionen mit glei günftigem Erfolge, und verkaufte e8 
dDajelbft fpäter zu einem hohen Preiſe. 

Da hier, wie gefagt, nicht der Drt if, das ganze Merk 
Baucher's, fo fehr es auch deffen werth wäre, Saß für 
Saß zu befprechen , fo ſey mir doch wenigftens vergönnt, 
die nachfolgenden zwey Punkte, welche die Haupt Bendenz 
feines Buches, nämlich: das Bleichgewicht und die Zäumung 
des Pferdes beym Beginn des Zureitens, in fi fchließen, 
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gehörig und nach Verdienſt aus einander zu ſetzen, und die 
gegenſeitigen Anſichten zu beleuchten. 

Das Zäumen eines jungen Pferdes mittelſt eines Stan— 
gen-Miumdftückes, beym Anfange des Zureitens, ift weder et: 
was Neues, noch eine Erfindung Baucher’s, fondern ein Ge: 
brauch) des Alterthums, welcher ſich von den früheften Zeiten 
bis zum Sabre 1815, felbft bey der E k. Kavallerie, im 
vollen Sinne fortgepflanzt hat, und der — wie fid) Jeder 
felbft überzeugen kann — bey den Bauern und ungebilderen 
Keitern Ungarns, Siebenbürgens, Beßarabiens, Rußlands 
und fogar der Türken, indem fie nichts Befferes wifjen, ſchon 
aus uralten Zeiten her, fortwährend befteht. 

Die k.k. Kavallerie hat — man kann jagen — faft von 
ihrer Drganifirung her, bis zum Sahre 1815 alle jungen, 
folglidy auch die frifch aufgekauften und eingefangenen wilden 
Kemonten anf diefe Art, indem diefelben gleich) beym Be: 
ginn des Zureitens mit dem Fompletten Sattel und Zaume 
belegt wurden, gefattelt und gezäumt, und diefelben dergeftalt 
in die Abrichtung genommen und unverweilt geritten. Die 
unmittelbaren Folgen hiervon, wie mir ſelbſt ein alter Ab— 
richter oft fattfam fagte, waren folgende: 

Der größte Theil diefer fo gefattelten und gezaumten 
Dferde, befonders aber die Wildfänge, Haben wegen Inge: 
wohnheit des Sattelö und des Zaumes, dann des Schmer= 
zes der Stange und ihrer Kinnfette, beym erften Auffigen 
ſehr ſtark gebockt und fich zu Boden geworfen; ja viele find 
auch mit dem Reiter durchgegangen, was nicht felten mit 
großen Befchädigungen für das Pferd und den Mann felbft, 
zuweilen mit dem ode eines von beyden, oder fogar beyder 
ablief. 

Bey diefem Verfahren war dem Reiter, indem die 
meiften boshaften Pferde in ihren Unarten, wenn auch nicht 
für immer, doch nach Umftänden oft auf lauge Zeit verblie: 
ben, nicht viel geholfen. Nach einer Zeit, als eö der Drang 
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der Verhältniſſe erforderte, wurden dieſe, ſo gerittenen Pferde 
zur Ergänzung, wie ich ſelbſt oft Augenzeuge war, zum 
Regimente geſchickt; wo man bey genauer Betrachtung ſich 
bald überzeugte, daß dieſelben nicht nur mit vielen, großen Un— 
arten behaftet, ſondern auch ſo verbogen, verſtellt und 
ſchlecht zugeritten waren, daß ſie nicht die Geſchicklichkeit des 
Reiters, ſondern nur die Gewalt feiner Fauſt, Schenkel, 
Sporen und Geſäß in die gewünſchte Bewegung zu ſetzen 
vermochte. Wohl konnten die Leute auch ſo damit etwas 
ausführen, weil der Feind eben ſo ſchlecht beritten war; was 
würde aber geſchehen ſeyn, wenn derſelbe nach unſerer heuti— 
gen Abrichtungsart zugerittene Pferde gehabt hätte? 
| Mir danken Gott, daß wir von diefer nachtheiligen Be- 
handlungsweife abgefommen, und in der jeßt beftehenden, 
fo zweckmäßigen vorgefchritten find; und Baucder will 
uns wieder verblenden, und in einen der Kavallerie fo ver- 
derblihen Wahn, der wahrlid ein Rückſchritt ware, zu— 
rückreißen; two er dann mit Recht fagen Eönnte: wir haben 
damals nicht die Biegung, Stellung und Gleichgewicht des 
Pferdes gekannt. Auf die falfche Beihultigung können wir 
ihn, ftatt aller Antwort, um die Belehrung erfuchen,, nach— 
dem er felbft in feinem Buche ausdrücklid) bemerkt, »daß 
er feine Methode nur für gefchickte Reiter niederfchrieb, weil 
nur diefe im Stande wären, ihn zu verftehen und nachzuah— 
men, « wie e8 beym Ausbruch eines Krieges bey einer Kaval- 
lerie = Referve - Escadron, wo auf einmalviele junge Pferde, 
und im Vergleich nur wenige Zureiter der jeßigen Schule 
fich befinden, unter folchen Umftänden möglich werden Eönne, 
feine Methode demungeadhtet mit Vortheil zu betreiben ? 
Baucher behauptet, wenn er ed aud mit andern 
Morten fagt, »daß das Gleichgewicht beym Reiten und 
Zureiten eines Pferdes, fen es in der Schritt=, Trab- oder 
Galopp = Bewegung, auf der Mitte defjelben zu fuchen, 
oder mittelft Hilfen dahin zu Foncentriren jey;« und damit 
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bearbeitet er ſeine Pferde, um die euormen Reſultate, die 
er verſpricht, hervorzubringen. 

Wiewohl ich, was die Schritteund Trabbewegung eine 
Mferdes betrifft, dem Vorerwähnten auch beypflichte, fo 
muß ich um fo mehr über die Behauptung eines fo ausge— 
zeichneten Bereiters, welcher eine Dreffur » Methode erfand, 
von derer verfichert, » Daß weder in frühern, noch gegenwär- 
tigen Zeiten Semand etwas hievon mußte,« und die er fomit 
als etwas ganz Neues veröffentliht, mit Recht ftaunen, 
»daß das Gleichgewicht eines Pferdes beym Zureiten auch 
im Galopp-Gange auf der Mitte defjelben zu fuchen ſey,« 
indem der Körper des Pferdes bey Ddiefer Bewegung Die 
früher im Schritt und Trab inne gehabte Horizontal - Stel: 
lung verläßt, und die Schräge nad) vorne in die Höhe mehr 
oder minder annimmt. 

Nah der von uns befolgten Methode bey der Abrich- 
tung und dem Zureiten eines Pferdes, Haben wir deſſen Drefjur 
von dem Brundfaße aus geleitet: daß das Bleichgewicht eines 
Dferdes, fo lange es in der Schritt: und Trabbewegung gehe, 
auf der Mitte, wie aber dasfelbe im Galopp ftehet, ſtets 
in deffen Kreuz und in den Sprunggelenfen geſucht werden, 
und man es auc) jo darnach zu vertheilen wiffen müffe. Von 
dem Moment, als wir ein Pferd zum Saloppgang in die 
Abrichtung nahmen, haben wir getrachtet, nach uud nad) 
die Vorhand zu erhöhen, die Kruppe zufenken, die Sprung- 
gelenfe zu biegen, dieſe und die Feſſeln elaftifch zu machen, 
und dem ganzen Körper eine nach hinten gefenkte Stellung 
zu geben, und zugleich, fo weit es die Struktur und die 
Eigenschaften des Pferdes erlaubten, die hintern Huffchlige 
nach vorne möglichft unter dem Bauch zu nehmen, damit der 
Körper mit Leichtigkeit getragen und die Galoppfprünge 
füglid) in der gehörigen Cadenz gemacht werden könnten; fer- 
ner das Bleihgewicht des Pferdes, welches früher in der 
Schritt: und Trab: Bewegung auf deffen Mitte war, nun 
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auf dem Kreuze und den Sprunggelenken, wo ſich auch die 
größte Kraftäußerung bey der Stellung eines Pferdes be— 
findet, wie ſie auch bey deſſen nunmehriger für die Galopp— 
Bewegung erfordert wird, zu vertheilen und zu koncentriren. 

Das » Piaffiren « und andere Kunſtgänge find Studien 
der höhern Reitkunſt; folglich laſſe ich fie, wie wohl fid) 
auch darüber viel fagen ließe, ald Kavallerift unberührt. 

Das » Zurück: Galoppiren « gehört allein in den Cir— 
cus, und wenn es auch bey andern Kavallerieen gelehrt und 
gelernt wird, jo wünſchen wir ihnen zu diefer Kenntniß viel 
Glück; die k. k. Ofterreichiihe aber fucht ſtets nach vor: 
wärts Schritte zu machen, um Terrain zu gewinnen, nie aber 
nach rückwärts. 

Es iſt nicht genug, daß Baucher fein Syſtem in einen 
Schwall fchöner und hochklingender MWortphrafen gekleidet, 
heraus gab; es wäre zu wiinfchen, er hätte dasjelbe auch 
fo deutlich und Elar verfaßt, daß jeder verſtändige Reiter — 
ohne Segenwart Baucher's — bloß aus deffen Buche in 
der darin aufgeführten Reihenfolge, ein Pferd nad) der von 
ihm fo Hoch gepriefenen Methode abzurichten vermöchte, 

Einem Pferde die Ganafchen, den Hals und die Kruppe 
zu biegen, wenn man zu Fuß ift, oder auf demſelben ſitzt, 
ift allerdings leicht, und Bann felbft von einem minder gefchick- 
ten Reiter ausgeführt werden; allein diefes wahrend des Rei— 
tens. zu vollbringen, und mit dem Reiten zugleich die gehörige 
Diegung und Stellung eines Pferdes zweckmäßig zu ver— 
binden, und den erwünfchten Erfolg zu erreichen, ift eben 
ſo fhwer, und dieß hat Baucher, froß der vielen darauf 
verfchwendeten Worte, doch nicht hinlanglich aus einander 
gefest, was doc) jo nothwendig gewefen wäre. 

Jeder unparteyifche Weiter, der das fragliche Buch 
auch noch jo aufmerffam gelefen hat, muß mir benpflichten, 
daß, wenn er fich direfte nach dem darin angegebenen Berfah- 
ven bey der Dreffur eines Pferdes halt, und nicht eigene 
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Ideen hinzufügt, er außer Stand iſt, das Pferd vom 
Grunde aus gehörig zu bearbeiten und abzurichten. 

Die Urſache liegt darin, weil Baucher die Bearbei— 
tung zu Fuß, nicht mit jener zu Pferd auf der Stelle, und 
Diefe wieder nicht wie fie zu Pferd wahrend des Reitens vor- 
genommen werden foll, weder gehörig verbunden, noch) diefelbe 
gut und faßlich befchrieben und anseinandergefeßt hat. 

Aus diefem Grunde find auch alle die vielfeitigen Ver— 
fuche,, welche felbft von gefchieften Reitern unternommen 
wurden, Pferde nach der in dem mehrerwähnten Buche vor- 
gefchriebenen Angabe zu drefjiren, mißglücdt; denn noch 
Niemand hat meines Wiſſens ein Pferd direkte nach dieſem 
Syſtem vollfommen bearbeitet, noch weniger abgerichtet. 

Baucher hat feine Methode durch verfuchsweife Be— 
arbeitung einzelner Pferde gut gefunden (wir haben auch eine 
ähnliche, die eben fo gut ift); aber derfelbe hat nicht die Hin— 
derniffe und Schwierigkeiten bedacht, welche der Einführung 
einer ſolchen Methode bey der Kavallerie, um diefelbe ber einem 
fo großen Körper mit Bortheil anwenden zu Fönnen, entge= 
genftehen. Baucher hat nicht überlegt, daß bey Beginn 
eines Feldzuges faft alle guten Reiter, mit wenig Ausnahmen, 
ihrer Beftimmung nad), vor den Feind gehen, und die 
wenigen gefchickten Abrichter, welche ein Regiment zur Re: 
ferve fchicken Faun, oder die bey derfelben zurück bleiben, 
dürften bey der großen Anzahl Rekruten und Kemonten, 
die fich oft auf viele Hunderte belauft, mit Baucher’s 
Methode, meiner Meinung nad), nicht auslangen. 

Baucher weiß fiher aus Erfahrung, daß das Keiten 
im Allgemeinen, und das Zureiten eines Pferdes, zwei ver- 
ſchiedene Begenftände find, bey welchen beyden jedoch der 
befte und gefchicktefte Abrichter feine eigenen Erfahrungen 
durch bloße, uud wären es die fchönften Worte, nicht auf 
einen Andern übergehend machen kann; fondern diefer muß 
ſich durch vielfältiges Selbftreiten, und wenn er ein guter 
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Reiter und Zureiter werden will, um das feine Gefühl in 
die Hand, Geſäß und Schenkel zu bekommen, durch das 
Reiten und tägliche Wechſeln vieler Pferde, da faſt jedes 
einen andern Gang, Temperament und Charakter hat, ſelbſt 
die ſo nothwendigen Erfahrungen ſammeln; denn nur auf 
dieſe Weiſe kann man, wenn man ſonſt die Eigenſchaft dazu 
hat, wirklich ein guter Reiter nnd Zureiter werden; was 
aber von einem jeden Gemeinen oder Unteroffizier im Re— 
giment, der fat ſtets, wenigftens Tange Zeit, ein und das— 
jelbe Pferd reitet, ja oft fein Pferd zum Doucenr ausdient, 
unter foldyen Umftänden nicht denkbar ift; wie läßt fid) dann 
bey folhen Reitern in einer Kavallerie die Methode Bau: 
cher's mit Nugen in Einklang verbunden zu fehen denken ? 
wohl aber Fönnte eine andere, fowohl für den Frieden als 
den Felddienft paffende und wohl verfaßte, der bereits beite- 
henden Berfahrungsart mit Nußen zugegeben werden. 

Mir laffen gerne Baucher zu, daß er feine Pferde, 
durch eine zwanzigjährige Erfahrung geleitet, indem er fie 
fo jehr in die Biegung und Stellung feßt, für eine Berei- 
ter : Reitjchule gut abrichten könne; wahrfcheinlich aber jcheint 
ihm, ald Nidyt- Kavalleriften, unbekannt zu feyn, daß ein 
in einem jo hohen Grade in der Stellung und Biegung aus: 
gebildetes Pferd, als er uns anempfichlt, welche Bildung 
nur durch ein außerordentlic) feines Gefühl für den Schenkel 
allein erreicht werden Fann, ald Kavallerie Pferd in Reihe 
und Blied geſchloſſen, aus folgenden Gründen nicht 
taugt. | 

Ein Pferd, das in einer Bereiter-Reitſchule in Cadenz 
gefeßt, und an das feine Gefühl der Schenkel gewöhnt ift, 
Fann wegen des Beraufches, welches das Beyſammenſeyn fo 
vieler Pferde verurfacht, dann wegen der oft unvermeidlichen 
Hin = und Herdrücung, die im Gliede herrſcht, unmöglich 
das richtige Tempo der Schritt, Trab-, noch weniger aber 
jenes der Salopp Bewegung, nicht nur nicht einhalten, fon« 
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dern deſſen Reiter iſt durch die oberwähnte Drückung auch 
außer Stand geſetzt, demſelben mit der gewohnten feinen 
Hilfe zu begegnen; er und der nebenſtehende Mann ſind 
oft durch die verſchiedeuen Bewegungen veranlaßt, die Drü— 
dung der Schenkel fehr heftig zu geben, wo dann fo ein 
Pferd (wie es die Erfahrung lehrt) dieſes auch als eine hef- 
tige Behandlung von feinem Reiter annimmt, und darnac) 
handelt; gelingt es ihm num nicht, was aber auch oft gefchieht, 
aus dem Bliede heraus zu fpringen, fo wirft ed fih, um 
diefer Gewalt zu entgehen, nad) rechts und links fo herum, 
daß es oft die Glieder aus einander wirft, wodurch die 
Schönheit und Präcifion des Ererzierens, nämlich die Ruhe 
untergraben wird und verloren geht. — 

Auf die vorangeführten Thatfachen geftüßt, glaube ich 
mich berechtigt zu finden’, die ungeredhten uud unbilligen 
Angriffe Baucher’s, der, wie aus feinem Buche im All: 
gemeinen zu entnehmen ift, fonft ein taftfefter und verſtän— 
dDiger Reiter feyn, auc Pferde gut dreffiren mag — mit 
dem Bemerken zu erwidern, daß, wenn fich eine fchickliche 
Gelegenheit darbieten follte, ich nicht ermangeln werde, 
feine zur Methode verfaßten Principien Punkt für Punkt 
naher zu befprecdhen, und deren Unanmwendbarfeit bey der 
Abrichtung in der Kavallerie zu beweifen; fo wie ich andern- 
theild mich im Stande zu feyn fühle, wenn nicht Zemand, 
welcher in allen Battungen der Pferde» Dreffur bewaudert 
ift, was ih ihm gerne überlaffe, es unternehmen follte, 
eine weit leichter anwendbare Dreffur : Methode, mit der 
Biegung und dem Bleihgewicht eines Pferdes verbunden, für 
die Kavallerie im Allgemeinen, und für die FE, insbefondere, 
welche mit vielen böfen Pferden und MWildfangen ſich ergän— 
zen muß — zu verfaffen und-der Deffentlichkeit zu übergeben. 

Meine unvorgreifliche Anſicht über die Biegung und das 
Bleihgewicht, folglid über die Stellung eines Pferdes und 
deſſen nothwendige Abrichtung für die Kavallerie, ift näm— 
lich folgende: 
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1. Daß bisher der Biegung und dem Gleichgewichte bey 
der Dreſſur eines Pferdes im Ganzen nicht hinläng— 
lih die verdiente und nöthige Aufmerkfamkeit , felbft 
von befiern Keitern gejchenkt und angewendet wurde, 
wo doch: 

2. Je geſchickter und fleißiger man diefe Dreſſur ausführt, 
deſto gefhwinder und fiherer die gewünschten Kefultate 
erlangt werden. 

3. Gewiß ift es, daß man durch Biegung, Gleichge- 

wicht und Stellung einem Pferde den Gang erleichtern, 

Dasfelbe ineine ſchöne Cadenz erheben, und Kraft in feine 

Glieder, folglidy in feine Bewegungen bringen Eann. 

Ein Pferd, welches nicht in die Bewegung, Stellung 

und Bleichgewicht gehörig gefeßt ift, verdient nicht den 

Namen » Keitpferd « 

5. Eben fo wenig ift von einem unrichtig bearbeiteten Pferde 
fteter Gehorſam zu erwarten. 

6. Ferner unterliegt ed Eeinem Zweifel, daß man ein 

Dferd, weldyes in der Stellung nicht vollfommen aus— 

gearbeitet ift, bald, fo wie jenes, das gut ausgebildet 

wurde, nicht fo Leicht ftruppiren Fann. 

Mit einem Morte: unr die Stellung beftimmt das 

Keitpferd, und je nach Umftänden, ald man von einem 

Dferde ein bloßes Campagne-Reiten, oder die voll- 

Fommene, hohe Schulfenntniß haben will, muß auch 

diefes in dem Grade hiezu geftellt jeyn. 

Diefes bey einem Pferde, welches von verfchiedenem 
Bau, Eigenfchaften, Charakter und Temperament ift, rich- 
fig zu erreichen; dann auch befonders, daß man nicht mehr 
oder weniger Stellung von einem SPferde verlangt, als das 
Reiten, zu dem man es benöthiget, erheifcht, ift eine Kunft, 
umd dazu gehört mehr Erfahrung, als bey dem gegemvar- 
tigen Mechfel der jungen Kavalleriften von denfelben füglich 
zu erwarten ift, welch’ leßtere doch nothgedrungen, theils 
Abrichter und theild Zureiter bey den Remonten abgeben 
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müſſen. Gerade beſonders für ſolche Abrichter und Zureiter 
dürfte die Kavallerie ein nach der Beſchaffenheit des Pfer— 
. des gehörig verfaßtes Stellungs - Syftem benöthigen, dem 
meines Erachtens Baucher's Methode, welde weder in 
Einklang, noch deutlich genug verfaßt ift, um fo weniger 
entfpricht, als er, wie er felbft jagt, diefelbe nur für ſehr 
gute Keiter fchrieb, die jedoch, wenn fie direkte nach feinem 
Buche verfahren, fchwerlich zu dem erwünſchten Ziele gelan- 
gen werden. 

Die Kavallerie ift in diefer langen, Friedengzeit durch 
das Ablegen der Anwendung des Kappzaumes und der Longe 
bey der Dreffur der Remonten, wogegen id) auch im vorlie= . 
genden Werke oft fpreche, und mic) Darüber von jeher hinläng- 
lich erklärte, im Abrichten, wie e8 die Regimenter fattfam 
erweifen, für den Frieden genügend vorwärts geſchritten. 

Ob aber die Kavallerie aud) mit diefer Methode bey 
dem Beginn eines Feldzuges, wo die Pferde oft nothgedrun- 
gen in einem, zwey, höchſtens drey Monaten für den Ge- 
brauch abgerichtet feyn follen, mit Vortheil auslangen wird, 
überlaffe id dem Urtheile erfahrener Kavalleriften und ans 
derer Eompetenten Richter. 

Meiner Meinung nach dürfte es — da fih Alles im 
Frieden für den Krieg bilden und vorbereiten fol, um im 
Felde nicht nur fchnell erfcheinen, fondern auch mit Vortheil 
agiren zu können — nöthig feyn, aud) fchon jeßt auf eine gut 
erprobte und zur Methode verfaßte Schnelldreffur , die ver- 
bunden mit der Bieguug und Stellung für alle Battungen 
Pferde berechnet ift, zu denken, und diefelbe zu einem Syſtem 
zu bilden; wodurch vermieden würde, auf die verderbliche 
Dreffurart, welche vor dem Jahre 1815 gebräuchlich und ein- 
geführt war, neuerdings im Fall eines Krieges zu verfallen. 

Dieſes Verfahren Fönnte dann jedoch auch ſchon im 
Frieden bey den reifen und Eräftigen Remonten, welche der- 
malen gewöhnlich mit den ſchwachen bis zu einem Jahr 
dreffirt werden, was dann unndthig würde, angewendet, und 
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auf folche leichte und fihere Art diefe Methode, als eigent- 
ih für den Krieg beftimmt, in den Negimentern bis zu 
dem Eintritt eines derley Zeitpunktes fortgepflanzt werden. 

Die Befchlag : Methode des Verfaſſers Fann hiezu als 
ein ähnliches Beyſpiel angefehen werden. Diefe Methode 
hat, wie befannt, im Jahre 1827und 1828 bey der ſämmt— 
lihen Kavallerie, den Pferde - Befigern nnd Liebhabern, faft 
in ganz Europa, wegen ihrer unerwarteten und ungeglaub- 
ten Nefultate große Bewunderung und Aufſehen erregt. 
Es wurden durch die gehörige Anwendung derjelben alle 
Dferde der k. E. Kavallerie, die mehr oder minder mit der 
Unart des » Sid) = nicht = befchlagen » Kaffens« behaftet waren, 
und deren bey einer jeden Escadron zwanzig bis dreyßig 
wenigftens fich befanden, wie durch einen Zauber, in einem 
Furzen Zeitraume aus den Keihen der böjen Pferde gelöfcht, 
und dabey zugleich über die Bekämpfung aud anderer Un— 
arten zweckmäßiger Unterricht und Anleitung ertheilt. 

Nachdem aber ſämmtliche Schüler, welche diefen Un— 
terricht bey der Kavallerie und andern Branchen von mir 
ſelbſt erhielten, durch die Länge der Zeit und den Wechfel, den 
dieZeit mit fi) bringt, aus den Regimentern gefchieden, oder 
aber fo vorgerückt find, daß denfelben ihre Charge nicht er- 
laubt, fi) damit mehr zu befaffen; fo ift diefe fo nützliche 
Methode — man Fann fagen — dadurd) gleichfam veriwaifet, 
und fängt ſchon an aus der Truppe zu fhwinden. — 

Schlüßlich erlaube ich mir noch zu bemerken, daß ich we— 
der Baucher's Buch, noch die fonft von mir berührten 
Gegenftande aus Anmaßung und Eigendünkfel angeregt habe; 
fondern mein Sinn gehet bloß dahin, diefe gewiß wichtigen 
Gegenſtände in der Kavallerie mehr befprochen, gegenjeitige 
Anfichten darüber mitgetheilt und wieder beleuchtet zu jehen, 
wodurch einzig und allein Anlaß zu Verſuchen gegeben und Das 
Beſte fürgewählt wird, ſonach gute und erfprießliche Keful- 
fate mit der Zeit zu hoffen feyn werden. — 

Der Berfaffer. 
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E. iſt bekannt, weiche FR , Eigeifgäften; Liebe 
zur Sache, Erfahrung und Geſundheit der zur Einholung der Res 
monten fommandirte Offizier haben muß, wenn man will, daß 
die fo mühfame Sendung vollfommen dem Wunſche entfpreche, 
und mit gutem Erfolge gefchehe. 
| Es ift auch ‚unbeftritten, daß man bey feinem Gefchäfte eine 
folche Erfahrung, Liebe zur Sache und Kenntnif bedarf, als bey 
dem Kaufe, der Uebernahme und dem Transporte der Nemonten ; 
denn wenn einer hundert Mal dies Geſchäft verrichtet, fo bleibt ihm 
immer, eine neue Erfahrung übrig, die ein Nachdenfender beynt 
naächſten Male wieder benugen könnte; daher jeder Oberfte die Ei: 
genfchaften feiner Offiziere im Regimente fennen ‚, feinen andern 
zu dieſem Gefchäfte als den geeigneteften fommandiren, und immer 
nur. denfelben das Geschäft wiederholen laſſen wird. " 

Zu einem Transporte von 100— 120 Nemonten ift gemöhn 
lich 1 Offizier, oder fonftiger Kommandant, 1 Wachtmeifter, 
1 Schmied, 3 Korporals und 12 — 16 berittene Gemeine erfor 
berlih. Wenn die Nemontenzahl größer ift und der Transport 
in. zwey ‚Theile gefchieden werden full, fo iſt zwar keine größere 
Zahl von Offizieren, wohl aber an Unteroffizi igieren, Schmieden 
und Gemeinen vonnöthen. 

Wenn z; B. der Nemonten-Transport aus 150 — 200 Stü⸗ 
den beſteht, ſo kann das Kommando nach Umſtänden mit 4 — 5 
Gemeinen verſtärkt werden; beſtünde er aber aus 250— 300, 
und müßte der Transport in zwey Abtheilungen getheilt werden, ſo 
muß er ſchon mit 1 oder 2 verläßlichen Unteroffizieren, und fo 
viel Abtheilungen find, auch mit eben fo viel Schmieden vermehrt 
werden. :Befonders aber müffen jene Transporte aus meht Unter: 
offizieren und Mannfchaft beftehen, welche zwar unter dem Kom . 
mando eines Offiziers Reben, aber in verſchiedenen Tagen fi in 
Marfch ſetzen. A 
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Eben ſo benöthiget jeder Remonten» Transport ’ weicher zur 
Sommerszeit geführt wird, mehr Leute, ald jener der im Herbfte 
oder Winter geführt wird, damit die angebauten Felder, deren 
Früchte bereits in der Höhe find, Feinen Schaden leiden. 

Jeder Offizier, der zum Ankauf oder zur Uebernahme von Re— 
monten gewählt wird „. kann und ſoll auf das Zutrquen, welches 
man in ihn ſetzt, ftoiz feyn, indem man vorausfeßt, dafi er nicht 
nur ein tüchtiger Pferdekenner ſey und viel Dienſtkenntniß beſi ige, 
fondern aud) ein fleifiger und dienftliebender Mann fey, der ein 
Kommando hinlänglich zu führen verfteht. 

Alle hiezu kommandirten Unteroffiziere müſſen vin ih Hinz 
fiht diefem Dienfte vollkommen entfprechen, fleißig und verläßlich 
ſeyn, den Dienft- genaukennen, und der Landesſprache, wo. der 
Transport geführt wird, entweder Fundig feyn, oder; Doch wenig⸗ 
ſtens felbe verftehen. Der Wachtmeifter hingegen: muß die Ma- 
nipulation nicht nur gut verſtehen, fondern aud) ein-tüchtiger und 
verläßlicher Mann. feyn, damit er dem Kommandanten: bey jeder 
Gelegenheit an die Hand gehe, und. falls felber: — auch 
das ganze Geſchäft zu leiten verſtehe. 

Der Schmied ſoll nicht nur hinlängliche Beſchlͤgetenneniſſe 
beſitzen, ſondern auch ein Pferdekenner, guter Kurſchmied und 
Operateur, endlich mit; allen nöthigen Arzneyen und: Snftrus 
menten verſehen ſeyn. ++... Die, Mannſchaft muß gut konduiſirt, 
dem Trunke und anderen Fehlern nicht. ergeben, dann gefund 
feyn, und wo möglich fo wie die Unteroffiziere die. Landesſprache 
verſtehen. Weberhaupt muß. das Kommando fo beſchaffen jeyn, 
daß jeder hiezu Kommandirte dem einftimmigen Gefchäfte entfpreche. 
Nicht ſelten fuchen:fich die Eskadronen und. Zugs Kommandanten 

- felbft bey den beſten Regimentsbefehlen foldyer Gelegenheiten zu 
bedienen, um ſich ſchlecht Fonduifirter. Gewmeinen und gänz:fehlechter 
‚Pferde zu entledigen. Auch werden dem Transporte’ oft Dferde 
. mitgegeben, dDieim Marodeftall at Schulter: over. Hüftlähme, oder 
an fteifen Beugefehnen behandelt wurden, mager und ganz entkräftet 
find. Diefe Pferde verfallen gewöhnlich ſelbſt bey ‚geringen 
Maärfchen in ihre vorigen Defekte, kommen ſchon in dei erſten 
Tagen mit dem Reiter nicht fort, und müffen dann: als. undienftbar 
an der Hand geführt werden. Da ferner sein aus: übel kondui⸗ 
firten Gemeinen zufammengefeßter Transport nicht felten Arreſtan⸗ 
ten zu. führen bemüſſigt ift; fo wird das ohnehin befchwerliche 
Kommando nicht nur in feinen Obliegenheiten gehitidert,; und dem 
Dienfte nachtheilige Folgen bereitet, fondern auch der Kommandant 
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durch eine forfchlechte Auswahl: von Leuten und: Pferden in. ſeinem 
Geſchäfte gehindert, „und oft in eine fehr fatale Lage gebracht, wo 
ersmehr mit:den Kommandirten als mit,den;Memonten felbft zu 
thun ’ hats Die Wahl; eines :folden Kommando beruht daher 
nicht auf anfehnlichen Leuten und fchönen Pferden; im Segentheile 
können auch Eleine unanfehnliche_ Leute , und minder. fhöne, dann 
in Rei) und Gliedern nicht hinlänglich brauchbate Pferde Hiezu 
fürgewahlt werden; erftere müffen jedoch nüchtern ,,. ftarf und yon 
guter Konduite feyn, letztere aber hinlängliche Kraft und Ausdauer 
befigen, den Marſch und feine: Befchwerden — menn fie zu klei⸗ 
nen Dienſten pränotirt find. ertragen zu fönıren. — Wiewohl 
übrigens dieſe Pferde nicht die: befte Rüſtung benöthigen, "fo muß 
doch der Sattel von Holz und die Pferdlotze zur Vormeidung 
des Druckes im beſten Stande ſeyn. | 

„Ale Waffen, mit Ausnahme des Säbels, bleiben —* — 
ſelbe auf dem Transporte leicht zu Grunde oder. verloreng; gehen 
fönnen, und dem Manne nebſtbey hinderlidy find: Ya, 

Bor dem Abgehen des Kommando hat, der: Beate die 
Mannſchaft und die. Pferde mittelft der vorgeſchriebenen Reviſions⸗ 
liften und Straf» Ertraften ‚von den Esfadronen ‘zu, übernehmen, 
felbe, vom Arzte vifitiren zu laffen, und einen Unterroffizier. mit 2 
Gemeinen, mit Marſchroute und den allenfalls nöthigen Faſſungs⸗ 
Quittungen verfehen, zum: Quartiermad)en einen Tag; voraus zu 
ſchicken, damit das Kommando. überall einen Tag früher ange: 
meldet werde, die Naturalien ohne Verzug erhalte, und, bie Quar⸗ i 
tiere beſorgt werden. 
... Die nöthigen. Berpflegögelder erhält. der. ———— von 
Seiten des Regiments bis zum nächſten General + Korumando:wber 
Kriegs » Kommiffariate, 

Wenn das Kommando außerhalb der. Straße verlegf wird, 
fo hat der quartiermachende Korporal einen. Boten abzufchiden, 
damit das Kommando den Weg nicht verfehle, oder umgehe. Täglich 
Nachmittags find die Pferde. heraus zu führeniund dom Kommanz 
danten-genau zu vififiren, ob felbe nicht gedrücdt find und das 
Beſchläg in: gutem Stande fey, damit. das Nöthige — 
veranlaßt und das Mangelnde hergeftellt werden Eonne: «ds 

Alle 14 Tage, und in allen wichtigen Fallen aud) öfters, muß 
dem Regimente die Meldung erftattet werden. 

Dem Kommando gebührt nur dann ein Vorſpannswagen, 
wenn ein Mann erkrankt oder ein Pferd gedrückt wird, und erſterer 
oder die Rüſtung des letzteren transportirt werden muß; u im 
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Rückmarſche, wenn Halftern, Fangſeile, Wurfzeug ꝛe. trans 
portirt. werden müffen. Wenn daher ein Mann erfranft, und im 
Orte, wo ſich foldyes:.zugetragen, Fein Spital vorhanden ift, oder 
wenn das Pferd bedeutend gedrüdt worden ift, fo muß der Mann 
im erften Falle bis zum nächſten Spital, im legten aber die Rüs 
ftung fo lange, als nöthig, zu Wagen transportirt werden. Iſt 
jedoch ein Pferd durch plößliche Erfranfung fo ſchwach, daß es 
nicht weiter transportirt werden kann, fo ift felbes mittelfi der vor« 
gefehriebenen Nevifionsliften dem allda befindlichen Militär» Koms 
mando, und in deſſen Ermanglung dem nächften, oder dem Amte zu 
übergeben. Sollte jedoch felbes plötzlich umftehen, fo ift die dießfäl⸗ 
lige Beftätigung des allda befindlichen Militär- Kommando, Kriegs⸗ 
Kommiffärs oder Ortövorftandes einzuholen, die Haut pro Aerario 
zu verfaufen, und der dafür erlöfte Betrag in Empfang zu ftellen,. 
endlich dem Regiments: Kommando die Anzeige zu erftatten. 

Für jeden, zur obigen Transportirung erforderlichen Vorſpann 
ift die Betätigung des Kriegs - Kommiffärs, Ortsrichters zc. bey⸗ 
zubringen, die dann der Rechnung beygelegt werden muß. 

Ein erfranktes und befagter Maßen zurücgelaffenes Pferd 
wird beym eintretenden Nüdmarfche nad) erfolgter Herftellung 
von der. betreffenden Branche übernommen ; follte aber das Zurud« 
laffen eines Pferdes im Nüdmarfche eintreten, fo. wird: folches in 
Ermanglung eines: Kavallerie » Regiments, ‚der allda befindlichen 
Branche oder Ortsobrigfeit mit dem Bedeuten übergeben, felbes 
nad): erfolgter Herfiellung dem nächften Kavallerie = Regimente: zu 
übergeben. Diefes Negiment muß jedoch hievon in Kenntniß ges 
fegt werden, damit das Pferd dem Kommando nadhgefchiekt, oder 
wenn das Kommando ſchon zu weit entfernt wäre, die nöthige 
Transferirung des hergeftellten Pferdes veranlaßt werden könne. 
Es verſteht ſich von felbft, daß beym Durchmarſche einer 
Station, wo ſich ein: ©eneral oder Stabsoffizier befindet, das 
Kommando früher. angemeldet werden muß. Iſt hingegen in der 
betreffenden Nachtftation ein folder Kommandant, fo muß 
dad Kommando durd den Quartiermacher angekündigt werben, 
und.der Transports - Kommandant fich bey feinem Eintreffen per: 
fönlich vorftellen. Eben fo muß vor den Betreten eines andern 
General Kommando der marfchirende Stand dahin geſendet, und 
zugleidy der Tag des Betretens angezeigt werden, Uebrigens ift 
im Reglement und der... Marfchordnung die Obliegenheit eines 
Zransport-Kommandanten viel zu deutlich enthalten, als daß es 
nöthig wäre, hierorts etwas mehr Davon zu erwähnen, 
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Der Kommandant eines Trausports muß die Temperatur _ 
des Wetterözum Maßftabe des. Aufbruchs. nehmen, und. bey heißen 
Tagen fehr zeitlich, ausmarfchiren, bey Falten hingegen die wärs 
mere Temperaturabwarten, 

Da es erwiefen ift, Das der Druck eines Pferdes meiftens 
durch unrichtige Sattlung, Packung und unruhigen Sig entiteht, 
fo ift beſonders darauf zu fehen „.daß die Pferde gut gefattelt und 
gepadt werden, der Maun nicht fchlafe oder betrunfen darauf 
fie, daß ferner die Pferde bey größeren Bergen ſowohl hinauf. als 
herunter an der Hand geführt werden, und daß Das Pferd vor dem 
abermaligen Aufjigen gut gefattelt und gegurtet, überhaupt alles 
Sehlerhafte verbeffert werde. 

Bey der Ankunft an Ort und. Stelle, wo die Nemonten ge: 
faßt werden follen, meldet ſich das Kommando bey dem betreffen« 
den Kommandanten „und erftattet von dem Nöthigen die Meldung 
an fein Regiment, nebt dem Beyfage, wenn er erpedirt zu werden 
gedenft. 

Ein Kommando, ‚fo im Stall erzogene Nemonten abzuho- 
len beordert ift, hat eben das, was oben gefagt wurde, zu beobach⸗ 
ten; der Stand eines folhen Kommando laßt ſich jedoch, wie 
fpäter gefagt werden wird, nicht beſtimmen. Gewöhnlich wird in 
Sriedenszeiten ein berittener Mann für zwey Nemonten angenom- 
men; in Kriegszeiten und andern Öelegenheiten, wo man ein fo 
großes Kommande zur Abholung nicht entfenden will, kann ein 
Mann durch gewiffes Koppeln, welches fpäterhin erklärt werden 
wird, 5—8 und auch mehr Nemonten führen. 





Zucht der wilden und fonftigen Landpferde. “ 


Bon ganz wilden, verwilderten und halbwilden Pferden, dann 
von Schlag, Güte, Farbe, ‚Alter und andern Verhältniffen des 
Pferdes hat der Rittmeifter Swoboda fo vortrefflid) gefchrieben, 
daß ich es nicht. erforderlich finde, noch mehreres darüber zu fagen; 
doch halte ich für nöthig in Kurzem zu erörtern, woher diefe Pferde 
find, mit welchen die k. k. leichte Kavallerie beritten ift, wo fie 
fid) befinden, wo fie.erzogen werden, und wie fie bei und anlangen. 

; ‚Die Heerden jener rohen Pferde, aus weldyen unfere leichte 
Kavallerie beritten gemacht wird, nennt man wilde Geftüte;. fie 
können nur dort beftehen und vermehrt werden, mo der menfchliche 
Kunfifleig die Hand nicht anlegen kann. Am haufigften find fie in 
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den unbewohnteren Gegenden Rußlands, Beſſarabiens, der Mol: 
dau und Wallachey, dann auch in Siebenbürgen, in der Buko— 
tina, | in Ungarn, und endlich m Sardinien zu finden, | 

Sn unfern Zeiten hat man es mit diefen Pferden fo weit ges 
bracht, daß ein großer Handel damit getrieben wird; aus den 
Geftuten werden fie öfters: zu Taufender auf die Märkte getrichen 
und durch Lieferanten von diefen- Märften oder unmittelbar aus 
den Geſtüten zu ben Negimentern oder Affentplägen als Re⸗ 
monten abgeführt. 

Dieſe Pferde bleiben zwar das ganze Jahr hindurch unter 
Aufſicht einiger wenigen Wächter ganz der Natur überfaffen ; 
jedoch wird ihnen bey vielen etwas kultivirteren Geſtüten zur ſtren⸗ 
gen’ Winterözeit Heu gegeben, und auch für eine Unterfunft geforgt. 
Bey ähnlichen Geftüten wird Durch veredelte Hengfte und 
Auswahl der befferen Stuten auch nad) Veredlung getrachtet, 
auch fucht man die Füllen, dem Geſchlechte nach, zur gehörigen 
Zeit abzufondern. 

Ohne dieſe Sorgfalt, und wenn ‘man diefe Pferde der 
Natur üuberläßt, werden fie Flein und degeneriren; fie taugen 
dann zu feinem Kavalleriedienft, höchftens für den Bauer, was 
man Häufig. in Oalizien, Rußland, Giebenbürgen, Ungarn, 
Moldau, Walachey u. f. wm, findet. Diefe Gattung Pferde hat 
fih in allen diefen Ländern unter den Landleuten fo verbreitet, 
daß man bey einem Bauer felten eine tüchtige Mutterftute, noch 
weniger aber ein brauchbares Remontepferd findet. 

Selbſt in den k. k. Ländern, nämlich in Galizien, Sieben⸗ 
bürgen, Bukowina, Niederungarn, Slavonien, im Banat ꝛc., find 
dieſe Pferde fo verbreitet, daß man auch nicht eine gute Res 
monte bey. den Bemohnern ‚geringeren Standes; finden‘ kann. 
Sonderbar ift, daß diefe Landleute an jene Pferde fehr gewöhnt 
find, und gegen ihr eigenes Intereffe, 4, 6, 10 bis 18 Pferde 
halten, wo fie zu ihrer Arbeit mit 2, 4, 6 bis 8 größern 
auslangen- könnten. Daher fommt ed auch, daf fie Pferde, die 
fie einmal bejigen, felten um einen annehmbaren Preis verfaus 
fen fönnen, wo fie im Gegentheile wenn fie größere Mutterftus 
ten, wie es in Böhmen, Defterreih, Mähren ꝛc. der Fall ift, 
hätten, ftet8 einige ald Nemonten abfegen und ihre Berürfniffe 
in der Noth deden könnten. Es ift wirklich Fammerfchade, daß 
"man folche Gegenden „ wo ed an Futter und allem zur Erziehung 
der Pferde Nöthigem nicht gebricht, nicht beſſer benützt. Faft 
bey allen Gemeinden Ungarns, Siebenbürgens „ Galiziend und 
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Slavoniend find eigerie Hutmeiden, wo die Pferde den ganzen 
Sommer hindurd) bis zum Spätherbft ohne mindeſten Koſtenauf⸗ 
wand erhalten werden fönnen. Es würden in ähnlichen Gelegen⸗ 
heiten bey geringerer Anzahl von Pferden weniger Hutweiden 
vertreten werden, und um ſo mehr a pur u Yfecke 
verbleiben. 

In den k. k. Ländern haben wir eine weit größere Anhahl 
von Pferden, als zum Luxus, zum Kriegs- und fonftigen‘ Ge— 
brauch erfordert wird’; würde aber’ dieſe Anzahl, oder wenigftend 
der größere Theil derfelben vom - brauchbaren "großen Schlage 
ſeyn, fo würde Oeſterreich nicht hur den ‚gänzlihen Bedarf an 
leichten und ſchweren Kavallerie: Remonten deden, "fondern auch 
mehrere benachbarte Staaten damit: verfehen Fönnen. "Und hier 
fönnte nur durch Kaftrirumg aller bey Landleuten und Geftü- 
ten vorhandenen kleinen Hengfte, und durch Einführung privi— 
legirter Beſchäler vom größerem: Schlage nach und nach "jerier 
fleine Schlag abgefchafft, und ein größerer eingeführt werden. 
Dadurch. entftünden nicht nur größere Pferde, fondern der Wohl: 
ftand des Landmannes würde hiedurch auch verbeſſert werden. 
Denn, wo das Land keinen Abſatz ah feinien Pferden oder ſonſti— 
gem Vieh hat, ift der Sandmann gewöhnlich arm; beſonders ift 
dieß der Fall in Galizien, Ungarn und allen früher benannten 
Ländern, wo zwar binlänglicye Naturälien vorhanden, deren 
Abſatz aber ſehr gering ift, daher die geregelfe Pferde: oder aud) 
andere: Viehzucht, die die Lage und der Boden des Landes ſo 
ungemein begünſtigt, äußerſt nöthig wäre. 

Alle dieſe Landleute find- jedoch für ihre Pferde ſo Mind 
eingenommen, daß «6 nicht möglich iſt, ſie durch Rath und 
That, ſondern bloß durch einen Machtſpruch zu einer beſſern Zucht 
zu bringen. Denn Fein’ Land als Defterreich- kann ſich, - feiner 
zur Pferdezucht vortrefflichen Lage wegen, dann aud wegen ‚der 
Nähe fremder Länder, welche bey weitem fo gute und billige 
Pferde nicht erzeugen können, einen ſo guten Abſatz verſpre— 
chen, welches unſtreitig der einzige Weg wäre, den Wohlſtand 
des Landmanns zu erhöhen. 

Sn allen nördlichen Ländern der k. f; Staaten würden die 
jungen Pferde beffer wie in Böhmen, Mähren und andern Län— 
dern gedeihen, da die gute Lage und die Menge des Futters da— 
felbft die Zucht begünftiget ; auch wäre e8 nicht nöthig, fie ſchon 
im zweyten und. dritten Sahre einzufpannen, daher fie denn kräf— 
tiger und geſünder als Remonten abgegeben, oder an Fremde vers 
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kauft werben Fonnten. Dadurch würde nicht nur. die Kavallerie 
an. gefunden Pferden gewinnen, fondern auch viel frömmere er= 
halten, als es durch die Zähmung und das Zureiten geſchieht, 
und zugleid) den vielen Unglüdsfällen bey Mann und Pferd vors 
gebeugt werden. 

Denn alle in Rußland, der Tariarey, Moldau, Wallachey 
und andern entfernten Ländern eingekauften und hier als Kavallerie 
Remonten abgeführten Pferde werden durch die Roßhändler, Lie⸗ 
feranten ꝛc. 10, 20 und mehrere Mal gekauft, aus einer Hand in 
die andere verfauft, dabey faft jedesmal ausgefangen, umd ihnen 
Marken gebrannt, wodurch fie fehr wild. und böfe gemacht, nicht 
minder durd die ſehr entfernten Iranöportirungen am ganzen 
Körper, vorzüglich aber an: den Füßen fo geichwächt werden, daß 
fie nicht felten bey den Negimentern als ſchwach und undienftbar 
bald auögemuftert werden müffen ; jene aber, welche gefund. find, 
‚müffen dann ihrer Bosheit oder anderer Eigenſchaften wegen 
durch ein ganzes Jahr, ja oft viel länger, dreſſirt werden, wo—⸗ 
durch das Futter „die Zeit und viele Unkoſten verloren gehen. 

Jede im Auslande gekaufte wilde Remonte ift dem Staate 
fehr Foftfpielig, und. wenn man das Futter und die Löhnung des 
eine Nemonte dreffirenden und hiedurch undienftbaren. Mannes 
durch ein Fahr und noch länger berechnet, fo überfteigt. fo sein 
Pferd die Koften von 60 — 70 Dufaten. 

Ganz anders verhält es fich mit jenen Nemonten, fo in Böh— 
men zu Nimburg, in Mähren zu Olmüg und Brünn, in Steyer⸗ 
marf zu Gratz, in Kärnthen zu Klagenfurt, in Illyrien zu 
Laibach, und in Oeſterreich zu Wien durch die vortrefflichen Re— 
montirungs⸗Anſtalten gekauft werden. So eine Remonte wird da 
durch Sachkundige angekauft, den Regimentern geſund abgegeben, 
und kann binnen 2 bis 3 Monaten ſo dreſſirt werden, daß ſie 
dem ganzen Dienſt der Kavallerie entſpricht. 

Es gibt zwar in Ungarn, Siebenbürgen ꝛc. viele zahme 
Geftüte, welche aber eine Remonte wegen ded bedeutenden Ges 
ftuts » Koftenaufmandes um den gervöhnlichen Preis nicht, geben 
fönnen; ganz anders aber ift der Sal bei einem Landmanne, 
der die Mutterftute zum Feldbau u. d. gl. brauchen kann, und 
feine Eoftipieligen Hengfte anzufchaffen nöthig bat, 

Sehr oft wird den in Ungarn und Siebenbürgen bequartier⸗ 
ten leichten Kavallerie-Regimentern der Ankauf einer kleinen Ans 
zahl Remonten von hohen Orten überlaffen. Hiezu werden Offiz 
ziere kommandirt, diefen kleinen Bedarf im Lande einzukaufen. 
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Dieſen Offizieren fällt dann jede Remonte zur Laſt, die von der 
Brigade oder Aſſentirungs-Kommiſſion für untauglich befunden 
wird. Hingegen iſt ihnen aber auch einberäumt, das Remontepferd 
zu jedem Preiſe, wie ſie es für gut finden, zu kaufen. 

Daher kommt es, daß der Hffizier in den Geſtüten nur den 
ſogenannten Prach (Staub), aber feine Nemonten zu kaufen be⸗ 
kommt, weßwegen er bemüſſigt iſt, öfters 1bis 2 Monate im 
Lande herum zu reiten, bie er endlich dieſe kleine Anzahl aufger 
bradt hat. 

Der Berfaffer ift: der Meinung, daß man hinſi chtlich der 
guten Remonten, bey ähnlichen Gelegenheiten in fo lange: zum 
wahren Ziel nicht gelangen wird, bis nicht. mitten im reife oder 
Komitate ein Remonten » Sahrmarft ausgefchrieben wird, allwo 
die Pferde nad) ihrer Qualität und Güte, und zwar die mindern 
unter,. die ganz guten ‚aber über: diefen Memontepreis bezahlt wer⸗ 
den. Hiedurch wird das Pferd dem Defonomen oder Bauer nach 
feinem wahren Preife honorirt, und das Geftüt zugleich Durch ‚höhere 
Preife zu feiner Berbefferung aufgemuntert.. Der@infäufer jedoch, 
welcher vor der Affentirung für unnorgefehene Bälle nicht verant- 
wortlich gemacht werden fann, muß den Preis im Durchſchnitte fo 
einleiten, damit er den.Nemontepreis nicht überfteige. 

Eben fo follte jeder Transport eines Lieferanten von halb wil⸗ 
den Pferden ſortirt, in drey Klaſſen getheilt und eben fo bezahlt 
werden; denn es gibt nicht ſelten Pferde, die zum Kavalleriedienſt 
tauglich ,; „und / doch faum-50 fl. werth find. Bey ähnlidyer Sorti= - 
rung würde man den Lieferanten bewegen, daß er. mehr gute, als 
ſchlechte Nemonten auf den Affentplag bringe. 

Beym’Einfauf der Remonten in: Böhmen, Mähren oder 
andern Ländern, und deren Bezahlung zu gleichen Preifen, wird 
jeder Landmann bey jeßiger Geldnoth die ausgezeichnete Mutter 
fiute zu verfaufen, feine mindere zu behalten und von dieſer die 
Remonte anzubringen trachten. Wäre hingegen für jede Nemonte 
ein befonderer Preis ausgeſetzt, fo würde Jeder trachten, vor« 
züglichere Nemonten, durch Beybehaltung guter Mutterftuten, 
zu gewinnen, Auch gereicht es zum großen Nachtheil, daß die 
Pferde in jenen Propinzen ſchon im Alter von zwey, drey Jahren 
vom Landmann eingefpannt werden; durch diefes frühzeitige Ein- 
fpanrien ftehen fie unter dem Meſſer, und werden zeitlich eftru« 
pirt, unreif zur Stadt und ſofort in's Ausland geführt; Dies 
ſem Alten könnte durch Errichtung eines Depots, wo die Nemone 
ten und junge Pferde bis zu ihrer Reife behalten und dann 
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an. die Regimenter übergeben‘ würden:, vorgebeugt fegn. Wir 
haben: Beweife, daß: die böhmischen Pferde, wenn fie in. ihrer 
gehörigen Neife und ganz gefund. an die Megimenter gelangen, 
nicht nur gute Soldatenpferde abgeben, ſondern auch ‚bey den 
Negimentern ein hohes: Alter nach Umftänden erreicyen. 
"Bey den zweckmäßigen Befchäl- Anftalten Fantı es auch nicht 
fehlen; die Regimenter in Böhmen mit reifen und guten Nemon» 
ten verfehen zu können, indem beym Belegen ſowohl die Stute 
als der Hengft eingefchrieben wird. Wirft nun die Stute ein Fül— 
fen, ſo wird ſelbes konſeribirt; man iftidaher in Kenntmiß, was 
aus dem Füllen werden, und ob ed zu einer ‚Nemonte tauglich 
feyn kann, weil man ten Bater und die Mutter fennt, Wenn 
nun der. Bauer weiß, daß er das Erzeugniß feiner ſchönen Stute 
frühzeitig ald Nemonte abgeben kann, fo wird er dieſes, und nicht 
wie esioft gefchieht, die Stute zuverfaufen trachten. Derjenige. hine 
gegen, der eine Stute, doch ohne Anſpruch auf.diefe Abnahme zu 
haben, ‚befißt, wird. diefe mindere gegen eine beffere vertaufchen, 
um fo eher in die nämlichen Anfprüche zu’ treten, und vor der Zeit, 
nämlich im aten, 3ten Jahre, ſchon das Füllen zu verkaufen. 

Durch dieſe Anftalt würde nicht. nur der Landmann aufges 
muntert, die ausgezeichneten Mutterftuten für ſich zu behalten, 
und hiedurch die Zucht zu verbeſſern; fondern die Kavallerie: Nes 
gimenter und fonftige Branchen würden auch mit guten, brauch» 
baren. und gefunden Pferden. verfehen werden, deren Brauchbar⸗ 
feit und längere Ausdauer den Zeitverhuft und die Koſten, wenn 
diefe Pferde dur 1.0der 2 Fahre auf Rechnung bed Staatep im 
Butter ftünden, doppelt einbringen: würde, | 

Endlich blieben durch obige Aufınunterung die beſten Füllen 
und Mutterſtuten im Lande, die jetzt bey jedem bedeutenden 
Markte Böhmens von Gebirgsleuten und Ausländern. aufgefauft, 
und in’s Ausland verführt werden. 

Noch ein größerer Vortheil für den Staat und Landmann 
würde entitehen, wenn der Staat mehrere hundert ausgezeichnet 
guter und fchöner in = oder auslandifcher Mutterſtuten aufkau— 
fen, und den Landleuten, wo die Pferdezucht. mehr: im Flor 
ift, als in Böhmen, Defterreih, Mähren, Ungarn ꝛc., gegen 
gewiſſe Bedingniſſe geben würde, z. B. wenn der Empfänger 
einer folchen Stute dem Uerar 1 — 2 Nemonten für die Kavals 
lerie von der erhaltenen Mutterftute geben müßte, welde Stute 
dann nach richtiger Ablieferung der benannten. Nemonten nur 
unter der Bedingung, felbe ſtets mit.den f. 8. Landeöbefchalern 
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belegen zu laffen,, sind niemals oder: nur nach gewiffen Fahren 
die übernommene Stute: zu verkaufen, dem Empfänger ald Ei 
genthum bliebe, und. ald Stammpferd:angefehen werden: würde, 
Hiedurch würde nad) 8 — 10 Jahren die Zucht’ zunehmen, amd 
Oeſterreich nie in die, Lage Fommen, ein fremdes. Pferd kaufen zu 
müffen, fondern es Fönnte nad) Maß. der unter denn Landleuten 
vertheilten Anzahl von Mütterſtuten auch an die; benachbarten 
ander Pferde verkaufen, wo hernach nicht nur der Wohlſtand 
des Landmannes verbeſſert werden würde, —— der; Verläufer 
— ‚gute. und noch beſſere Pferde liefern könnte. 

Man iſt allgemein der Meinung, daß wenn der Hengſh 
F Vater brav: ‚und. gut; dann ſchön iſt, die Frucht auch bey einer 
ſchlechten Mutter gut ausfallen müſſe; der Verfaſſer hingegenrift 
der Meinung, daß der Hengſt in der Regel kein Mirakel machen 
Bann ,. denn wir. haben auf dem Lande:den täglichen Beweis‘, daß 
der beſte Samen, ‚welcher ih einen ſchlechten Boden geſäet wird, 
wohl etwas beſſer als Der fchlechtere . gedeiht: pi niemals wer De 
wahren Grad der: Bollfommienheit erreidyti 1, . ainsanndl 

Bey einer ſchlechten, mit dem beiten Hengſte geyoaetin: Stute 
iſt dĩe Frucht verftummelt ;z... wenn die‘ Frucht daher gut.:gedeihen 
fol, ſo muß ‚der. Same ‚nebft dem ‚Boden gut ſeyn; denn ſonſt 
würde man: viel: — und auf Nebenwegen wandehts; sit 
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Bon der e pferdefennenif. J — — 


Pferdekenntniß heißt ein Pferd erkennen, ‚ob e gefunid und 
brauchbar ſey, dann ‘zu befrummen -wiffen „zu welchem Gebrauch 
es am anwendbarſten-iſt, endlich hinlaͤngliche Erfahrung in: dei 
Kniffen der Händler zu⸗ haben, um von ihnen bey der Uebernahme 
oder beym Einkauf nicht übervortheilt zu / werden. 

Es iſt nur zu befatink, wie. wichtig’ der Pferdeinkauf ift, 
und wie viel Erfahrung deviftaufer und Uebernehmer haben: muß, 
um’ Nemonten mit: VBortheil zum Regiment zu bringen. Jedes 
Regiment kann ſich Glück wünfchen, welches Offiziere, hat, Denen 
nur halbwegs der Name Pferdfenner beygelegt werden kann 
Derjenige Offizier hingegen kann ſich glücklich ſchätzen, den die 
Natur zu dieſer edlen Wiſſenſchaft beſtimmte; denn jede Wiſſen⸗ 
ſchaft kann man ſith durch Bücher, Theorie und Praxis eigen 
machen — die Pferdekenntiß jedoch iſt die IR und man 
muß von Natur aus hiezu ausgeftattet feyn. 
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Mur derjenige kann ſich Pferdekenntniſſe ſammeln, welcher 
von Natur eine Paſſion, Neigung, Geduld und Liebe zum Pferde 
erhalten hat; alle andern hingegen, die nicht dieſe Eigenſchaften, 
oder nur momentane Paſſion haben, gerne reiten, aber nicht nach— 
denfen, werden nie Kenner werden, fondern können. mit Recht 
Stümper genannt werden. 

Der Pferdeliebhaber, welchen Natur: « Anlage biezu beftimmt 

bat, wird nicht einmal.ein fremdes gleichgultiges Pferd vorüber- 
gehen laſſen, ohne es mit einem Ueberblicke zu muftern, fein Urtheil 
in Geſchwindigkeit zu fällen, die Mängel in ſeinen Gedanken zu 
tadeln und deſſen Vorzüge zu loben wiſſen. Dadurch ſammelt er 
ſich täglich Kenntniſſe, und wird bey vorkommenden Fällen, wo 
eine Auswahl der Pferde Statt finden foll, in Feine Verlegenheit 
kommen. 
Er wird ſogleich wiſſen F ob das zu. ‚mufternde Pferd gefumd 
fey und gute Eigenfchaften habe, dann wozu es brauchbar ift. 
Jeder andere. Pferdeliebhaber, den bloß das ſchöne,  geiftige, 
blendende Pferd einnimmt, und der ſich gleich darein verliebt, wird 
nie ein Pferdekenner werden. 

Auch iſt es erprobt, daß bei noch ſo vieler Mühe und Nach⸗ 
Denfen dennoch felten derjenige ein guter Pferdefenner- wird, . der 
feine Gelegenheit hat, Pferde zu dreffiren ‚oder gar eigene zu 
wechjeln. Denn nicht der ift in der Negel ein Pferdefenner, der 
mehrere Jahre hindurch Nemonten affentirt, fondern jener, der fie 
"ır Dreffur befommt. Er ſieht wie fie bey. ihrer Ankunft geftellt 
find, fieht täglich bey zunchmender Kraft ihr Werden, und nad) 
yollendeter Drefjur wieder, mas fie geworden find. Bon jenem 
hingegen‘, der feine Gelegenheit hat, ſich in diefem Fache auszu: 
büden, läßt fich Fein befonderer Erfolg erwarten , denn die Gaben 
der Natur allein helfen ihm nichts, ſobald er fie nicht durch hin« 
länglihe Praxis ausbilden kann. | 

Wir fehen manche die ſich viel Mühe geben, Erfahrungen 
zu fammeln, um. Kenner zu ſeyn, und. jie glauben aud) daß ſie 
es find ; aber in entfcheidenden Fallen, oft auch bei mindern Ge— 
legenheiten, geben fie auffallende Bloßen und kommen bey jeder 
Fleinen Wahl gleich in Berlegenheit. 

Ein Kenner, welcher feine hinlangliche Praris hat, wird 
wohl das kranke Pferd vom gefunden unterfcheiden, oder auch ums 
gekehrt, dann auch die guten Knochen erkennen; dieſes jedoch ift 
von der wahren Pferdefenntniß noch fehr entfernt. 

Der wahre Pferdefenner wird nebſt diefen Eigenfchaften auch 
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noch beſtimmen Ponnen , wozu das Pferd geeignef ift, und hierin 
eine richtige Wahl treffen, weil ihm fonft der fchönfte Engländer, 
wenn er ihn zur Remonte beftimmen, oder em Wildfang als 

"Parade Pferd in Wien, Paris ze. und ein Weit» zum Wagens 
pferd oder umgekehrt wenig nützen würde. Daher: muß ein guter 
Kenner auf den erſten Ueberblick gleich wiſſen, ob die Nemonte 
zum ſchweren Küraſſier-⸗, Dragoner⸗, leichten Kavallerie⸗, Fuhr— 
weſen⸗, Kanonen- oder zum Packpferd geeignet ſey; er muß die 
vielen hundert Theile, woraus ein Pferd zufammengefeßt ift, ge: 
hörig zu würdigen wien, ob nämlich die Ohren zum Kopfe, Dies 
fer zum -Halfe, jener zur Bruft, die Vorhand zum Leibe, diefer - 
zur Nahhand und die Füße zum Ganzen paffen ; durch die Be— 
wegung dejjelben ferner den Gebrauch zu beftimmen, endlich den 
Charakter und das Temperament defjelben zu errathen wiffen. 
Sehr oft ereignet ſich bey Affentirung von Remonten der 
Fall, daß ſolche, die Feine hinlänglichen Pferdefenntniffe befigen, 
eiten Fehler beym Pferde ‘gerne ausftellen möchten, wenn fie 
ihreri Augen und Kenntniffen trauen könnten; da dieß aber nicht 
der Fall ift, fo überfehen fie ihm gerne, um nur feine Blöße zu 
geben, weldyes dann beym Eintreffen der Nemonten beym Regi— 
ment, wo fie mit mehrern: Defekten gefunden werden, nur dem 
Uebernehmer zugefhrieben wird. — —— 
Beth einer Pferdeauswahl kann der Käufer oder Uebernehmer 
nicht genug Kaltblütigkeit und ſchnelle Ueberſicht beſitzen, dann 
vorurtheilsfrey ſeyn, um die Fehler zu entdecken; dem es gibt 
Pferde, welche fehr wohl gebaut find, an deren Knochen auch 
nichts auszuftellen ift, und die Doch zu Feiner Remonte taugen; 
dagegen Pferde, die bey weitem diefe Eigenfchaften nicht befigen, 
am Körper und Knochen Eleine Mängel haben, jenen vorzuziehen find. 
Ein wahrer Kenner wird beym Binfaufe das gute, brauch- 
bare Pferd vom böfen, unbrauchbaren zu unterfcheiden wiffen, ſich 
nie betrugen, und das Regiment oder die Branche ftets mit 
guten Remonten verfehen. " | 
Der mit, Sahfenntnig Begabfe wird beym Uebernehmen 
der im Aſſent-Okol befindlichen Remonten die Afjentirungs = Kom« 
miffion auf deren Mängel, falls ſolche überfehen worden wären, 
aufmerkſam zu machen wiffen, welche ihm dann, wenn foldye gegrüns 
det find, gewiß Gerechtigkeit widerfahren laffen wird. Jedoch ift da« 
bey zu denfen, daß fein Pferd fehlerfrey iſt; daher er die annehms 
baren von andern bedeutenden zu unterfcheiden, das Pferd richtig 
zu wählen wiffen und keinen ungerechten Ausfpruch machen wird. 
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Das Pferd muß vor der Affentirung , oder bey andern 
Gelegenheiten, fo lange. es noch nicht gefauft iſt, im Okol beob⸗ 
achtet und das Urtheil hierüber gefällt, und in fo lange, dieſes 
nicht Statt gefunden, weder gekauft: noch übernommen werden ; 
denn ift Diefes gefchehen, die Mark aufgebrannt,.. und. in die 
Affentlifte eingetragen, fo ift das Pferd, von -diefem Augenblide 
an dem. betreffenden Negiment oder Branche zugefchrieben „; und 
der Hebernehmer oder Käufer hiefür verantwortlich. 

Zur Pferdefenntniß gehört nebft dem Vorgeſagten, : ‚bey 
den MWildfängen ausgenommen, auch die Unterfcheidungsgabe, wo 
und auf welche Art die Fehler der Pferde zu entdecken find, näm⸗ 
lich: ‚welche im Stalle, welche beym Borführen an der Hand, 
und welche unter dem Neiter im Neiten zu.fuchen find, 

Jeder ‚ ‚der. bey ‚einem handfrommen Pferde ſich betriggt, 
und ein unbvauchbares“ übernimmt oder ankauft, gibt hinläng⸗ 
liche Beweiſe, daß er nicht kaltblütig genug bey ‚der Auswahli'ge« 
wefen ift, ſich in die Schönheit ‚oder fonft blendende Eigenschaft 
des Pferdes. verliebt, , aber, die. , Fehler aufzufinden nicht ge⸗ 
wußt habe; daß er endlich mit dem Verfahren der Noßhändier 
nicht hinlänglich bekannt und beym Muſtern ſich und das Pferd 
nicht zu ſtellen gewußt habe, um die Fehler füglich zu entdecken. 
Wenn ſich der beſte Kenner beym Einkquf oder Uebernahme von 
Remonten durch einen oder den andern Gegenſtand übereilt fonft 
eine. Vorſicht vernachläßigt und ſich bey einem Pferde betriegt, 
jo iſt ed fo viel, als wenn er fein. Kenner wäre; denn was 
nügen ihm die beften Kenntniffe, wenn er-fie mit den Nebenums 
ſtänden nicht zu verbinden weiß, 

Ganz anders iſt es aber bey den Wildfang - -Remonten, Zu 
diefen gehört eine ganz eigene Kenntniß und Erfahrung, Die nur 
jener, haben fann, der lange mit ihnen. umgegangen iſt, fie behan- 
delt und dreffirt hat. Dieſer fah ‚fie bey ihrer Ankunft, beſon⸗ 
ders wenn er fie.mehrere Jahre in Dreffur gehabt hat, in wel- 
. dem verunftalteten Zuftande fie waren, und. was. fpater ‚nach 
vollendeter Dreffur aus ihnen geworden iſt. Bey folden Pfer- 
den ift die Wahl fehr ſchwer, da man fie an der Hand nicht * 
ren, und vor vollendeter Zähmung nicht reiten kann. 

In einem Regiment, wo unter dem Sffiglero⸗ Korps kein 
Pferdetauſch Statt findet, können keine Pferdekenner, und noch 
weniger können fie gut beritten. ſeyn. | 

Seder Offizier, der bey einem und. demfelben Pferde meh⸗ 
rere Jahre verbleibt, raubt ſich die Gelegenheit, Pferdekenntniſſe 
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zu fanmeln. Denn, wenn er aud) das befte Pferd befikt, fo wird 
ed doch immer älter, im Regiment befannt, und verliert am 
Werth. Es ift daher für einen Offizier der Pferdetaufch der ein— 
jige Weg, ſich Kenntniffe zu fammeln, wodurch er, wenn er auch 
nichts dabey gewinnt, fich nicht nur angenehm beritten macht, 
fondern ſich auch Gelegenheit verfchafft, Pferde zuzureiten und da— 
durch erfi ein nachdenfender Weiter wird, was er als felbftftandi- 
ger Abrichter bey der Mannjchaft und bey den Nemonten mit 
Nugen anwenden Fann. | 

Selbft bey den im Stalle erzogenen Pferden fann nur jener 
Dferdefenner , der viele Pferde wechfelt, ſelbſt zureitet, oder we— 
nigſtens unter ſeiner Aufſicht reiten läßt, ein gutes Pferd wählen; 
alle übrigen aber können ſich nur mit äußerſt ſeltener Ausnahme 
dieſes Vorzugs erfreuen. Ein nachdenkender Bereiter oder Pfer— 
deabrichter wird einen um fo größeren Werth auf dieſe Kennts 
niß legen, da nicht felten böfe und verdorbene Pferde von Pri- 
vaten zur, Dreffur übergeben werden, welche fpaterhin bey frucht- 
108 angewandter Mühe und eingetretenen Unglüdfsfällen als Nes _ 
monten abgegeben werden. Hier hat nun ein folcher Gelegenheit, 
mit Hilfe feiner Erfahrung durch angeftellte Proben fo ein Pferd 
richtig zu erfennen und ald Nemonte nicht anzunehmen. | 

Es werden Viele der Meinung feyn, daß man bey einem 
jungen vier: bis fünfjahrigen Pferde nicht genau beurtheilen könne, 
ob aus demfelben etwas Befonders vder gar nichtS werden wird. 
Der Berfaffer hingegen glaubt, daß Fein Pferd bis auf einen 
gewiffen Grad, wo eine Krankheit oder font etwas im Spiele 
ift, ſich verftellen kann. 

Der wahre Kenner wird auch ein junges und noch nicht hin= 
langlih bey Kräften befindliches Pferd aus feinem Blick, Hu— 
mor, Temperament, Charakter, Bewegung und feinem ganzer 
organifchen Körper zu beurteilen wiffen, und wenn auch nicht das 
ausgezeichnete Pferd, doch eine gute oder ſchlechte Nemonte darin 
beftimmen fonnen, 

Der Ankauf franfer Pferde, bey denen man nichts entnehmen 
ann, ift wider die Vorfchrift, folglich iſt Feiner der Verlegenheit 
ausgefegt, dad Regiment oder die Brande mit zweckwidrigen Ne- 
monten zu verfehen, 

Selbſt bey Wildfängen wird fich der wahre Kenner, der vielen 
Umgang mit ihnen hatte, nie betriegen laffen. Auch hier wird er, 
wie bey jenen im Stalle erzogenen, an ihrem Temperamente, ihrem 


Thun und Laffen, ihrem Körperbau und Auge das Gute errathen. - 
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Ein Kenner foll nebft den vorbefagten Kenntniffen aud) 
von den Naffen des Landes und Geftütes, mo die Hebernahme 
geſchieht, unterrichtet feyn ; denn nicht jelten geſchieht es, daß ein 
junges Pferd bis zu feinem dritten und vierten Jahre, wie es in 
Böhmen öfter der Fall ift, fich zu feinem Vortheil bildet. Bon 
diefem Jahre angefangen, bleibt «8 entweder in diefer Eigenſchaft 
ftehen, oder bildet fidy ferner zu feinem Nachtheil. Selten ift der 
Fall, und zwar nur bey gewiffen Raffen, daß fie bis zu ihrem vierten 
oder fünften Jahre nichts verrathen, von diefer Zeit an bilden fie 
fi) von Tag zu Tage fchöner, zeigen ſich geiftiger und formiren fich 
bis zu ihrem fiebenten Jahre zu ihrem Vortheil. | 

Eben fo ift es bey vorzüglichern Raſſen, je höher und vor« 
trefflicher eine Naffe ift, defto ſpäter formirt fie fidh, wird reif und 
brauchbar. 

Auch muß der Kenner beym Einkaufe jene Pferde, die auf 
hartem oder weichem Futter geſtanden ſind, zu unterſcheiden 
wiſſen. Erſtere zeigen beym Fahren oder Neiten in ihren reifen 
Jahren, befonders wenn fie das harte Futter lange genoffen haben, 
ihre Kraft, wo hingegen die legteren, wenn fie aud) wirflidy die 
reifen Sabre erreicht haben, an ihrem fchlaffen Benehmen oder 
fonftigen Eigenfchaften zu erkennen find, was jederzeit berüd: 
fihtigt werden muß, 

Derjenige, der Nemonten fauft oder übernimmt, muß mehr 
auf das Gute und Braudybare, als auf die Schönheit des Pferdes 
aufmerkfam feyn; vereinigt fich aber Alles diefes in einem Pferde, 
fo ift e8 ein doppeltes Verdienft für den Käufer und eben fo viel 
Nugen für das betreffende Negiment. 

Es werden oft Pferde, die an Koller, Augenentzündung, an 
Schulter⸗, Bug: und Hüftlähme, fteifen Beugefehnen, beſonders der 
vordern Füße, dann an Lungenfranfheiten behandelt wurden, als 
Remonten vorgeführt, deren Befiger fic) ihrer zu entledigen fuchen. 
Der Uebernehmer oder Käufer, der die Pferde genau zu unterfus 
chen vernachläßigt, betriegt nun bey foldyen Pferden nicht nur fich, 
fondern belaftet aud) dad Regiment damit, indem alle diefe De— 
fefte, befonders wenn fie durch ungeſchickte Schmiede kurirt wur⸗ 
den, gerne wiederfehren, die Zeit, das Futter und der Koftens 
aufwand hiemit verloren geht, und felbe früher oder ſpäter, ohne 
etwas gedient zu haben, wieder ausgemuftert werden müſſen. 

Dft Fauft ein guter, mit den Noßfamfnıffen aber nicht hin 
länglid) befannter oder auch ein nachlaßiger Kenner ein Pferd, und 
iſt über die Schönheit, Güte und den mäßigen Preis ganz ent« 
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zückt; fo wie er e8 aber nach Haufe bringt, fehwindet in jedem Mo: 
ment feine Freude, und geht in Schmerz über, da das ſchöne 
Pferd, deffen Fehler früher verſteckt oder verfchönert waren, ‚num 
fid) in feiner ganzen Blöße ihm enthüllt. Wie der Koller und an— 
dere Sehler zu beobachten und zu erkennen find, wird fpäter er- 
wähnt; der Uebernehmer oder Kaufer haf daher auf dem Genicke 
fleißig nachzufehen, ob dafelbft Feine Spuren von Haarfeilen oder 
Fontanellen vorhanden find, da es feinem Zweifel unterliegt, daß 
auf diefe Art behandelte Pferde mit diefem Defekte behaftet wa⸗ 
ren, oder es noch ſind. 

Oft ſuchen auch die Roßhändler durch eine gefliſſentliche 
unbedeutende Beſchädigung des Pferdes am Hufe oder irgend ſonſt 
wo an den Gliedmaßen die Aufmerkſamkeit des Käufers von den 
eigentlichen Fehlern mit dem Bemerken abzulenken, daß das Pferd, 
welches doch einen alten Defekt in der Schulter, dem Buge oder 
in den Hüften hat, nach der Heilung jener unbedeutenden Wunde 
hergeſtellt ſeyn, und nicht mehr krumm gehen wird. Leichtgläubige 
laſſen ſi ſich oft damit täuſchen, was jedoch bey einem Remonten— 
übernehmer oder Käufer, der kein marodes Pferd kaufen darf, 
nicht der Fall ſeyn ſollte. 

Jeder Käufer hat ſich daher durch die genaue Beſi ichtigung 
aller Theile zu ſichern, und zwar wenn die Augen nicht durchſichtig, 
wenn ſie klein und dunkel, die Augenlieder aber ſchlaff und mehr 
als gewöhnlich geſchloſſen ſind, ſo iſt es ein Beweis, daß das 
Pferd ſchwache Augen hat, oder ſchon mehrmal daran behandelt 
wurde, was durch Narben, haarloſe Stellen an den Backen oder 
unter den Augenliedern zu bemerken iſt. 

Fehlerhafte Schultern oder Bug ſind durch das wenige und 
matte Vorgreifen und einen ſchmerzhaften Gang, wie bereits er⸗ 
wähnt wurde, dann durch allenfallſige Spuren der Haarſeile oder 
Fontanellen kenntlich. 

Die Hüften ſind auch durch ſichtbare Narben, dann wenn 
das Pferd auf die Hinterfüße geſetzt, oder im Trab nicht feft 
genug auftritt, Fennbar. 

Die Franken Beugefehnen der Vorderfüße, * wenn das Pferd 
nicht recht vorgreift und ſchmerzhafte Tritte macht. Die Sehnen: 
flappen find unlenfbar, wenn fie hinten fnapp an der Feßlung 
geſchwollen ſind. 

Die Lungendefekte laſſen ſich durch den ſchwachen und dumpfen 
Huſten beym Andrücken der Kehle mit den Fingern, oder durch 
das ſtarke Schlagen und Stoßen der Flanken erkennen, dann 
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huften folhe Pferde oft, ſowohl im ruhigen als — Zuſtande, 
was eben einen Anlaß zur genaueren Unterſuchung gibt. 


Unterſuchung eines Pferdes. 


Die Beſchaffenheit eines Pferdes unterſuchen, heißt das 
Pferd an feinem Körperbau erfennen, und das ubel gebaute von 
dem gut geformten zu unterfcheiden wiſſen. 

Seder, der ein Pferd muftert, muß ſich ‚das allerſchönſte, 
wohlgebauteſte und mit voller Kraft verſehene zum Vorbild nehmen. 
Da aber ſolche Perde wenig oder ſelten zu ſehen und zu haben 
ſind, ſo muß er die Theile des zu muſternden Pferdes von dem 
aufgeſtellten Vorbilde abſtrahiren, und darnach das feinem Ger 
brauche am meiſten Paſſende wählen. 

Da der Verfaſſer hier meiſt von einer Remonte ſpricht, 
die für jede Gattung Kavallerie, Kanonen, Fuhrweſen oder zum 
Packpferd tauglich ſeyn ſoll, ſo erheiſcht die vielſeitige Beſtimmung, 
daß das Pferd durch ſeinen Bau dem vorgezeichneten Dienſte 
entſpreche, Alles, was man von ihm fordert, leiſte, zugleich aber 
auch die Strappazen des Krieges oder ſonſtigen Beſchwerden, dann 
die Laſt des Mannes, Sattels, der vorgeſchriebenen Bagage und 
Fourage mit Leichtigkeit ertrage. | 

Zu NRemontepferden für jede Gattung Kavallerie, und über« 
haupt zu Soldatenpferden taugen foldye Pferde nicht, die ein über« 
trieben lebhaftes Temperament befigen, oder aber ganz faul find 
und ben jeder Gelegenheit einer ftarfen Mahnung bedürfen. Ein 
mäßiged Temperament, guter Wille, Charafter, Humor, nebft 
obbefagten guten körperlichen Kraften find die Eigenfchaften eines 
, guten Soldatenpferdes. 

1. Ein Küraffierpferd muß nad) Umftänden 15'/. biß 16%. 
Fauſt hoch und zu diefer Größe verhältnißmäßig gebaut feyn. 
Es muß von.einem guten ftarfen Körperbau, gefchloffen , die 
Vorhand dem Reiter deden, und zum Leibe und diefer zur 
Nachhand ganz paſſend ſeyn. Bey aller dieſer Größe muß es 
eine gute, leichte und ſchnelle Bewegung in ſeinen Gliedern 
haben, und lange Dienſtjahre verſprechen. 

2. Ein Dragonerpferd kann nach Umſtänden 15 bis 15'/ 
Fauſt Höhe, fonft aber die beym Küraffierpferde erwähn- 
ten nöthigen Eigenſchaften haben. Da aber dieſe Gattung 
Kavallerie [don um einen gewiffen Grad Augen ift, fo muß 
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das Pferd aud) in diefem Grade gefchwinder und in feinen 
Bewegungen etwas flinfer feyn. 

Die Eigenfchaften einer Hufaren-, Uhlanen= und Che: 
vaurlegers-Remonte find zwar die nämlichen wie bey 
einem Küraffiers und Dragonerpferde. Da aber von diefer 
Gattung Truppen noch mehr Schnelligfeit, als von den erft 
erwähnten, verlangt wird, und felbe nicht nur im Felde mehr, 
fondern auch zum Planfeln und Patrouilliren ſtets verwendet 
werden; fo müffen für diefe Truppengattungen ſchon viel 
leichtere und gewandtere —— gewählt werden; zugleich 
aber auch an Kraft, Außdauer und guten Eigenſchaften die. 
früheren übertreffen. Hiezu eignen fich nad) vielfeitigen Er- 
fahrungen die Pferde aus den wilden oder fonftigen Geftüten, 
welche im Freyen erzogen werden, Die gewiffer Maßen den 
Vorzug vor allen andern haben. I 


. Zum Packen ift ein ſchönes Pferd nicht erforderlich ‚ und 
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wenn es auch klein, und nur 14 Fauſt 2 Zoll hoc) iſt, fo 
muß felbes doc) gedrungen, von guten und feften Knochen 
ſeyn, Ausdauer verrathen, den Pad erleiden, befonders 
aber einen hinlänglich geſtreckten Rücken und ftarfe Len- 
den haben, damit es den Pad wohl und leicht ertrage ; 
übrigens darf es feine hohen Huften haben, weil felbe fonft 


‚vom Pad gerieben werden. 


Einen ganz andern Körperbau, Bewegung und Kraft muß 
ein Kanonenpferd haben. Diefes muß wenigftens bis 15 
Fauft 2 Zoll body feyn, und wenn ed auch nicht Die 
fchnelle Bewegung eines Neitpferdes hat, fo muß es doc) 
bey aller feiner Stärfe fehr gewandt und flink, fo viel man 
ed von einem Wagenpferde verlangen Fann, feyn, 

Es verſteht ſich von felbft, daß auch hier nicht fo viel auf 
Schönheit, ald auf den verhältnigmäßigen Bau, Kraft, Aus- 
dauer und vorzüglich auf gute Eigenfchaften gefehen werden 
fann, nämlich: daß ed im Zuge hinlanglich und zu jeder 
Gelegenheit gehorfam fey, fich vor feinem Kriegsgegenftande 
fürchte, bey jeder Gelegenheit einen guten Willen habe, 
und im Nothfalle audy den Weiter erleide, welches bey der 
Affentirung nicht außer Acht zu laffen ift. 

Das Fuhrmwefenspferd ift ganz dasfelbe, mie dad Ka- 
nonenpferd, darf etwas Feiner feyn, muß jedoch jene Kraft 


‚und Ausdauer, wenn auch nicht gerade eine folche Schnellig- 


keit und Gewandtheit befigen. | 
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Vom Exterieur des Pferdes. 


Das Erterieur eines Pferdes erfenmen, heißt, dad Aeußere 
besfelben beurtheilen, ob es zu einer Nemonte taugt, dann ges 
nau unterfcheiden, ob die Vorhand zum Leibe und diefer zur Nach« 
hand paffe, ob ferner diefe drey Partien einen harmoniſchen Körz 
ver bilden, ob der aus fo yiel hundert Theilen zufammengefeßte 
Körper, und zwar die Ohren zum Kopfe, diefer zum Halfe, zum 
Leibe, zur Nachhand zc. ſtimme, endlich welche Mängel bey einem 
Nemontgpferde zu überfehen, welche aber zu verwerfen find. 


Ohren. 


Die Ohren eines Pferdes müſſen im Verhältniſſe zum Kopfe 
und zum ganzen Körper ſtehen; ſie können nämlich bey einem 
großen Kopfe, wie es bey Küraſſier- und Dragonerpferden der 
Fall iſt, etwas größer, und bey jenen der Chevauxlegers, Hu⸗ 
faren und Uhlanen Fleiner feyn. Ob zwar fein wefentlicher Fehler, 
fo entftellt doch nichts fo fehr das fchöne Pferd, ald wenn auf einem 
großen Kopfe ganz Fleine, fogenannte Mäufeohren, und umgekehrt 
auf einem Fleinen Kopfe, große, fogenannte Eſelsohren ſtehen. 

Die Größe, Breite und Lage diefer Theile kann nicht genau 
angegeben werden, indem fie der Bau des Kopfes beftimmt, und 
dem wahren Kenner nicht entgehen fann. Nur wird derfelbe 
erinnert, darauf zu fehen, daß fie gut aufgefegt find, eine 
fpielende Bewegung, befonders aber ein gutes Gehör haben, _ 

Um großen verunftalteten Ohren ein gefälligeresd Anfehen 
und bejfere Form zu geben, pflegen Roßhändler felbe zu ftugen, 
was jedoch einem Kenner beym DBefehen der Ränder nicht entges 
hen wird. Wenn die Ohren nicht eine gleichformige Bewegung 
haben, oder gar eines mehr als das andere herabfteht, fo verrath 
dieß eine Lähmung, die dem Pferde entweder beym Beſchlag, 
oder bey fonftiger Mifhandlung zugezogen wurde. | 

Wie viele Gattungen ähnlicher Ohren vorhanden find, findet 
man in vielen Büchern, befonders aber in Havemann und 
Broſche genau befchrieben, Wenn aber bey folchen Fehlern 
der Ohren die Eigenfchaften des Pferdes fonft gut find, fo ift es 
ald Kanonen:, Fuhrweſen- oder Padpferd nicht zu verwerfen, 

Da das Vorhaben des Werfafferd aber nicht dahin geht, 
die Theile des Pferdes zu befchreiben und die Anatomie zu berüh— 
ven, fondern bloß das Nöthige, fo fern es die richtige Kenntniß 
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eined Nemontepferdes bezweckt, aus einander zu ſetzen, ſo will 
er ſich hier nicht in eine weitläufige Beſchreibung einlaſſen. 


Das Genick. 


Das Genid muß gut angeſetzt, nicht zu kurz und nicht ſehr 
abfhüffig, wie bey fogenannten Schweinsföpfen feyn. Denn ein 
kurzes Genid hindert bey einem Neitpferde das Herbeyzaumen 
und die Biegung rechts und links; das herablaufende hingegen 
halt den Sattel des Zaumes nicht in gehöriger Lage, fondern er 
sutfcht ſtets gegen die Ohren, drüdt felbe zuweilen gegen vorwärts, 
und gibt dem Pferde ein übles Ausfehen, aus weldhem Grunde 
es felten aud) gut gezaumt werden Fann. 

Bey der Mufterung eines Pferdes find diefe Theile genau zu 
unterfuchen, ob hier Feine Spuren von Haarfeilen, die gewöhnlich 
bey einem Koller angewendet werden, zu erfehen find. 


Schopf. | 
Wiewohl der fchöne, mit vielen Haaren verfehene Schopf 
das Pferd ziert, fo ift doch ein Pferd mit dünnem, oder gar 
fehlendem Schopfe, bey fonft guten Eigenfihaften, keineswegs uns 
annehmbar. Se feiner übrigens die Schopfhaare find, deſto ed» 
lerer Raſſe verdankt es feinen Urfprung. Der Schopf wird ge- 
wöhnlich fo adjuftirt, daß deffen Spige bis an die Nofe des 
Hauptgeftelld reiche. | 
Stirn 
Eine gute und ſchöne Stirn gibt dem Pferde ein fchönes 
Anfehen, und macht einen großen Theil des Profils aus, Die 
Lage derfelben ift zmwifchen dem Vorkopfe, Nafe und Augen, 


Sie muß breit, etwas herabfteigend, dann bid gegen die Augen 
etwas gewölbt feyn. U 


Yugapfel. 


Das Auge ift, wie bey allen Hausthiergattungen, von größter 
Wichtigkeit, und verdient, wenn man fi) nicht befriegen will, 
nicht nur der Schönheit, fondern auch der Gefundheif wegen, die 
genauefte Betradhtung. | 

Jedes gute und gefunde Auge muß flar, fledenfrey und durch⸗ 
fihtig feyn, gut hervorftehen, und viel Feuer und Glanz bejigen. 
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Hat ein Pferd Fleine vertiefte Augen mit zufammengezoges 
nen Augenliedern und Eleine ſcharfe Augenwinkel, fo find dieß die 
fogenannten Schweinsaugen. Oefters werden auch größere Aus 
gen durch Augenfranfpeiten fo geſchwächt, daß fie ohne Glanz, 
und den früheren ähnlich find; dieſe unterfcheiden fi) von den 
frühern in der matten Beweglicyfeit der Augenlieder. Wiewohl 
die erftern ohne Noth zu verwerfen, fo find diefe letztern Feines 
Falls anzunehmen. 

Es gibt aud) Pleine Augen, welche zwar etwas Glanz, und 
wiewohl eine dunkle, doch etwas durchfichtige Hornhaut haben, 
wie es bey dem fogenannten ſchwarzen Staar der Fall ift, und die 
ein nicht befonderer Kenner fehr oft für gute Augen anfehen wird. 
Diefe find überhaupt, was bey jeder Augen = Unterfuchung gilt, 
nicht an einem dunklen, fondern an einem heitern und hellen Tage 
beym Herausführen des Pferdes aus dem Stalle, zwifchen der 
Thüre zu betrachten, und bey genauer Betrachtung wird fich fin- 
den, daß das Auge etwas überzogen, nicht dDurchfichtig, und der 
ganze Augapfel fammt Pupille faft von einer dunflen Farbe übers 
zogen ift. | 

Eben fo gibt es Augen, die zwar groß find, eine durchfich- 
tige Hornhaut, aber eine ins Graue, Grüne oder fonftige‘ Farbe 
fpielende Pupille haben, was der graue, grüne zc. Staar ift. 
Ein mit foldyen Sleden behaftetes Auge ift blind, je Jachdem der 
Stern mehr oder weniger getrübt ift. 

Eind hingegen ähnliche Flede auf irgend einem Punfte der 
Hornhaut (mas durd einen Schlag oder fonftige Beſchädigung 
entfteht) und die Pupille damit nicht überzogen; fo ift fo ein Pferd 
zwar nicht blind, hat aber nad) der Seite, wo der led ſich 
befindet, einen Schein, welcyer es im richtigen Sehen hindert, 
und oft vor Gegenftanden furchtfam madıt. 

Sehr oft trifft man aber Pferde, die ihren Augapfel ganz 
oder einen Theil mit grauer oder fonftiger Farbe überzogen haben, 
was die fogenannten Ölasaugen (Kaferlafen) ꝛc. find, die ge: 
wöhnlich bey Tigern, Scheden, Sfabellen z2c. vorfommen. Diefe 
darf man mit den frühern nicht verwechfeln, indem die frühern 
ganz undurchfichtige Flecke haben, die leßtern aber fehr klar find, 
und eine durchſichtige Hornhaut befigen. Sind diefe Augen halb 
mit Flecken überzogen, fo werden fie halbe, find fie es aber im 
ganzen Umfange, fo werden fie ganze Glasaugen genannt. Diefe 
legteren, da fie fehr gefund find, und felten einer-Kranfheit uns 
terliegen, find nicht zu verwerfen. 
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Es gibt Augen, wie bey Monatblinden und andern, Die 
Momente haben, wo fie ganz Elar find und gut fehen. Um 
hierin nicht getäufcht zu werden, muß man bey jeder Augenmus 
fterung die Scyläfe und die Stellen unter den Augenliedern genau 
unterfuchen, ob felbe nicht durch eine Einreibung oder Haarfeile 
verlegt find, in welchem Fall eine früher da gewefene Entzündung 
vermuthet werden fann. 

Auch werden Augen getroffen, aus deren Winkeln eiterähn- 
liche Flüffigfeit herausdringt, was bey den fogenannten Thränen- 
fifteln der Fall ift. 

Diefe Augen find, wiewohl der Augapfel zuweilen gut ift, 
keineswegs anzuempfehlen, da felbe fpäterhin geſchwächt werden, , 
und durch diefe Feuchtigkeit die Haare, an denen fie abläuft, fic) 
verlieren, ſtets Gefchwulft und ein übles Ausfehen darbieten. 

Sehr oft werden Pferde, die an den Augen leiden, welche 
mangelhaft find, mittelft ‚Haarfeilen, ja fogar mit Einreibuns 
gen an den Augenliedern behandelt. Wenn der Käufer hievon 
Spuren findet, fo ift, da der Defekt fehr oft wieder erfcheint, 
fo ein Pferd nicht anzunehmen. Iſt hingegen ein Auge etwas 
Pleiner ald das andere, fo ift ed ein Beweis, daß das "Fleinere 
frank oder von Natur gefchwächt fen, in feinem Falle, außer in 
jenem eines Naturfpield, ift es gefund, und daher nicht diefer, 
fondern jeder Fehler zu verwerfen, der dem wahren Kenner 
auffallt, indem die Nemonte ein fremdes Gut ift, wobey nichts 
gewagt werden darf. | 

Ein halbblindes Pferd ift fehon leichter zu erkennen; ift 
aber hierin ein Zweifel, fo fann man fich folgender Maßen überzeu— 
gen. Man bindet das gefunde Auge mit einem Tuche feft, und 
laßt das Pferd im Hofe laufen. Wenn e8 auf dem zweifelhaf— 
ten Auge gut fieht, fo wird es bey allen Gegenftänden frey und 
ungezmwungen vorbeygehen, nirgends anftoßen, vor feinem Ges 
genftande ficy fürchten, und die Fuße gegen feine Gewohnheit 
nicht höher heben, Iſt es hingegen ganz blind, fo ift ed noch 
leichter zu erkennen, indem fo ein Pferd nicht gerne allein von 
der Stelle geht, die Füße im Gehen fehr hoch hebt, vor allen 
Gegenftänden Furcht zeigt, und. oft anftößt. So ein Pferd lei- 
tet fi) mehr durch fein Gehör und Geruch, wenn es fich felbft 
überlaffen ift, fpielt mit den Ohren nach allen Nichtungen, bes 
ſonders wenn man es frey laßt. 

Ein Pferd, welches auf einem Auge blind ift, und auf dem atı= 
dern zeitweife einen Schein hat, gewöhnt ſich den Kopf nach der 
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Seite zu fragen, wo der Schein einfällt; wird es fpäter auch 


ganz blind, fo trägt es doc) den Kopf aus Gewohnheit nad) der 
bemerften Seite, indem es diefen Schein noch zu finden glaubt. 


Yugengruben 


Diefe haben ihren Sit über den Augenbogen, und müffen, 
damit fie das Pferd nicht verunftalten, nicht zu fehr vertieft feyn. 
Es gibt aber auch Pferde, weldye zwar jung find, aber doc) vers 
tiefte Augengruben haben, was dem Pferde eine ältere und ver- 
unftaltete Phyfiognomie gibt. Hinſichtlich der Gefundheit hat Dies 
fes feinen Bezug, jedoch ift fo ein Pferd, wenn es fonft feinen 
Vorzug hat, Häßlichkeit halber zu verwerfen. Soldye Gruben 
werden oft durch Roßhändler geftochen und durch die Deffnungen 
aufgeblafen, welche fi dann einige Zeit in der Höhe erhoben 
halten und den Käufer täufchen koͤnnen. 


Augenbogen. 


Die Augenbögen haben ihre Lage zwiſchen den Augengruben 
und den Augen ſelbſt. Sie ſind erhabene Knochentheile, und geben 
ein deſto übleres Ausſehen, je höher und verunſtalteter ſie ſind. 
Sie tragen in keiner Geſtalt zur Geſundheit oder zum Nachtheil 
des Pferdes etwas bey, und bilden die Gegend, wo die grauen 
Haare bey alten Pferden dunkler Farbe am erſten erſcheinen. 

Die Roßhändler ſuchen dieſe grauen Haare, um den Pfer« 
den ein jüngere Ausfehen zu geben, weg zu fchaffen oder zu 
farben; der Käufer kann jedoch diefes durch Reiben mit den Fin« 
gern erkennen, indem die Farbe nicht feft und bleibend ift. Der 
Stoff zum Farben ähnlicher Hagre ift nämlich für Füchſe und 
Draune Ziegelmehl mit Oehl vermengt, für Rappen hingegen 
Buchdruckerſchwärze. | 


Yugenlieder. 


Sie find jene Theile des Auges, welche den Augapfel deden, 
und ihn vor Befchadigungen ſchützen. Diefe dürfen meder ge= 
lähmt, nody frampfhaft, fondern ſtets, wenn das Pferd nicht 
ſchläft, gut geöffnet feyn, und fi, wenn man mit dem Finger 
gegen das Auge fpielt, mit Kraft fchließen und fid) eben fo öffnen. 

Bey früher behandelten und fonft ſchwachen Augen findet 
man gewöhnlich fchlaffe und matte Augenlieder ; fie haben wenig 
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Bewegung, find ih Falten, und fchließen das Auge mehr zu, 
welches von der Schwäche des Auges herrührt; denn die Win- 
fel an ähnlichen ſchwachen Augen find gewöhnlich fpigig. 


Der Nagel. 


Der Nagel, oder das dritte Augenlied, hat feinen Sig in 
dem großen Winfel des Auges, und befteht aus einem mehr oder 
weniger hervorftehenden Knorpel. Er darf bey einem gefunden 
und guten Auge nicht fo weit hervorftehen, weil er Entzündungen . 
unterworfen ift, in welchem Falle das Pferd bey fonft mangeln» 
den Borzügen unannehmbar ift. Um den Defekt zu verbergen, 
wird diefer Nagel von den Noßhandlern nicht felten operirt, was 
jedoch durd) die vorhandenen Schnitte ftetd kennbar bleibt, und 
fürs Auge eine gefährliche Operation ift. 


Die Nafe 


Sie erftredt fidy von der Stirn: bis gegen die Vorderlippe 
herab, und macht einen großen Theil der Phyſiognomie des 
Pferdes aus. 

Der Begriff der Schönheit dieſer Theile iſt ſehr wechſelnd; 
früher waren die gebogenen, ſogenannten Ramsnaſen jetzt hinge⸗ 
gen ſcheinen die gerade herablaufenden vorzüglicher. Sie müſſen 
von oben breiter, und gegen die Naſe ſich verlierend, ſpitziger ſeyn. 
Auf beyden Seiten der Naſe befinden ſich für den Nichtkenner 
unſichtbare und wenig zu bemerkende Muskeln, welche zur Bewe⸗ 
gung der Lippen und Naſenflügel beſtimmt ſind. 


Naſenlöcher. 


Diefe find zu ſehr bekannt, als daß fie eine ausführliche Be— 
fhreibung erfordern follten. Selbe beftehen rechts und links in zwey 
Deffnungen der Nafe, durch welche der Athem gefchöpft wird, 
und je größer felbe find, defto edlerer Abkunft halt man das Pferd; 
fie gewähren demfelben mehr Athem und Erleichterung der Sunge, 

Sehr oft fieht man Pferde, welche mit Drüfen , Rob oder 
mit Lungenfranfheiten behaftet fi nd, welchen ein Drüfen- oder 
Nogausfluß aus den Nafenlöchern hervordringt. Der Kenner hat 
eine hiemit behaftete Remonte zurückzuweiſen, und wenn er ja 
eine, beſonderer Vorzüge wegen, anzunehmen wünſchte, ſo hat er 
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genau zu unterfuchen, ob * Ausfluß nicht bedenklich, verdäch⸗ 
tig oder gar gefährlich ſey. 

Beny einer erſt entſtandenen Drüſe, welche für den Augen— 
blick keiner Gefahr unterliegt, iſt der Ausfluß gewöhnlich fehr 
weiß, griesartig geformt, und mit dünner wäfferiger Feuchtig— 
feit vermengt. 

Iſt jener Ausfluß aber ſchon zäh, dunkel oder aſchgrau, 
bat ihn das Pferd ohne Unterbrechung durch 8 — 14 Tage, ift 
nebftbey eine harte Gefchwulft unter den Ganaſchen, fo ift das 
Pferd gefährlich und auf feinen Fall annehmbar., 

Wenn diefer Ausflug aber nody dunkler und hie und da mit 
Blut vermengt ift, oder ſich gar Geſchwüre in den Nafenlöchern 
zeigen, zugleich gefträubtes, nicht glatt anliegendes Haar, fo ıft 
das Pferd im hohen Grade roßig, faft nie zu heilen, und muß 
nad) Umftänden vertilgt werden. 

Die Roßhändler reinigen nicht ſelten dieſen Rotz beym Bor- 
führen, blafen in die Nafe Kohlenftaub oder fonft etwas, und 
machen ihn auf eine Zeit unfichtbar; daher der Käufer foldyes 
genau unterfuchen und tiefin die Nafe zu fehen nicht unterlaffen muß. 

Diefes Uebel fcheint von ftaubigem, dumpfen und ungefune 
dem Sutter, dann auf Märſchen, wo dad Pferd viel Staub ein— 
haucht, befonders wenn es zu jener Zeit fehlecht genährt und Er: 
kühlungen ausgefegt wird, am haufigften aber von Anſteckung 
herzurühren. 


Naſenſchleimhaut. 


Die Naſenſchleimhaut iſt jene feine Haut, womit die Naſen— 
löcher inwendig überzogen find. Selbe muß beym Oeffnen und 
Hineinfehen der Nafenlöcher eine gute Rothe und nirgendö 
einen verdächtigen Auswuchs haben. Eine zu blaſſe verräth eine 
Schwäche des Pferdes, eine zu übertriebene Röthe hingegen eine 
Entzündung, wie es der Fall beym Rotz oder font einer Ent: 
zündungs = Krankheit ift. 


Nafenfpispe 


Die Nafenfpige fchließt genau mit den Lippen zufammen, 
welche eine gute Bewegungskraft haben, und elaftifch ſeyn müffen. 
Sehr oft werden Pferde beym Befchlagen oder funftigen Operiren 
an diefem Theile mit verfchiedenen Bremfen zufammen gefchnürt, 
wodurch eine ——— oder unheilbare Lähmung verurſacht wird. 
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Sede nach der Seite herabhängende, wenig bewegliche Lippe ver⸗ 
räth eine Lähmung von der Nafenfpige aus. Mit fo einem Defekt 
kann das Pferd befonderd das Kernfutter nicht gut faffen und zu 
fich nehmen. Iſt nun diefe Lähmung nebftbey mit einer Gefchwulft 
verbunden,. fo gibt jie dem Pferde ein häfliches Anfehen und ift 
um fo mehr zu fheuen, als es Fälle gibt, wo diefer Fehler un- 
beilbar ift. Selbft beym Freffen laffen die, mit einem folchen De- 
fefte behafteten Pferde den Haber aus dem Munde fallen, fünnen 
ihn bey dem beften Willen nicht zu fich nehmen, und fehen oft 
bey dem beften und hinlänglichen Futter dennoch ſchlecht aus. 


Shranenkanal. 


Dieſer hat feinen Sit auf ohngefähr 4 Zoll Höhe in den 
beyden Nafenlöchern, und die Größe eined Reiskernes. Nichtkene 
ner‘, die in der Anatomie wenig bewandert find, werden dieſe 
Thränenfanäle bey Drüfenfranfheiten für etwas Gefährliches 
halten, indem fie der Meinung find, daß es etwas Chancröfes 
wäre. Der Nutzen diefer Kundle ift, bloß die Feuchtigkeiten ge— 
wiffer Kopftheile herabzuleiten und durc die Nafe ausfließen zu 
laffen, 2 — | 

Die Lkipypen 

Die Lippen find jene Theile, welche die Nafenfpige und das 
Kinn einfchließt, dann die Rundung und Einfaffung des Mundes 
ausmachen. Diefe müffen wegen Aufnahme des Futters :gefund, 
beweglich und niemals gelahmt feyn. Es verfteht ſich, Daß eine Lippe 
die andere deden muß, und mit feiner Falte verfehen feyn darf. 

Sehr oft fieht man die untere und aud) die obere. Lippe ge= 
lähmt und herabftehen, weldyes turch’8 Trenfen oder einen Schlag 
veranlaßt worden ift. So eine Lippe ift nicht nur häßlich, fondern 
hindert aud) das Pferd am Zufichnehmen des harten Futters, das 
ber es als Nemonte beym Mangel befonderer Vorzüge nicht ans 
zunehmen ift. DR 


Das Maul. 


Diefed wird durch die vordere und hintere Lippe eingefaßt. 
Die Maulfpalte muß nad Verhältniß des Pferdes nicht zu groß 
und nicht zu Flein feyn, und die Zähne müffen gut auf einander 
paffen. Die Schleimhaut im Munde unterliegt hinfichtlich der- 
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Gefundheit den nämlichen Benterfungen, die bey den Naſenlbchern 
berührt wurden. — Der Gaumen iſt mit vielen nad) einander fol: 
genden Querfurden verfehen, wodurch wahrſcheinlich das gefaute 
Sutter mit der Zunge füglicher in Schlund gebracht wird. 

Es werden oft Pferde getroffen, die mit Krampf oder Maul« 
fperre behaftet find, die oft, wenn fie auch Furirt werden, in 
den nämlichen Defekt zurück verfallen. 


Die Zunge. 


So wie die Pferdeköpfe, eben fo find ihre Zungen im Mraule 
verfchieden , und oft trifft ſich' 8, daß ein großer Kopf eine Fleine 
Zunge, hingegen ein Fleirier eine große hat. 

Sehr felten werden die Zungen vom Uebernehmer oder Kau- 
fer unterfucht, und dody findet man fehlerhafte und oft fo große 
Zungen, daß fie die ganze Maulhöhle ausfüllen; diefe drängen 
dann in das Mundftüd, oder werden Zungenblöder, was ein 
fehr häßliches Ausfehen verurfadht. Sehr oft werden auch zur Hälfte 
oder noch mehr durchgefchnittene Zungen gefroffen, die durch die 
Trenfe oder fonft einen andern Fall in diefen Zuftand gerathen. 
Das Pferd Fann hiedurdy, da diefe gelähmt ift, das Futter zum 
Kauen den Zähnen nicht gehörig mittheilen , es verfchludt ganze 
Körner oder fonft ein ungefautes Futter, und verdirbt hiedurd) 
die gute Verdauung des Magens, wovon diefe Pferde gewöhn⸗ 
lich ſchlecht ausſehen. Das Pferd kann die Zunge i in verſchiedenen 
Geſtalten und zwar nach der Länge bis auf eine ee und in 
die Breite auf vier Querfinger ausdehnen. 


Die Laden. 


Die Laden machen einen wichtigen Theil des Neitpferdes aus, 
auf fie wirft der Drud des Mundftuds ; fie dürfen daher nicht zu 
ſcharf, nicht zu hoc) und wenigftens 1'/z Zoll aus einander entfernt 
feyn. Sind die Laden zu ſcharf, fo ift das Pferd auf diefen Theilen 
empfindlicher ; find fie hingegen ftumpf, fo geben fie dem Drude des 
Mundftüds weniger nach. Der Käufer oder Uebernehmer muß 
auch diefe Theile zu betrachten nicht außer Acht laffen, indem fehr 
oft fchon gebrauchte Pferde vorfommen, welche an den benannten 
Theilen durdy das Mundſtück fo befchadigt find, daß fie eine un— 
heilbare Fiftel befi igen. Ein mit diefem Fehler behaftetes, ſonſt 
aber mit guten Vorzügen verſehenes Pferd taugt zwar zu keinem 
Reit⸗, wohl. aber zum Wagen⸗, Kanonen- oder Fuhrweſenspferde. 
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Kanal. 


Der Mundfanal muß unter der Zunge fo befchaffen feyn, 
daß er die Zunge hinlänglic) in ſich fchließe. Er muß daher wenig⸗ 
fiens einen Zoll Tiefe haben, damit legtere nicht jo viel gegen dad 
Mundftüc drange, oder wegen Mangelan Raum felbe herausblöde. 


gähne. 


Wenn das Pferd fein Futter gut Fauen fol, fo müffen die 
Zähne gut auf einander paſſen und gefund feyn. Aus ihnen er- 
fennt man das Alter des Pferdes, und ein Fomplettes Pferd, wels 
ches über die Füllenjahre hinaus ift, befigt 12 Schneidezähne, 
ein Wallach oder Hengft nebft jenen 4 Haden- und 24 Badens 
zähne. Wiewohl man die Stute ohne Hadenzähne rechnet, fo 
gibt es doc, Ausnahmen, wo fie damit verfehen find, | 

Die Schneidezähne beftehen in 4 Zangen», 4 Mittel- und 
eben fo viel Eckzähnen, daher ein Wallady oder Hengft im Gans 
zen 40 und eine Stute in der Regel nur 36 zählt. 

Die Füllen fommen zuweilen ohne Zähne auf die Welt; 
wenn man jedody nad) den Nändern greift, fo fühlt man deut: 
lidy 2 Mittelmildyzähne im obern und 2 im untern Kinnladen. Zwi⸗ 
fen 8 — 14 Tagen brechen felbe aus, und im Hintermaule be- 
finden fich um diefe Zeit 12 Baden = oder Stocdzähne, welche bey 
der Geburt bereits hervorfteben. | 

Dhngefähr 8 Tage fpäter brechen 2 Mittelzähne im obern 
und untern Kinnbaden aus. Hat nun das Füllen den fünften 
Monat erreicht, fo brechen die leßtgenannten Eckmilchzähne aus, Sie 
find gewöhnlich weiß, und fo wie fie heraus gefommen find, fo 
fallen felbe auch) periodenweis wieder aus, und an deren Stelle 
fommen die bleibenden oder Pferdezähne hervor, 

Die Mithzähne find gewöhnlich ſchmäler, fürzer und weißer 
als die Pferdezähne. Die Größe und Länge der vollen Zähne un- 
terfcheidet das einjährige Füllen, weldyes an den gefräufelten 
Mähnen, wolligen Haaren und am kurz gefräufelten Schweife 
Fenntlich ift. Der Schweif deffelben reicht faft bis an die Horn 
warze. Das zweyjährige hat härtere Haare, längere Mähnen 
und Schweif. 

Wenn das Füllen 1°/, Sahre alt wird, fo wachfen ihm neu 
erdings 4 Badenzähne, und diefe find die fünften in der Neihe 
von unten hinauf gezählt. 
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Sn 2'/ Jahren verliert das Füllen die vier Zangenmilch- 
zähne, und befommt ftatt diefen vier andere, fogenannte Zangen: 
pferdezähne. Hat das Füllen drey Jahre erreicht, fo find auch 
Diefe neuen Pferdezähne hervorgewachſen, und haben bereits ab» 
geriebene Nänder. 

Gerade um diefe Zeit, ald die Zangenzähne gewechfelt wer— 
den, fallen auc die erften Milcybadenzahne aus, welche durd) 
gleichnamige Pferdezähne erjegt werden. 

Wenn das Füllen 3'/. Jahre alt ift, fallen ihm die vier 
mittlern aus, und es erhält Pferdezähne; wenn es das vierte Jahr 
erreicht „ ‚fo find diefe Pferdezahne, mie bey den Mittelzähnen ge= 
fagt worden ift, hervorgewachſen. 

Während des Wechſels diefer Mittelmilchzähne fallen auch 
die zurücgebliebenen Mildhbadenzähne aus, und werden durd) 
Pferdegähne erfeßt. 

In diefer Zeitperiode brechen auch die andern und letzten 
Backenzähne heraus. Bey Hengſten und Wallachen kommen ge— 
wöhnlich im vierten Jahre die Hackenſpitzen im vordern, und kurz 
darauf auch im hintern Kinnladen hervor. Wenn ein Füllen das 
Alter von 4'/ Jahren erreicht, fo verwirft es auch die letzten 
vier Eckenmilchzähne, bekommt dieſelben Pferdezähne, und hat 
es fünf Jahre, ſo werden dieſe Zangen in einer Reihe mit Stock— 
zähnen ausgeglichen. Die Hackenzähne haben um dieſe Zeit ihre 
ziemliche Höhe erreicht, und von dieſem Augenblicke verliert das 
Thier den Namen Füllen, und wird ein Pferd genannt. 

Man fann jedoch den Wechſel der Zähne auf eine Woche 
oder Monat nie beftimmt angeben, indem dieß von der Raffe, 
dem Futter u. f. w. abhängt. 

Nicht felten verfaufen die Noßhandler durdy Wegbrechung der 
Zähne ein zweyjähriges für ein dreyjahriges, ein dreyjahriges für 
ein vierjahriges, und ein vierjähriges für ein fünfjähriges Pferd, 
Es ift gewiß, daß, wenn einem Bullen ein Zahn ausgeriffen wird, 
e8 bald einen Pferdezahn befommen kann, wodurd der Verkäu— 
fer auch oft den guten Kenner täuſcht. 

Nach dem vollen fünften Sahre wird die obere Flache die— 
fer Zähne, d. i. der Kern, fo wie felbe hervorgefommen find, 
nad) einander abgerieben. In diefem Alter ift an den untern 
Zangenzähnen deutlich zu erfehen, daß an diefen der Kern um: 
eine Linie mehr ald an den mittlern, und an diefen wieder um 
eine Linie mehr ald an den Edzähnen abgerieben ift. Diefe 
Zähne werden nad) und p von Sahr zu Jahr um eine Linie 
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ftumpfer, und im fechöten Jahre geben die mittlern wenig Kern 
mehr zu erkennen, im fiebenten Jahre löfcht er ganz aus, bis nach acht 
Sahren alle Zähne den Kern verlieren, fich von Fahr zu Fahr 
um eine Linie abreiben ,- in der Breite abnehnten, und mit zuneh⸗ 
mendem Alter ftets fcymäler werden, Mit 12 Fahren wird die 
Reibfläche rundlih, mit 18 Fahren £ritt ihre dreyedige Form ein, 
und mit 24 werden fie der Duere nad) breiter, Mehr hervorſte— 
hend und länger. Diefes dauert bis zum dreyßigften Sahre, wo der 
Fall eintritt, daß fie nicht nur ganz loder werden, fondern aud) 
bie und da ausfallen. Wennder gute Kenner, der ſich auf die Linien, 
Schmäle, Breite in jeder Zeitperiode der Zähne verfteht, auch das 
Alter nicht auf ein halbes bis auf ein Sahr erräth, fo wird er 
es doch beyläufig erfennen, und felten mehrere Jahre verfehlen. 

Es ift fehr wichtig für einen Käufer, das Alter des Pferdes - 
zu wiffen; aber er muß nebft diefem auch darauf fehen, daß Fein 
Zahn fehle, welches leicht durch einen Sturz oder fonftige Bes 
Schädigung geſchehen und ſich eine Fiftel bilden Fan, Ein Kopper 
ift an den Zangen und an den Mittelzähnen leicht zu erkennen, 
indem nicht nur bey fo einem, fondern auch bey folchen Pferden, 
die in einen harten Gegenſtand beißen, die obere Fläche der befag: 
ten Zähne ganz fchräge gegen außen abgerieben wird. 

Sehr oft werden die alten Pferde durch Eingraben von Mar: 
fen an den Schneidezähnen von den Roßhändlern für jünger ausges 
geben, um felbe beffer anzubringen. Ein Kenner entdeckt diefen 
Betrug fehr leicht, da. eine täufchende Nachahmung nie ganz 
gelingt. Nichtkenner hingegen kaufen oft ein altes für ein junges 
Pferd, wie wir täglich ſehen. Beym Unterſuchen der Zähne 
müſſen ſelbe berückſichtigt werden, nämlich: wenn das Pferd durch 
mehrere Fahre auf die Weide gehet; hier verſchwindet der Kern frü⸗ 
ber, und man fann das Pferd für etwas älter halten, als es wirklich 
iſt; nur jene Pferde können richtig zeigen, melde von dem Mo- 
mente an, als fie die Pferdezähne erhalten, und wo fie aufgehört 
haben, das Gras zu beißen, in hartes Futter kommen, welches 
fie mit den Badenzahnen verfauen. 
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Das Kinn 


hat feinen Sitz rückwärts der Hinterlippe, ift etwas erhaben, rund 

und fchließt an die Kinnkettengrube. Diefe Grube muß mäßig 

rund, und die Haut an den Knochen anliegen, damit die Kinnfette 

ihre gehörige Wirfung hervorbringe. Sede zu magere Kinnfetten= 
3 
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grube empfindet, mehr, jede fette Hingegen ne den Drud der 
Kinnfette. 


Der Kehlgang. 


Diefer hat feine Lage von der Kinnfettengrube zwifchen bey- 
den Ganafchen aufwärts bis gegen den Kopf, wo die Lufröhre 
ihren Siß hat. Er joll daher bey einem Neitpferde,, wenn es 
ſich herbeyzäumen foll, nicht ſchmal, und von allen Geſchwülſten 
frey feyn, weil die Drüfenfnoten fich gewöhnlid) bier vorfinden. 
Der Kehlgang muß von unten gegen aufwärts immer breiter und 
zwar fo feyn, daß das Pferd beym Herbeyzäumen im Athenholen 

nicht gehindert wird, 
Der Kehlgang muß befonders an den Ganafchen vom Käus 
fer oder Uebernehmer genau unterfucht werden, indem ſich hier 
oft Verhärtungen und fefte Knoten befinden, welche rechts und 
linfs an den Ganafchen feſt anliegen, und eine fchlecht Eurirte- oder 
zurüdgefchlagene Drüſe verrathen. 

Ein hiemit behaftetes Pferd ift Feineswegs als Nemonte an— 
nehmbar; indem es verdächtig ift, und gewöhnlich aus den Drüſen, 
ſpäter in Rob oder Wurm verfällt. 


Die Ganaſchen. 


Die Ganaſchen, von der Seite betrachtet, müffen nicht zu 
weit gegen den Hals und nicht zu eng. an einander ftehen, fondern 
- einen guten breiten Kehlgang bilden, Alle fpigige oder gegen 
den Hals gerichtete Gunafchen hindern das Neitpferd, befonders 
bey einem Furzen Genid, im Herbeygeben des Kopfes, drängen in 
die Stange, erfchweren die Hand des Reiters, fireden die Na’e 
in die Höhe, verunftalten den Kopf, erfchweren das Wordertheil 
und müffen in der Bewegung das gehörige Athemholen erfchweren; 
folhe Pferde, befonderd mit einem Hirſchhalſe, fi find zum Neit- 
dienfte nicht geeignet. 


Der Kopf des — 


Der Kopf macht bey jeder Gattung von Pferden einen 
weſenichen Theil des Körpers aus. Von dieſem und ſeinem 
Baue hängt es ſehr oft ab, daß das beſtgebaute Pferd, wenn 
jener verunſtaltet iſt, einen großen und bedeutenden Theil ſeines 
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Werthes verliert. Er muß nicht nur ſchön, mager, herab etwas 
ſpitzig, fondern auch am Genicke gut angefeßt feyn, an der Kehle 
vielen Raum befigen, und zum ganzen Körper im Verhältniß ftez 
ben. Wie ein großer Kopf bey einem kurzen, dünnen Halfe und 
Fleinen Pferde die ganze Mafchine verunftaltet, fo ift e8 eben der 
Fall bey einem Eleinen Kopfe und einem großen langen Halſe der 
Pferde. Ein großer Kopf auf einem dünnen, Fleinen Halfe 
drückt legtern herab und erfchwert das Vordertheil. Ein zu Flei- 
ner Kopf hingegen auf einem großen langen Halfe erfchwert 
zwar die Schultern nicht, da er aber ſich nicht herbeyzäumen Fan, 
ſo drängt er in die Stange, fpießt ſich öfters hinein, nimmt. Feine 
Anlehnung und macht Berfuche diefem Schmerz zu entgehen. 
Bey einem Kanonen, Fuhrweſens- oder Padkpferde, wo die Züs 
gelhand nicht fo fehr im Spiele und an der ſchönen Form des 
Pferdes nicht fo viel gelegen, iſt das übrigens gute Pferd mit 
dem allzu großen oder Fleinen Kopfe nicht zu verwerfen. 

Es gibt Köpfe, welche unter verfchiedenen Namen, als 
Ramms—-, Schweins-, Hechten:, Plattfopf ꝛc. befannt find. Da 
diefe in mehreren vorzüglichen Büchern: fehr vortrefflich befchrieben 
find, fo übergeht der Verfaffer felbe mit Stillfehweigen. 

Nur auf die Schweins = und Hechtenföpfe, weil fie gemöhn- 
lid eingedrüdte Stirnen, weite und fpigige Ganafchen und be— 
fonders die erftern ein herabhängendes Genid haben, daher die 
Lage des Zaumes felten erreicht werden Fann, will der Verfaffer 
den Käufer aufmerffam machen, und bei Ermanglung befonderer 
Borzüge vor ihrer Annahme warnen, - 1 | 


Der Hals, 


Der Hals fammt dem Genick darf oben am Kopfe nicht zu dick, 
fpedig oder gar kurz und fteif feyn. Er muß ſich von oben gegen 
den Widerrüft herunter. etwas wölben, ein gutes Nadenband 
verrathen, den Kopf hoch mit herbengebogener Nafe fragen, und 
zwifchen dem Kehlgange und Halfe muß ftets ein Fleiner Raum 
felbft beym Reiten bleiben, | 

Jeder fo genannte, verkehrte oder Hirſchhals, der fich nicht 
herbeyzaumen fann und hiedurch eine ftäte Zügelhand verurfacht, 
muß bey einem Reitpferde, wo man Gehorfam verlangt, vermie- 
ben werden. Diefer muß. die Verbindung am Widerrüft und 
hoch an der Bruft ober. der Grube haben, von unten muß er ges 
gen die Ganaſchen gerade, und nicht wie bey verfehrten Hälfen 
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einen Bogen formiren. Eben fo ift jeder tief in die Bruft ange- 
feßte, eine ſchwere Hand verurfachende Hals zu vermeiden. 

Uebrigens muß der Hals im Berhaltniffe zum Kopf und 
übrigen Korper nicht di, nicht zu dünn, fondern geſchmeidig 
nad) vor» und aufwärts gerichtet feyn, umd ein kräftiges Nacken⸗ 
band haben. Alle hervorſtehenden, nach vorwärts gerichteten 
Hälſe ſind gewöhnlich in der Hand des Reiters ſchwer, die Pferde 
gehen auf dem Vordertheil, drängen in die Stange, nehmen die 
Naſe gegen vorwärts, und ſind wohl als Rennpferde gerade aus — 
nicht aber als Soldatenpferde, die alle Gangarten geläufig und 
mit gutem Willen ausfũhren und wendſam ſeyn müſſen, zu 
gebrauchen. 

Eben ſo gibt es 4 verſchiedene Hälfe und unter‘ verfchiedenen 
Namen, weldye in mehreren Buchern vortrefflic) befchrieben find, 
aus welchem Grunde ihre — — übergangen wird. 


Mahne 


An den Mähnen kann man in der Sy erkennen, ob das 
Pferd höherer oder gemeiner Abkunft iſt. Jenes von guter Abkunft 
hat gewöhnlich ganz dünne, feine. Mähnen und denKamm mit 
wenig Haaren verſehen, die andern hingegen, beſonders jene aus 
den wilden Geſtüten, ſind meiſtens mit ſehr nn und dicken 
Mähnen verfehen. 

Nicht felten find bey ‚einem edlen Dferde ſo wenige und feine 
Mähnen ‚, daß man der- Hand beym Auffigen kaum eine Stüße 
geben kann. Bey andern hingegen ift der Kamm fo die beladen, 
und fie reichen fo weit herunter, daß fie, wie bey dei: ruffifchen 
Nemonten, bis an's Knie herablaufen. Bey diefen genannten 
Pferden fieht.man im Geſtüte, oder wenn fie getrieben werden, 
die Mähnen in fo ‚genannte Fichtelzöpfe von früher Jugend -auf 
verworren, daß man fie bey der-Aufftellung ohne große Mühe 
und oft ohne Verlegung nicht aus einander bringen kann. Durd) - 
dieſes Auseinanderbringen und ſpäteres Adjuſtiren werden ſelbe 
ſo verkürzt, daß fie im Durchſchnitte ſelten die: Lange einer 
Spanne haben.: Ja manche werden ſowohl durch das öftere und 
ungeſchickte Auffigen‘, dann durd) das Striegeln und Kartätfchen« 
pußen bey der Kavallerie und, fonftigen Branchen ſo ——— 
daß ihnen nur kleine Ueberreſte bleiben. 

Es iſt unſtreitig, daß ſchöne und lange Mähnen eine Zierde 
für Kavallerie⸗ e ſind; da ſie aber nicht gleich lang ſind, ſo 





37 


fcheinen ſie am beften adjuſtirt zu ſeyn, wenn fie oben am. Ges 
nicke mit 3Zoll, in einer Linie länger hinunter, bey der Ver⸗ 
bindung des Halfes mit den Schultern eine Spanne, und von da 
gegen den Widerrüft aufwärts etwa 3 Zoll lang find. Hiedurd) wird 
mehr Gleichheit in einer Esfadron erzielt, und den Pferden ein beſſe— 
res Anſehen gegeben. 

Wie ſelbe gerupft und adjuſtirt werden, iſt nur zu ſehr be— 
kannt, als daß ich hier davon etwas erwähnen ſollte; nur bes 
merke ich, daß die zu dünnen, beſonders in der Gegend, wo ſie 
beym Aufſitzen gefaßt werden, nicht gerupft, ſondern die kürzern 
mittelſt eines Kammes in die Höhe geſchoben, und den längern, 
die Spitze nach Verhältniß ihrer Länge abgeſchnitten wird. Die 
dicken hingegen, welche zu ſehr den Hals überladen, oder ſich gar 
überwerfen, müſſen ſtets ausgerupft, und je feiner der Kamm iſt, 
deſto beſſer, ſchöner und gefälliger können ſelbe adjuſtirt werden. 
Verunſtaltete Mähnen, welche ſehr dick ſind und ſich über— 
werfen, werden oft bey den Eskadronen unter dem Kamm in 

der Abficht ausgefchoren, damit felbe dünn werden und fich nicht 
uberfchlagen. Hiedurch wird jedoch der vorhabende Zwed nicht nur 
nicht erreicht, fondern die Mähnen überwerfen fid) bey jeder Be— 
wegung auf die andere Seite, und der verunftaltete Kamm mit 
den in- die Höhe ftehenden Borften ift dann zu fehen, was dem 
Pferde das gute Ausfehen rauben muß. 

Man ift gewöhnlich der Meinung, daß die Mähnen durd) 
das Neinigen mit Lauge oder Seifenwaffer ganz ausfallen; es 
hat aber die Erfahrung gezeigt, daß nur der Striegel und Die 
Kardätſche dann die Nichtreinhaltung ihnen fchadlid) ift, aber Feines: 
wegs die Seife und das Waſſer. u 


MWiderrüft. 

Bey dem Widerrüfte ift zu bemerken, daß felber bey Reit— 
pferden ftetö etwas höher als die Kruppe feyn muß. 

MWiewohl ein fehr hoher und langer Widerruft bey einem 
Paradepferde unter der Pritfche Vorzüge hat (welches nur ges 
wöhnlich edlen Pferden eigen ift), fo iſt doch ein Pferd mit ähnli⸗ 
chem übertriebenen Widerrüſte wegen den zu großen und langen 
Militärfätteln bey einer Nemonte nicht zu empfehlen. . Eben fo 
find jene Pferde, die niedrige oder gar Fleine Widerrufte haben, 
was vorzüglich bey Stuten der Fall ift, bey fonft mangelnden 
guten Eigenfchaften nicht zu empfehlen, indem folche. Pferde 
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meiftens wenig Beweglichkeit in ihren Schultern haben, auf der 
Vorhand viel gehen, und gerne in das Mundftüd drängen. 

Der Widerrüft, 2 bis 3 Zoll höher als die Kruppe, fcheint 
für ein Soldatenpferd der befte und zweckmäßigſte zu ſeyn. In 
gewöhnlichen Fallen haben die Schultern defto größere Bewegung, 
je größer und höher der Widerruft des Pferdes ift. 

Jedoch ift diefe Bemerfung nicht ganz ald Negel anzunehmen, 
indem e8 Pferde mit fehr hohem Widerrüfte gibt, die doch wegen 
Steifheit der Schultern und aus anderen Urſachen nicht vorwärts 
können. Wiewohl felten, ſo gibt es doch Pferde mit niedrigem 
oder gar feinem Widerrüft, welche aber mit fehr vieler Kraft in 
Bändern und Muskeln verfehen find; diefe treibt nun den Körper 
mit einer Leichtigkeit fort, und befördert aud) die Bewegung der 
Scdyultern und Gliedmaßen, | 

Es finden fi) auch Pferde, welche bey der Verbindung des 
Halfes mit dem Widerrüfte einen Einfchnitt, den fogenannten 
Korb haben, welcher in der Regel für eine Berunftaltung gehals 
ten wird. Die Erfahrung hat jedoch gelehrt, daß er bey der Bes 
wegung nicht hinderlih, auch fonft nicht nacdhtheilig ſey; daher 
man ein damit begabted Pferd um fo weniger verwerfen foll, 
als in der Negel ſolche Pferde von guter Abkunft find, und eine 
gute Bewegung haben. 


Die Bruft. 


Die Bruft darf bey einem Neitpferde nicht fehmal und mit 
bezwängten Schultern, auch nicht zu breit, fondern dem übrigen 
Körperbau angemeffen ſeyn. 

Sede zu ſchmale Bruft verräth fchlechten Athem, wenig Aus« 
dauer und ſchwache Schenkel, weßwegen die damit begabten 
Pferde auch weder zum Wagen noch Reit» Dienfte taugen. 

Eine zu breite Bruft taugt wohl in langfamer Bewegung für 
ein Wagenpferd, nicht aber, feines hatfchenden und feine Schnells 
Fraft habenden Ganges wegen, ald Nemonte » oder Reitpferd. 

Die wohl gebaute und. gut gemwölbte mittelmäßige Bruft 
fheint nad) vielfeitigen Erfahrungen die befte für ein Soldaten: 
pferd zu ſeyn. | 

Eine zu fchmale Bruft möchte wohl die Bewegung des 
Pferdes nicht hindern, gibt aber der Lunge nicht Athem genug, 
ermiidet ed, weßwegen e8 auch nicht vom Fleck Fann. 

Dep Lungendefeften und Entzündungsfranfheiten werden 
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fehr oft Haarfeile und Leder in die Bruft geftedt; da aber diefe 
Defekte gern wieder zurüdkehren, fo muß man diefen Theil gut 
betrachten, und bey vorhandenen Spuren ähnlicher. Behandlung 
die-Pferde nicht annehmen, 


Schultern. 


Zum Erkennen der Schultern gehört ein gutes Auge. 
Sie müſſen die Verbindung des Widerrüſtes abwärts gegen die 
Bruſt bis an den Bug, und einer vorwärts ſchrägen Richtung mit 
den verſchiedenen Bändern haben. 

Es gibt Pferde, deren Schultern oben am Widerrüſte bey 
ihrer Verbindung weiter, als unten an der Seite der Bruſt geſtellt 
ſind, welches bey ſchmalbrüſtigen Pferden gewöhnlich der Fall 
iſt, dagegen wieder andere gerade entgegengeſetzte, die bey hohem 
Widerrüſte und zu breiter Bruſt anzutreffen ſind, und wodurch 
die Knie aus einander ſtehen. 

Da dieſe Lage der. Schultern in beyden Fällen nicht die 
natürliche ift, und hiedurd) deren Bänder und Musfeln gehindert, 
auch nie die wahre und richtige Bewegung hervorbringen fünnen ; 
fo find ſolche Pferde nicht anzuempfehlen: Die Schultern find am 
beften in der Bewegung des Pferdes zu beobachten, 

Es gibt Schultern, die fi) ſehr gerne vorwärts bewegen, 
und die gewöhnlich einen vorwärts greifenden Gang verrathen, 
andere Schultern hingegen, die fi) Faum bewegen. Wenn nun 
die Pferde Feine Musfelfraft haben , fo find es die fogenannten 
ſchulterſteifen, welche viel arbeiten, kleine Schritte machen, und 
‚nicht vom Fled fommen. 

Sind hingegen die Schultern, Arme und überhaupt das 
ganze Pferd mit Fräftigen Bändern und Muskeln verfehen, fo 
ift Die Bewegung der vordern Schenkel eines foldhen Pferdes mit 
nicht vorgreifenden Schultern mehr am Buge vorwärts erhaben, 
und dieß ift der Fall bey einem Schulpferde. 

Jedes Pferd, das die Schultern nach vorwärts gut bewegt, 
ift der Regel nad) mehr für das Vorwärtögehen zu gebrauchen. So 
ein Pferd lauft gut, „gewinnt Terrain und ift als Nenn: und Soldas 
tenpferd geeignet. Jenes mit zurüchaltenden Schultern hingegen, 
welches gute Bänder und Musfelfvaft befigt und gute Aktion 
bat, wie bey den Neopolitanern, Spaniern und Siebenbürgern, 
ift mehr für ein Schulpferd geeignet, deßwegen aber auch als 
Remonte nicht zu verwerfen. So ein Pferd hat wohl einen ſehr 
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fchönen majeftätifchen Gang, macht aber kleine Schritte, und 
komme in feiner Gangart vom Fleck. 

Die Pferde werden öfters ſowohl im Buge als in den Schul⸗ 
fern Ichm, zu deren Herftellung Haarfeile oft gezogen werden; 
diefe müffen auch genau unterfucht und nicht angenommen werden, 
weil derlei Uebel ſich gerne wieder einftellen. 


Die Border:AUrme. 


Die Border: Arme müffen vom Ellbogen bis zum Knie, von 
der Seite betrachtet, breit, nach abwärts fid) etwas verlierend, 
und mit guten, runden und frodenen Musfeln verfehen ſeyn. 
Bon vorne betrachtet, müffen felbe nicht zu fchmal, und das Ganze 
mit dem Körper im guten Verhältniffe ftehen. Oben dürfen fie 
fammt dem Buge in die Bruft nicht eingezwangt feyn, was ges 
wöhnlich bey ſchmalbrüſtigen Pferden der Fall ift; fondern ſie müſ— 
fen ihre fenfrechte Lage bis ans Knie haben, und zum Ganzen im 
Berhältniffe ftehen. 

Sind die Arme im Verhältniß zum Nohrbein zu Furz, fo 
ermüdet das Pferd bald, es fann feinen Terrain gewinnen, umd 
iſt mehr zum Schulpferde geeignet. 

Sind fie hingegen länger, fo ift zu erwarten, daß fie beffer 
vorgreifen und mehr Terrain gewinnen. 

Auf diefen Armen befindet ſich gegen die Mitte die Horn« 
warze, welche ein hornartiger Körper ift, etwas hervorfteht, nad) 
Umftänden 2 bis 3 Zoll lang, und */, oder 1 Zoll breit if. Die 
Beftimmung derfelben ift bisher unbefannt, Es jcheint aber, daß 
gewiſſe Säfte des Armbeins dahin ſtrömen, ſich fammeln und ver- 
harten. Ob die Hornmwarze nun groß oder Flein ift, fo ift fie dem 
Arme nicht ſchädlich und von feiner Bedeutung, daher fie auch nicht 
zu berüdfichtigen köämmt. In der Negel, je kleiner dieſe Horn⸗ 
warze ift, eine defto edlere Abkunft des Pferdes verräth fie. 


Die Knie 


Don vorne betrachtet, muß das Knie fo gerundet, gewölbt 
und trocken feyn, daß es die Verbindung des. Armes und Scien- 
beins vollfommen dede; die allgemeine Dede muß das gefpannte 
Knie gut fchließen, und nirgends etwas Schwammiges oder fonft 
etwas zeigen. Von der Seite betrachtet muß es troden feyn ,. Die 
Dede die allda befindlichen 7 Knochen gut faffen, und die Verbin- 
dung beyder Arme eine fenfrechte Lage haben. 
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Es pflegen öfters am Knie von der Seite gegen außen zu 
Auswüchſe vorzufommen', welche nad) Umſtänden auch die Größe 
eines Eyes erreichen und ſich verhärten. So ein Pferd ift, wenn 
es auch nicht frumm geht, geſchwächt. 

Dferde, welche ſchwach oder ftruppirt find, im Reiten fit 
pern, und auf die Knie oder ganz zuſammenſtürzen, beſchädi⸗ 
gen ſich ſehr oft an den Knien, wobei ſie nicht nur die allgemeine 
Decke durchreißen, daß haarloſe Flecke zurückbleiben, ſondern ſich 
auch nebſtbey fo verletzen, daß ſie lange krumm gehen. Hier 
bietet ſich gleich dem Käufer die Gelegenheit dar, wenn auch nicht 
immer, doch meiſten Theils zu ſchließen, daß das Pferd ſchwach, 
matt oder gar in einen Knochenpunkte ſtruppirt ſey. 

Man findet auch Kniee, die von vorne betrachtet Geſchwülſte, 
die ſogennanten Knieſchwämme haben, welche, wenn ſie alt ſind, 
ſich verhärten, ſpannen und nach Umſtänden die Bewegung des 
Pferdes hindern. Dieſes Uebel kommt gewöhnlich bey ſolchen 
Pferden vor, die, wenn fie beym Putzen zu kurz gebunden wer—⸗ 
den, mit dem Knie gegen die Streufäften zu hauen pflegen, oder 
auf einem weichen Boden oft auf die Knie ſtürzen. Wenn Diefes 
Uebel verhärtet ift, und das Pferd fonft feine Vorzüge hat, ſo 

iſt es als Reit-Remontepferd nicht anzunehmen. 
| Die Naspe hat ihren Siß unter dem Buge des Knies ; es. find 
fhmerzhafte Ausgüſſe des Kniegelenfes, welche eine Fleine Ge: 
fhmwulft diefer Theile veranlaffen. Die gewöhnlich herausfome 
mende Sauche formirt einen Schorf, der Schmerzen, zuweilen auch 
eine Lähmung des Fußes verurfadht. 

Dieſes Uebel trifft man größtentheils bey laſchen, gemeinen, 
und mit fleifchigen Schenfeln verfehenen Pferden, welche bey ähn⸗ 
lichen Defekten auf feinen Fall annehmbar find. 

Sind hingegen ähnliche Geſchwülſte auch über dem Arme auf 
mehreren Sleden hinauf zu fehen, welche bald zuheilen, aber auf 
einem andern Flecke wieder aufbrechen, ſchwillt der Arm fehr auf, 
und kömmt eine gelbe, fehr übel riechende Sauche heraus, bey zu 
gleicher Zeit vorhandener Gefhmwulft unter den Ganafchen; fo ift 
zu vermuthen, daß es eine verfchlagene Drüfe fey, der Wurm 
ſchon da ift, oder fic) bildet. Da diefe Uebel anftedlend find, fo . 
kann ein damit behaftetes Pferd nicht nur nicht angenommen, 
fondern e8 muß auch befeitigt, und wenn es bereit einen hohen 
Grad der Krankheit erreicht hat, fogar vertilgt werden. Das 
Nämliche gilt auch von deſſen Geräthichaften, Zaum, m ꝛc. 
wie beym Rotz. 
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Das Shienbein. 


Das Scienbein muß vom Knie bis zur Feſſel eine natürlich 
fenfrecyte Lage behaupten, die Sehnen und Bänder müffen fehr 
troden und mit vieler Kraft begabt feyn; hier muß die allgemeine 
Dede das Bein fo deden, daß nirgends ein Auswuchs zu fehen, 
und felbe an das Bein wie angewad)fen oder angeklebt fey. Wenn 
diefe Arme, von der Seite betrachtet, ihre fenfrechte Lage nicht 
haben, und die Knie gegen vorwärts gerichtet find, fo find fie 
vorbiegig; gehen die Knie ‚aber über die fenfrechte Lage gegen 
rückwärts, jo nennt man fie Plattfnie. In beyden Fällen, wo 
diefe Knie aus der fenfrechten Lage ihrer Arme fommen, verrathen 
fie Schwäche, und zu Remonten Untauglichkeit, 

Wenn diefe Arme, von vorne betrachtet, fo geftellt find, daß 
fie oben an der Bruft und unten an der Feßlung weit aus einander 
ftehen, und die Knie mehr beyfammen haben, fo find felbe knieeng 
oder kuhfüßig; find felbe hingegen oben an der Bruft weit angefett 
und gegen abwärts bis an die Hufe ſchmal, fo verrathen fie bey einem 
Pferde das Kreuzen, welches fo wie die Fnieengen oder Fuhfüßigen 
bey fonft mangelnden vorzüglichen Eigenfchaften unannehmbar ift. 

Auch jene Arme, die, von der Seite betradytet, mit dem 
Knie zu fehr gegen außen fiehen, und fnieweit genannt werden, 
haben feine Kraft. Die damit begabten Pferde ftreifen ſich mit 
den Hufen, verwideln ſich mit den Schenfeln und ftürzen oft mit 

dem Reiter. 
Es gibt Pferde, die von der Seite betrachtet mit fehr dien 
und fleifhigen Muskeln verfehen find, die gewöhnlich von Nicht= 
fennern für gute und Fräftige Arme angefehen werden. Der 
wohre Kenner muß ſtets die fleifhigen von den trodenen Bändern 
und Muskeln des Pferdes zu unterfcheiden wiſſen. Jene fleifchigen 
Muskeln unterliegen defto leichter, je ftärfer fie find, den Ausgüſ— 
fen, der Schwache, Lähmung 2c.; noch weniger aber ift von einem 
folden Pferde eine Schnellfraft oder Ausdauer zu erwarten. 

Dagegen gibt es aud) gewöhnlich bey Naffepferden Schien- 
beine, die im Verhältniffe des Körperbaues etwas zu dünn, und 
gegen die Verbindung mit den Schultern gut gewölbt und geformt 
find, von melden der Körper mit Leichtigkeit nad) vorwärts ges 
bradyt wird. 

Un den Nohrbeinen find mehr nach der innern Seite, be— 
ſonders aber gegen die Feßlung harte Auswüchfe, welche Ueber— 
beine genannt werden. Wenn fie an feinem beweglihen Theile 
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ſitzen, fo fchaden fie dem Pferde nicht fo viel. Sie werden ges 
wöhnlich weggebeizt, oder gar mit hiezu geeignetem Meißel abge- 
nommen, was aber dem wahren Kenner durd) die bleibende Narbe 
nicht entgehen wird. | 


Das FeffelgelenE 


Wenn das Feffelgelen?, welches die Lage zwifchen der Ber: 
bindung des Rohrbeins und der Feßlung hat, gut und gefund 
feyn fol, fo muß es ein wenig dicker ald dad Nohrbein, rund, 
troden, rein von allen Auswüchfen feyn, und gegen hinten fich in 
eine ovale Spitze formiren. | 

Beym gewaltfamen Durchtreten eines Pferdes dehnen ſich die 
hinteren Sehnen, Beuger genannt, gegen die Knöchel fo fehr 
aus, daß die fogenannten Sehnenflappen entftehen. Diefe find 
fchmerzhafte Gefchwülfte der Beugefehnen ; die Pferde gehen hies 
duch krumm, und merden felten ganz und gründlich geheilt, 

wenn der Defeft bedeutend war. Wenn die Rohrbeine fehr gebraucht 

find, fo ziehen fich diefe Beugefehnen fehr oft zufammen, das 
Seffelgelenf wird überfothet, macht den Fuß ftruppirt und krumm, 
und folglich das Pferd unannehmbar. 

Die Sehnenflappen werden zwar zumeilen durd) viele Einreis 
bungen furirt, bey einem ftarfen oder foreirten Gebrauche des 
Pferdes. aber pflegt diefes Uebel zurüdzufehren, welches das Pferd 
lahm, unheilbar und dann unbraudybar macht. Bey jeder gedrofs 
felten Bengefehne find an dieſer Stelle, namlih an dem win— 
Felförmigen effelgelenfe, von oben herab gegen hinten etwas erhos 
bene Geſchwülſte, fo wie bey der Ueberköthung; ‚gerade von diefer 
Stelle vorwärts ziehen fich die Sehnen hinten zufammen, und das 
Pferd tritt nicht nur mit dem Fußgelenke nicht durd), fondern biegt > 
felbes aud) gegen vorwärts, und formirt einen erhabenen ftumpfen 
Winfel, wiees beym Stelzfuß der Fall if. , 

Alle jene Pferde, die fi) an der Feßlung ftreifen, mas 
bey denen, die eng gehen, fich kreuzen, d. i. den fugenann« 
ten Zehentretern der Fall ift, taugen weder zu Nemonten, noch) 
zu Neitpferden, indem fie einen hatſchenden Gang haben, ſich 
nicht felten beym beften und vortheilhafteften Befchläge die Knöchel 
blutig ftreifen, lahm gehen, fich nebftbey verwideln und bey 
ftärferer Bewegung mit dem Reiter ftürzen. | 

Beſonders bey gebrauchten Pferden formiren fid ober dem 
Seffelgelenfe, mehr gegen die Rohrbeine, Ausdehnungen, und zwar 


44 


an der Außern und innern Seite, unter dem Namen Flußgallen 
befannt. Dieß find weiche Geſchwülſte gegen oder audy über der 
Feßlung, welche, wenn fie bedeutend groß find, das Pferd im 
Sehen hindern, Sind fie aber unbedeutend, und hat das Pferd 
bey befondern Vorzügen fein volles Alter erreicht, fo ift ein ſolches 
‚ Pferd in dringenden Fallen annehmbar. - 

Es gibt auch weldye unter dem Namen FSeffelgallen, 
die ihren Sig auf jeder Seite gerade über der Feßlung haben ; 
da felbe jedod) die Bewegung des Beflelgelenfes mehr hindern, fo 
- find die hiemit begabten Pferde zu verwerfen. 

Nicht felten brennt, man fowohl die Fluß- ald Feffelgallen 
mit glühendem Eiſen. Da hiedurdy aber gewöhnlid) Narben zus 
rückbleiben, fo Fönnen felbe einem aufmerfjamen Beobachter nicht 
entgehen. ben hier am Seffelgelenfe entjtehen fehr oft Knochen: 
ausmüchfe. Da diefer Theil des Fußes ganz mit Sehnen und 
Bandern verfehen ift, fo find felbe dem Pferde ſehr nachtheilig, 
welches Daher nicht annehmbar ift. 


Die Köthenhaare. 


Die Kothenhaare find hinten am Feffelgelenfe. Ihre Länge 
richtet fich nach Befchaffenheit und Abfunft eines Pferdes; fo 
‚viel die Erfahrung zeigt, find fie um fo fürzer und feiner, je ed- 
lerer Raſſe das Pferd iſt; bey Pferden von gemeiner Naffe hin- 
gegen defto dider und länger, nicht felten find fie eine Spanne 
lang und reichen bis an die Erde. Sie werden fehr oft, um dem . 
Fuße eine fchönere Geftalt zu geben, abgefchoren. 

In der Mitte der Köthenhaare befindet fid) an der Spike 
diefer Gelenfe eine Hornmarze, Sporn genannt, deren Beltim- 
mung man nicht Eennt, Die Natur fcheint fie zum Schuße, wie die 
Köthenhaare, für gemwiffe ſcharfe Befchädigungen gegeben zu haben. 


Die Feßlung. 


Diefe muß vom unteren Ende des Rohrbeins bis an den Huf 
gerechnet nicht zu lang und nicht zu Furz, fondern verhältnißmä— 
Big und gegen vorwärts gerichtet feyn. Eine zu lange und zu fehr 
durchtretende Feßlung gewöhnlicher Pferde von gemeiner Ab— 
kunft zeigt Schwäche, eine zu kurze hingegen wenig Bewegung, 
daher beyde für ein Nemontepferd nicht geeignet find. 

Es gibt edle Pferde, welche eine fehr lange Feßlung haben, 
und doc) viel Kraft und Ausdauer befißen, was indeffen bey ge- 
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wöhnlichen- Pferden ‚die: felten die Sehnen⸗ und Bänderkraft der 
erfteren haben, nicht der Fall iſt. Eine gute Feßlung oder Ko: 
the muß, wie gefaat, gut geformt, verhältnißmäßig geftellt und 
nach der Größe des Pferdes bemeffen feyn, viel Beweglichkeit, Ela- 
fticitat und Kraft befi igen, übrigens nicht übertrieben Durchtreten. 

Wie lang, wie di und ftarf die Feßlung feyn folk, läßt 
ſich nicht beftimmen, indem dieß von der Geftalt des Pferdefußes, 
der Raſſe und andern Eigenfchaften abhängf. 

Weiter unten gegen den Huf find gewöhnlich nad) vorwärts 
Ningbeine, auch Schalen genannt. Diefe find Fnochenartige harte 
Auswüchſe, mweldye zumeilen- eine Hand breit gegen den Huf aus— 
gebreitet zu feyn pflegen. Wenn diefe Auswüchſe bis an das Ges 
lenf reichen, fo machen fie das Pferd unvermeidlich krumm“ Es 
gibt jedoch Pferde, welche mit dieſem Uebel behaftet‘ ſind, dad 
aber nicht an's Gelenk reicht. ' Soldye Feſſeln find zwar etwas 
gefpannt und nicht ganz elaftifch, das Pferd geht aber nicht Frumm; 
ift jedoch ald Nemonte, da es mit der Zeit üble Folgen — 
könnte, nicht anzunehmen. | 

‚Wenn diefe Auswüchſe fi & ‚bey. jungen Pferden vorfinden, 
fo tft es nicht rathfam, felbe als Nemonien anzunehmen, da ſelbe täg: 
lich um ſich greifen, fich verbreiten, und mit der Zeit bis an das 
Gelenk oder die Krone-Fömmen Fönnen. Sehr oft bringen die 
Pferde dieſes Uebel ſchon mit zur Welt, dann wird. ed mit zuneh— 
mendem Alter größer und unheilbar, 

- Wenn die Feßlung nicht gehörig gereinigt wird, oder wenn 
die-Pferde in Sümpfen, Koth oder Waſſer — ſo befommen 
ſie hinten an der Köthe die ſogenannte Mauke. Diefe iſt ein ſtin- 
kender Ausfluß, der ſich zuweilen verhärtet, die Haut ſpröde macht, 
Geſchwülſte verurſacht, die Bewegung hindert, ſchwer zu heilen 
iſt, dem Pferde ein übles Anſehen gibt, und ſehr oft bösartig 
wird, nebſtbey das Pferd ganz lahm und undienſtbar, mithin un— 
annehmbar macht. Su dieſer Gegend kommen die Pferde oft in 
die Halfter-Stricke, und beſchädigen ſich, auch nach der Her⸗ 
ſtellung behalten ſie nach Umſtänden Ranmenne Narben, die im 
Gehen hindern. 


Die Krone 


Die Krone verbindet den Saum des Hufes unddie F Feßlung. 
Sie iſt ungefähr einen halben Finger breit, und geht bis hinten an die 
Ferſe herum. Hier ſi ind ſehr oft Spuren veralteter Narben zu bemer— 
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fen, die fid) das Pferd im Winter durch Beſchädigung der fcharfen 
Stollen zuzieht. Wenn diefe gut geheilt und nicht bedeutend find, 
fo find Feine Folgen zu befürchten. ft dieſes Uebel aber bedeus 
tend, fo wird der Kenner aus der Bewegung des Pferdes zu be> 
urtheilen wiffen, ob es annehmbar ſey, oder nicht. An diefen Ihei- 
len fidert zuweilen, wie bey der Maufe, eine fehr üble Feuchtigkeit 
aus, durch weldye die Haare borftenartig in die Höhe ftehen, was 
Straubfuß genannt wird, ſchwer zu heilen ift, und üble Folgen 
nad) fich zieht. 

Ben Huffranfheiten,, die durch eine Vernaglung, Stich oder 
fonft eine Berlegung und Entzündung entſtehen, und wobei der Eiter 
aus dem Hufe nicht herausfließen kann, fucht derfelbe bey der Krone 
feinen Ausgang. Durd) Diefe oder fonftige Verlegungen entftehen 
die fogenannten Kronenfifteln, aus welchen ftets ein flüffiger Eiter 
herauskömmt. Ein ſolches Pferd ift ſchwer zu heilen, und ald Re— 
monte nicht anzunehmen. 

Offt wird ein Pferd an der Krone durd) einen Tritt oder einen 
ſcharfen Körper befihädigt; wenn die Befchädigung tiefift, gefchieht 
es, daß der Huf mit der Zeit verunftaltet, ja vft das Pferd auf 
immer lahın, und wenn fic) das Hufbein fenft, fogar unheilbar wird. 


Die Ballen. 


Die Ballen haben ihren Sig hinten am Hufe, und find die zwey 
runden Erhöhungen an der Krone ober dem Strahle. Sehr oft find 
fie bey Hüfen, die fehr ausgetrodnet und zufammengezogen find, 
dann fchlechten Strahl haben, verunftaltet, und verurſachen dem 
Dferde Schmerz. Wenn der Huf nicht gut Fultivirt wird, und 
verdorben ift, fo leiden ſtets diefe Theile; daher ift ſich bey diefem 
Defekt, wie fpäter bey den Hufen vorfommen wird, zu benehmen. 
Diefer Theil wird auch fehr oft bey der Bewegung des Pferdes 
mit den hintern Füßen im Vortreten verlegt, felten aber fo, daß 
dieſe Verlegung unheilbar wäre, ausgenommen bei wiederholten 
Tritten. 


Der Huf. 


Der Huf iſt einer der wichtigſten Theile des Pferdes, und ver⸗ 
dient beym Kaufe oder bey der Uebernahme die genaueſte Betrachtung. 
Er beſteht aus dem Hufbein, Hufgelenkbein, der Hornwand, 
Hornſohle und dem Strahl, und iſt inwendig mit verſchiedenen 
Sehnen verbunden. Da aber des Verfaſſers Zweck nicht dahin 
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‚geht, ſich in das Anatomifche einzulaffen, welches auch nicht hie- 
ber gehört, fo übergeht er diefen Gegenſtand mit Stillſchweigen. 

Der Huf muß gegen vor » und abwärts etwas weniges in eine 
Dvalform gehen, und mit dem ganzen Buße: und Pferde im Ver- 
hältniſſe ftehen. Ein zu ſchwerer Huf auf einem ſchwachen Arme 
hindert die Bewegung, ermüdet den Fuß, vermehrt feine Anftren: 
gung, verwickelt fi und macht das Pferd bey ſcharfer Bewegung 
mit dem Reiter ſtürzen. Ein zu leichter oder eingezwängter Huf aber 
an einem ftarfen Fuße drückt das Hufbein, hindert die freye Bewe⸗ 
gung, ‚und das Pferd geht nach Umftänden mandmal krumm, 
weil der fhwahe Huf den fhweren Arm und das Pferd nicht 
hinlänglich tragen kann. 

Iſt der Vorderhuf mit der Zehe gegen außen gerichtet, ſo 
heißt man das Pferd franzöſiſch geſtellt. Dieſe Art: Schenkel fech— 
ten im Gehen zu viel nach der Seite, können nicht vom Fleck, 
ermüden ſich und haben keine hinlängliche Kraft. 

Jene hingegen, die mit der Zehe gegen einwärts gerichtet 
ſind, nennt man Zehentreter. Dieſe ermüden bey Bewegungen, 
ſtreifen ſich gerne, bekommen Ueberbeine, verwickeln ſich und 
ſtürzen gerne mit dem Reiter; folglich ſind ſolche Pferde, wenn 
ſie keine ausgezeichneten Vorzüge haben, auch nicht anzunehmen. 

Hat der Huf über die Hornwand nach der Länge ein oder 
mehrere Riſſe, ſo iſt dieſes eine Hornſpalte. Dieſe entſteht in 
Sommerszeiten bey unkultivirten, ſchlecht und trocken gehaltenen 
Hufen, und verurſacht zu Zeiten Lähmung. Aus dieſem Grunde 
muß der Huf nicht oberflächlich betrachtet, ſondern immer 
mit den Fingern gerieben und beym Kaufe unterſucht werden, in⸗ 
dem Roßhändler und ſonſtige Verkäufer ſolche Hufe zu verkitten 
und die Fehler derſelben unſichtbar zu machen pflegen. | ! 

Iſt der Huf aber mit vielen nad) der Quere herum Voufenbre 
Abfäßen oder Schrunden, die jedoch nicht glatt, fondern verun- 
ftaltet find, verfehen, fo nennt man ihn Ningelhuf. Dieſes 
Uebel ift Feineswegs von Natur, fondern durch Trodenhalten oder 
fonftige Huffranfheit entftanden. 

Haben die Hufe. nad) der Quere laufende etwas entblößte 
Stellen, fo nennt man diefe Hornklüfte. Diefe wachſen mit 
der Wand hinab, entftehen von Kronenfranfheiten, und find, 
wenn die Pferde fonft nicht Frumm gehen, minder ſchädlich. Die 
Ningelhufe hingegen kommen beym Abnehmen des Hufes wieder 
frifch hervor, weil felbe von der Kranfheit der Straubfüße ge: 
wöhnlich herfommen, außer fie wäre ganz und rein geheilt. 
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‚Die Hornfpalte.ift, wenn der Huf täglich mit Fett befeuchtet 
und die Spalte mit Wache verfittet wird, bey fonft guter Be« 
handlung heilbar. 

Iſt Die Zehe vom Hufe gefpalten, fo nennt mandieß Ochfe ns» 
flaue, weldye, wie die früheren Defekte, das Pferd Unanneguds 
bar machet. 

Die Hornfohle muß gegen den Strahl etwas aufwaͤrts ſtei⸗ 
gen und etwas wenig einen hohlen Fuß bilden; iſt ſelbe aber’ mehr 
aus einander und der Huf breit vertieft, fo ift dieß ein Platt: 
huf; ift fie aber herausgebogen ‚ der Huf hoch und ſchmal, ſo 
iſt dieß ein Vollhuf. 

Der Strahl iſt an der Sohle hinten, mehr gegen die Ferſe; 
er muß gut gefpalten, rein, von feinem Theile des Hufes ges 
zwaͤngt und von allen: möglichen Ausſchwitzungen und Geſchwüren 
frey ſeyn, wenn er geſund ſeyn ſoll. 

Es iſt ganz gewiß, daß ein unbeſchlagener Huf im freyen 
Zuſtande beym Geſtüte ſehr ſelten mangelhaft wird; wie aber das 
Pferd aufgeſtellt wird und in Menſchenhände kommt, fo wird er 
durch ſchlechte Beſchläge trocken und durch unreine Haltung man⸗ 
gelhaft und ungeſtaltet. 

Eben ſo, als es möglich iſt, einen guten Huf bey zweckmä⸗ 
Giger Behandlung gut zw erhalten, eben fo ift auch em verdorbener 
hiedurch nach und nach herzuſtellen. 

‚Sind die Trachten zuſammengezogen, daß die Theile hier 
ſchma⸗ als oben an der Krone ſind, die inwendige Wand einge⸗ 
zogen und der Strahl ſehr gedrückt oder eingezwängt, fo iſt es 
en Zwanghuf. 

Diefes Uebel rührt gewöhnlicd vum Trodenhalten der Hufe 
und fchlechten Beſchläge, dann von dem zu ſtarken Ausſchneiden 
des Strahles her. 

Vom ſchlechten und fehlerhaften Beſchläge kommen auch die 
Steingallen. Wenn die Eiſenarme zu viel auf jene Theile 
des Hufes zu liegen kommen, und felbe zu ſehr drücken, fo verurs 
fachen fie nicht nur Schmerzen, fondern die Pferde gehen auch 
dann lange Zeit frumm, und fie find, wenn diefes Uebel zunimmt, 
fhwer, oft auch niemals mehr zu furiren. 

Steingallen fi find vöthliche Flede in dem Innern des Hufes, 
mehr gegen die Ferſe, Die durch Drud verurfaht werden, 

Durch fchlechtes Beſchläge und unreines Verhalten wird 
der Strahl ſehr oft fehlerhaft, durchgefreſſen, verfault, . fogar 
von dem fogenannten Krebs behaftet, weldyes erftere. bei - 
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Behandlung nach und. nady'geheilt, letzteres aber auch bey der bes 
ften. Behandlung oft nicht gut gemacht werden kann. Auch wird 
der Strahl oft aus Trockenheit krank. | 

Oft treffen wir ftruppirte Pferde bis zum Stelzfuß , welches 
bloß von dem ſchlechten Beſchläge und den zufammengezugenen 
trodenen Hufen herrührt. 

Es gibt verfchiedene Hufe unter mancherley Benennungen, 
welche, weil fie nicht hieher. gehören, übergangen werden. Auch 
deren Yarde ift verfchieden, wovon die fchwarze, ihrer Harte und 
Güte wegen, die en zu feyn fcheint. 


‚Rüden 


Der Rücken iſt der. obere Theil des Pferdes, wo der Sat» 
tel feine Lage hat.  Er:hat feine Verbindung hinten an den Lens 
den , vorne aber an dem. Widerrüft. Derfelbe befteht aus 18 an 
einander hängenden Wirbelbeinen, welche nad) der Größe. des 
Pferdes verhältnifmaßig groß, ftarf und lang find. Wenn er 
ſchön und regelmäßig feyn: foll, muß er fehnurgerade vom Widers _ 
ruft bis an die.Lenden gehen. | 

Jeder gejenkte Rüden, eingefattelt genannt, macht nach 
Umftänden, als feine Einfenfung bedeutend ift, ‚eine Nemonte fo- 
wohlzum Wagen: ald Reitpferd ſchwach, folglich nicht annehmbar. 

Ein erhöheter Rüden, namlid) der Karpfenrüden, ift zwar 
ſtärker, aber bei dem Reitpferde dem Drucke ausgeſetzt, und gibt ein 
übles Anſehen, folglich iſt derſelbe nach Beſchaffenheit feiner Erhör 
hung nicht zu empfehlen; das Wagenpferd aber macht er ſchwach, 
und iſt zu meiden. 

Alle ſenkrückigen Pferde haben einen erhabenen Hals und 
Kopf, zäumen und tragen fid) hoch und gut, kommen aber, da fie 
fleine Schritte machen, nicht vom Fled. 

Diefe Rüden kommen zwar von Natur, fie werden aber. mit : 
zunehmendem Alter zufehends bedeutender, und faft jedes alte 
Pferd unterliegt mehr oder weniger diefem Uebel. 

Bei dem Soldatenpferde muß der Rüden zur Bor » und Nach⸗ 
hand verhältnigmäßig und .mwenigftens fo lang feyn, damit der 
Sattel für die Truppengattung , für welde er gefauft wird, hin⸗ 
länglichen Raum habe. 

Ein zu kurzer Rücken bey einem Kavallerie + oder Padpferde 
trägt den Sattel. zu viel vorwärts, hindert die Bewegung der 
Schultern, drüdt den Widerruft, erfchwert und ftruppirt felbes, 

| — 
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Ein: zu langer Rücken hingegen iſt unker einem ſchweren Reiter 
zu biegſam, hat keine Gewandtheit und ermüdet zu bald, nach 
zunehmender Strappaze wird das —* — im 2 Keep, und 
gehet auch bald zu — ah 


E? en N em. en 

Die Lenden haben ihre Verbindung vorne mit dem Rüden 
und hinten mit der Kruppe,: und beftehen aus 6 am einander hän⸗ 
genden Wirbelbeinen. Dieſe müſſen mit ihrer Stärke, Länge 
u. ſ. w. auch im Verhältniſſe zum Ganzen ſtehen; beſonders dürfen 
aber dieſe Theile, wenn das Pferd im Neiten nicht ſchwach feyn - 
foll, nicht lang oder gejenft, fondern gut gefchloffen feyn. 

Bey allzu langen Lenden find auch mohlgenährte Pferde nad) 
der Seite eingefallen, und formiren in der Nierengegend eine 
gewiffe Grube. , Sind fie hingegen kurz, fo ift dad. Pferd befier 
gefchloffen, hat mehr Kraft, trägt den. Reiter leichter, und diefe 
Gruben find bey gut genahrten Pferden unfihtbar, Wenn diefer 
Zheileingefenft, und wie es oft der Fall iſt, noch an der Verbindung 
mit der Kruppe gewiſſe Einfchnitte hat, fo. ſind es fchwache Pferde, 
fegen fid) nicht’gerne auf die Kruppe, ermiden bald, haben feine 
Ausdauer, und gehen nach Umftänden früher zu Grunde, 

Un der genannten Lendenftelle, wo die Verbindung mit dem 
Kreuze ift, werden bey einer Kreuzs vder Lendenlähmung Haarfeile 
gezogen; daher man auch beym Kaufe eines Pferdes auf ſolche 
Spuren aufmerkſam ſeyn muß, weil dieſes Uebel * ARE 
Anftrengung wieder zurückzukehren pflegt. 


Slanfen. 


Diefe befinden ſich gerade unter den Lenden oder Nieren, und 
erfireden fi) gegen die Gegend der lebten Nippen und Hüfte bis 
ganz herunter. Der untere Theil ift die. Weiche des Pferdes. Die 
Flanken müffen wohl gefüllt und nicht fehr aus einander wie auf- 
geblafen ftehen, beſonders wenn fie gefund feyn follen. . Hier ift 
die Gegend, wo man ein Franke Pferd an defien Athem gewöhn— 
lich erkennt. Iſt der Athem blasbalgartig, in drey Abfätzen, for— 
miren fich bey der Bewegung des Athems ‚hinter den Rippen, 
wenn das Pferd auch gut genährt ift, Ninnen, nimmt und gibt 
das Pferd mit aufgefpannten Nafenlöchern zu. und von fich, fo ift 
es ein Beweis ded Dampfes, Bey zweifelhaft dämpfigen Pferden 
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muß foldyes durd) eine fehnelle Bewegung und durd, einen Druck 
mit den Fingern an der Kehle unterfucht werden. Iſt die Bewe— 
gung der Slanfen nach jener des Pferdes wie früher gefagt wurde, 
und der Huften ſchwach und dumpf, fo unterliegt e8 Feinem Zweis 
fel, daß das Pferd hiemit behaftet fen. Ben Geſtüt— Pferden, 
befonders die auf dem Grafe oder weichen Sutter ſtehen, iſt e8 
ein ſeltenes Beyſpiel, daß ſie vor dem fünften, ja ſogar vor dem 
fehöten Jahre dämpfig geworden wären. 

Die Pferde verfallen gewöhnlich erft dann in diefes Uebel, 
wenn fie aufgeftellt find, mit hartem, ſchlechten, ftaubigen Futter 
genährt werden, in fehr warmen Stallungen ftehen, ſtark ge- 
braucht, die Gurten und Nafenriemen allzufeft angezogen werden. 
Im Srühjahre befommen fie oft eine Lungenkrankheit, die gewöhn⸗ 
lich den Dampf zur Folge hat. Den Dampf trifft man meis 
ſtens bey Kavalleries Negimentern, mo das allzugroße Zur 
rüdgurten und Anziehen der Nafenriemen vorherrfchend iſt; bey 
Wagens und andern Pferden hingegen weniger. 

Bey Entzundungsfranfheiten bewegen fid zwar die Flanfen 
nad Umſtänden und Bedeutung der Krankheit fehr ftarf, jedoch 
ziehen fie den Athem in zwey Abſätzen regelmäßiger, wie es der Fall 
bey einem gefunden Pferde nad) ftarfer Bewegung ift. 

Man trifft zumeilen eine Geſchwulſt nad) der Seite der Flan— 
fen, welde Slanfenbrud) genannt wird, Anfangs die Größe 


- einer Nuß hat, und dann bis zu mehreren Fauften mädhfl. Da . 


ſich diefe Geſchwulſt nady einer Strappaze immer mehr und mehr 
vergrößert, übel ausfieht, dann Schwäche, oft aud) tödtliche Fols 
gen nach fich zieht, fo find fülche Pferde ganz zu meiden, | 


Die Kippem 


Die Nippen formiren den ganzen Leib des Pferdes, und fo 
viele Nücdenwirbelbeine find, eben fo viel Rippen gibt ed auch auf 
beyden Seiten, weldye, wenn das Pferd guf geformt ſeyn foll, 
möglichft herausgebsgen und gewölbt feyn müſſen, Alle jene Pferde, 
die am Leibe fchmal herablaufen und hängende Bäuche haben, 
heißen plattrippig. Diefer Bau ift nicht nur häßlich, fondern audy 
nur bey gemeinen, mit wenig Temperament und Kraft begabten 
Pferden anzutreffen, Jedes, mit gut gewölbten und gerundeten 
Rippen verfehene Pferd ift gemöhnlid) gefünder, hat beffern Athen, 
mehr Temperament und mithin mehr Brauchbarfeit. Jedoch muß 
man diejes nicht mißverftehen, denn es gibt Pferde, welche nach) 
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außen gedehnte Nippen haben, die eine übertriebene. Wölbung 
verurfachen. Diefe können wohl als Wagenpferde zu langfamen 
Bewegungen verwendet werden , taugen aber nicht zu Reitpferden, 
weil dad Pferd wegen übertriebener Breite nicht gehörig gefattelt 
werden, und der Weiter felbe mit den Schenfeln nicht wohl um⸗ 
fpannen kann. 


Baud. 


Der Bauch hat feine Lage unten an der Bruft und feitwärts 
an den Rippen und der Weiche, dann fchließt felben unter der 
Bruft und oben die Rippen bis gegen die Flanken. Ein ſchöner 
Bauch muß. rund und maßig gefüllt feyn, und im Verhältniffe zur 
ganzen Mafchine ftehen. Alle Gras» auch Heu = oder Kuhbäuche 
genannt, ftehen zu fehr gegen ab- und feitwärss, welche auch oft 
bey jenen Pferden, die auf dem Kernfutter ftehen, getroffen wer— 
den. Bon den damit: begabten Pferden ift beym Reiten feine 
 Schnelligfeit zu erwarten, und weil fie fidh bey diefer Bewegung 
ruiniren, fo find fie ald Remonten zu Neitpferden feineswegs an- 
zuempfehlen, wohl aber nad) Umftänden zu Kanonen» und. Fuhr⸗ 
wefenspferden: Iſt dos Pferd aber früher.auf weichem Futter ges 
fanden, fo muß ein guter Kenner zu Wurtheilen wiſſen, ob fels 
bes, wenn er eine Zeitlang auf hartem Sutter geftanden ſeyn wird, 
den Bauch verlieren, und was für eine Geftalt annehmen wird, 
“ was wohl von deffen übrigent Körperbau recht leicht auszunehmen ift. 

Dferde hingegen, die aufgezogen find, wenig oder gar feine 
Bäuche haben, und aufgefchürzt genannt werden, haben, wohl 
Schnelligfeit und Kraft, wenn fie gefund find, werden aber bald 
müde und’ malt, und geben in ihren Bewegungen nad). Dieſe 
Pferde find jedoch) felten gefund, fondern meiftens mit einem in— 
nerlichen Defeft behaftet, daher fo wie die erftern als Nemonten 
zu verwerfen. | | 

Unten am Nabel fieht man zuweilen, wie beym Leiftenbruch, 
eine nußgroße Geſchwulſt, Mabelbruch genannt, welche oft bis 
zur Größe mehrerer Fäuſte empor fommt. Diefer Bruch ift eben 
fo ſchädlich wie der frühere, folglic find die damit behafteten Pferde 
auch nicht Annehmbar. 

An den untern Theilen des Bauches formiren fich gewiffe Ab- 
lagerungen und Geſchwülſte, welche fi bey guter. Behandlung 
wieder verlieren, und daher, wenn fie nicht übertrieben groß find, 
nicht fo fehr gefürchtet werden dürfen. 


Shlaud. 


Der Schlauch ift die befannte Vorhaut der Ruthe beym 
Wallachen oder Hengſte, und hat feinen Sig zwifchen den Schen- 
keln ganz hinten am Bauche. Diefer muß nad) Möglichkeit mager 
und fo groß feyn, damit die Ruthe in ihrer natürlichen Lage nir- 
gends fichtbar, aber auch nicht gefhwollen, wie bey einer Schlauch⸗ 
geſchwulſt fey. ; 

Es gibt Schläuche, die zuweilen mit Ablagerungen behaftet 
und fo geſchwollen find, daß fie zwifchen den Schenfeln herabhän- 
gen. Viele ähnliche Schlauche gehen bey einer guten Behandlung 
in ihre vorige Lage zurück, andere hingegen behalten diefe Ges 
ſchwulſt lange oder gar zeitlebens. Dieß ift befonders bey Hengften 
der Fall, die beym Urinlaffen die Nuthe nicht heraushängen, wo— 
durch die Unreinigfeit darinnen zurücbleibt. Auen 

Alle mit folshen bedeutenden Geſchwülſten verfehene Pferde 
taugen wohl ald Wagen-, Kanonen» oder Fuhrwejenspferde, find 
jedoch ald Nemontepferde ohne Noth und befondere Vorzüge 
nicht anzunehmen, 1 


Die Ruthe. 

Die Nuthe eines Pferdes befindet fi im Schlauche und 
der Borhaut, die fo eben genannt worden iftz fie kommt beym 
Uriniren etwas und bey Begattung der Hengfte ganz heraus, Die 
Stärfe und Befchaffenheit derfelben ift jelten gleich; will man je: 
doch eine Nemonte zum Vaterpferde wählen, fo ift allerdings dar- 
auf zu fehen, daß fie nicht zu groß und nicht zu Flein fey , da 
fie im erften Falle die Scheide der Stute verlezt, im zweyten 
hingegen der Same bey den beften Vorrichtungen auf den ges 
hörigen Pla vom Hengfte nicht gebracht werden Eann. | 
| Sehr oft trifft man bey Hengiten das Spiel.der Natur, daß 
fie eine zu große oder zu fleine Ruthe haben; in beyden Fallen 
ift, wie aus dem Erſtgeſagten erhellt, der Aufwand der Koften 
eines Vaterpferdes weggeworfen. ö 

" Da die Heugfte zuweilen der fogenannten Venerie unterwors 
fen find; fo ift der Käufer eines Vaterpferdes dieſen Gegenſtand 
zu unterfuchen verpflichtet. 

Man trifft auch Pferde und Hengfte, bei welchen der Kopf 
der Ruthe ſchlaff oder gelähmt ift. Diefe behalten ihn nach -Umftän: 
den außer dem Schlauche, ohne ihn hinaufzuziehen. Wenn diefes 
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Uebel veraltet iſt, ſo gibt es um fo weniger Hoffnung zur Herſtel⸗ 
lung als dieſe Theile keine Einreibungen leiden. 


Geſchröte. 


Unter dem Geſchröte verſteht man den Hodenſack, nebſt den 
darin befindlichen Hoden. Sie müſſen von mittelmäßiger Größe 
feyn, wenn ſie ſonſt rein und natürlich ſeyn ſollen. Faſt jeder Hengſt 
hat dieſes Geſchröte von anderer Groͤße, und ſonſt in jedem Mo— 
ment bald größer bald kleiner, ja manche ſind bey Bewegungen 
kaum ſichtbar, bey andern Gelegenheiten aber bedeutend groß her- 
abhängend. 
| Es gibt Pferde, die man bey der genaueften Unterfuchung 
für Wallachen anſehen würde, weil ihnen ein Hoden abgenommen 
der andere aber bey ſchlechter Operation entweder nicht vorgefunden 
worden iſt, oder ihnen, wie es bey Klopfhengſten der Fall, ange— 
wachſen iſt. Dieſer Gattung Pferde pflegt der Naturtrieb mehr als 
jedem andere Hengft eigen zu feyn; fie befruchten eine empfängliche 
Stute, und find als Neitpferde mehr wie die Hengfte unvertraut 
und unſicher. So ein Pferd kann auch nicht in's Glied geſtellt 
werden, iſt folglich als Nemonte unbrauchbar. 

So eine Remonte zum Vaterpferde zu wählen, iſt nicht im— 
mer rathſam. Jenes, welches den Hodenſack mehr als gewöhnlich 
tief geſenkt hat, geht dem Triebe der Natur nicht fo wie ein andes 
res nach ; auch ift zu befürchten, daß feine Zeugungsfraft früh: 
zeitig abnehme. 

Es gibt auch Hoden, die ungemein herabhangen und ange- 
fehwollen find. Sp ein Hoden, wird Hodenbrud) genannt, und weil 
felber unheilbar und gefährlich ift, fo ift ein ſolches Pferd auch für 
ein Wagenpferd zu leichten Bewegungen nicht zu gebrauchen. 

Wenn ein Hengft fchledyt Faftrirt wird, fo entfteht oft die 
Hodenfadfiftel, aus. welcher, wo fonft der Samenftrang gewefen, 
eine eitrige Slüffigkeit hervordringt. Dieſe werden zumeilen neuer: 
dings operirt, wodurch das Pferd gewöhnlich Schmerzen leidet, 
und meiftens fraurig ift. So ein Pferd kann auch bey befonders 
guten Eigenfchaften nicht als Kavallerie» Nemonte angenomm.n 
werden. 


Euter. 


Das Euter hat zwifchen den Hinterfchenfeln in der Scham 
gegend feinen Sig. Eine Stute die Fein Füllen zu ernähren. hat, 
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Hat wohl Zigen und: eine Heine "Erhöhung "Die aber bey jenen, 
welche ein Füllen faugen, groß find, und voll: Milch herabhängert, 
—Zuweilen ereignet 68 fid) ‚daß. die Milch, wenn Stuten 
ihre Füllen vor der Zeit verlieren,, zurückbleibt, ſtockt und eine 
Verhärtung des Euters verurfacht, die nur durch gute Behands 
lung und Umſchläge vertrieben werden Fan. 0 
Kruppe. | 
.., Die Kruppe hat das Becken nebft dem heifigen Bein und eis 
nigen Schweifwirbelbeinen zur: Gründlage. Sede fchöne Kruͤppe 
muß zwar etwas gegen die Nübe_geftredt, doch dabey gegen abs 
wärts etwas oval feyn, am die Lenden gut fließen, ein gutes 
Verhältniß zum Leibe und zur Vorhand haben, und viel Kraft ver- 
rathen. Selbe muß beym Neitpferde nicht übertrieben breit, beym 
Wagenpferde nicht zu ſchmal And! mit ſtarken Musfeln verfehen 
feyn. Eine, zu kurze abſchüſſige Kruppe gibt ein übles Ausſehen, 
beleidigt das Auge, und kann, wenn ſie ſonſt nicht verhältniß⸗ 
mäßig breit iſt, keine Kraft haben; eine zu geſtreckte Kruppe iſt 
gewöhnlich zu elaſtiſch und in den Lenden ſchwach, eine zu breite 
hingegen, wo ſich eine Rinne zwiſchen den Backen foörmirt (geſpal-⸗ 
tenes Kreuz genannf) ſehr kraͤftig, in. langſamen Bewegungen, 
und nad) Umftanden auch zum ſchweren Zuge fehr brauchbar. Zur 
Reitremonte ift fie, wenn die Rinne übertrieben und die Baden 
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 .: Die Hüfte find jene Theile der Kruppe , die nachft den Len« 
den rechts und links eine Fleine Spiße formiren, ee 
Sie dürfen nicht zu hoch und nicht zu ſpitzig hervorſtehen, 
ſondern bey einem etwas: genähtten Pferde faſt mit den Lenden 
ausgefüllt ſeyn. Sind ſie zu ſpitzig und zu ſehr erhoben, ſo verur⸗ 
ſachen ſie eine Grube in der Nierengegend, und verrathen eine 
Schwäche in den Lenden; ſind ſie hingegen zu ſtumpf, fo verun⸗ 
ſtalten fie die Kruppe; iſt eine Hüfte von hinten betrachtet mehr 
geſenkt als die andere, fo nennt man das Pferd einhüftig. So— 
wohl die beyden erfteren als aud) das Einhüftige find als Nemon: 
ten richt annehmbar, : Eon | | 
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Es ‚gibt mehrere Formen und Benennungen des Kreuzeb, 
ale: Eſels⸗, Schweins⸗, Platfreuz 1; da aber diefe feinen. wefent- 
lichen Unterfchied für. die Annahme einer. Remonte machen, fons 
dern bloß ihre Schönheit bezeichnen ‚. fo läßt fie. ber Verfaſſer 
unberührt. 

Eine Lähmung des Kreuzes iſt Daran zu afennen;, ‚ daß das 
Pferd im Gange mit der Kruppe hin und herwankt, und ſie, wie 
nicht zum Körper gehörend, mit den hintern Füßen ſich kreuzend, 
nach fich zieht. Das Pferd gibt nach jedem Schritt, nach Maß— 
gabe feiner Befhädigung, den Schmerz, deutlich zu erkennen, und 
will die Kruppe mit Gewalt nad) ſich bringen; ja oft ift diefe Kreuze 
lähmung fo ftarf, daß das Pferd nicht vom  Stede a und wenn 
28 liegt, nicht aufſtehen kann. 


‚Shweif, 

Die Schweifrübe befteht aus‘ 16— 18 an einander hängen- 
den immer kleinern Wirbelbeinen; "je. höher der Schweif angefegt 
ift, und je höher das Pferd ihn beh Bewegungen trägt, deſto 
fchöner und defto edlerer Naffe ift es. 

Ge tiefer der Schweif angefegt und je dicker er iſt, dann je 
weniger erhaben ihn daß Pferd trägt, und mit je mehr Haaren er 
bewachſen ift, von defto gemeinerer Naffe ift das Pferd. 

Es gibt Pferde, weiche eine mit wenig oder gar feinen Haar 
ren verfehene Rübe (Rattenfchweif), befigen, und die man, ges 
wöhnlich bey Tigern, Schecken ıc. vorfindet, Außer der Häßlich⸗ 
keit hat dieſes feinen Nachtheil. 

Es gibt oft gelähmte oder gebrochene Schweife. Dieſe 
müſſen vom Käufer genau unterſucht, gehoben, und nach jeder 
Seite bewegt werden, damit er ſich von deren Zuſtande überzeuge. 

Oefters trifft man Remonten ſowohl, als bey den Regimen— 
tern und Branchen Pferde, welche ſich hinten an der Nübe Die 
Haare abreiben, und Fable Flecke abwegen. Wiewohl 26 bey 
mehrern Pferden der Fall ift, daß :eine gewiffe Schärfe von ins 
nen zu dieſer Reibung Anlaß gibt; fo geſchieht es Doch größten 
Theils von der. Unreinhaltung der Nuͤbe ‚ befonders' wenn man 
der Meinung ift, daß die Haare durchs Walchen des Schweifes 
auögehen. So viele Verſuche aber der Verfaffer gemacht hat, fo 
hat es ſich ſtets gezeigt, daß ‚ wenn der Schweif mit lauem oder 
Seifenwaſſer, bey mit den Fingern aus- einander gelegten Haaren, 
gewaſchen und gereinigt wird, jene üble Gewohnheit des Neibens 
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nicht - nur aufhört, fonbern auch ſpãter die ſchönſten Haare 
herabmwachfen. 

Bey mehreren Kavallerie » Regimentern und Branchen läßt 
man die Pferdefchweife ungemein lang wachen ; der Mann wird 
hiedurch veranlaßf‘, fie bey kothigem Wetter aufzubinden, wedurqh 
dann das Ausgehen der Haare befördert wird. | 

Werden die Schweife.aber ftetö bis ohngefähr eine Soma 
über dem Sprunggelenk adjuftirt gehalten, fo wird der Mann 
nur bey höchſt fothigem Wetter in Die Lage fommen, den Schmeif 
wi zu müffen, wodurch dann die Haare beſſer konſervirt werden. 


— After. 

Be After ift die Mündung des Maftdarms, und je Fleiner 
et ff, defto höhere Abkunft verräth das Pferd. Der After muß 
von allen Auswüchſen frey und trocken ſeyn, endlich rund hervor⸗ 
ſtehen. 

Es gibt Pferde, die eine Fiſtel im After oder Maſtdarme has 
ben, aus weldyen Eiter herausfließt. Da dieſes Uebel ſelten ges 
heilt ı wird ‚ ‚Pr es eh fo ein m — 


Saqaam. 


Die Scham muß bey einer Stute, beſonders die — nicht 
—— hat, klein, geſchloſſen, ohne den mindeſten Ausfluß und 
ohne alle Geſchwüre fepn, was der Käufer zu unterſuchen nicht außer 
Acht laſſen ſoll, beſonders wenn er das Pferd als Mutterftute bes 
ſtimmen will. Es gibt Stuten, denen durchs Belegen ihre Scham 
zerriſſen wurde, oder die im Geſtüte, um fie am Begatten zu ver: 
hindern, durd) dus Ningeziehen an den Lefzen eine Fiftel bekommen 
haben, meßmegen felbe in diefer Beziehung auch zu unterfuchen find. 
Den chankroſen Ausfluß darf man aber nicht mit dem Roſ— 
ſigſeyn der Stuten verwechſeln ‚ indem der letztere Ausfluß weiß, 
rein und ohne mindeſten Geruch, der erſtere hingegen grauer und 
zäher ift, dann auch nach Umſtänden einen Geruch von fi 5 gibt. 


0 


Hintere Baden. 


Hintere Baden find die hinteren Theile des Dickbeins, unders 
fireden fich bis an die Hoſe; fie müſſen gehörig ausgefüllt feyn und 
eine fchöne runde Geftalt Haben. Stehen die Baden zunahe an | 
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einauder, fo kommen die! Sprunggelenke mehr zuſammen, wie es 
bei kuhfüßigen Pferden der Fall iſt; es mangelt ihnen die Kraft, 
und fie find in der: Regel ſchwach. Bey zu weit aus einander ge⸗ 
henden find auch die Sprunggelenfe aus einander , und: fie verra⸗ 
eben zwar. Kraft ‚. beleidigen aber. bey Neitpferden Das — * 
2 find 9 ie als — — deßhalb — Are 


‚Dikbein ; 


Das Diefbein grängt, oben an das Kreuz und unten an 
die Hofe, vorne aber an die Weiche und Kniefiheibe. Es muf gut 
mit Muskeln befegt feyn, mas aud) von den übrigen Theilen 
der Kruppe abhängt. An vdiefem Theile hat das Pferd zuweilen 
eine. Lähmung, Dickbeinlähmung genannt; daher darauf ‚öfters 
Haarfeile gezogen „und oft fcharfe Einreibungen gemacht. werden, 
Da diefed Uebel bey Anftrengungen des Pferdes öfters zucädfebrt, 
fo muß es der Käufer genau unterfuchen, und wenn er etwas 
eat gefunden ,, e8 nicht annehmen, . - 


Ruüiefdeibe,.- — 


Dieſe iſt * runde, vorwärts gegen die Weiche an * 
Schenkeln befindliche Theil, wo das obere Ende des Unterfchens 
felbeins feine Grundlage hat. Hier pflegt, wiewohl ſelten, gleich⸗ 
wie beym Dickbein eine Lähmung zu ſeyn, die durch einen Schlag, 
durch Setzen über den'Streitbaum 20. oder fonft was entſteht, wo⸗ 
bey ſich nad) Beſchaffenheit der Umſtände zu benehmen iſt.“ 

Hier pflegt die Beſchädigung ſo arg zu ſeyn, daß die auie- 
—* geſprengt und unheilbar wird. 


Die Hofe BusE, 
Die Hofe faßt das Unterfchenfelbein in ſich und jene. Fr 
inwendig zwifchen dem Dickbein und Sprunggelenf. Dieſe Theile 
müffen mit guten Musfeln verfehen , ziemlid) weit gerundet. ſeyn, 
aus einander ſtehen, viel Kraft verrathen, und mit dem Sprung⸗ 
gelenke nach abwärts, einen Winfel formiren. 


4 A 


Das Sprunggebent, 


Diefes ſchließt an die früher. genannte Hofe, es macht: vorzüg— 
lid) bey einem Neitpferde einen wichtigen Theil aus, und — 
eine genaue Betrachtung. 
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Bon der: Seite, betrachtet muß Diefes, recht breit, Fräftig, 
‚innen einen Eleinen ſtumpfen Winfel und nach außen ein ähnlidyes 
Eck formiren. Die allgemeine Dede muß felbes gut ſchließen, 
troden,. und: nirgends eine. Verdickung der. Sehnen. zu erbliden 
feyn;. befonders muß die fogenannte Adjilled » Sehne kräftig, gut 
und mit dem Ganzen geſchloſſen ſeyn. Ein ſchwammiges Knie 
verräth Schwäche. 

Von hinten betrachtet müſſen die Sehnen, die den Hoden 
decken, wie bereitö gefagt, ein ſtumpfes Eck formiren; auf diefer 
Seite bilden ſich beym Ausſchlagen eines Pferdes auf harte Ge- 
genftände,. Mäuern, Strohbehältniffe ꝛe. und. zwar an der Spige 
des Hadenbeines, ſchwammige Geſchwülſte, Piephaden genannt. 
Kommt man ihnen bald zu Hulfe, und ſchlägt das Pferd nicht 
weiter aus, fo find fie bey guter Behandlung zu vertreiben; find 
felbe hingegen ‚veraltet, oder wird das Ausfchlagen täglich erneuert, 
fo verhärten fie fi), verurfachen dem Pferde Sdjmerzen ‚ hindern 
ed im Gehen, und wiewohl felbe, feltene. Fälle audgenom: 
men, nicht krumm gehen, fo ſi nd ſie doch ohne Vorzüge nicht an⸗ 
junehmen.. 

Sind die Sprunggelenfe fo beſchaffen, daß fi e mehr — | 
mengehen, und die Röhren; gegen ‚außen ‚fiehen, fo nennt: man 
die Stellung kuhfüßig. So ein Pferd fegt fidh gerne auf die 
Kruppe, bat aber Feine Kraft und Ausdauer. Sind die Sprung» 
gelenfe aber aus einander, und die Hufe fehr beyfammen, fo kreuzt 
ſich fo ein Pferd gerne, Fann fidy nicht füglich auf der Kruppe ers 
halten, ftreift fidy mit den Eifen, verwickelt ficy mit den Hufen. uw 
ftürzt i in der Regel mit dem Reiter. 

Formiren die Sprunggelenfe einen. fehr ſtumpfen Winkel, 
wo die Nohrbeine zu wenig. oder gar nicht. unter dem Bauche gebor 
gen find, jo kann fo ein Pferd die Sprunggelenfe nicht biegen, 
fich nicht gut auf die Kruppe fegen, und taugt mehr zum gerader 
aus Neiten,. als Nenn, und nody mehr ald Wagenpferd. Macht 
dad Sprunggelenf unten einen ſcharfen Winfel, und find. die 
Nöhren mehr unter den Bauch geftellt, fo ſetzt fich fo ein Pferd 
wohl auf die. Kruppe, läßt aber nach, und wird fabelbeinig ges 
nannt. Jedes gut gebaute Sprunggelenf muß einen mäßigen 
Winfel bilden, und den Fuß mäßig gegen vorwärts, umd in ges 
rade Linie geftellt haben. | 
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Sprunggelentgalle 


Diefe ift eine durchgehende Galle, die durch Ergießungen im 
ber. Gelenffapfel an beiden Seiten des Sprunggelenfes unter den 
Hadenbeinen und den darüber gehenden Sehnen hervorgebracht wird. 
Iſt dieſe Galle auf einer Seite des Sprunggelenfs, fo heißt fie 
die einfache; ift fie aber auf beiden Seiten fichtbar, fo nennt man 
fie die durchgehende, 

Diefes. Uebel kommt ebenfalld. von Anftrengungen des 
Sprunggelenfes, und wiewohl «5 ihm ein übles Anfehen gibt und 
das Pferd im Gehen hindert, fo ift dieſes doch bei fonft guten 
Eigenfchaften deßhalb nicht zu verwerfen, 

Sind unter dem Hadenbeine am Sprunggelenfe nach außen 
Knochenerhöhungen, ˖ Rehbeine genannt, fo entfteht diefes Uebel 
von. zu vielem Seßen eines Pferdes auf die Kruppe. So ein 
Dferd geht nach Umftänden, wenn das Uebel groß ift, auch Frumm. 
Der am Sprunggelenfe vorfommende Blutfpath ift eine Galle in 
dem hintern Kniebuge unter der fogenannten Spathader, und eben 
fo wie die Sprunggelenfgalle zu betrachten. Dieſe werden oft Durch 
glühende Eifen gebrannt, welches aber. dem aufmerffamen Beob— 
achter durch die bleibende Narbe nicht entgehen Fann. 


Die Rafpe 


Die Nafpe befindet fidy in der Kniebeuge, in der Linie des 
genannten Blutſpaths. Es zeigen fich neben einander laufende, 
von Haaren entblößte Stride, die zuweilen mit einer Krufte 
und in die Höhe fiehenden Haaren verfehen find, Die mit 
dien fchlappen Muskeln verfehenen Pferde find vdiefem Uebel 
duch Ausſchwitzungen unterworfen, und weil es bei vieler Mühe 
felten heilbar ift, fo find damit behaftete Pferde um fo mehr zu 
. verwerfen, als fie, bey einiger Bedeutfamfeit des Uebels, auch 
frumm gehen, 


A - Spath. 


Der Spath hat feinen Sig an der innern Fläche des 
Sprunggelenfes. Es find Erhöhungen auf dem Nande des 
Nohrbeins, fie erfcheinen entweder durch Anftrengung des Sprung: 
gelenfes, oder die Pferde find auch damit von Natur behaftet. 

Es gibt Spathe, welche bedeutende Erhöhungen haben, 
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und bei welchen die Pferde doch nicht, wenn fie :veraltet find, 
frumm gehen; andere hingegen, die kaum fichtbar find, wobei aber 
doch die Pferde den Fuß bedeutend fchonen. Der Spath ift nur ein 
Knochenauswuchs, befonderd. derjenige, fo unter den Sehnen. 
hervorgeht, und bey Bewegungen des Sprunggelenkes diefe drüdt, 
ſchmerzt, und das Pferd lahm macht. 

Der. Beobachter ftellt ſich 2 — 3 Schritte vom Pferde in der 
Linie mit den Schultern, fiehf auf die entgegengefegte innere 
Fläche des Sprunggelenfes, oder den in die Höhe gebundenen 
Schweif mit Aufmerkfamfeit durch, und wird ſich hievon am bes 
ften überzeugen. . 

Es gibt auch Pferde, melde mit den hintern Füßen fehr 
zuden, SHahnentritte genannt. Dieſes Uebel fommt vom Ange« 
firengten und oft in Schweiß gejagten Sprunggelenfe, wo durd) 
eine plößlich hierauf erfolgte Verkühlung die Sehnen ſich zufam- 
mengezogen haben, welde dann beim Vorſchreiten den Fuß in 
die Höhe ziehen, und das Pferd beim Niederfegen deffelben eine 
Gewalt braudyen muß. 

Es gibt Pferde, welche in ihrer Jugend mit Spath behaftet, 
frumm, und fpäter wieder gerade und gut gehen. Da diefer 
Fall felten eintritt, fo ift beim Nemonteneinfauf hierauf feine 
Rückſicht zu nehmen. 


Hornwarze 


Diefe ift ganz‘ diefelbe, wie bey den Vorderfüßen gejagt wor⸗ 
den ift, und befindet fidy unterm Sprunggelenfe an der innern 
Seite, ohne jedoch zur Güte oder zum Nachtheil etwas beyzutragen. 


Die Rohrbeine. 


Die Rohrbeine laffen fi, da die Lage vom Sprunggelenfe 
ſelbe beftimmt, nicht genau angeben; wenn das GSprunggelenf 
jedody ganz richtig geftellt und gut gebaut ift, fo müffen die Nohr- 
beine etwas weniges nad) außen und vorwärts gegen den Bauch 
geftellt feyn. Nur ahnliche Nohrbeine können das Pferd in der 
Regel auf die Kruppe fegen, Gleichgewicht und Ausdauer haben. 

Es gibt wohl andere, die minder gut gebaut find und viel⸗ 
leicht beffer dem Endzwecke entfprechen ; dieſes gefchieht aber: nicht 
durch diefe Stellung,  fondern durch ihr Temperament, ihren 
Charakter, Blut oder fonft eine Eigenſchaft. 


\ 


Ri Tue 


“Die Rohrbeine müffen, wenn jle gefund find, fehr mager, 
und die Haut, fo zu ſagen, angemwachfen, hie und da die Sehnen 
deutlich zu fehen feyn, nichts Schmammiges, Feine Erhöhungen 
haben, -endlid), von der Seite betrachtet, oben am Sprunggelenfe 
breit, dann bis an das Feſſelgelenk fchmal herablaufen. 

Wie ftarf, did und lang-diefe Nohrbeine feyn follen, laßt 
ſich nicht genau angeben, ſondern es hangt dieß von der Große, 
Stärfe und Raſſe des Pferdes ab. Es gibt Nöhrbeine, bey ge— 
meinen Pferden, welche ſehr ftarf, dick und fleifchig find, die der 
Nichtkenner für Fraftig und gut findet, da im Gegentheile die— 
felben, indem Schwammiges dabey ift, nicht gut, und fie 
bey diefer Befchaffenheit jeder Krankheit mehr unterworfen find. 
Hingegen gibt es andere bey befferen Naffen, welche viel ſchwächer 
fheinen, wegen ihrer Trockenheit aber viel Kraft und gute Seh— 
nen haben, und in jeder Hinficht den frühern vorgezogen werden 
fonnen. 

Nach aufen pflegen an diefen Beinen Erhöhungen, Webers 
beine genannt, vorzufommen ; dieje ftammen vom öftern Ausfchlas 
gen mit den Füßen an die Streitbäume, Gtandfäulen ꝛe. — 
wenn fie nicht gar groß find, und ihren Sitz im Gelenfe haben, 
fo können fie bey fonft guten Eigenfchaften des Pferdes überſehen 
‚werden. 


Feffelgelenfe der hintern Füße. 


Diefe müffen, wie bey jenen des Vorderfußes gefagt wor— 
den ift, Fraftig, trokken, nicht ſchwammig und nidye mit Auswüch— 
fen behaftet feyn. Hier pflegen die fogenannten Slußgallen mehr ge= 
gen die Nohrbeine zu ſeyn; wie dieſe ausfehen, zu erfennen find, 
und daß felbe mit Glüpeifen gebrannt werden, wurde bereits 
erwähnt. 

Es gibt ſchlecht geftellte, Eraftlofe Pferde, welche ſich im 
Gehen mit den Füßen ſo ſtreifen, daß die Feſſelgelenke Verhär⸗ 
tungen bekommen, ja ſogar wund werden, was im Gehen hindert 
und oft krumm macht. Dieſem Fehler, im minderen Grade, kann 
zwar durch zweckmäßiges Beſchläge etwas abgeholfen werden; bey 
ſtärkerem Streifen aber, wo die Berührung mit dem Hufe ſtets 
bleibt, kann weder die Verhärtung vergehen, noch die Wunde 
heilen; daher ein ſolches Pferd, obgleich bey zunehmender Kraft 
das Uebel zuweilen ſchwindet, nicht zu Eaufen ift. 

Dagegen gibt es viele junge und fraftlofe Pferde, die fich 
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am Weffelgelenfe' ebeit To wie die frühern aus: Mangel des hints 
laͤnglichen Alters und: Kraft beſchädigen, welche der Kenner zu 
unterſcheiden und nicht zu verwerfen hat. Denn wie dieſe zur 
Kraft kommen, ftreifen fie‘ fih nicht: mehr. Uebrigens müſ— 
fen dieſe Seffelgelenfe etwas, rund ſeyn und gegen hinten'eine 
Spitze formiren. An diefer Spitze befindet fid ein: Horntheik, 
der Spörn genannt, defien Beftimmung man nicht kennt. 
Auch an der hinteren Feßlung befinden fi, wie bey ber 
vordern, lange Haare, Köthenhaare genannt, weldye dem Pferde 
zum Theil einen Schuß gegen verlegende Körper gewähren, jedod) 
weggefchnitten werden, um dem Belfelgelenfe mehr Anfehen zu 
geben, Ba De 


Feslunug der hintern Füße. 


Diefe müffen, wenn fie gut ſeyn ſollen, vom Feffelgelenfe 
nad) vorwärts gerichtet, troden und viel Elafticität haben, rein 
von allen Ausmwuchfen ſeyn. | 

Ein guter Feffel darf nicht viel durchtreten, auch nicht zu fteif 
feyn; feine Länge und Breite laßt ſich übrigens nicht beftimmen, 
weil folches von der Naffe, Große und Stärfe des Pferdes ab- 
hängt. Jedes edle Pferd hat verhältnißmäßig etwas lange Feffel, 
welches aber bey einem andern Pferde anzutreffen fehr gefehlt wäre. 

Der lange Feffel macht den Schenkel aus Urfache des ftarfen 
Durchtretens zu ſchwach, und der zu Furze, in dem feine Elafticität 
ift, zu fteif. 

Un der Feßlung befinden fich oft Erhöhungen, Ningbeine 
genannt, deren bey den vordern Füßen bereits erwähnt wurde. 
Sie umziehen oft den ganzen Feſſel und gehen bis an die Krone. 
Alle hiemit behafteten Feßlungen find zu meiden, weil fie bey 
großen Strappazen meift frumm gehen, obgleich fie bey geringer 
Arbeit in diefes Uebel nicht immer verfallen, 

Auch find Feßlungen mit Fleinen Ningbeinen, die die Krone 
nicht erreichen, behaftet, mit welchen die Pferde auch bey großen 
Strappazen nicht krumm gehen; rathfam ift es doch nicht, befon= 
ders wenn die Pferde noch jung find, fie anzunehmen, da fie mit 
zunehmendem Alter ſich vergrößern Fonnten. Die Ningbeine an 
den hintern Füßen bey einem Neitpferde , da diefer Feffel bedeus 
tend durchtritt, find viel gefährlicher als bey den vordern. 

Hinten an der Feßlung find die Pferde oft mit der fogenann= 
ten Maufe behaftet; diefe befteht aus Ausflüffen an der Obers 


64 \ 


fläche des Fußes, mwodurd ſich Geſchwür bildet, die Haare ge. 
gen aufwärts getrieben, und die Feffel mund gemacht werden. 
Diefe Krankheit fommt oft auch von Näffe und Unreinlichkeit 
ber, iſt fehr oft hartnäckig, felbft bey der beften Behandlung 
ſchwer zu furiven, daher ohne eine gegründete Urfache ein folches 
Dferd zu meiden. Ä 

Andere Pferde hingegen hauen oft mit den Füßen in den 
Halfterftrid, und beſchaͤdigen fi) diefe Theile fo fehr, daß oft 
nach geheilter Wunde große Narben zurüdbleiben, und die Feß— 
lung nad) Umftänden fteif machen. 

Die Krone des hintern Fußes tft eben jenen Defekten ausge · 
ſetzt, deren bey den Vorderfüßen erwähnt wurde; eben ſo ſind bei 
den hintern Hufen dieſelben Bemerkungen giltig; wie bey den vor» 
dern, nur daß hier felten ein Platt» oder Bollhuf, die Hornfpals 
ten oder Steingallen, fondern mehr die Strahlfäule, Feucht— 
warzen, Krebfe, angelaufene Beine, Straubfüße und das Strei— 
fen anzutreffen find, 


Haare. 


Die Haare des Pferdes bededen faft die ganze Oberfläche des 
Körpers, und entfpringen aus der Haut; jie dienen zum Schuß 
gegen die verfchiedene Temperatur der Witterung und Jahreszeit. 

Die. Pferde werfen, wie befannt, die langen Winterhaare im 
Frühjahre weg, erfegen felbe Durch feinere und dünnere; im Herbfte 
aber werfen fie einen großen Theil auch diefer weg, und erhal« 
ten die groben und langen Winterhaare. 

Te feiner, glängender und Fürzer die Haare find, defto edler ; 
je gröber , länger und borftiger auch die Köthenhaare, und je ſtär— 
fer die Mähne und der Schweif ift, defto gemeiner ift das Pferd. 
Doch iſt fid) an diefe Regel darum nicht zu binden, weil oft Pferde 
durch Verpaarung zwar die Haare der edlen Stamm-Naffe erları= 
gen, jedod) einen andern Bau, Kraft: und Elafticität angenommen 
haben, alfo nicht mehr diefelben Pferde find, als ed die Haare 
verrathen. Hingegen finden ſich Pferde mit langen Haaren, weldye 
durch Veredlung zwar nichts an Haaren, wohl aber an. gutem 
Körperbaue, an Kraft und Ausdauer gewonnen haben, was der 
gute Kenner ſtets zu. unterfcheiden wiffen muß. 

Ganz gewiß ift ed, daß man an den Haaren der Pferde, 
ohne felbe viel zu betrachten, gleich erfennt, wenn das Pferd ir- 

gend eine Krankheit hat, wobei die Haare gegen aufwärts ftehen, 
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das Ausfehen des Pferdes matt ift, die Flanken etwas aufgezo- 
gen. und Mangel an Freßluft zugegen ift; dieß ift oft ein Beweis, 
daß es an der Lunge oder Leber ꝛc. leidet, oder mit einer zurüd- 
gefhlagenen Drüfe behaftet fey. 

Wie vielerley Gattungen Haare es gibt, wie diefelben ge⸗ 
nannt werden, dann die Abzeichnungen der Pferde, hat der Rittmei— 
fir Swoboda vortrefflich befchrieben, folglich ift es überflüffig, felbe 
bier zu befchreiben. Daß aber die fchlechte Wartung, Falte und unge⸗ 
deckte Stallungen felbft bey edlen Pferden lange, dagegen bey andern 
die gute Wartung, Pflege, warme Stallungen, das Zudeden und 
Reiben mit Stroh fürzere Haare hervorbringt, wird SSeder- wiffen. 

Es gibt Perfonen, die für eine Farbe der Haare nicht nur 
eine befondere Vorliebe haben, fondern auch eine befondere Kraft 
und gute Eigenfchaft darin fuden; fo viel aber der Verfaſſer be⸗ 
obachtet hat, ſo fand er nie in den Haaren, fondern ftetd in der 
guten Raffe das gute Pferd; jedoch muß er die Bemerkung mas 
chen, daß er bey den Fliegen oder Sorellenfhimmeln - in Der 
Negel mehr gute ald ſchlechte — en was in der Abfunft 
liegen mag. 


Die — 


Dieſe iſt beſonders bey edlen Pferden ſehr verſchiedener Farbe, 
ſie muß das Pferd überall gut decken, Elaſtieität beſitzen, bey gut 
genährten Pferden geſpannt ſeyn, glänzende Haare haben, und rein 
von allen Geſchwülſten, Wunden, Narben zc. ſeyn. Iſt ſelbe auf 
dem Rüden oder hie und da haarlos, jedoch nirgends eine Eite- 
rung oder fonftige Feuchtigkeit zu bemerken, ‚fo ift es ein Beweis, 
daß das Pferd an einer Ausſchlagskrankheit leide. 

Sind dieſe haarloſen Stellen mit Grinden überſäet, was dem 
Pferde ein Jucken verurſacht, ſo iſt dieſer Ausſchlag die Krotze. 
Mit erſterem Defekt iſt es in der Noth, und wenn: das Pferd 
fonftige Vorzüge befigt, annehmbar; im zweyten Falle hingegen 
ift es, weil diefe Krankheit anſteckend ift, nicht nur zu verwerfen, 
fondern auch nad) Umſtänden zu vertilgen, 

Sehr vft und am häufigften bey der Entftehung findet man 
an der Seite der Nafe, am Halfe, Bruft, Arme, Weiche und 
fpäter auch am ganzen Körper, zerftreute bafelnußförmige, weiche, 
mit Eiter unterlaufene Fleine Geſchwülſte, aus denen, wenn man 
fie öffnet, ein graugelber Eiter abläuft, was der Wurm ift. 
Bey mindefter Wahrnehmung diefer Krankheit, — anſteckend 
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iſt, muß das Thier ſogleich abgeſondert, und falls es hiemit 
im hohen Grade, oder gar mit dem Noge behaftet ift, vertilgt 
werden, . 

Jedes Pferd, das auf der allgemeinen Dede veraltete Nar- 
ben, Geſchwüre u, dgl. zeigt, beweift, daß diefer Theil entweder 
leidend gewefen ift, oder noch leidet; daher der Käufer ihre Be— 
fchaffenheit genau unterfuchen, und ihren Urfprung ergründen muß. 

+ Gar Manches würde noch diefer Furzen, flüchtigen Ueberſicht 
des Exterieur hinzuzufügen feyu; da aber der Verfaſſer nicht die 
Abſicht hat, foldes hier vollftandig zu erörtern, fondern nur fo 
weit, um, die beym Kauf. eines Pferdes vorfommenden Mängel zu- 
berühren, fo. verwahrt er fich hierdurch vor dem Vorwurfe der 
Unvollftändigfeit. 


Herde » Verfchönerungskünfte des Roßkammes. 


Der Stall eines Roßkammes ift fo wie das Gewölb eines 
Marchand des Modes, rein, und fo mie diefer durd das 
Aufpugen feiner Waaren und deren Glanz das Publifum zu blen- 
den fucht, eben fo fucht auch jener feine Pferde durch ſchöne De: 
den, Halftern, Gurten, Sattel, Stallungen, erhöhete Stände, 
Streu x. aufzupugen und hervorzuheben. Er weiß ftetd Die 
Mängel feiner Pferde im Stalle fo zu deden ‚ und dem Käufer die 
Vorzüge fo in Die Augen zu werfen, daß jener, ‚der mit diefen 
Kniffen nicht hinlänglicy befannt, und fein befonderer Kenner ift, 
ftetö betrogen werden muß. Um diefen Zwed zu erreihen, haben 
fie gewöhnlich : 

1. Einen ſehr rein gehaltenen Stall. 

2. Die Stände höher, damit die Pferde von dem da befindlichen 
Gange deſto größer erfcheinen. 

3. Die Pferde.bleiben, um ihnen ein gefalligeres und fchöneres 
Ausſehen zu geben, ftets in Nollen bangen. 

4. Bey eingefattelten Pferden wiffen fie durch gemiffe Deden 

‚und, beym Reiten durdy den Sattel den Fehler zu verfteden. 

5. Bey furzhälfigen Pferden wiffen fie durd) das Hintreten zum 
+ ‚Pferde und Anfafjen des Halfterftriefes die hohe Haltung des 
: Kopfes und. das Vorſtrecken der Nafe zu verbergen, und fo . 
‚dem Anſcheine nach den Hals langer zu machen, fo auch auf 
0P entgegengeſetzte Weiſe 
6. den zu langen Hals durch aaa ber N eis fürzer er: 
ſtheinen zu laffen. u ’ 


17. 


20. 


21. 
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Die Schlappohren werden durch die Salfter, Trenfe oder 
BZaumflirnriemen in die Höhe gedrüdt. 
Die zu langen Ohren werden über ein dazu gerichtetes Blech 
fo abgenommen, daß fie den wohlgebauten gleichfommen. 


. Das gehörlofe Pferd wiffen fie durch Peitfchen fo aufmerffam 


zu machen, daß es auf Alles aufmerffam wird, und die Zus 
feher taufcht: 


. Das vorn niedrige Pferd wird in dem Stande oder auf dem 


Mufterplage fo geftellt, daß diefe Theile ſtets bedeutend hö— 
ber fcheinen, als fie wirklich find. 

Einen Karpfenrüden wiffen fie durch Deden zu bemänteln, 
mit dem Finger über den Rüden zu drüden, damit ſich fel« 
ber fenfe, oder im Stande oder Mufterplage geſtreckt ge« 
halten wird. 


‚Ein mit abſchüſſiger Kruppe begabtes Pferd wird durch's Eng⸗ 


lifiren oder über den Strohwiſch gebundenen Schweif, dem 
Anfcheine nad), länger und gefälliger gemacht, mit den Fins 
gern über den Rüden gedrüdt und hiedurd) diefer gefenft. 

Ein fäbelbeiniges vorbiegiges Pferd wird, wie alle anderen De- 
fefte, fo fid) an den Füßen befinden, theild durch das Stre« 
denlaffen oder durch andere Bewegungen den Augen des 


Käufers entzogen. 
. Das einhüftige wird fo geftellt und geftredit, daß wenn dies 


fer Defekt nicht groß ift, er unfenntlich wird. 


. Behlerhafte Hufe werden theils durch's Befchläg, theils durch 


Wegnehmen desfelben dem Scheine nad) brauchbar gemacht. 
Den Heu» und Grasbauch wiffen fie durch Abführmittel und 
hartes Futter recht bald zu vertreiben. 

Einen großen Theil der Hechtbäuche oder aufgezogene Flanfen 
durch's Gras, Heu, Häderling und vieles Tränfen auszufüllen. 
Der Dampf wird eben auf eine Furze Zeit durdy Kalfs 
waffer oder grüne Fütterung gemäßigt, und au) wohl größ⸗ 
tentheils unkenntlich gemacht. 


. Das ſcheinblinde Pferd wird beym Reiten gepeitſcht und ge⸗ 


ſpornt, um dem Pferde nicht Zeit zu gönnen, den Käufer 
den Defekt erkennen zu laſſen. 
Ein Leinweber wird durch das Ausbinden rechts und links 
ſo geſtellet, daß er nicht wanke. 
Ein Koller wird ſehr hoch gebunden und mit der Peitſche 
aufmerkſam gemacht, damit er den Kopf nicht herabgebe, 
oder in den Halfterſtrick lehne. 
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22. Einem Krippenfeßer wird-eine lederne Stallhalfter aufgelegt, 


25. 


24. 


mit deren Kehlriemen der Hals zugezogen, oder die Krippe 
mit friſchem Hundskoth oder Ochſengalle beſchmiert, um 
ihn momentan von ſeinem Uebel abzuhalten; auch geben ſie 
in den Halfterkehlriemen einen Nagel, der das Pferd beym 
Koppen ſticht. 

Die Luftſchnäpper werden öfters mit der Peitſche ermahnt und 
in Schrecken geſetzt, damit fie wenigſtens, fo lange ſich Ges 
mand bey ihnen befindet, ſich umfehen, und Feine Zeit ge= 
winnen, ihre Unart zu treiben. 

Den alten, befonders dunfelfarbenen Pferden können fie 
die grauen Haare auf eine Zeit färben, Die langen Zähne 
kurz machen, das Mark hineingraben, brennen, oder gar 
mit Buchdruckerſchwärze oder Tintenfpezies färben, um fie 
jünger als fie find anzugeben; junge zwey⸗, drey⸗ und vier= 
jährige Füllen hingegen durch's Ausreißen der- Füllenzähne 
älter machen; nämlich wenn einem zweyjährigen die Zangen— 
Milchzähne ausgeriffen werden, geben fie eö für ein dritt— 
halb» bis dreyjähriges, die mittleren vierthalb = bis vierjäh— 
rig, und die Eckzähne fünfthalb- bis fünfjahrig aus, und 


machen jedes Pferd dadurch um ein Jahr älter. 


25. 


26, 


27. 


28. 


Gene Pferde, die ſich nicht gerne fatteln, gurten und zaumen, 


‚ferner nicht auf- und abfigen laffen, mit dem Reiter nicht vom 


Fleck gehen, oder ſich überfchlagen; dann jene, die fich mit 
dem Reiter zurückwenden, wiffen fie des Morgens bey Zeis 
ten durch öftere Hebung fo zu dreffirem und durch Die Peitjche zu 


„gewöhnen, daß fie wenigftens auf eine gemwiffe Diftanz ihre 


Unarten unterlaffen, welche jedoch beym Kaufer.bald wieder 


erſcheinen. 


Ein faules Pferd machen ſie durch die Peitſche recht lebhaft. 


| Beym Reiten wiffen fie durch's Zujammennehmen und beym 


Führen durch's Nachjagen mit der Peitfche und Trommeln 
auf den Hut 2c. das Pferd fo lebhaft zu machen, daß die 


‚Mängel nicht zu fehen find. 


Ein auf einem Auge fehlerhaftes Pferd ftellen fi ie mit diefem 
Auge an die Wand, damit es der Käufer nicht fieht, und 
im alle er e8 befichtigt, macht der dunfle Schein, den die 
Wand wirft, dad Auge fcheinbar geſund; jenes mit Augen: 
entzündung befchädigen fie gefliffentlich ber dem Auge an der 
Haut, und fagen, es hätte fich angefchlagen, um dadurd) 
den Leichtgläubigen einer baldigen Befferung zu verfichern. 


20. 


50. 
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Beym Vorführen wiſſen fie die Pferde durdy Gurten, Kleine 


fhöne Deden und Ausbinden. zu;verfchönern, und jeden 
Sehler zu verbergen. 

Der Führer oder die Knechte find beym Führen oder Reiten 
fehr abgerichtet, und von allen Mängeln in Kenntniß gefeßt ; 


"daher fie beym Führen oder Reiten durd) viele Proben, ' wie 


fi) das Pferd am beften ausnimmt, dieſe Defekte geſchickt 
zu verſtecken wiffen, und weil faft ein jedes. Pferd eine an- 
dere Behandlung benöthiget, fo ftudiren fie den Charafter, 
dad Temperament und die Eigenfchaften des Pferdes, um 


es dann dem Käufer von. der beften Seite zeigen zu fönnen. 


32. 


Ueberhaupt it hier der Mann fo unterrichtet, und das Pferd 
ſo abgerichtet, daß ein guter Kenner viel Mühe hat, ſich zu- 


recht zu finden. 

Den mit Spath oder fonft veralteten Fehlern behafteten krumm 
gehenden Pferden machen ſie Einſchnitte in demſelben Fuße 
in einer unſchadhaften Gegend, und täuſchen die Käufer, in⸗ 
dem ſie dieſe neue Wunde als den eigentlichen Defelt an⸗ 


geben. 


Ein erſt eingehandeltes, gekauftes und unabgerichtetes Pferd, 
wenn es einen Defekt hat und mager iſt, wird, wenn es 
eine Beſſerung verſpricht, nie auf den Muſterplatz gebracht, 
ſondern ſo lange beſonders geſtellt, bis es fett geworden 
oder abgerichtet iſt, und der Defekt verſchwindet. 


. Der raffinirte Roßkamm hat nebftben die befondere Mens 
ſchenkenntniß, dem Käufer anzufehen, was für ein Pferd, 


und zu welchem Preife er es braudyen und Faufen Fan. "Diefem 
werden niemals die vorzüglichern,, fondern die: für ihr) paſſen⸗ 


den herausgeführt, beym Verlangen der andern geben ſie 


ſolche als bereits verkauft, hitzig oder fonft etwas ver. 


. Die Pferde werden bey dieſen Leuten durch's Peitſchen im 


Stalle in fo einen aufgeregten Zuftand verfeßt und darin 


‚erhalten, daß fie, wenn-ein Fremder oder Käufer kömmt, 


die Köpfe höher geben, feurig ausſehen und ſtets plaeirt 
ſind, auch wird bey Zutritt eines Käufers in den Stall der 


Haberkaſten geöffnet, damit die Pferde die Köpfe nach dem 


Haber heben und ſchöner ſcheinen. 


Dieter und taufend ähnlicher Kniffe bedienen ſich die Ropkämme, 
und taͤuſchen hiemit oft den beſten Kenner. 


To 


Bon Defekten und Unarten der Pferde, die im Stalle 


zu entdeden find. 
Nebſt dieſen vorangegebenen Defekten muß der Käufer je- 


ner im Stalle erzugenen uud ald Nemonten zu wählenden Pferde, 
wenn er fie übernehmen will, aud) ihre Unarten- und Eigenfchaften 
im Stalle prüfen. 


Um diefes genau, deutlich und ohne mindeften Anftoß voll- 


sieben zu fönnen,, muß: 


Sowohl der Befiger, Noßhändler oder Lieferant, ald deren 
Knechte, aus dem Stalle weggefchidt, oder in einer gewiffen 


u Entfernung gehalten werden. 


2. 


Muß. hiezu.der. Käufer oder Uebernehmer mit einem feiner 
Leute, ohne die Peitfhe, Stod oder fonft etwas in der 
Hand zu haben, zu den zu muflernden Dierden von hinten 


- in,die Nähe fommen. 
Da ſich das Pferd, ohne alarmirt zu werden, nie verftellen 
fann, fondern ftetö feine Eigenfchaften,, feinen Charafter, 


Humor oder fein Temperament den Fremden bald erfennen 
laßt, fo wird fidh ein gutmüthiges Pferd beym Herannahen 
eined Jeden gutmüthig nad) demfelben umfehen, die Ohren 
dahin fpigen, und Feine trotzige Mienen oder fonftige 
Bosheit zeigen. 

Zu fo einem Pferde kann der Käufer felbft, nachdem 
er e8 früher zur Seite treten läßt, mit Vorſicht hingehen, 


. um fich von feinen Eigenſchaften, einem guten Willen, dem 


Fußhergeben ꝛc. vollig zu überzeugen. 
Iſt hingegen das Pferd, das er im Stande beſehen will, von 


böſem Charakter, oder fonft einer böſen Eigenſchaft, ſo 


wird es bey der Annäherung die Ohren zurücklegen, zu 
ſtampfen anfangen und ſich zur Gegenwehr ſetzen. Bey 
ſo einem unbekannten Pferde iſt es nicht rathſam in den 
Stand zu gehen, ſondern es von außen zu beobachten. Wenn 
ſelbes die Ohren vor dem Muſternden zurücklegt, die 
Naſe mit geſpannten Augen gegen denſelben ſtreckt, ſo 
iſt es ein Beweis daß es beißt. Stampft ſelbes auch, 
wendet es ſich mit der Kruppe gegen ihn, und ſetzt es 


dieſelbe zum Schlagen in Bereitſchaft, ſo iſt kein Zwei⸗ 


fel, daß ſo ein Pferd auch bösartig iſt und gerne ſchlägt, 


. wad man nun durch den Eigenthümer zu erfahren ſu— 


hen muß. 
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. "Alle andern Unarten muß der Käufer durch‘ den’ Seſhe ſelbſt 


oder deſſen Wärter zu erfahren ſuchen, und zwar wenn ein 
Pferd reizbar iſt und ſich nicht putzen läßt, bey dem Putzen 


ſelbſt mit Striegel ſowohl als Kartätſche — bey bereits geſat⸗ 


telten Pferden das Straͤuben beym Ab⸗ und Auffatteln, fer- 
ner das Zäumen, das Fußaufheben, Beſchlagen, Vorfuͤh— 
ten, weil es aud) welche gibt, die fich nicht führen laſſen — 


bey ungerittenen Pferden das Auf» und Abſitzen und das 


Reiten, fo weit es in demſelben bereits vorgeruct iß ver⸗ 
ſucht werden. | 

Da jedes gerittene Pferd ganz anders den Augen des Zuſe⸗ 
hers beym Vorreiten durch Jemand Andern erſcheint, und 
ganz anders wieder vorkömmt, wenn man ſelbſt darauf ſitzt 
und reitet: ſo muß der Käufer, um ſich von der guten 
Dreſſur, Güte und Kraft eines Pferdes zu überzeugen, 
nicht nur ſolches durch den Vekkäufer reiten laſſen, "und ſeine 
Bewegung beurtheilen, ſondern auch ſelbſt es reiten und ſich 
von ſeiner Gangart und von ſeinen etwaigen AUnarten 


| überzeugen, 
Bey jedem Pferde, das fchlecht frißt, wird. man in dert Rauf- 


fen flets etwas Heu, und in der Krippe Hafer oder anderes 


» Butter finden; dagegen bey einem guten Freffer die’ Rauffe 


ſowohl als die Kippe * rein und ſo Ei fagen mie gemwa- 
ſchen ift. 


Dadas gute Freſſen der Pferde ein wichtiger Gegenſtand iſt 
und von dieſem alles abhängt, ſo hat der Käufer nebſt den 
früher gemachten - Beobachtungen vor dem Einkaufe des 


‚Pferdes immer etwas Hafer und Heu vorzulegen, und ſich 
hievon genau zu überzeugen. Wenn ein gefundes Pferd lang⸗ 
ſam oder gar nicht frißt, fo verliert‘ es den ——— und iſt 
Remonte nicht annehmbar. 4 


Es gibt Pferde, melde bey Tage und: noch mehr bey der 
Nacht nad) den Standfäulen oder Streubäumen ohne Ur- 
ſache fchlagen; andere hingegen die bey der Nacht, oder 
wenn Niemand im Stalle iſt, fo lange ſchlagen, bis nicht 
ein oder das andere Eifen abfällt, was an den Standfäulen 
zu erkennen ift; und wieder andere die nach nebenftehenden 
Pferden, folglich auch nad) den -Streubäumen ſchlagen, und 
wenn der erfte und lebte Fall fich oft ereignet, ihnen Die 


Röhrbeine anfchwellen, Pipphaden entitehen, die in 


Berhärtung übergehen. und wenn es lange anhält, auch un- 


12 


heilbar werben. Solde Pferde als Remonten anzunehmen iſt 
nicht anzurathen. 


8.. Ein guter Beobachter. wird auch im Stalle den Koller er⸗ 


kennen. Dieſer, ſo wie der Dampf, der Rotz und die ver⸗ 


daͤchtige Drüſe, der. Wurm, die Stätigkeit, die Monat— 


blindheit und der ſchwarze Staar ſind geſetzliche Hauptfehler, 


‚welche die Rückſtellung des gekauften Pferdes binnen 15 


oder 30 Tagen dem Käufer geftatten. Es gibt Pferde, die 


‚nur. zeitweilig Follerig find, indem fie gewöhnlich von diefem 


Uebel im Frühjahre und den Sommermonaten befallen wer: 
den, im Winter aber davon frey bleiben. Soldye Pferde find 
am ſchwerſten außer der Zeit ihrer periodifhen Anfälle zu 
erfennen , indem fie während Ddiefer Zeit ganz von ihrem 


Vebel befreyt zu feyn feheinen; alle andern aber find leichter 


“und nad Umftanden genau zu erkennen. — Es gibt aud) 


J Koller, welche ſtets ein wenig und zuweilen mehr an dieſem 


Uebel leiden, oder gar in die höchfte Raferey verfallen. So ein 
Pferd, welches mit diefem Uebel wenig behaftet ift, hat 
zwar ein mattes Ausfehen, hängt den Kopf tief, frißt lies 


ber von der-Erde, nimmt fein Futter zuweilen in das Mauf 


ohne es zu Fauen, hat wenig Beweglichkeit in feinem Thun 


| ‚und Laffen, frißt gewöhnlich fchlecht, miftet hart und fieht, 


mit feltener Ausnahme, gewöhnlich ſchlecht aus, hat aber, 
wenn man ed genau betrachtet, einen ftarren Blick, wobey 
es, wie geſagt ‚, etwas Mattes und Unbeweglidyes in feinem 
Körper verräth. Wenn es von diefem Uebel in höherem Grade 
befallen ift, fo zeigt e8 eine gewiffe Unruhe, fängt mit den 


+ Füßen an zu flampfen, ‚und läßt die Nafe oder Stirn zu— 


‚weilen eine Zeit lang an der. Krippe ruhen, Eben fo 


wie ſolche Pferde dieſe unrubigen Zeitmomente haben, fo haben 
fie auch wieder ganz ruhige, wo fie in ein ſtumpfes Hin- 


brüten verfallen, nur zuweilen mit den Ohren hin und ber 


ſpielen, übrigens auf kein Geräuſch oder Zuruf im Stalle 


Acht haben. Je ſtärker der Koller iſt, deſto gefährlicher iſt 


es, ſo ein Pferd in der Wärme zu reiten, oder gar in einer 
| gibe. zu jagen. Es drangt in das. Mundftüd, laßt den 


opf von. der Zügelhand gerne tragen, bäumt oder, über: 
ſchlagt fich ohne. Veranlaſſung des Reiters geht durch , und 
rennt an alle Gegenftände an. 

Der rafende Koller hingegen, wenn ihn der Paroxysmus 


im Stalle befällt, baumt ſich, kommt mit den Füßen an die 


Krippe ‚. fucht Ketten und Strang zu; zerreißen, fchlägt die 
Streitbäume zufanmen, überfchlagt fi) gerne, und wenn 
erim Stalle lo8 wird, fängter an zu. foben und rennt überall 
an. Iſt fo ein Pferd während dieſes Augenblicks im Freyen, 
ſo dreht es ſich gern auf einem Fleck, beutelt mit dem Kopfe, 
rennt an Alles an, und ſchlägt, beißt, Alles, was fi fi ch ihm 
nähert, ohne hievon etwas zu wiſſen. 

Man will bey einem Koller das Aufeinanderlegen der Bor: 
derfüße ald Kennzeichen annehmen; da ed aber fchlaffe, 
müde und fraftlofe Pferde gibt, die ohne Koller zu feyn, 
die Füße gern über einander legen, fo ift diefes Kennzeichen, 
meines Erachtens, nit bey allen Pferden genügend. 
Seder Koller ift eine Gehirnfranfheit, zu deren Herftellung 
man: fich nebft andern Mitteln des Ziehens der Haarfeile 
auf's Genick bedient und des Anbindens im Freyen wäh— 
send der fühlen Sommernädhte. Mit dieſem Fehler pflegen: 
meiftens die deutfchen, weniger aber die englifchen , ruffis: 
fen, polnifchen, - ungarifchen, fiebenbürger ꝛc. Pferde: 
behaftet zu feyn. 

Bey jedem Kaufe eines Pferdes find die Stellen am Genid 
zu unterfuchen, ob da feine Spuren von DARM oder fon. 
ftiger Behandlung-zu erfehen find. Ä 

So wie. e8 Feine. Negel:ohne Ausnahme gibt ‚fo werden 
auch mit Koller behaftete Pferde vorgefunden, die außer 
einer zähen Bewegung des Halſes und Kopfes keine andern 
Zeichen im Stalle äußern, und im Fahren und Reiten bloß 
gerne ſtehen bleiben, ſich in die Zügel legen, und mit dem 
Kopfe beuteln und ſchnellen. 

Die Roßhändler pflegen ſolche Pferde alle Augenblicke zu 
ſchlagen, damit ſie aus Furcht lebhafter und auf die in der 
Nähe befindlichen Menſchen aufmerkſamer erſcheinen, und 
ihr Fehler dadurch verhehlt werde. Trifft man nun auf Pferde 
im Stalle des Noßkamms, die bey Annäherung eines Men: 
fhen fehr aufmerffam find‘, oder anıdie Krippe ſpringen, 
ſo ſteckt gewöhnlich etwas dahinter; denn entweder :ift das 


Pferd wirklich furchtſam und böſe, oder es iſt ein Koller, Krip⸗ 


penbeißer und ſonſt einer Unart unterworfen, die die Roß— 
händler durch Züchtigung zu verbergen ſuchen. 

Wenn man überhaupt das Pferd bey einem Roßhandler et⸗ 
was nafürlich und unvorbereitet antreffen- will, fo muß man 
e8 zu ungewöhnlichen Stunden überrafchen, und hievon fic) 


mehrmals überzeugen. Die Ueberrafhungsftunde iſt des 

Morgens recht zeitlich oder gewöhnlich Abends, wo fie glau— 

ben von jedem unbemerft zu feyn, In diefen Stunden pflegt 

"man das ftüßige Pferd zum Reifen vorzubereiten, alles 

Mangelhafte zu verbefjern, die Pferde auf das zierlichfte zu 

putzen, damit fie. auf den folgenden Tag zum Verkaufe auf 
das Glänzendfte vorbereitet feyn. ö 


Vom Muftern der Pferde an der Hand im Freyen, 
und den hiebey zu erfennenden Defekten, 


Bevor Lieferanten mit im Stall erzogenen Pferden auf den 
Affentplag kommen, oder fie wenigftens durch den Ort führen, bleiben 
ſie, wenn die Pferde:von weiten herkommen, zwey bis drey Tage, 
und nach Umftänden auch länger, einige. Meilen von dem Orte ent- 
fernt ftehen. Diefe Zeit benügen fie forgfältigft, ihre Pferde auszu— 
füttern, fuchen die Mangel derfelben zu verbeffern, ihre Unarten zu 
verbergen, und überhaupt dem Ganzen eine gute und gefällige 
Geſtalt zu ;geben. Mit diefen getroffenen Vorbereitungen fommen 
fie am beftimmten Tage auf den Affentplag, oder die Pferde wer- 
den indie allda befindlichen Stallungen mit allen möglichen früher 
benannten Kiffen eingeſtellt. Ä 

Bevor die.Pferde hinkommen, find fie ſchon im. Führen und 
in Allem, was man zu dieſem Momente nöthig hat, abgerichtet, 
und die Knechte von allen Mängeln in Kenntniß gefeßt,. und zu= 
gleich belehrt, wie fie im Stalle, beym Führen oder Reiten die 
vorhandenen Mängel zu verbergen haben; daher es beym Einlans 
gen eines Nemontentransports auf den Mufterplab oder Einftels 
lung defjelben fehr rathſam ift, den Beſitzer ſowohl ald die Wär- 
ter jo. viel möglich aus dem Stalle oder beym Vorführen zu bes 
feitigen, und mit eigenen hiezu abgerichteten Leuten das Muftern, 
Vorführen und Neiten vorzunehmen, zugleid) auch die Mängel, 
die man bey diefer. Gelegenheit im Freyen entdedt, genau, ges 
laffen und, ungeftört zu beobachten. Wenn der Mufterplag nicht 
weit vom Stalle ift, fo ift es um fo leichter für den Ueberneh— 
mer und für die frühere Beendigung feiner Arbeit. 

Der Uebernehmer der Remonten muß alles Nöthige anord- 
nen und frachten, daß jedes Geräuſch oder Larm befeitigt werde ; 
er. aber: ſelbſt muß: ©elaffenheit und faltes Blut bey der Muſte— 
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rung zeigen, alles genau betrachten, ſich in nichts übereilen, und we⸗ 
der vom Verkäufer noch fonft Semanden ſich eine Einwendung ma= 
chen laffen, fondern einzig und allein feiner Erfahrung und feinen 
Kenntniffen nachgehen und hievon nicht abweichen. 
Es gibt öfters Pferde, befonders von guter Abkunft, welche 
im Stalle wenig oder nichts verfprechen , Die aber, wenn man fie 
berausführt und auffigt, zuweilen als die beften Pferde fich zeigen ; 
"Dagegen wieder andere, die im Stalle viel verfprechen,, und beym 
Borführen und Auffigen nichts werth find; daher der Käufer feine 
‚ Mühe fparen foll, um jede Eigenfchaft des Pferdes zu erwägen, 
jedes nur gut fcheinende Pferd des Verkäufers herausführen zu 
laffen. 8 


Vom Muſterplatze der im Stalle erzogenen Pferde. 


Der Platz gewährt viel mehr Vortheil für das Geſchäft, wenn 
er nicht weit vom Stalle iſt; jedoch darf er nicht in einem ſandi—⸗ 
gen oder fonft weichen Boden beftehen, wenn man- jeden Fehler 
früh genug und deutlich erfennen will. Auch darf der Plaß, mie 
ed gewöhnlid) bey Noßhändlern der Fall ift, nicht fo befchaffen 
feygn, daß das Pferd vorne höher und hinten niedriger geftellt 
werden fünnte; das Pferd darf auch nicht an der Mauer oder 
fonft mit Zügeln ausgebunden, fondern ganz der Natur überlaffen 
werden, der Gang deffelben nicht durch Peitfchen, Lärm, vieles 
Geſpräch oder eine große Anzahl von Menfchen begünftigt, ſon— 
dern ganz in feiner natürlichen Befchaffenheit unterfucht werden ; 
damit wenn es bey den. Regimentern oder. Branchen neuerdings 
unterfucht wird, es eben fo wie am Mufterplae gefunden, werde. 

Der Käufer oder Uebernehmer darf ſich von irgend einer 
biendenden Schönheit des Pferdes nicht irre führen Taffen, fon« 
dern bedenken, daß ein Soldat nicht immer das ſchöne, fondern 
das gute, brauchbare und dauerhafte Pferd haben müffe, Sft aber 
dad Pferd nebſt diefen Eigenfchaften auch ſchön, fo iſt es ein 
doppelter Verdienſt für den Uebernehmer. 

Ihm muß ftets beym Muftern der Pferde das fchönfte, 
befte und kräftigſte, das nur em Soldat haben kann, vor 
Augen ſchweben, und weil es faft gar Feine fehlerfreyen Pferde 
gibt, fo muß er durch feine Kenntniß das gehörig zu würdigen 
wiffen, was er an Vorzügen und Mängeln an dem zu wählenden 
Pferde findet, damit die Nemonte zum Kavallerie-, Kanonen-, 
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Fuhrweſens- vder Padpferde brauchbar und paffend fey. Es ver- 
fteht fi) aud;, daß fo ein Käufer nicht nur das Verhältniß der 
Borhand zum Leibe, diefes zur Nachhand, dann die Gliedmaßen 
zum Öanzen in- genauer Harmonie finden, fondern auch Charaf- 
tet, Temperament und andere Eigenſchaften erfennen, endlich 
die richtige und zum Fünftigen Gebrauche paffende Bewegung be: 
ſtimmen müffe, damit das gewählte dem Kavallerie» oder dem 
fonft beftimmten Dienfte mit Bortheil entfpreche. | 

In Friedenszeiten kann der Käufer nach Umftänden auch zu⸗ 
weilen gute aber ſchwache Nemonten, die zur Erholung eine Zeit 
benöthigen, dann aud) mit minder nadhtheiligen Fehlern behaftete, 
‚und nicht unter 4 und auch uber 6 Jahre alt annehmen; in 
Kriegszeiten hingegen hängt alles diefes fehr vom Bedarf ab, dann 
fünnen feine andern als mit voller Kraft und Neife befindlichen 
Nemonten angenommen werden, und die, welche Feine lange 
Zeit zur Dreffur bedürfen, 

Es gibt junge Pferde, welche mit 4 bis 5 Jahren vollkommen 
reif und bey Kräften ſind, wo hingegen andere in ihrem ſiebenten 
Jahre kaum die erwünſchte Reife erlangt haben; daher der Käu— 
fer als Kenner ſich an die Jahre nicht viel binden darf, und da 
in Kriegszeiten nicht viel Zeit zur Dreſſur übrig bleibt, er ſtets das 
reifere Pferd wählen ſoll. 

Da nebſtbey ein Pferd im Stalle oft meht verſpricht als es 
wirklich ift, fo ift yelbes ftets im Freyen zu befichtigen. Jede 
Affentirung der Nemonten muß wo möglid) ftetS an heiteren und 
trodenen Tagen, und auf guten AffentirungSplägen vorgenommen 
werden. 

» Die erfte Unterfuchung: eines Pferdes ift auf die Augen zu 
richten, „welche beym Herausführen aus dem Stalle, wie beym 
Erterieur bereits erörtert wurde, genau zu beobachten find, Wenn 
dieſe bereits befehen und das Pferd auf den Mufterplag gebracht 
worden: ift, muß der Kenner auf den erften Blick beyläufig wiffen, 
ob das Pferd weiter gemuftert zu werden verdient, und feinem 
vorhabenden Gebraudye entſpreche. Iſt diefes nicht der Fall, To 
ſchickt er es gleic) fort, und behält nur jene, welche der erwünſch— 
ten Beftimmung entſprechen. Die zurückgewieſenen oder bra- 
kirten Pferde müffen ſtets unter‘ Aufficht geftellt werden, in⸗ 
dem die Noßhändler ſolche mehrmalen vorzuführen pflegen, den 
Käufer unnütz aufhalten, oder nad) wiederholter Vorführung 
bey einem nicht ganz geübten Käufer dennoch anbringen. Der 
Uebernehmer ftellt fi) gerade vor das Pferd hin, fängt mit 
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ſchnellem Ueberblick bey den Ohren an, geht über die Stirne und 
Naſe herunter, betrachtet letztere innen, ob daſelbſt nichts von 
Strengel-, Rotz-oder ſonſt einem Ausfluß vorhanden iſt; ſieht 
in's Maul, um die Zunge, Zähne, das Alter zu beurtheilen; be— 
fieht nach der Seite die Lippen und Ganaſchen, greift unter legtere, 
ob da feine Drüfengefchwulfte vorfindig, und ob felbe nicht zu lang 
find und an. den Hals anliegen ob der Kehlgang nicht zu ſchmal 
ift, geht fodann auf die Befichtigung des Genicks über, ob diefes 
gehörig lang und beweglich, und ob da feine Spuren von Haar- 
feilen, dann auf die Bruft, ob felbe nicht zu breit vder zu ſchmal, 
ob fie nicht mit Eiterbandern behandelt fey, dann auf den Hals 
über den Kamm gegen den Widerrüft, ob jener eine Wölbung 
bat und gegen abwärts lauft, ob er im Verhältniffe zum Kopfe 
ſteht, diefen gut und hoch trägt, dann unten an den Sanafchen 
hinlänglichen Raum habe, .ob er nicht zu furz, zu lang, ein 
Spedhald oder gar ein verfehrter oder Hirfchhals fey. Auch if 
zu beobachten, daß er an der Verbindung mit dem Widerrüfte, hoc) 
fey. Bon bier gebt er über die Schultern, Arme, Knie und 
Scienbeine, Feſſelgelenk und Huf, beobachtet überall was bey 
diefen Theilen erklärt wurde, und. fchreitet fodann zur Betrachtung 
des Körpers, ob diefer zur Vorhand paßt, und ob felber die gute 
Verbindung mit den Lenden, den gewolbten Wippen, Flanken, 
Bauch zc. habe; von da richtet er feinen Blick nad) der Seite auf 
die Hüften, und überhaupt die ganze Kruppe, ob felbe nicht ab» 
ſchüſſig, zu geftredt fey, und betrachtet fodann das Sprunggelenf, 

bi8 an den Huf. Von hinten ſchaut er, ob die Kruppe. für ein 
Neitpferd nicht zu breit, und für ein Wagenpferd, nicht zu fchmal 
fey, ob da feine Spalte, was gemwöhnlidy fchwere Pferde haben, 
vorhanden, wie der Schweif angefegt ift, und überhaupt, ob 
der ganze Körper rein von Knochenauswüchfen, Gallengefchwuls 
ften, Lähmungen ıc. frey fey, dann die einzelnen Theile zur gan— 
zen Mafchine im Berhältniffe ftehen, 

Schließlich wird der Uebernehmer befonders auf die Nach— 
hand eines Neitpferdes aufmerffam gemadyt; denn es ift ermwiefen, 
und die Erfahrung zeigt uns täglich, daß ein Pferd ohne gute 
Kruppe, ftarfe trockene Muskeln, breites und Fraftiges Sprung» 
gelenf, mäßig gewölbte Hofe und mäßig lange Feßlung nie als 
wahre Soldaten-Remonte entfpreche, und die Geftalt des Pferdes 
mehr dem Araber ald Engländer ähnlich ſeyn müſſe. Sie muß 
furz und feft im ganzen Körper gefchloffen feyn, umd alles Ge: 
ſchmeidige, Geſtreckte vermieden werden. 
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So ein gefchmeidiges gemeines Pferd kann die Kruppe nicht 
fenfen, die Sprunggelenfe nicht biegen, ift in der Regel in den 
Lenden zu ſchwach, Fann die eigene und des Neiterd Schwere im 
Galopp nicht recht mitnehmen und fragen, wodurch es widers 
fpenftig, zum Dienft unbrauchbar und dem Negiment zur Laft wird. - 
Wenn ein Pferd mit einem Fuße längere Schritte macht, 
wie mit dem andern, fo ift e8 ein Beweis, daß der, womit fürs 
zere Schritte gemacht werden, fehlerhaft fey, wiewohl hier. nicht 
der Raum zu Erflärungen ift, wo der Fehler feinen Gig hat; 
' übrigens darf auf dem Mufterplage ein mit dem mindeften De— 
fefte behaftetes Pferd als Nemonte nicht angenommen werden. 
Will man aber wiffen, wo der Fehler bey einem Pferde ftedt, fo 
muß der Gang genau beobachtet werden, mo fid) dann der gute 
Kenner felten betrügen wird, Wenn das Pferd bey feinem Gange 
mit den Schultern nicht recht heraus kann, und mit denfelben- 
gewißer Maßen zurücbleibt, aufden Fuß jedoch feft auftritt, etwas 
in der Feßlung durchkritt, fo ift es ein Beweis, daß diefes in 
den Schultern ftedt. Gibt dasfelbe hingegen die Schultern 
recht hervor, bewegt ſich gut und geläufig, tritt aber auf den Huf 
nicht recht auf und verräth Schmerzen, fo ift zu vermuthen, daß 
der Defekt im Hufe fey. Iſt das Pferd hingegen auf beyden Schuls 
‘tern lahm, macht e8 kleine Schritte, verräth in denfelben Schmer⸗ 
zen, bewegt es ſich fehr wenig und tritt es auf die Hufe gut auf, 
fo ift ein Fehler in den Schultern. Bewegt das Pferd hingegen 
die Schultern gut, geht aber fehr fpigig, macht es Fleine Schritte, 
läßt es vor Schmerzen den Fuß nicht lange auf dem Boden, und 
wechfelt e8 im Stehen alle Augenblide die Füße, oder hebt es 
zuweilen foldye, fo ift ein Defekt in ben Hufen zu fuchen, oder das 
Pferd ift Reh, wobey der Fehler im ganzen Schenkel ftedt. 
Eben fo ift ed bey den hintern Füßen, daß nicht felten ein Defekt 
im Dickbein, Diebeinlahmung genannt, ftedt, und die Schmiede 
ſolchen in den Hufen oder umgekehrten Falls im Dickbein oder gar 
in den Hüften ſuchen und Haarſeile ziehen. Ein Pferd, das im 
Dickbein oder in der Hüfte gelähmt iſt, tritt im beweglichen Zus 
ftande beym Führen auf die Hufe feft, fenft im Gehen die Hüfte 
etwas abwärts, und laßt auf diefe Weiſe deutlich erfennen, daß 
es oben, aber nicht unten leide. Wenn der Defeft aber in den 
Hufen ift, fo zudt e8 zwar mit der Hüfte und dem ganzen Schene 
Fel, tritt nicht gerne durch und Außert auch beym Auftreten durch. 
baldiges Heben der Fuße großen Schmerz. 
Ale andern Krankheiten find leichter von einander zu unfer= 


* 


79. 


fheiden, weil bey denfelben durch eine Gefchwulft, Auswuchs, 
Verhärtung oder fonft eine Verlegung erkannt werden Fann, wo 
die Krankheit ſteckt; nur ungeſchickte Schmiede fuchen oft in den 
Schultern, was im Hufe ſteckt, qualen das Thier durch's Ziehen 
der Haarfeile auf's Graufamfte, verurfachen ihm nod) neue Schmer- 
zen, ja oft neue Lähmungen und fogar gänzliche Unbrauchbarfeit, 

Eine Kreuzlähmung. wird bey der Betrachtung des Pferdes 
von hinten erfannt. Wenn das Pferd mit der Kruppe nach 
rechts und linds fchwanft, mit den hintern Füßen kreuzt, und 
wenn der Defekt bedeutend ift, auch ungemeine Schmerzen in ſei— 
nen Lendenwirbelbeinen äußert, und zwar oft fo, daß es faum die 
Nachhand nad) ſich fchleppen kann, und wenn es auch vorgetrieben 
wird, Feine andere Bewegung ald Schritt geht, fo ift es ein fiches 
red Zeichen der Kreuzlähmung. Ä 

Alle andern veralteten Defefte, als Steifheit in den Kno— 
chen, Sehnen, Bändern, dann eine von Natur fchledhte Bauart 
und Stellung des Pferdes wird jeder einfehen, wenn es einen 
ſchlechten Gang hat, den Fehler aufzufinden, und ſich darnach zu 
benehmen wiffen. — | 

Man hüthe fih, ein Pferd, das früher in die Hitze gejagt 
morden ift, zu Faufen, indem jedes ftarf gebrauchte Pferd den 
Defekt in ähnlichen Fällen verbirgt. Wenn man von der Bes 
Ihaffenheit der Glieder fidy genau überzeugen will, fo muß man 
das Pferd frifch aus dem Stalle heraus führen laffen, und ift der 
Boden auch etwas’ hart, fo wird fid) dem Mufternden jeder Des 
feft gleidy beym Vorführen oder Reiten darftellen. | 

Eben fo har der Nemontenfäufer den Charafter, das Tem⸗ 
perament und die Bewegung des Pferdes nicht außer Acht zu 
laffen; denn es werden oft den Lieferanten Pferde von Privaten 
ald Remonten verfauft, auch felbft auf den Affentplak gebracht, 
welche durch längere Zeit, als fie im Gebrauche waren, fo verdorben, 
und aus demgutmüthigften in den böfeften Zuftand verfeßt worden 
find, daß man fpäter bey den Negimentern und Branchen bey 
langer Mühe und vielen Unglüdsfällen doch nichts aus ihnen 
herausbringt. | | 

Ein gelaffener Käufer wird gewiß ein Pferd mit ähnlichen 
Unarten, nämlich wenn e8 ſich nicht putzen, fatteln, auf- und 
ebfigen, reiten, Fuß geben, zaumen, führen läßt, oder eine 
andere böfe Eigenfchaft hat, zu entdeden wiſſen, eben fo aud) 
dem Pferde anfehen, ob felbes einft im Sattel unter dem Neiter 
gewejen ift oder nicht. F 
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Das Temperament eines Pferdes ift deswegen genau zu un= 
terfuchen, weil ein Pferd mit übertriebenem Temperamente nicht 
als Soldatenpferd taugt, nicht im Gliede, vor der Sronte, in 
einem Wagen, noch weniger ald Padpferd zu gebrauchen ift; 
der nämliche Yall tritt auch bey jenem ein, welches zu lar iſt, 
Mangel an Kraft hat, und gar fein Temperament befigt, ein ſolches 
kann höchftens ald Padpferd, oder nach Umſtänden ald Wagens 
pferd, wenn es fonft gute Eigenfchaften hat, verwendet werden.’ 

Ein mit fehr vielem Temperament begabtes Pferd wird in 
Neihe und Glied durch den Säbel, Karabiner, Pide, Fähnlein, 
befonder8 aber durdy den Drud der Nebenmänner fo alarmirt, 
daß, wenn ed auch nicht aus dem Gliede herausfpringt, doch fo 
reizbar wird, . daß es rechts und links Alles aus einander fchlägt. 
So einem Pferde ift der Weiter felbft in der Neitfchule felten 
Meifter, denn es wird durch den Schlag der Waffen öfters zum 
Pocken gereizt, und ift aufdie Hüften und Schenfel zu empfindlich, 
was den Kampf zwifchen Mann und Pferd unausbleiblid, macht, 
und Beſchädigungen Bender nach fi) zieht. 
| So ein Pferd wird lange dreffirt, es gibt aber felten in feinem 
Humor und Temperamente nad), fondern wird von Tag zu Tage 
unrubiger und unbrauchbarer, bis ed entweder Durch einen befon: 
dern Weiter vder eigenes Temperament fo an Knochen zurücges 
fegt wird, daß es ausgemuftert werden muß. Gelbft vor der 
Sronte wird ein ſolches Pferd feine Schuldigfeit in dem nöthigen 
Grade nicht thun. Bey einem zu laren Pferde hingegen verliert 
der befte Neiter, durch das immermährende Mahnen mit den 
Scenfeln, feinen fehönen Siß und Anftand. In Reih und Glied, 
dann beym Defiliren bleibt fo ein Pferd bey jeder fchnellen Bewe— 
gung zurück, kommt nicht vom led und hindert die andern. 
Beym Karafoliren im Handgemenge vor dem Feinde ift der Mann 
fammt diefem Pferde unausweichlich verloren, im Wagen lehnt 
ſich dasſelbe wenig oder gar nicht an's Gefchirr, laßt andere zie= 
ben und nach Umftänden neben fi) zu Grunde gehen; daher find 
der Erfahrung gemäß die mittelmäßigen Temperamente mit fonft 
guten Eigenfchyaften für die Kavallerie in's Glied, auf der Weit: 
fhule, vor der Fronte und im Freien, dann aud) als Kanonen-⸗, 
Fuhrweſen- und Packpferde die beften, und der meiften Empfeh- 
lung werth. 

Pferde, welche aufgezogene Flanken haben (aufgefchürzt 
genannt), verrathen einen innerlichen Defekt, freffen fchlecht und 
find daher verwerflich. 


Bil 
Bewegung. | | 

Wenn die Nemonte vom. Käufer auf dem Affentplage im 
Erterieur, ihren förperlihen Schönheiten und Mängeln nach ges 
nau befehen und geprüft wurde, fo muß dann auch ihre Bewe⸗ 
. gung genau unterfucht werden. Die Bewegung eined Pferdes im 
Schritt, Trab, Galopp entfteht durdy die Schultern und Baden: 
being, welde fich zugleich dem Arm» und Sprunggelente, endlich 
den Scienbeinen und Hufen mittheilt;. folglich müſſen alle dieſe 
Theile der Füße von. dem Uebernehmer nicht nur ‚genau befichtigt, 
fondern e8 muß auch eine billige Rückſicht auf die Bewegung 
. derfelben genommen werden. 

Die Erfahrung lehrt,. daß nicht jede Bewegung des Pferdes 
für ein Soldatenpferd taugt. Es gibt Pferde, welche die Bewe⸗ 
- gung nad) vorwärts im hohen Grade haben, die Schultern im 
Trab hervorheben, die Knie fo fehr ſtrecken, daß die Eifen nad) 
- vorwärts fichtbar werden, wobey der Korper zwey bis drey Schuh, 
auch noch höher, vom Boden fich entfernt; fo ein Pferd gehört 
wohl nach Wien in.den Prater ald Schnellläufer oder Parade: 
pferd. - Wiewohl ed mit vieler Kraft verfehen ift, fo hat es doch 
gewöhnlich eine ermüdende Bewegung für den Reiter, Säbel und 
: Karabiner. werden zu ſehr an die Seite fchlagen, das Pferd be> 
unrubigen und unvertraut machen ; „auch : gehen ähnliche: Pferde 
: gerne gerade aus, und. laffen fich felten nad) Erfordernig willig 
wenden; daher fie weder für die Kavallerie in Reihe und Glied, 
noch im Wagen oder zum Paden faugen, denn von dem Neiter 
auf einem folchen Pferde ift. in der Neitfchule oder bey was immer 
für einer Gelegenheit Feine gleiche Richtung und EM neben 
‚andern Pferden zu erwarten. 

Ein anderes hingegen, das mit den Schultern nicht vorwaͤrts 
kann, in denſelben ſteif iſt, die Knie nicht hebt, recht kleine 
Schritte macht und nicht vom Fleck — iſt ebenfalls u vers 
- werfen. 

Ein: gutes Soldatenpferd muß freye px bewegliche Schul⸗ 
tern haben, gut vorgreifen, die Knie und die Hufe gut vorwärts 
ſetzen, dieſe und die Sprunggelenke gehörig unter fi) nehmen, 
den Körper mehr nad) vorwärts fchieben, aber nicht zu hoch heben, 
dabey Terrain gewinnen, wendfam feyn ‚und TOR eine uns 

gezwungene freye und leichte Bewegung: haben, | 
Es gibt auch Pferde, welde die Schultern wenig und die 
Knie hoch N fleine en. machen, au dabey viel 


82 


Atktion haben. Aehnliche Pferde fi ſind mehr zu Schu⸗ als zu Kaval⸗ 
leries Pferden geeignet. 

Die Pferdekenntniß iſt übrigens eine Sache, die man Andern 
nicht. in jeder Beziehung begreiflich machen kann, weil eigene An- 
lage:und viele Uebung dazu gehört, und Jeder, der Nemönten 

Fauftz.muß früher viel beobachtet, gefehen und ſich im Sehen 
mbchoben wenn er feine Sendung mit Vortheil beendigen will. 

Da faſt jedes Pferd eine andere Bewegung hat, und dieſe 
faft immer einen andern: Zweck beſtimmt, davon audy- gewöhnlich 
der. Preis eines Pferdes abhängt, zumeilen die fchöne und gute 

‚Bewegung fehr hoch. bezahlt wird, umd die. beften Knochen und 
der ſchönſte Körperbau ohne eine dem Zweck entſprechende Bewe⸗ 

gung unnüitz bleiben, ſo muß der Käufer einer Remonte dieſe ge⸗ 
nau zu ꝓrüfen nicht außer Acht laſſen. 

Beym Vorführen auf den Muſterplatz ſtellt ſich der Käufer 
auf eine gewiſſe Eutfernung vor das Pferd, und läßt es gerade 

an; ſich, ungezwungen erſt in Schritt, Dann Trab, und wenn 

es willig iſt, geſattelt, gezäumt mit. dem Reiter, ‘wie ſpäter 
geſagt werden wird, auch im Galopp gehen. | 

Beh Diefem in gerader Richtung — Pferde if zu 

— 

1. Ob: die Knie: nicht: zu ſehr gegen einwärt, wie bey Auh⸗ 

füßigen, geſtellt find, ° 

2 Ob es nicht etc zu ſehr gegen außen gibt ’ und fomit 

| knieweit ift. 

5. Ob ſich das Pferd i im Gehen nicht verwickelt, oder freut. 

— Ob es ſich we feeift, und: 5, ob- es * ſa——— Bü⸗ 
05 gelfechter iſt. 
Dann ſtellt ſich derfelbe auf die Seite, e0,; 15 bis 20 Sörite, 
und ‚beobachtet. das Pferd in dieſer Richtung: re 

4 Wie füh die Schultern und Baden bewegen. - - 

2.Wie es die Kuie:amd Sprunggelenfe: biegt und feed, 
— Welche Schritte es macht, ob es gut vorgreift, eine freye 
Bewegung hat, und mit der Feßlung nicht ſtark datchtritt, 
ns ‚ob felbe: kurz und unbiegfam- fr 
bb es nicht mit einem Fuß kürgere Schritte macht, als mit 
dem andern, was bey einem krummen der Fall iſt. 
6. Ob es mit den hintern Füßen in die Stapfen der vordern 
tritt, und hinlänglich vorwärts greift. 
On Ob es nicht mit den vordern oder — Süßen beyn Shen 
„guwiel seummwirft:: 
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7. Ob de Füße, einen kräftigen, gleihmäßigen und guten 
"Gang haben. 

8. Wie ic) der Schweif, Kopf und überhaupt der ganze Kür 
per in der Bewegung zeigt, ob Alles mit einander harmonirt, 
‚was das. Pferd gut und ſchön macht, und anempfiehlt. 

‚Bon hinten betrachtet "er das Pferd: 
41. Ob 8 mit der Kruppe nicht. au ſehr hin und de ſchwankt, 
was bey den Kreuzlahmen der Fail iſt. 
Re. Wie Die, Sk beſchaffen iſt. 
3. Ob. die prunggelenfe ganz gegenüber po ſich nad) der 
| egel bewegen, ob felbe fi ich nicht nad) außen biegen und 
Schwäche verrathen. 
hr, Ob die Nohrbeine gut vom Sprunggefenf ,. wie beym Exte⸗ 
rieur gejagt wurde , herablaufen. | 
5.. OD. das. Pferd, mit, felben und den Hufen nicht gegen außen 
ſteht, was dem Kuhfuß ähnlich ift. 
“6. Ob die, Hufe. nicht zu nahe an einander find, fi ch gar ſtreifen 
oder kreuzen, dan 
"Ze, ob die hintern Hufe im Verhältniffe der. vordern nicht zu 
* weit aus einander ſtehen und den vordern nicht nachkommen. 
Jedes gerittene Pferd muß, wie bereits erwähnt wurde, 
unter dem Reiter gemuſtert werden, und der Käufer ſich vor⸗, 
ſeitwärts und hinten ſtellen, das Pferd genau beobachten, nicht 
nur ob es .. ift und gute Bewegung hat, ob es nicht ftüßig iſt 
und gute E igenfchaften hat, fondern auch, ob es den erwünſchten 
Grad von brichtung habe. Die Roßhändler pflegen die ſtützigen 
Pferde, beſonders die vom Hauſe nicht weg wollen, oder ſich mit 
dem Reiter wenden, auf eine gewiſſe Diſtanz von dem Muſter— 
platz durch die Peitſche zum gutwilligen Gehen anzutreiben und abs 
zurichten. So ein Pferd muß ſelbſt, wie ſpäter geſagt werden 
ER, geritten, unter, fid) im der Kraft unterfucht, , dann von jenem 
Plage entfernt, auch ‚auf, größere Diftanzen probirt werden. Iſt 
der Gang des Pferdes i im Schrift genau betrachtet worden, fo ift 
derfelbe auch im Trab zu beobachten, Die Bemerfungen find 
hier diefelben, wie beym Schritt geſagt worden, und die Bewe— 
gung des Trabs foll, wie die, fo beym Soldatenpferde erwähnt 
wurde, feyn. Sowohl im Schritt ald im Trab muß beobachtet 
werden, ob das Pferd, nicht anf einer oder der, andern Geite 
frumm oder fonft fehlerhaft jey ; überhaupt darf der Kenner fich 
‚nie denfen, daß ein Pferd werthlos fey, fondern. daß die höchſte 
Verſchiedenheit des Preifes von den Eigenfchaften der Schönheit 
6* 
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und Brauchbarfeit des vor fich habenden Pferdes beftimmt wird, 
nach welcher er alfo ftetö zu wählen wiffen muß. 

| Bey jedem vorfindigen Defekte, fey es was immer für eine 
Art deffelben, kann das Pferd bis zur gänzlichen Herftellung als 
Remonte nicht angenommen werden, bey einem anderen Pferde 
hingegen nach Umftänden als der Defekt if. Nach genauer Be- 
trachtung aller Theile wird der Athen des Pferdes durch Drücken 
mit der Hand an der Gurgel unterfucht. 

Sft der Huften ſchwach und dumpf, find die Blanfenbewes 
gungen, wie bereitd gefagt worden, unregelmäßig, jo ift der 
Athem fehlerhaft und das Pferd unannehmbar. | 

Zum Erkennen des guten Athems ift das Herumführen 
oder Reiten im Trab und Galopp das zweckmäßigſte und untrtüg⸗ 
lichſte Mittel. 

Hat ſich der Nemontenfäufer von allem dieſen genan über⸗ 
zeugt, und das Pferd ganz dem Zwecke entſprechend befunden, ſo 
iſt es zu meſſen, der Aſſentirungs-Kommiſſion vorzuſtellen, deſſen 
Nationale, und falls es zum Chargepferde tauglich ſeyn ſollte, 
auch dieſes in die Aſſentliſte einzutragen, die k. Marke auf die 
linfe Badenfeite einzubrennen, die Nummer an die Mähne feft 
zu binden, worauf e8 dann weg eführt wird. 

Das Neitpferd wird Fein Kenner beffer unterfcheiden, als 
bis er es reitet oder reiten laßt; nur dann Fann das Pferd mit 
Zuverfi iht im ganzen Sinne erfannt werden, und wenn, es 
auch jung ift, wird der gute Kenner fich doch nicht leicht betrie — 
| Bey dem Muftern des Erterieurs der Schönheit ꝛc. eines 
montepferded muß das Auge fo geübt feyn, daß alles dieß nur 
Gegenftand des Augenblicks fey. Derjenige, welcher ein Pferd lange 
muftert, ift gewöhnlich hierin nicht feft genug. Bey jedem Kaufe 
eines Pferdes muß der Käufer oder Uebernehmer ſtets das ver- 
dächtige zu beurtheilen wiffen, befonders aber das matte Auge, die 
nicht vorgreifenden Schultern, der fehlerhafte Gang, wobey das 
Pferd mit den hintern Füßen nicht gut auftritt oder angelaufen 
BDeugefehnen hat, meiden; denn dieſes verräth eine früher da ge: 
wefene — die ſich gerne wiederholt. 


Maß der Pferde. 


Wie Alles einen gewiſſen Vortheil hat, fo iſt es auch beym 
Meffen, befonders wilder Remonten. Bey jedem Mefien der 
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Pferde muß gewöhnlich auf den Widerrüſt eine billige Rückſicht 
genommen werden. Pferden mit ſehr hohem Widerrüft muß man 
“nad Urhftänden etwas vom Mafe abnehmen, hingegen jenen 
mit niedrigen, aber fid) hoc) tragenden Pferden etwas zugeben. 

Eben fo muß ein junges, noch nicht 4 Jahre altes, Was: 
thum verfprechendes Pferd berückſichtiget und auch um ein unbe⸗ 
deutend kleineres, jedoch mit beſondern Vorzügen begabtes Pferd 
angenommen werden. 

Uebrigens ſoll, wie bereits geſagt, ein Küraſſierpferd 187'/. 
bis 16/., ein Dragoner- 15 bis 16, und ein Huſaren⸗, Che⸗ 
vauxlegers⸗ oder Uhlanenpferd 14 Fauſt ı bis 2 Zoll meffen. 

Da ed magere und fette Widerrüfte gibt, was bey dem 
Band maß einen bedeutenden Unterfchied für die zu beftimmende 
Höhe macht, fo ift diefem das Stedenmaf als richtiger und 
genauer vorzuziehen, 

Die Roßhändler bedienen fich beym Meffen folgender Kniffe: 

1. daß fie daß Band nicht gehörig fpannen und oft nicht gehö— 
rig darauf treten ; 
2. auf das Band nicht unten neben dem Hufe, fondern in einis 
ger Entfernung darauf treten, und 
3: daf fie das Pferd gegen jenfeits drüden, um ein längeres 
. Maß heraus zu bringen. Es ift daher ſtets genau daranfzu 
fehen, daß das Band mit den Füßen knapp an den Huf 
angedrüdt werde, uud gut gefpannt neben dem Borderfuß 
bis an den Widerrüft liege. 
Bey einer aus dem wilden Geftüte ausgefangenen Remonte 
muß man ftetS allein oder durch eigene Leute meffen laffen, indem 
felbe felten fenfrecht ftehet, der Lieferant ſich dieſes zu Nutzen 
macht, und zu feinem Bortheile mißt. Aehnliche Nemonten - 
werden auch fehr oft zu Boden geworfen und liegend gemeffen. 
Hier weiß der Verkäufer Nugen zu ziehen, indem er den Buß 
beym Hufe faßt, ihn recht gegen fi Fr ch zieht und dadurch das Maß 
um zwey, drey und mehr Zoll verlängert. Beſonders darf man 
Wildfängen, welde gewöhnlich kürzere Halfe haben, fih nicht 
hoch tragen und ſchon im vierten oder fünften Zahre wenig Wachs⸗ 
thum verfprechen, wenig oder gar nichts an dem Maß nachſehen. 

Jeder, der in der Lage ftehet, plöglicy ein Pferd. zu Faufen 
oder zu wählen, wo er oft das Maß nicht bey fich hat, muß. an 
feinem eigenen Körper das richtige Maß, finden ,. indem er fi 
nächft der einen oder andern Schulter senkrecht ftellt, und ſich 
durch’ a Verſuch, das rechte Maß nad) feiner ‚eigenen 
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Größe, namlich bis zum Kinn oder Munde, 15 Fauſt ſuchet, und 
fi) merft; mit diefem fann er, das Maß eines‘ jeden Pferdes 
beftimmen, indem er bey größeren oder kleineren Pferden mittelft 
der Finger oder Kauft über oder unter jenem beftimmten Maß ic. 
die Differenz entnehmen Fann. 


Vom Muftern der. Wildfänge., 


Die Kenntniß eines Pferdes aus dem wilden Geftüte auf dem 

Mufterplaße ift ganz von jener der im Stall erzogenen verfchieden. 
Hier würde der fonftige befte Kenner, oder Sener, der fi 

mit diefer Art von Pferden nie abgegeben bat, nicht nur in Vers 
legenheit kommen, fondern fich auch betrügen; denn gewöhnlich 
find jene Pferde, von denen man in der Negel weniger hält, die 
beffern, und umgefehrt zeigen fid) die befjer fcheinenden in der 
Folge zumeilen fchlechter. i 
Sier ift in der Regel nicht derjenige der Kenner, der Re— 
monten affentirt, fondern vorzugsweife jener, der fie dreffirt und 
mit ihnen mehrere Jahre umgegangen ift. 2 
Bon den Negimentern werden gewöhnlich Offiziere zur 
Uebernahme und Abholung der Nemonten nad) der Tour kom— 
mandirt, no doc) der Liebernehmer eines Nemonten-Transporte, 
wenn er auch hundert Mal diefes Geſchäft vollzugen hat, immer 
neue Erfahrungen macht, die er ſich beym nachften Male zu 
Mugen machen Fönnte. | 
Der Berfaffer ift der Meinung, daß jeder Dienft nad) der 
Zour im Regimente verrichtet werden Fann; wenn man aber den 
Ankauf und das Transportiren der Nemonten zum Regiment mit 
Vortheil zu erzielen wünſcht, fo muß jene Einrichtung vermieden, 
und dieſes Gefchäft nur einem folchen übertragen werden, der hie= 
von ſchon hinlangliche, oder wenigftens einige Kenntniffe hat. 

Der Offizier, der zum Einfaufe wilder Nemonten ab— 
gefendet wird, muß von diefer Art Pferde hinlängliche Kenntniß 
und feine Vorliebe zu einer Farbe oder fonft blendenden Eigen: 
ſchaft haben, fidy in das vor ſich habende Pferd nicht verlieben, 
fondern viel Faltes Blut, gefunde Beurtheilung und viel Geduld 
"Befigen, dann mit einem fehnelfen und fcharfen Ueberbli das 
Pferd, befonderd jenes, welches durch Nofhändlers Hände vor- 
theilhaft umngeftaltet worden , mit Genauigkeit ergründen fünnent. 


Er muß das ſchwache vom kräftigen unterfcheiden, die . 
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Temperamente: und: Charaktere. der Pferde verſtehen, und da es 
von Natur aus keine fehlerfreyen Pferde gibt, unter den guten 
Eigenſchaften auch die Mängel erkennen und dergeſtalt wählen, 
damit das Pferd dem — entſpreche, zu. —— es — 
worden iſt. 

Eben ſo wie bey den im Stall⸗ ergogänen Pferden Verf 
nerungskünſte durch Noßhäupdler und Lieferanten. angewendet: wer⸗ 
den, eben fo gefchieht es aud) von den Befigern wilder. Nemonten. 

Diefe bleiben nicht: felten: mit dem Tranſport 1-oder. 2 Tage 
weit -von dem Affentplage ſtehen, um den durch langen Marſch 
etwa vom Fleifch gefallenen Remonten Ruhe zu gönnen, und ſie 
möglichft auszufüttern, Die maroden zu kuriren, und. überhaupf. 
den Iransport dem Käufer oder der Allentirunga « Renmifpon ig 
beftimöglichftem Zuftande, vorzuſtellen. 

Mit den im guten Zuſtande befindlichen. abzuliefergden 

Pferden ſetzen fich die Vefiger auf ‚den. Marſch, laffen ‚jene, 
welche nod) Mangel an Kraft haben, zu. jung, matt und mager 
find, bis zum nächſten Male zurüd, und kommen mit.den erftern 
bis auf 1 oder 2 Stunden vom Affentplage an. „Zum Berfaufe 
wählen fie gemöhnlid) die fehönften Tage ,. und: lager ſich aca⸗ 
nächſt einem Fluſſe oder ſonſtigen Waffer. . 
a ſie wiſſen, daß man bedeutende Transporte, gerne zu 
befehen hinausgeht, fo werden die. Nempnten oͤfters Durd daß 
Waffer getrieben, umd hiedurch nicht nur vom Koth abgewafchen, 
fondern die Haare mehr, auliegend ‚gemacht, welches ihnen ein 
gefälligerrs Ausfehen gibt; Oft werden fie. auch, mit der. Peitjche 
herumgetrieben, um fie muthiger und feuriger-vorzuftellen, 

Der zum Ankauf oder zur Uebernahme der Nemonten abge- 
ſandte Offizier muß nie abwarten, bis die Remonten in den Aſſent⸗ 
Okol getrieben werden, ſondern früher auf die Weide hinausge⸗ 
ben, ſie dort in ihrem natürlichen: Zuftande. betrachten ,. fich. von 
dem Grterieur, den Eigenfchaften oder fonftigen Mängeln Adno⸗ 
fationen machen, um bey ihrem. Anlangen in den. Aſſent⸗Okol 
von Allem bereits in Kenntniß zu feyut. 

Es gibt mehrere Käufer, die auf die Geftütszeichen,, welche 
die Remonten rechts und: links an ‚den Baden haben, ſehr/viel 
Werth legen, und das Pferd nicht gehörig unterfuchen. Darauf 
aber darf. fich der Käufer nie, verlaſſen, da Pferde mit den beſten 
Geſtütszeichen oft ſo ſchlecht werden, das ſie kaum brauchbar ‚find. 
Zu dem iſt es bekannt „das Pferde dieferanten dies ee auf 
den Märkten in Ran der Moldau, Beßarabien, der Tar⸗ 


tarey ıc., ohne Brände einkaufen, und ihnen dann erft, um fie bef- 
le eg die Zeichen der beften Geftüte aufbrennen. 

eines Erachtens, darf fich der Uebernehmer niemals bloß 
nach den Bränden richten, fondern er muß feinen Kennt- 
niffen und Erfahrungen treu bleiben, und das Pferd nad den 
Negeln der Kunft genau: unterfuchen, ob es die Geftalt und 
Eigenſchaft zu der Dienftleiftung befige, für welche er «6 
affentiren will. — 

Auch ein geübter, und mit vieler Routine ausgeſtatteter Ken⸗ 
ner wilder Remonten hat mehr Schwierigkeiten, eine Remonte aus 
dem wilden Geftüte zu wählen, indem felbe weder an der Hand, 
im gelaffenen natürlihen Zuftande gefehen, noch geführt oder ges 
ritten werden kann. 

Obgleich der Kenner, der im Stalle erzogene Remonten Fauft, 
mehr Mängel bey diefen auffindet, fo wird ihm dieß leichter als bey 
den erftern; weil er Gelegenheit hat, fich von Allem zu überzeus 
gen, was bey den wilden Remonten nicht leicht if, um fo weniger 
als häufige Falle eintreten, wo foldye von Privaten zum Reiten 
oder Einfpannen gefauft werden, und wenn felbe im höchſten 
Grade unvertraut ; boshaft oder gar mit Defekten behaftet befun= 
den, oder leßtere ihnen durch Dreffur zugefügt werden, wieder 
an die Lieferanten verfauft, in Rudel frey gelaffen und neuerz 
ding6 ald Nemonten veräußert werden. 

Uebrigens ift e8 zum Erftaunen, diefe Pferde zu beobachten, 
mie fie bey der Aufftellung den Kopf zu Boden fenfen, der ganze 
Körper mit langen Haaren verwachfen ift, die Mähne in Fichtels 
zöpfe verworren, die öfters bis an das Knie reichen, und über: 
haupt das "ganze Pferd fo verunftaltet ift, daß das ſchöne Exte⸗ 
rieur ganz verborgen bleibt, und bloß das Fehlerhafte ſich dem 
Auge darzubieten fcheint, was der Kenner durch Tange Hebung 
wiffen, und durch vielmals wiederholte Beobadytung ſolcher Pferde 
erkennen fann. F 

Wenn ſich dieſe Pferde eine Zeit lang im Stalle formiren, 
ſo erſcheinen ſie dem Auge in dem kurzen Zeitraume, wo man ſie 
nicht hat, wie durch einen Zauber umgeſtaltet, indem 
ſie den zu Boden geſenkten Kopf in die Höhe heben, das durch 
die langen Haare verſteckte Auge zum Vorſchein kömmt, glänzend, 
und feine Bewegung lebhafter wird, alle Glieder umd der ganze 
Körper fich mehr hervorbildet, die Geftalt anfehnlider und das 
ganze Pferd wie ausgewechſeit erfcheint. rer 

Wie die Knechte bey den Roßhändlern zu allen möglichen 
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Kunftgriffen abgerichtet find, fo find es auch die Cyitoſſen oder 
Treiber der Remonten. Sie wiſſen nicht nur die Pferde in einem 
gewiſſen Grade zu verſchönern, ſondern ſie auch munter und 
lebhaft dem Mufternden vorzutreiben. | 

Alle Remonten aus dem wilden Geftute nehmen fi ch bep 
einem heitern, fchönen, warmen und trodenen Tage, eben fo 
bey einem naffen, wenn felbe früher durch einen Fluß getrieben 
und abgemafchen worden find, um: zwanzig Prozent beffer aus. 
Dey fothigem finftern Wetter hingegen, wenn die Pferde ſchmutzig 
und unrein ſind, ſcheinen ſie um zwanzig Prozent weniger werth 
als im natürlichen Zuſtande, weßwegen der Käufer das, was er 
den Pferden bey-fchönem trockenen Wetter abnimmt, bey garſtigen 
Zagen wieder ihnen zu Gute rechnen muß. 

Wenn diefe Pferde bereits vor den Affent-Dfol gebracht 
worden find, fo müffen fie, wiewohl fie früher auf der Weide 
im natürlichen Zuftande betrachtet wurden, fowohl in der Bewe⸗ 
gung als Ruhe betrachtet werden. . Hier muß alles Geräufd und 
Lärm vermieden, und den Czikoſſen das Herumtreiben der Nemons 
ten verboten werden, 

Sie werden in Radauß in einen biezu beftümmten großen 
Okol getrieben, eines hievon abgefchlagen und in einen andern 
ſchmalen, langen gelaffen; bier wird felbes mehrmals im Schritt 
und Trab, wie bey der Mufterung der an der Hand ge: 
führten Pferde bereits gefagt wurde, betrachtet, ob es nicht 
kreuzt, ſich ftreift, und wie fonft die Bewegung beſchaffen iſt. 
Nachdem ed im Gang und geradeaus gehen. unterfucht worden, 
wird ed aus diefem geraden langen Okol in einen fleinen, run⸗ 
den, gededten getrieben, dort in die Tour rechts und links 
gejagt und nochmals betrachtet. Wird es für eine Nemonte geeigs 
net befunden, fo wird durch die allda befindlichen Leute der Ars 
fan mn und felbes ausgefangen. 

Nachdem ed ausgefangen und geftellt iſt, fo werden zuerft 
die Augen, die Nafe, die Nafenlöcyer, ob darin nichts Verdächtiges 
ift, die Ganaſchen, ob da feine Drüfen vorhanden find, und die 
Zähne betrachtet, dann nad) den Scienbeinen, der Feßlung und 
den Hufen gegriffen, ob feine Ueberbeine, Floßgallen oder font 
etwas Mangelhaftes da fey. Ben Wildfängen, die mit Haaren 
fo verwachfen find, darf. man den Augen nicht frauen, fondern 
es muß Alles mit der Hand betaftet werden. Wird es auch hier 
geeignet befunden, fo wird es gemeffen, der k. k. Brand einge- 
brannt, das Nationale in den Affentliften eingetragen, die Nums 
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mer- at die Mähttenfeftgebunden, und dann in einen abgefon- 
derten DEol getrieben. Zu zen i 
. Die NRemonte aber, die untauglich befunden ift, wird in 
einen andern, ebenfalls feparirten Okol gebracht, und damit fie 
nicht wieder vorkommt, von den übrigen fo lange entfernt gehal« 
ten, bis der ganze Transport gemuftert-und "übernommen ift.” 
Was das Erterieur und fonftige Beobachtungen betrifft, 
kann auf das früher, bey den im Stalle erzogenen Pferden Be— 
fehriebene , zurückgewieſen werden. ee 

"Sehr oft verlieren die Nemonten auf dem Marfche durch 
Neiben oder andere Zufälle ihre auf den. Hals gebundenen Nums 
mern, was dann bey der Ankunft zum Negiment großes Nachfu- 
chen veranlaßt; daher es beffer wäre, die Nummer auf dem Halfe 
unter den Mahnen einbrennen zu-laffen, wodurch dem vielen Su— 
hen und mancherley Irrungen vorgebeugt werden würde, - Noch 
muß hier bemerftwerden, daß die Nemonte in ihrer Bewegung 
mehr im Sreyen, in dem geraden als im runden Okol zu unterfus 
chen ift, da man in dem runden, obwohl man der Nemonte näher 
ift, doch nicht die Bewegung von vorne, ob fie fid) nicht Freuzt, 
‚oder ftreift ꝛc., nicht fo gut, wie im erftern beobad)ten Fann. 

Für jenen, der den Transport bereitd im Freyen gefehen, 
die Defekte fic) gut angemerkt hat und ein guter Pferdefenner ift, 
ift die Affentirung fpäter ein Spielmerf; denn. jeder fann ein 
Pferd in natürlichen Zuftande beffer ald im alarmirten Zuftande 
befehen und: erfennen. 

So wenig man gerechte und billige Einwendungen bey der 
„ Remonten s Affentirung von Seite des übernehmenden Offiziere 
übel nehmen wird, eben fo wenig darf er aber aud) übertriebene 
Horderungen machen, und zu diefem oder jenem Vorliebe zeigen. 

Wenn der Uebernehmer (fagt die Verordnung) zur Annahme 
der ihm vorgewiefenen Nemonten durchaus einen Anftand findet, 
daß ſelbe nicht im- gutem Stande find, oder er einen Theil des 
Transportes aus einem oder dem andern Grunde nicht annehmen 
will; fo fol die Anzeige an das betreffende General - Kommando 
gemacht und eine unpartepifche Kommiffion von Sachverſtändigen 
aufgeftellt werden. Wenn diefe Kommiſſion die Pferde als Nez . 
monten für den betreffenden Dienft geeignet findet, fo hört jebe 
Einwendung fowohl vom-Uebernehmer, als fpäter vom Ueberge- 
ber auf. Sollten hingegen einige Bleine Defekte, welche un- 
fhadlich find, bey: einigen Nemonten vorgefunden werden, fo 
Tann. der betreffende übernehmende Offizier verlangen, folcye in 
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den Affentliften vorzumerfen, um: diefe bey feiner Ankunft zum 
Regiment vorweifen zu Fönnen, 

Die gefchehene Uebernahme und den Zuftand der Pferde muß 
der Offizier der Affentirungs= Kommiffion nicht nur beſtätigen, 
fondern auch von dieſem Augenblicke an für: den übernommenen 
Zuſtand, die Güte zc. und die auf dem Transporte entſtandenen 
Mängel oder Ungtüdsfälle haften und fie verantworten, 


Dom Transporte der Wildfänge, 


Von dem Tage an, als die Nemonten übernommen oder ge= 
kauft worden find, ftehen fie in der Verpflegung des Regiments 
und unter Verwaltung des Offiziers, bis zur Hebergabe an das be⸗ 
treffende Negiment oder die Branche. 

Er erſtattet dem Regimente von der Güte, Größe, den Ei⸗ 
genfchaften und dem Zuſtande der Remonten in einem fummaris 
ſchen Ausweis Bericht, wobey er den Tag angibt, an welchem er 
abzugeben und an feinen Beftimmungdort der Lebergabe einzu: 
treffen glaubt. 

Bey der Affentirungs » Kommiffion muß er mit hinlänglichen 
Verpflegogeldern und einer von dem Kriegs- Kommiffär vidimirten 
Marfchroute, worin der Bedarf an Naturalien, Vorſpann ꝛc. deuts 
lich zu erfehen ift, verfehen werden. 

Da die Strid-Halftern in Nadauß für bie betreffenden 
Remonten gewöhnlidy gut und feft gemadyt werden, fo werden die 
nöthigen Halftern, Halfterftride, und falls er feinen Arkan mit hat, 
auch diefer für Nechnung des Negiments gegen Bezahlung mitges 
geben. Zur Transportirung derfelben gebührt von dem Affent« oder 
Einfaufsplage ein halber Vorfpannswagen auf Rechnung des Ne: 
giments, welder von den betreffenden Stationen gegen gleich 
baare Bezahlung verabfolgt wird; für das verausgabte Geld muß 
ſich der Offizier vom Ortsrichter oder Kommiffar eine Veftätigung 

geben laffen, die den Akten beygelegt wird. Wenn er einer Hulfe 
bedarf, fo ift jede Militär Branche, dad Amt oder: der Ortörid)- 
ter verbunden, fulche nad) Möglichkeit zu leiften. 

Von der Affent- Kommiffion hingegen wird an das betref- 
fende General» Kommando die Anzeige erftattet, daß. der Nemon- 
ten» Transport von diefer Anzahl, unter dem Kommando des 
Dffizierd an diefem oder jenem Tage für das Regiment an — 
Beſtimmungsort abgeht. 
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Der Offizier Hingegen muß, bevor er dad Gebiet eines an⸗ 
dern Generals Kommando betritt, dahin die Meldung erftatten, 
und den marfdirenden Stand anzeigen. Eben fo ift, wenn er 
mit dem Transporte. durch einen Ort kömmt, wo ſich ein General 
befindet (indem jeder beauftragt ift, alle Transporte zu befehen), 
die vorläufige Meldung zu erftatten, und nicht früher durd) die 
betreffende Station zu treiben, als bis von da der Befcheid erfolgt. 

Uebrigens ift die Marfchordnung deutlich im Reglement, und 
früher beym Transport» Kommando, wie man ſich zu benehmen 
hat, befchrieben, ald daß es nöthig wäre, fie wiederholt zu erörtern. 

Ein Traneport von ohngefähr 100 bis 150 Stud Nemonten 
kann täglich) durch 2 Unteroffiziere, 6 bis 8 Gemeine, nachdem die 
Jahreszeit ift und die Felder bebaut find, nebft dem Kommandan« 
ten und dem Schmiede beforgt werden ; bey jedem andern Trans: 
porte aber muß das Kommando feiner Größe nad) verftärft wer: 
den. Iſt der Transport 300 bis 400 Stüd ftarf, fo muß er 
getheilt werden, was in einem oder zwey nad) einander folgen: 
den Tagen geichehen kann. 

Die Mannfhaft wird unter Aufjicht des Wachtmeifters bis 
auf 1 Korporal und 2 Gemeine, weldye fchon einen Tag früher zum 
‚Quartiermacyen abgegangen find, in die betreffenden Stationen 
geſchickt. Die Quartiermacher find verbunden, die Marfc) - Nous 
ten oder fonftigen Dofumente beym betreffenden Amte vorzumeifen, 
den Transport anzufündigen, die Quartiere zu machen, den Plaß 
zur Aufftellung der Remonten aufzufuchen, und für die nöthige 
Fourage, fir Waffer und fonftige Bedürfniffe zu forgen. 

Iſt der Transport nicht bedeutend, nicht weit zu führen, 
aud) mit hinlänglicyer Mannſchaft und alten Pferden verfehen, fo 
dürfen die im Affent-DEol ausgefangenen Nemonten nicht mehr los⸗ 
gelafien, fondern an diefe alten Pferde gebunden gleid) auf den 
Marſch gefeßt werden. Ein Transport mit ſolchen angebundenen 
Nemonten ift in den erften Tagen, und befonders wenn feine großen 
und hiezu eingerichteten Stallungen ſich da befinden, mit viel Mühe 
für den Transport: Kommandanten und die Mannfchaft verfnüpft. 

Nach jedem Tage aber, an welchem der Marſch -fortgefegt 
wird, werden felbe bey guter Behandlung immer frömmer, und 
zwar fo, daß, wenn der Marſch zwey bis drey Monate dauert, felbe 
an der Zähmung bey der Aufftellung im Stalle ſchon fehr viel ges 
wonnen haben. Wie man fich bey dieſem Gefchafte mit angefoppel= 
ten Remonten auf dem Marfche zu benehmen hat, wird fpäter beym 
Transportiren folder angekoppelten Pferde gefagt werden. Geber 


03 
‚große Transport aber, zu welchem vom Regimente nicht fo viel Leute 
und Pferde detachirt werden können, daß jeder Mann mur eine 
Nemonte führt, muß wie gewöhnlich fortgetrieben werden. 
Es iſt unläugbar, daß der hiezu Fommandirte Offizier bedeu⸗ 
tende Mühe und Koften haben wird, dann Sachkenntniß und 
Liebe zur Sache befigen muß, wenn er die Remonten im güteh 
Zuftande zum Regimente bringen will. Jeder Offizier, der meh. 
'rere Monate zu marfchiren hat und die Remonten im beften Zu- 
ſtande zum NRegimente bringt, erwirbt ſich hiedurch ein bleibendes 
Verdienft um das Regiment, und entfpricht dadurch ganz dem Zu- 
trauen, welches man m ihn gefeßt hat. ar? 
Wenn der Transport Kommandant feine früher erwähnten 
Leute vorausgefhidt hat, laßt er das Kommando auffigen, in 
weldyem ein Feder mit einer langen Peitfche verfehen ſeyn muß, 
"und fett ſich zum Treiben in Marſch. Auf-dem Marſche muß 
‘ein Unteroffizier und and) ſelbſt der Kommandant weit voraußreiten, 
alle Defileen, Brüden und fonftigen Hinderniffe bey Zeiten dem 
Transporte anzeigen‘, damit die nöthigen Vorkehrungen getroffen 
werden; felbft wenn er‘ einen Lärm, Wägen oder ein anderes 
Hinderniß in irgend einem zu paſſirenden Orte trifft, hat er ſol⸗ 
ches mit Anſtand zu beſeitigen, jeden entgegenfahrenden Poſtillon 
in der Nähe der Remonken vom Blaſen abzuhalten, und überhaupt 
Allem vorzubeugen, was die Remonten ſchrecken oder in Unord⸗ 
nung und Gefahr bringen könnte. Bey Brücken oder De— 
fileen muß nebſtbey alles verſtellt werden, damit die Pferde nicht 
in einen Graben oder Nebenweg kommen können. Mies 
Die Remonten werden ſtets fehr Tangfam getrieben, : von 
Kommandirten , damit ſie nicht ausbrechen, rechts und links vers 
ftellt, und von hinten nicht nacdhgetrieben. Am beften ift es, wenn 
eine nach der andern geht, und felbe wie die fogenannten Schnees 
gaͤnſe ziehen. Befonders muß das Nachtreiben von hinten bey 
den früher erwähnten: Defileen vermieden werden, indem der 
‚Transport fi drangen könnte, die vorausgehenden gedrückt, 
befchädigt, oder nach Umftänden von: Abgründen, Bruͤcken ꝛe. 
gar herabgemworfen werden fönnten. | au sa, 
Deerjenige iſt im Jerthum, der da glaubt, ſich frühmorgens 
"mit dem Transport in: Marfch Segen, und fehon um 10, 11 oder 
12 Uhr Mittags in der betreffenden Station anlangen zu können. 
Wenn er die Remonten in gutem Zuftande zum Negimente brin⸗ 
gen will, muß er fie eine halbe Stunde freiben und eine. Stunde 
oder nod) länger auf Hutungen oder Stoppelfeldern meiden laffen. 
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Sie dürfen den Marſch nicht mehr fühlen, als die —— e Be⸗ 
wegung/ die fie im Geſtuͤte zumachen gewohnt waren, folguch muß 
der Transport langſam gehen, und erſt fpater in den betreffenden 
Nacht⸗Stationen anlangen, Unterwegs muß befonders in Galizien, 
Ungarn; 2c., wo in den Herbfimonaten abgemähte Wiefen, Stoppe 
‚felder a6, in Menge yorbanden find, und dem Landmann, — 
kein Schaden geſchieht, öfters angehalten und geweidet werden. 
Selbſt an den Raſttagen dürfen Die, Pferde, wenn ſie beym 
Regimente in guter Zuſtand anlangen,follen, nicht im Okol einge⸗ 
ſperrt gehalten, ſondern ſtets, wenn fie auch wenig, oder, nichts 
zu freſſen bekommen, unter, Aufſicht auf ‚die Stoppelfelder ‚oder 
‚andere: Weiden ‚getrieben „werden. ., Nichtö. fegt eine Remonte von 
ihrem ‚Zuftande fo. ſehr herab, als wenn; jelbe den ‚ganzen Tag 
bey maßlaltem Wetter eingeſperrt gelaſſen wird. zusam 
+ ‚Die kommandirte Mannfchaft, welche, den ganzen Tag beym 
‚Transport ift, bat gewöhnlicd) Hofer mitzunehmen und Mittags 
‚beym Weiden der; Remonten ihre Pferde, zu, füttern. . >. = „1. 
em Transportführen der Remonten geeigneten Monate 
ſind jene im Spätfommer und Herbſte, als Auguſt, September 
und Oktober, wo die Selber. von Früchten entblößt find, und die 
‚Temperatur, den. Pferden am, geeignetſten iſt. Alle andern Mo: 
wage: Hingegen ‚weil: ſie im Sommer zu warm und, im. Winfer 
zu kalt find, ſind zu die ſem Zwecke nicht mehr. fo geeignet. 
Dao es auf den Weiden oͤfters Sumpfe gibt, fo dürfen, ‚die 
Remonten nicht früher, Dahin..gelaffen werden, bevor felbe nicht 
genau unterſucht worden ſind. Alle fumpfigen Pläge müffen befon- 
ders, im. Herbfte vermieden werden, und. bey großer Hitze muß zu 
Mittag wo möglich ein Wald oder fonft ein ſchattiger Platz geſucht 
werden. = VE ee u a 

Das Tränken auf dem Marfchermuß ſo oft ald möglich , ‚bee 
fonders wenn guted Waſſer vorhanden iff,,,‚sorgenommmen. werden, 

“Eine Remonte, welche im Sommer Durſt leidet, hat Beine Luft 

zum Freſſen und kann ſich nicht geſund erhalten. NER 

Alends muß von dem vorausgehenden Wachtmeifter, oder 
fonft jemand der Ort ausfindig gemacht werden, wo die Remonten, 

‚ohne, einen: Schaden zu nehmen, auı. füglichften getränft und bey 
der Nacht gelagert werden können. ‚Mile engen, Qugängen zrbäßfe 
Ufer. ꝛc. müſſen hiebey forgfältig vermieden werden. Wenn ‚Die 
Remonten auf dem Marfche find und,fehr großen Durft haben, 
hiebey aber ein Waſſer wittern, fo fangen fie an zu laufen und 
fpeingen ind Waffer In ſolchem Falle. drüden die letztern wicht 
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ſelten die: erften: bey erhöhten Ufer von demſelben hinab, weßhalb 
jede - günfligere Gelegenheit: zum. Tränken benutzt werden muß. 
Wenn in Winterszeiten Alles. gefroren: ift, ſo muß zum Tränken 
das Aufbrechen des Eiſes vermieden werden, weil dieſes ſelten 
ohne Schaden abläuft. Bey ſolcher Zahreszeit muß: das Waſſer 
‘aus den Brunnen in Krippen oder fonftige Behältnife geſchöpft 
und den Nemonten gereicht werden. 
Wenn ſonſt im Sommer die Zuglnge zum Waſſer ſehr eng 
find‘, - oder: wenig Waſſer da iſt, fo muß der. Transport früher 
‚getheilt und fo nad) einander: zum Waffer getrieben werden. 
Beym BVorlegen des Heues werden die Bündel gewöhnlich 
‚geöffnet, und, fey es troden oder naß, büſchelweiſe den Remon⸗ 
ten hingereicht. Diefes wird fehr bald von den Remonten zertre⸗ 
iten, und kaum die Hälfte davon genoſſen. Bey den vielen, vom 
Verfaſſer bey feinen Transporten gemachten Verſuchen bat: fich?8 
gezeigt, daß wenn man den Remonten ganze oder :halbe Bündel 
gebundenen Heues auf den Okol oder neben demfelben in der Run⸗ 
dung. herum gibt, bey weitem feine ve Quantität vertreten 
‚und ungenußbar.gemadht wird. ‚rt 
Der Kommandant muf die Fütterung ſo. eintheilen, daß, 
wenn die Nemonten bey Tage viel Weide gefunden haben, ihnen 
Abends weniger Heu, und wenn ſelbe den Tag hindurch wenig 
Weide hatten, mehr Heu als gewöhnlich gereicht werde. 

Sehr nöthig iſt es, eine Remonte durch öfteres Darreichen 
von Brot, Hafer, eine Handvoll Heu ſo abzurichten, daß ſie 
ſtets vorangehe, und den Transport gleichſam führe. Da die 
Remonten bereits im Geſtüte an ein Glockenpferd gewöhnt ſind, 
ſo kann man füglich auch die Glocke anhängen. 

Auf alle jene Remonten, welche, wie es oft in der Bukowina 
der Fall iſt, im Stalle erzogen und in ‚den Rudel hineingelaſſen 
worden find, muß der Transport « Kommandant: bey Paſſirung 
eines Waldes oder fonft einer -Foupirten Gegend ein beſonders 
wachfarmes Auge haben, weil fie ſich gern vom Transporte ab⸗ 
fondern ‚und zurüdbleiben. Da die Remonten nicht: befchlagen - 
find, ſo verfteht es fi) von felbft, daß jede. harte Straße wo 
möglich vermieden, und ein weicher Boden zum Treiben ug 
ſucht werden. muß. 

Wenn der Transport ſchlechte hohe Brüden — Gelander 
paſſiren muß, das Waſſer jedoch nicht tief iſt und keine hohen 
Ufer ſind, ſo ſind die Brücken zur Vorbeugung alles Unglücks zu 
vermeiden, und lieber durchs Waſſer zu: treiben. Der Komman⸗ 
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'dant, der feinen Pla, um die Remonten- überfehen. zu fönnen, 
‚nirgends beftimmt hat, ift bey ähnlichen Fällen Folglich an feinen 
Ort gebunden ,. fondern reitet, wo er nöthig ift, und trifft alle 
Anſtalten zur Paffirung. 

Bey großen Wäſſern, über welche Feine Brüden gebaut find, 
und die die. Remonten durchſchwimmen, müſſen Leute auf Kähnen 
beftellt werden, weldye die im Waffer bereits befindlichen: Nemon⸗ 
ten langfam gegen das andere Ufer zu treiben haben; befonders 
aber iſt die Seite, wo das Waffer herabläuft, gut zu verftellen, die 
Remonten dürfen nicht gedrängt gehalten, und feine den Fluß ab- 
wärts gelaffen werden, Die befondern Beobachtungen hiebey find, 
daß die jenfeitigen Ufer recht offen. und nicht fteil find, indem die - 
Remonten nicht gegenüber, fondern etwas gegen abwärts heraus⸗ 
Sommen. Die Leute auf den Kähnen müſſen dergeftalt treiben, 
Daß: eine Remonte die. andere im Schwimmen nicht: hindere, fon- 
dern diefelben nur langjam und in weiteren Räumen fich fortbewe⸗ 
‚gen. Wenn der Transport groß ift, fo dürfen nicht alle auf einmal, 

‚fondern. fie müffen dann in mehreren Abtheilungen hinüber ſchwim⸗ 
men, denn je größer die Abtheilung ift, defto gedrängter ſchwim-⸗ 
‚men die Thiere, und führen’ hiedurdy nicht felten Unglück herbey. 
Bey allen ähnlichen großen Wäffern befinden ſich gewöhnlich Ueber⸗ 
fahrten, worauf die Mannſchaft und Bagage hinüber geführt wird. 

Es iſt bereits geſagt worden, daß auf Weiden oder ſonſt 
in ſumpfigen Gegenden jede Vorſicht angewendet werden müſſe, und 
kein Pferd ohne frühere Unterſuchung dahin gelaſſen werden darf; 
wenn aber doch bey aller Vorſicht ein Pferd dahin kömmt, bis auf 
den Bauch einſinkt, und nicht heraus kann, ſo darf man hier in 
keine Verlegenheit fommen, ſondern muß raſch zur Hülfe ſchrei⸗ 
ten, indem das Pferd von Minute zu Minute tiefer ſinkt. Es 
‚muß alſo mittelft Fouragirſtricken oder Fangſeilen, welche ſtets vor⸗ 
handen ſeyn müſſen, beym Halſe und Schweife angeſchlungen und 
durch die dabey befindliche Mannſchaft herausgezogen werden; 
ſollte aber dieſes nichts nützen, ſo ſind einem oder zwey ruhigen 

solten Pferden dieſe Fouragirfiride an den Schweif zu binden, 
hiemit fo viel möglid Hulfe zu leiften, und damit das verfunfene 
Pferd heraus zu. ziehen. - 

Ein Remonten « Transport darf fid) nie in die Nähe einer 
Straße lagern, wenn fein hinlänglich ftarfer und fefter Okol 
vorhanden iſt, indem es fich fchon oft ereignete, daß durd) 
das DBlafen der Poftillone, durch Geräuſch der Wägen oder 
-fonft einen im Dorfe entftandenen Lärm, der ganze Transport 
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durchging, und hieraus Unglüdöfälle und die traurigften Folgen 
entftanden find, | — | 

Die Remonten ferien gewöhnlich da8 Schießen, die bunten - 
Farben, den Glanz der Waffen, das Geräufch der Wagen, das 
Schnalzen, Trommeln, Irompetenblafen ꝛc., weldes Alles bey 
Zeiten zu befeitigen ift. | 

Man fan nicht gut genug für die bequeme und fichere 
Unterfunft der Nemonten bey Nacht forgen, damit felbe nicht 
entlaufen, fich nicht befchädigen, oder zu Grunde gehen, bis man 
fie wieder zufammen bringt, was nicht in Furzer Zeit gefchehen 
kann. Entlaufen aber felbe dennoch bey aller Vorficht zur Nachts⸗ 
zeit, und weiß man am andern Tage nicht, wo fie ſich befinden, 
fo fann man fie mit Zuverficht in der Gegend fuchen, woher fie 
gefommen find, und man wird fie auch ficher in diefer Gegend 
treffen. Sollten zur Nachtzeit mehrere verfprengt worden feyn, 
und man fie nicht finden Fönnen, fo ift Davon die Anzeige an alle 
umliegenden Aemter und Ortögerichte zu machen, und hiebey dad 
Erfuchen zu ftellen, bey ihrer Entdedung ſolches befannt zu geben, 
oder fie gleich an Ort und Stelle zu bringen. Da in einem folchen 
Valle die Nemonten oft in 2 bis 3 Tagen nicht zufammen gebracht 
werden, daher der weitere Marfch nicht fortgefegt werden kann, 
fo ift hierüber dem betreffenden General: Kommando, fo wie dem 
Negimente oder der Branche, mo die Nemonten hingehören, die 
Meldung zu erftatten. | 

Bey regneriſchem und ftürmifchem Wetter, befonders wenn es 
Falt ift, fuchen die Remonten wegzulaufen, auch) dann, wenn fie 
vor etwas plößlich erfchreden, laufen fie Anfangs in einen Hau- 
fen zufammen, oder drängen fich in einen Wirbel und nehmen 
dann reißaus. Bey folchen Gelegenheiten muß man fie fo fchnell 
als möglich durch berittene Mannfchaft zu umftellen und aufzus 
halten fuchen. Sind fie aber fchon entlaufen, fo dürfen dieſe 
berittenen Leute weder lärmen, noch, wie es oft gefchieht, ihmen 
um fp weniger nachreiten, da hiedurch ihr Lauf nur befchleuniget 

wird; fie müffen bloß von weiten beobachten, wohin fie laufen, 
und wenn fie einmal ftehen geblieben find, fie umgehen, fammeln 
und zurüdtreiben. Wahrend des Laufes darf fich ihnen Niemand, 
befonders wenn der Nudel ftarf ift, entgegenftellen; denn es ift 
unausbleiblih, daß er zu Boden gerijfen und beſchädigt wird. 
Dom Entlaufen der Pferde entſtehen manche üble Folgen, denn 
entweder Fann man fie nicht zufammenbringen,, oder fie verlegen 
fi), befonders wenn es bey der Nacht gefchieht, an den Schultern 
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und andern Theilen, und ziehen fich manche bleibende Defekte zu, 
Das Uebelſte hiebey ift, daß fie beym Laufen bedeutend in 
Schweiß fommen, ſich dann beym nächften Waffer fatt faufen, 
und.ihrer Gefundheit fchaden. | “ 
Sm Lagern ohne Okol befonderd müffen nebft den Fommans 
dirten Leuten vom Orte einige Wächter, Struzy genannt, mits 
genpmmen, und die Pferde neben dem Lagerfeuer, woran fie fehr 
gewöhnt find, gut verftellt und nicht der mindefte Lärm in der 
Nähe geduldet werden. | 
Sowohl beym Ankommen des Abends, ald des Morgens 
vor dem Abgehen müffen die Pferde überall, wo ein Waſſer vor- 
handen ift, getränft werden. | 
Laufen fi) die Pferde bey naffem Wetter, harten Straßen 
oder fonftiger Gelegenheit die Hufe ab, und gehen fie gefpannt, 
fo müffen fie ſogleich auögefangen und befchlagen werden, indem 
ſich fonft der ganze Huf und befonderd das Hufbein entzündet, 
und fie auf immer ftruppirt werden fünnen. Gewöhnlich werden 
die Pferde zu diefem Zwede auf das Erbärmlidyfte ausgefangen, 
zu Boden geworfen und fo befchlagen; der Verfaffer fam bey 
feinem Transporte nie in diefen Fall, fondern er ließ fie ftets, . 
nachdem fie von 3 oder 4 Mann ausgefangen waren, mittelft des 
auf dem Halfe befindlichen Arkans und einer hoch über die Nafe 
emachten Schlinge ftehend befchlagen. Diefe Schlinge auf der 
—* iſt beym Beſchlagen ſolcher Pferde von großer Wichtigkeit, 
indem hiemit dem Pferde imponirt, und ſolches dadurch in der 
Macht gehalten werden kann; ſie muß jedoch zur Vermeidung 
jeder Beſchädigung nicht tief an den Naſenknorpeln, ſondern hoch 
an dem feſten Naſenknochen angelegt werden. 
Sehr oft werden Transporte durch die Kommiſſäre eine und 
mehrere Stunden weit von der Straße in Dörfer verlegt, wohin 
man gewöhnlich durch Defileen, ſchlechte Wege, Brücken ꝛc. 
paſſiren muß, und hiedurch vielen Fatalitäten ausgeſetzt iſt; ſo eine 
Dislocirung iſt nicht anzunehmen, und man muß ſich von der 
betreffenden Station ohne gegründete Urſache nicht abweiſen laffen. 
Wenn der Fall eintritt, daß der Transport durch das 
ſchlechte Wetter während des Marfches fo herabgefommen, 
daß eine Erholung nöthig ift, oder die Pferde das Befc)läge 
unumgänglich bedürfen, Wäſſer austreten und die Pafjage auf: 
einige Tage gehemmt wird, oder wenn fonftige Hinderniffe eintre- 
ten, die das Stehenbleiben unumgänglid) nöthig machen, ja fogar 
das Beſte des Transports dieſes erfordert: fo bleibt e8 dem Kom— 
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mandanten unbenommen e8 zu thun; jedoch muß hievon dem be« 
treffenden General» Kommando und dem Regimente fogleid) die 
Anzeige erflattet werden, aud) darf man dann, gegründete Urfa- 
chen in Kriegszeiten ausgenommen, feine doppelten Märfche, 
um die verfäumten nadyzuholen, machen, weil die Nemonten ſonſt 
in ihren Kräften fehr herabgefegt werden würden. 

Wenn die Remonten bey trodenem ftaubigem Wetter getries 
ben werden, fo ift es nützlich, ihnen etwas Steinfalz zu Faufen 
und zum Leden darzureichen, was dem betreffenden Negimente. 
oder der Branche aufgerechnet, und hiedurch mandyen fchädlichen 
Wirkungen des Staubes auf die Lunge vorgebeugt wird. Es ver: 
fteht fi) von felbft, daß auf das gefaßte Heu firengfiens gefehen 
werden muß, daß ed genußbar, gut, befonders aber daß es nicht 
dDumpfig , überſchwemmt oder gar flaubig ſey. Wenn jedoch 
diefer Fall unvermeidlich eintritt, fo ift aud bey diefem Futter 
den Pferden etwas Salz zu geben, oder das Futter, zur Vers 
meidung jeder gaftrifchen Krankheit, mit Salzwaffer zu befprengen. 

Wenn die Naturalien unter Weges nicht genußbar und daher 
nicht annehmbar wären, und der Lieferant darauf beftehen wollte, 
feine andern zu geben, fo ift von dem in diefem Orte befindlichen 
Militär» oder Civilamte, oder auch nur Ortörichter, eine Koms 
miffion der Sachfundigen zu berufen, und wenn diefe das Futter 
wirflid ungenußbar finden, der Lieferant aber doch fein anderes 
geben wollte, hierüber ein Protofoll aufzunehmen, ein anderes 
einzufaufen, und die Dofumente diefer abgehaltenen Kommiffion 
fowohl, als die Quittungen der verausgabten Gelder in Rechnung 
zu nehmen, und das betreffende General» Kommando hievon in 
Kenntniß zu fegen. Die Sommergebühr der Remonten befteht 
täglid) in 16, und inden Wintermonaten täglich in 20 Pfund Heu, 

Wenn ein Pferd erfranft, fo ift felbes bey was immer für: 
einer Gattung fogleid auszufangen, an der Hand zu führen, 
gut zu pflegen, und vom Schmiede auf dad Beſte zu behandeln. 
Wenn felbes aber mit einer bedenflichen Drüſe behaftet wäre, fo 
ift es, wie ſich von felbft verſteht, fogleid abzufondern, aus 
den nämlichen Trinfbehältniffen mit andern nicht zw tränken, 
und Alles, wodurch eine Anſteckung entftehen Fönnte, zu 
vermeiden. 

Iſt felbes aber ganz mit Noß behaftet und Feine Hoffnung 
zu feiner Herftellung mehr vorhanden, fo bleibt zur Verhüthung 
eines ferneren Unglückes fein anderes Mittel übrig, als felbes bey 
einem Comiffariate oder funftigen Militär « Commando mittelft 
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.. einer Kommiffton, wie beym Kommando der Remonten bereits ger 
jagt worden iſt, zu vertilgen, und hievon dem Negimente die Anz 
zeige zu erftatten. 

= Der Schmied muß nicht nur mit allen nöthigen Inſtrumen⸗ 
ten, fondern auch mit den nöthigen Arzeneyen verfehen feyn, und 
weil hier ein detachirted bedeutendes Kommando ift, fo ift es nos 

thig, daß ein gefditer und erfahrener Schmied dem Kommando 

mitgegeben werde. Ein guter fachverftändiger Schmied gereicht 
dem Transporte zum großen Nußen, fo wie ein ungefd)icter dem— 
felben manchen Nachtheil zufügt, 

88 fommen häufige Klagen vor, daß die Remonten auöbre- 
chen , und dem Landmanne auf bebauten Feldern vielen Schaden 
zufügen. Da den Nemonten feine Gattung Frucht für dieſen 
Augenblick nüglid) feyn fann, und der Schaden oft beträchtlid ift, 
fo ift von Seite des. Kommando Alles aufzubieten, um diefem 
vorzubeugen. Der Berfaffer weiß aus eigener Erfahrung, daß 

die Remonten, wenn fie fehr hungrig find, und neben foldyen mit 
Früchten bededten Feldern getrieben werden, bey der beften Vor: 

‚fit doch durchbreden, ohne ſich aufhalten zu laſſen. In 

ähnlichen Fallen-ift den betreffenden Richtern durch die Quartiere 

macher die intreffungsftunde des Transports zu bedeuten, 

‚damit diefe die Gemeinde verftandigen, damit die Felder durch die 
Eigenthümer gut verftellt, und vor dem möglichen Schaden ges 
fichert werden, 
Wenn der Transport nunmehr einige Tage vom betreffen. 
den Regimente oder der Branche anlangt, fo ift die vorläufige Ans 
zeige, wie ed wenigftens fonft alle.14 Tage gefchehen muß, zu er- 
ſtatten, worin der Eintreffungstag oder ſonſt zu Meldendes be: 
ſtimmt wird. 
Vom Kommandanten hängt es überhaupt fehr viel ab, in 
weichem Zuſtande, Güte, Geſundheit ꝛe. die Remonten zum 
Regiment anlangen. Wenn er auf dem Marſche feine Dispoſitionen 
gut zu treffen weiß, ein fleißiger Offizier iſt, und keine Mühe 

ſpart, den Transport im vortheilhafteſten Zuſtande zum Regi— 
ment zu bringen, ſo kann manchen Beſchädigungen und Unglücks— 
fällen vorgebeugt werden, wiewohl zuweilen Umſtände eintreten, 
unter welchen auch bey den beſten Anſtalten manches Unangenehme 
ſich erreignen kann. 

Der Verfaſſer will nur hier ein Beyſpiel ſeines geführten 
Transportes aus den Belobungen des Negiments anführen, und 
hiedurch den obigen Satz bekräftigen, daß, wenn man keine Mühe 
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fpart, und feine unerwarteten Unglücksfälle eintreten, ein Trans: 
port auch im fchlechteften Wetter und bey langen Marfchen im gr z 
ten Zuftande zum Regiment gebracht werden könne. 


Pardubik, am 3. Dezember 1824. 

Der Herr Oberlieutenant haben Ihrer Sendung zue Abholung 
der Remonten zu meiner vollfommenften Zufriedenheit entſprochen, und 
fi ein bleibendes Verdienit um dad Regiment erworben. Es it Ih— 
rer eifrigen Verwendung nicht nur gelungen, die Abfajfung der Re— 
monten gegen die andern Regimenter um viele Monate früher zu be- 
wirken, ſondern Sie haben auch einen ausgezeichneten Transport, der. 
ſchlechten Witterung ungeachtet, im vortrefflichen Zuftande, ohne daß 
eine einzige Remonte marode gewefen, zum Regiment gebracht. 

Diefe Beweiſe des Dienfteifers, Lebe zur Sache und militärifche 
Denfungsart, welche der Herr Oberlieutenaut bey diefer Gelegenheit ab: 
gelegt haben, veranlajfen mich, Ihnen Hiemit meinen Dank auszudrücken, 


u 


5 Neuß, Oberſt. 


Dom Okol oder Ausfangdplage, 


Bevor die Remonten zum Negiment anlangen, muß für Die 
Reinigung, Befchotterung und fonftige Herftellung der Ausfangs- 
pläße geforgt werden; denn auf einem harten, ungleichen oder gar 
mit hervorragenden Steinen verfehenen Boden, und wo bey ver- 
ftellten Plägen und Gegenftanden an den Wänden Barrieren find, 
woran fic) das Pferd leicht befchädigen Fünnte, kann das Ausfan- 
gen der Nemonten nicht Statt finden. 

Wo ein harter und unbefchotterter Boden ift, foll der Plag 
des Ausfangens zur Vermeidung jeder möglichen Befchadigung 
mit Stroh belegt werden. Bey den Negimentern werden ge= 
wöhnlih, wo Feine Ausfangs-Okole vorhanden find, unge— 
mein große und eckige Pläße gewählt, wo das Ausfangen fehr 
erfchwert, und die Nemonten müde gejagt oder befchadigt werden, 
dann eine größere Anzahl der Mannfchaft nöthig ift. Ä 

Je größer der Platz ift, defto mehr Kraft hat das in der. 
Schlinge gefangene Pferd gegen die an den Fangfeil haltende 
Mannfchaft zu entwideln Gelegenheit, indem daffelbe ‚ wenn 
es Naum zum Geradeauslaufen hat, feine Außerfte Kraft im Lau: 
fen anftrengt, nicht felten 8 bis 12 Halter zu Boden nad) ſich 
zieht, den Arkan mitnimmt, und hiedurch, befonders wenn eine 
bedeutende Anzahl Remonten in den Okol hineingelaffen wird, bey 
einer großen Räumlichkeit deffelben eine unvermeidliche Heße und 
langes Herumjagen entfteht. > 
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Iſt diefer Platz auch edig, fo werden die Remonten durd) 
das Herumjagen nicht felten in das eine oder dad andere Ed hin⸗ 
ein getrieben , wodurch viele Befchädigungen entftehen. 

Wenn man in einem großen Okol das öftere Wegnehmen des 
Arkans durd) die Nemonte hindern will, fo muffen viele Menfchen 
an dem Fangſeile hängen, wobey jedoch die Nemonte durch das 
plöglihe Anhalten anprellt und unumgänglich zu Boden fürzt, 
welcher Fall bey einem Fleinen runden Okol, wo die NRemonte 
im Kreiſe läuft, und nur wenig Mannfchaft zu ihrer Aufhaltung 
‘erfordert wird, nie eintreten fann. In fo einem Fleinen runden 

Okol kann weder eine Beſchädigung vorfallen, noch ift hiebey 
eine übertriebene Kraftäußerung nöthig. 

So viel der Verfaffer während feinen Reifen beym Ausfan⸗ 
gen der Nemonten bie und da zugegen war, und über diefen 
wichtigen Gegenſtand nachdachte, hat er ſich überzeugt, daß 
ein Fleiner runder Dfol von ungefähr 12 — 14 Schritten im 
Durchmeffer hinlänglicy groß fey, um die Remonten zwedmäßig 
und gut auszufangen;z jedod) darf nie mehr als eine, oder höchſtens 
2 — 3 eingelaffen werden, 

Sm Norhfalle Fann bey jedem Negiment oder jeder Brand)e 
der Neben » Dfol wegbleiben , jedoch dürften deren bey größeren 
Affentirungsplägen, wie z. B. in Radauß, zum Abfondern der an« 
genommenen und brafirten Pferde wohl mehrere nöthig ſeyn. 

Bey einem fo eingerichteten Fleinen runden Okol Fann füglich 
mit 4 oder 6 Mann eine Remonte ausgefangen werden, wobey 
felten eine Beſchädigung fidy ereignen wird. Nur muß bemerft 
werden, daß die Deffnungen, wodurch die Nemonten hineinge- 
trieben werden, noch mehr aber jene, weldye der Mann mit der 
angefoppelten Remonte paffıren muß, weit, und wenigftend A bis 6 
Schritte breit feyn follen, indem die angefoppelte Nemonte nicht 
felten links gegen das alte Pferd drängt, den Weiter beym 
Heraußreiten ſammt dem Pferde an die Seite der Deffnung an« 
ftößt, und der erftere oder das leßtere bedeutend befchädigt wird, 


Dom Arkan, der Art des Remonten-Ausfanges, 
dann Transportiren derſelben. 
Der Arkan iſt ein, von Hanf oder Roßhaaren ungefähr 


1, Zoll did, 25 bis 30 Schub langer, gut und feſt gedrehter 
Strid. Au einem Ende deffelben ift ein eiferner oder fefter 
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hölzerner Ning, woran eine 5 Schuh lange Schlinge zum Aus— 
fangen ſich befindet; damit diefe Schlinge nicht ganz zugezogen 
werden fönne und das Pferd droßle, fo ijt in diefelbe Taf. No. 5 
ein Quereifen angebracht, welches diefes verhindert... 
| Mit diefer Vorrichtung fängt man die Neinonten auf man- 
nigfaltige Art, nämlich mittelft einer 5 bis 5’. Schuh langen 
Stange, welche beym Militär die befte Art zu feyn fcheint. So 
wie die Nemonte in den Ausfangs-Okol hineingelaffen wird, faßt 
der Fänger diefen Arkan, und fucht ihr die Schlinge mittelft der 
Stange von vorne über den Kopf und Hals zu werfen. , Die 
zweyte Art ift, felbe über dem Halfe hoc) zu halten, über die Ohren 
‚und Nafe von hinten die Stange herabzulaffen und über der Hals 
umzumwerfen. Die dritte Art ift beym Geftute im Freyen anwend⸗ 
bar. Die Ezifoffen oder Fänger nehmen diefed Fangfeil ohne 
Stange, machen an demfelben eine weit größere Schlinge, legen 
- das ganze Sangfeil imlauter Rollen zufammen, welches dann Durch 
einen zweyten Mann nachgetragen, und vom erften auf eine be— 
liebige Nemonte geworfen und fomit felbe ausgefangen wird. 
GEs ift erftaunlih, welche Gefchidlichkeit dieſe Leute durch die Ue— 
‚ bung befigen , indem fie felten das ‚Zangen verfehlen; noch mehr 
aber ift zu bewundern, daß fehr oft ein einziger Mann die’ gefans 
gene Remonte allein aufhält, indem er fich mit dem Ende des 

Fangſeils auf den Boden feßt, mo doc) fehr oft 7 bis 12 andere 
Leute die Nemonte entlaufer laffen. ERS 
Es ift noch eine vierte Art, die Nemonten auszufangen, 
namlic) jene zu Pferde, Der Fänger bindet nämlich dad eine Ende 
des Fangfeild, welches bey weitem nicht fo ang wie das frühere 
ift, an den Hals des unter ſich habenden Pferdes. An dem 
zwepten Ende macht er eine Schlinge und widelt den ganzen 
Stri in lauter mit der Schlinge gleihförmige Rollen, weldje er 
an feinen linfen Arm hängt, und die Schlinge in der rechten 
halt. Hiemit geht er zwifchen die Nemonten und wirft nach einem 
beliebigen Pferde. Das alte Pferd, fo er reitet, ift durch vieles 
Ausfangen fo abgerichtet, daß es fich, fo wie die Nemonte gefan- 
gen ift, mit den vordern Füßen gegen die Erde ftemmt, und auf 
diefe Urt felbe aufhält, wo hernach Leute ar das Seil gehen, 
und die ausgefangene Nemonte zu jedem beliebigen Gebrauche ans 
halftern, i | 
Bevor man die Nemonten ausfängt, müffen biezu .alle 
Anftalten getroffen werden. So wie diefe ausgefangenen Nemon« 
ten zu den Esfadronen gefhicdt werden, muß dort zu jeder 
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Nemonte ein vertrautes altes Pferd Eommandirt, und die Mann⸗ 
fhaft ohne Waffen und.auffallende Kleider, Cſakos oder Ezap- 
fen, fondern in Mügen gekleidet feyn. Bleiben aber jene Nemon- 
ten im Depot, fo muß es fchon früher von den Esfadronen mit 
verläßlichen Leuten und Pferden, wie fpäter beym Depot gefagt 
werden wird, verfehen und formirt werden, 

Bey einem Depot von 100 bis 120 Nemonten benöthiget man 
durch 3 bis 4 Wochen 20 oder 30 der ruhigften, vertrauteften alten 
Pferde. Jene, weldye zum Transportiren der Remonten verwendet 
werden, Dürfen nicht wie beym Treib- Kommando aus reizbaren 
oder fonft mit Fehlern behafteten Pferden beftehen, fondern zur Vor: 
beugung aller Fatalitäten, ruhig, Fräftig feyn, und wenig Tem: 
perament haben, Mit allen hiezu fommandirten feurigen oder 
ſchwachen Pferden hat man gewöhnlich üble Folgen zu befürchten, 
indem erftere durch ihr Temperament, leßtere aber durch ihre 
Schwäche, fi) zu Boden werfen, und mehr wie die Nemonten ſich 
widerfegen. Alle diefe von den Esfadronen zur Uebernahme der 
Remonten abgeſchickten Pferde müffen gefattelt und mit dem Wifch 
zaume und einem hiezu gemachten Haldbande verfehen feyn; jene 
bingegen, welche im Orte felbit beym Depot find, und wo die 
Entfernung nicht weit ift, müffen zwar einen Wiſchzaum und 
Halsband haben, aber ohne Sattel, d. h. leer erjcheinen. 

Die nit dem Stangenzaume beym Anfoppeln und Transpor« 
firen der Remonten gezäumten Pferde leiden durch das Sträu— 
ben und nicht vom Fleckgehen fo fehr im Maule, daß. nicht felten 
die Stangen gebogen und gefprengt werden,. die Läden hingegen 
verlegt und befchädigt und die übelften Folgen hiedurch herbeyge⸗ 
führt wurden. Nebſtdem daß ſich ſo ein gezaͤumtes altes Pferd zu— 
weilen zu Boden wirft und nicht vom Flecke gehen will, empfin⸗ 
det es auch peinlihe Schmerzen, und verurfacht fi) Schaden. 
Bey einem mit dem Wiſchzaume gezaumten Pferde hingegen, 
wo der Mann die kurz zufammen gebundenen Zügel in der linken 
Hand hält und es gut leiten Fan, ift die Wirfung anders und 
feine Befchädigung im Munde, oder fonftige Widerfegung des 
‚Pferdes zu befürchten. . Die ausgefangene und an das alte Pferd 
angefoppelte Remonte fürchtet das alte Pferd nicht, dagegen aber 
den darauf figenden Mann, deffen üble Behandlung und das ihr 
unbekannte Sattelzeug ihr weit mehr Anlaß zur Furcht gibt. 
Wenn daher eine Nemonte nicht weit zu transportiren ift, wie es 
der Fall bey einem formirten Depot ſeyn kann, fo ift felbe mit- 
telft eines ungefattelten an der Hand geführten Pferdes auf dem 
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Wege und fofort in den Stall zu führen. Wenn nicht viel Leute 
da ſind, und der Lärmen nicht groß ift, fo wird eine Remonte, wenn 
fie ſich auch manchmal ſträubt, ganz gut und. gelaffen nad) Haufe, 
und nad) Umftänden auch in den Stall gehen. 

Eben fo wie vor dem Ausfangen alles Nothige in Bereits 
fchaft feyn muß, eben fo müffen auch fertige, mit zwey feften 
Striden verfehene Halftern bereits vorhanden feyn. Eb werden 
den Nemonten oft zu große Halftern aufgelegt, Die felbe dann 
im Stalle nicht nur über den Kopf ziehen, und da neuerdings 
auögefangen werden müffen, fondern auch, wenn deren mehrere 
im Stalle vorhanden find, die übrigen beunryhigen und felbe ver« 
anlaffen ihre Stride zu zerreißen. Andere Halftern find wieder fo 
flein befchaffen, daß der. Nafenftrick die Nemonten beym Freſſen 
hindert, und felbe unter den Kinnläden ganz befchädigt und wund 
macht, welches den Grund zum Kopfſcheuwerden legt. 

Es ift bereitö gefagt worden, daß die Stallhalftern gemwöhn: 
li) den Nemonten zu Nadaug in Konto des Regiments mitgege- 
ben werden; Diefe müffen jedocd) vor dem Ausfangen fortirt, und 
binfichtlich der Größe in drey Klaffen getheilt: werden, die dann 
fpäter den Nemonten nad) Belchaffenheit des Kopfes ausgeſucht 
und durch einen hiezu beftimmten Mann aufgelegt werden. Sollte 
jedoch ein Negiment in die Lage fommen, diefe Halftern felbft ans 
fhaffen zu müffen, fo darf man nicht außer Acht laffen, nebft den 
genannten drey ©rößengattungen auch den beften Hanf mebft 
Striden zu wählen, weil im entgegengefesten Falle die früher 
bemerften Sälle des neuen Anbindens, Ausfangens oder Richtens 
eintreten. würden, wodurch die beunruhigten und ſcheu geworder 
nen Remonten anftatt frömmer , ſtets böfer werden könnten. Auf 
die Anbindung des Kehlipagats darf beym Anhalftern der Remon⸗ 
ten nicht vergeffen werden, weil die Pferde gern bey der Nacht 
die Halftern vom Kopfe herunterziehen, weßwegen auch die breiten 
Halftern für die Remonten beffer als die ſchmalen und runden zu 
feyn fcheinen. Bey den meiften Negimentern werden die Nemonten 
- an dad alte Pferd bloß an einem diefer Halfterftricfe angefoppelt, 
welcher in den Hals hineinfchneidet, Schmerzen verurfacht, und 
. bedeutende Befhädigungen nad) fich zieht. Bey feinen Bereiſun— 
gen hat der Verfaffer fidy in den Geftüten die Weberzeugung ver- 
fhafft, daß die böfeften Pferde ohne den mindeften Anftand und 
Beihädigung nad) Haufe gebracht oder meggeführt werden, wozu 
jedod) ftetö ein lederned oder gurtenes Halsband, um das alte 
Pferd nicht zu droffeln, angelegt wurde. 
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Das Anbinden findet öfters auf ſolche Weiſe Statt, daß 
man bey einem unvermutheten Falle, wo ſich die Remonte mit 
dem alten Pferde verwickelt, und ſtürzt, ſelbe nicht gleich losbin— 
den kann, ſondern zur Hülfe des Meſſers ſchreiten muß; ; Wo man 
doch dieſes Binden viel zweckmäßiger vollziehen ann, wenn man 
einen Ring an dem Halsbande feft anmacht, den Halfterftrick der 
Nemonte am Ende durch's Halsband zieht, und fo kurz bindet, 
Daß er dann auf einen Zug aufgemacht werden kann. 

Je länger eine Wemonte an das alte Pferd angefoppelt ift, 
deſto mehr Gewalt hat fie über folches. So eine lang gefoppelte 
Remonte drängt vor das alte Pferd, hindert es im Gehen, und 
hat mehr Naum, feine Kräfte oder Widerfeglichfeit auszuüben, 

was bey einer kurz gefoppelten nie der Fall feyn kann. 

Weenn eine angefoppelte Nemonte ftehen bleibt, fid) fträubt, 
oder gegen das alte Pferd drängt, fo muß der Führer oder Reiter 
Das alte Pferd fo viel möglich rechts wenden, und nad Umftan- 
den diefe Wendung fo oft wiederholen, bis erftere in Bewegung 
fommt. Sollte die Nemonte vorfprengen, fo muß auch mit dem 
alten Pferde fo viel ald möglich vorangegangen und erftere dann 
nad) und nad) verhalten werden. 

Wenn eine ausgefangene Nemonte bereits angefoppelt ift, 
jedoch auf die übrigen noch gewartet werden muß, fo darf man 
mit felber nicht ftehen bleiben, fondern felbe auf einem fdyidlichen 
Orte fiets im Kreife herumführen. Noch eine größere Erleichter 
rung ift es für den auf dem alten Pferde figenden Mann, 
wenn man ihm einen Halfterftri in die rechte Hand gibt, um 
hiedurch die angefoppelte Remonte leichter führen zu Ffünnen. Es 
ift unftreitig, daß die Remonten, wenn fie direfte aus dem wilden 
Geſtüte in den Stall gebracht werden, ohne früher auf die ges 
wöhnliche Art ausgefangen worden zu feyn, viel leichter und ohne 
Mühe und Gefahr für den Mann und das Pferd dahin gehen, 
denn fo eine Nemonte fürchtet nicht den Menfchen, fondern feine 
üble, unzweckmäßige und barbarifche Behandlung. So eine Re— 
monte fieht, fo lange fie im Geftüte ift, nichts als ihren Wärter; 
mie felbe aber mehrere Menfchen Fennen lernt, fo dringe ſich ihr 
gleich ihre ubelfte Seite auf, indem fo ein armes Pferd, bevor 
es zum Negiment kömmt und aufgeftellt wird, oft 20 und mehr= 
mal auf die graufamfte Weife durch die Roßhandler und Liefe— 
ranten auögefangen, und ihm nebſtbey aud Marken gebrannt 
werden. 

Durch dieſe höchſt üble Behandlung nimmt ein Pferd vom 
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beiten Charakter einen ganz andern und böfen an, es betrachtet den 
Menſchen ftets als feinen deind, und fucht ſich bey jeder Gelegen⸗ 
heit, aus Furcht, wieder übel behandelt zu werden, zu widerſetzen 
und zur Wehre zu ſtellen. Bey den vielen Beobachtungen, die 
der Verfaffer gemacht hat, hat es fich gezeigt, daß diefe Gattung 
Pferde, wiewohl fie fpater fehr böfe wird, fich gegen den Men 
fchen ſtets nur vertheidigend, nie aber angreifend benimmt. “Diefe 
Pferde geben oft durch ihr Benehmen, indem fie ftetd traurig find, 
und eine Gemüthöfranfheit äußern, den deutlichften Beweis ihrer 
frühern Mißhandlung. 

Nichts wird fo fehr ald Spektakel: Stüd, als das Ausfan« 
gen der Nemonten ausgeführt, indem nicht nur eine große Menge 
der im Orte befindlihen Menfchen,  fondern auch folche, welche 
mehrere Meilen entfernt find, zum Ausfangen eingeladen werden. 
Welden Lärm fo eine Menge Menſchen während diefes Ausfans 
gens erregt, kann fich Jeder vorftellen. Das diefer nur einen üb: 
len Eindrud auf die auszufangeude Nemonte macht, fie zu Wis 
derfeglichFeiten veigt und die Zahmung ungemein erfchwerf, ift 
leicht einzufehen. Je mehr eine Nemonte gedroffelt wird, und je 
mehr Mannfchaft fie zu Boden -fchleift und befchadigt, deſto 
größer ift der Lärm und der Jubel der Zufeher, und je weniger 
fi) eine Nemonte widerfeßt und Speftafel gibt, deſto gering« 
hältiger wird fie angefehen und verachtet. 

Es,ift fiher, daß von der erften Behandlung einer Nemonte, 
wo fie den Menfchen Fennen lernt, vieles: abhängt; noch mehr 
hängt aber von der letzten, wo fie aufgeftellt wird, ab, denn diefe, 
fo wie die Behandlung im Stalle und die Zahmung überhaupt, 
macht unbezweifelt einen bleibenden Eindrud auf diefelben. Daher 
kann man die Zuſchauer nicht genug wegweiſen, jeden Lärm vers 
bieten, und den mit dem Ausfangen Umgehenden Ordnung und 
Gelaſſenheit einprägen. 

Oft find beym Ausfangen der Nemonten 10, 12, aud) 13 
Menfchen, welche das arme Thier auf das Grauſamſte zu Boden 
drücken. Je mehr ihrer auf einem Haufen beyſammen ſind, deſto 
hinderlicher iſt einer dem andern, indem fie ſich auf die Fuße tre— 
ten und deſto größern Lärm verurſachen. Es iſt aber erwieſen, 
daß 5 bis 6 ſolche Menſchen, die hinlängliche Kraft und Uebung bes 
figen, das Nämlihe zu leiften im Stande find, als die frühern 
10 bis 15, weileiner den andern nicht hindert. Don diefen 5 oder 
6 Mann muß jedoch jedem vor dem Ausfangen fein Pla ange 
wieſen und beftimmet werden, welcher die auögefangene Remonte 
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bey den Ohren, Mähnen, Schweif zc. zu faffen, welcher die 
Halfter aufzulegen, und welder felbe an das alte Pferd anzufop- 
peln hat; nur muß jedem von ihnen das Faffen bey der Nafe oder 
den Nafenlöchern, mas die. Remonten am wenigften leiden und 
die Mannfıhaft am liebften zu thun pflegt, ftreng verboten mer- 
den. Auf diefe Art wird man ficher jede Remonte ohne vielen 
Widerftand ausfangen und anfoppeln, weil fo zu fagen jedem 
diefer Gemeinen die Waffe aus der Hand genommen und zugleich 
vorgebeugt wird, daß ihre Behandlung nicht in Mißhandlung 
ausarte, fondern nur die nöthige Kraft mit möglidyfter Gelaifen- 
beit und Gefchicklichfeit angewendet wird, | 

Der Berfaffer hat ftets gefunden, daß die Nemonten ſich 
nur der Mifhandlung, der Menge von Menfchen, dem Lärmen 
und ungewöhnten Gegenftänden mwiderfeßen, und das jedes Aus— 
fangen viel gefchwinder und leichter, auch mit weniger Widerfeß- 
lichkeit vollbracht wurde, welches gelaffen, ohne vielen Larm und 
Zuſeher vorgenommen ward. Auch hat er bemerft, daß eine allein 
hineingelaffene, eingefangene und angefoppelte Nemonte oft ohne 
Widerftond dem alten Pferde gefolgt ift, wo hingegen die an dad 
alte Pferd fchon angefoppelte Nemonte, fobald ihrer mehrere auf 
einmal in den Okol hineingelaffen wurden, fich nad) den allda bes 
findlichen ‚freyen fehnend, ſich widerfegte, und nicht vom. Flede 
wollte. 

Du es jedoch fehr oft bey der beften und gelaffenften Behand- 
lung nicht möglich ift, Belchädigungen für Mann und Pferd 
gänzlich zu verhüten: fo ift bey foldyen Gelegenheiten nie Vorficht 
genug anzuempfehlen, und die Mannfchaft zu belehren, daß fie ſich 
nicht -vor das Pferd, fondern ftetS von der Seite ftelle, weil 
diefe Art Pferde nicht gerne ausfchlägt, wohl aber mit den Vor: 
derfüßenhaut und beißt; jedoch ift es auch nicht rathſam, fich ganz 
hinter zu ftellen, weil es doch Ausnahmen unter den Nemonten 
gibt, vie bey Mifhandlungen ausfchlagen. Wenn daher große 
und öftere Befchadigungen vorfallen, fo ift nur in der unzweckmä— 
Bigen Anftelt und Behandlung die Urfache zu fuchen. 

Sehr oft wird der ganze oder ein großer Theil des Nudels in 
den Ausfangs-Dfol getrieben, und da eine Nemonte nach der an: 
vern auögefangen. Wie hinderlicy diefes dem Geſchäfte iſt, iſt 
um ſo leichter zu ermeffen, als Die gefangene Nemonte ſammt dem 
Arkan unter die übrigen läuft, ſich auch in demfelben verwidelt, 
mehrere zu Boden ftürzt, und Befchädigungen herbeyfuhrt. 
Durch das öftere Hin= und Herjagen werden die Nemonten in 
Furcht und unnöfhiger Weiſe in Schweiß gefegt. 
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Im Falle, daß mehrere Nemonten zum Ausfangen in ben 
Okol fommen, und zwey auf einmal beym Fuße oder einem fonftis 
gen. Theile gefangen werden, ift zur Dermeidung von Befchädi- 
gungen die eine gleich auszulaſſen, bis fi) die zweyte, oder jene, 
fo ſich falfch gefangen hat, los macht. Oefters wird den Ne= 
mont:n beym Ausfangen die Schlinge fo fehr angezogen, daß 
ihnen nicht nur der Athem ausbleibt, fondern auch das Blut bey 
Nafe und Maul herausläuft, fie dann zu Boden ftürzen und be: 
wegungslos liegen bleiben. Wenn fie auch nicht ganz todt werden, 
fo verurfacht doc) diefes gewaltfame Ausfangen Lungen Defekte, 
die früher oder fpäter in Dampf übergehen. Um diefe ftarfe Zu: 
ziehung und das Droffeln zu vermeiden, und die Luftröhre durd) 
dieſe Schlinge nicht fo feft zuzuſchnüren, iftlegtere mit einem Quer: 
ftift, wie bereits erwähnt, von Holz oder Eifen zu verfehen, damit 
fie ſich nur fo viel zuziehen Fann, als es zu dem Nicytherabfallen 
derfelben uber den Kon hinlänglich ift. Um das Herausfangen nicht 
aufzuhalten und die Nemonten nicht viel herum zu jagen, foll ſtets 
der Geſchickteſte die Schlinge werfen, und nicht, wie es oft gefchieht, 
von Mehreren, umihr Glüd zu probiren, der Arkan geworfen werden. 

Wenn eine Nemonte fidh bereits in der Schlinge gefangen 
bat, und mit Gewalt nad) vorwärts drängt, was bey einem 
vieredigen Okol beym Geradeauslaufen der Kal feyn kann: fo 
darf die den Arkan haltende Mannfchaft einen oder den andern 
Fuß nicht gegen vorwärts ftemmen, damit die Remonte nicht zu 
fehr gegen den Arfan prellt und zu Boden ftürzt, fondern dieſelbe 
muß in dem Moment, fo wie fid) der Arfan zu fpannen anfängt, 
etwas nachgeben und dann feft halten, 

Jede bereit8 mit dem Arfan gefangene Remonte hat noch 
immer hinlänglidye Kraft über die Haltenden; fo lange felbe aber nicht 
mit den Kopfe gegen die Fänger geftelltift, und fo lange fie nicht 
gewendet ift und fiehen bleibt, darf weder zu den Ohren, noch 
Maähnen zc. gefchritten werden. Auch darf eine mit dem Arkan 
ausgefangene Nemonte nicht ſogleich geftellt werden, fondern man 
laffe fie eine Zeitlang im Kreife laufen, bis fie ſich felbft ftellt, wo 
erft der Arkan nad) und nad) verfürzt, und die Nemonte von den 
biezu beftimmten Leuten gefaßt werden muß. 

Wenn in dem Rudel fid) Nemonten befinden, welche fromm 
und nicht menfchenfcheu find, fo müffen fie vor dem allgemeinen 
Ausfangen mit der Hand gefangen, angehalftert, an die bereits 
hiezu beftimmten alten Pferde angekoppelt, und fo fort zu ihrer 
Beſtimmung transportirt werden. 

Daß wir bey der leichten Kavallerie in Bezug auf die Art des 
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Ausfangens der wilden Nemonten unverfennbar noch fehr weit zurüd 
find, und bey diefer Gelegenheit viele Befchadigungen für Mann und 
Pferd entftehen, dann auch die Nemonten dadurd) für die Fünftige 
Zähmung viel verdorben und Die Dreffur verfpatet wird, ift dem 
Verfaſſer bey jedesmaligem Ausfangen der Remonten niemals ent- 
gangen; dieß hat ihn veranlaßt, auf eine beffere, leichtere Art zu 
denfen, die ohne viellärmen und auch mit weniger Menfchen aus— 
zuführen ift, wieaus dem Plan No 6 zuerfehen, welche er derf. f. 
leichten Kavallerie mit dem Bemerfen zur Beurtheilung darbietet, 
daß er noch feine Gelegenheit hatte, in Betreff der Zwedmäßigfeit 
diefer Art des Ausfangens eine Probe praftifd) zu machen. Obwohl 
oft die beften Gedanken bey einer praftifchen Ausführung fcheitern, 
fo wäre ein Berfud) doch bey diefem Gegenjtande der Mühe werth, 
damit jener, der dazu Gelegenheit hat, das Mangelnde verbeffern 
könne, und wir endlich einmal dahin gelangen, eine gute und 
zweckmäßige Methode des Ausfangens der Nemonten feftzuftellen, 

Der Plan No. 6 befteht aus Folgendem. Der Okol oder 
Ausfangsplag ift rund, wie jener, der beym Ausfangen der Ne- 
monten befchrieben wurde. Mitten in demfelben befindet ſich eine 
Säule N°- 1, welche fehr tief in die Erde verfenft ift, dann oben 
N°- 2 einen beweglichen Ring hat; die Figur No. 3 ift der Fän— 
ger, weldyer ſtets beym Ausfangen der Nemonten fid) hinter die 
Fangſäule ftellt. Die das Fangfeil haltenden 4 Mann, wie No 4 
es zeigef, find Diejenigen, weldye diefen Strick, den fie, bevor die 
Nemonte ausgefangen ift, durch den Ning No- 2 gezogen haben 
müffen, halten. Es würde vielleicht viel beffer feyn, wenn die 
den Strid haltenden 4 Mann, N 4, ſich außer dem Okol auf 
einen etwas erhöheten Punft ftellten, und von da aus den Arkan, 
folglich auch die Remonte an die Säule, No. 2, anzögen. 

Die in dem Sangfeil bereitö gefangene Remonte No- 5 läuft 
im Kreife immer fo enger herum, bis fie, wie bey No. 6 zu erfes 
ben ift, zu ftehen Fommt; die bereit erwähnten 4 Mann hin- 
gegen N°. 4 müjfen ftets, während die Nemonte im Kreife 
läuft, den Strid zu fid) ziehen, und zugleich der Remonte fo lange 
nachlaufen, bis fie die Stellung No. 7 annehmen, 

Figur No 8, welche die Stellung an die Schwäde, nämlich 
an die Schulter des Pferdes nimmt, ift derjenige, welcher Die 
Nemonte anhalftert und an das alte Pferd anfoppelt. r 

Der eiferne Auffag No. 9, welcher auf die Säule von oben 
hineingefenft und mit flarfen Nägeln vernietet wird, muß fehr 
ftarf und von gutem Eifen feyn. 

Der Ring N°.2 muß ſtark und auf beyden Seiten beweglich feyn. 
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Uebrigens muß bey jedesmahligem Ausfangen, um jede 
Beſchädigung der Nemonte zu befeitigen, die Säule No. ı mit 
Kotzen, Stroh oder fonft etwas umgewickelt werden. 

Da die Nemonten nicht gewohnt find, unter ein Obdach zu 
gehen und angebunden zu feyn, fo ift es gewiß, daß die erften 
Tage fowohl für den Kommandanten als die Mannfchaft fehr 
mühſam find, daher feine Vorſicht und Behutfamfeit, befonders in 
kleinen Ställen zu verabfäumen ift. | 

Wenn eine angefoppelte Remonte, fey es im Schritf, Trab 
oder Galopp fehreilt, fo iftmit felber, wenn es das Terrain erlaubt, 
und in einen Graben zu ftürzen feine Gefahr ift, nicht ftehen zu 
bleiben, fondern fich fortzubewegen, dann in einem Kreife ſich 
linf$ und wieder vorwärts gegen feine Beftimmung fo lange ziı 
wenden, bis die Remonte einen moderirten Gang annimmt, und 
gut geht, | 

Bevor ein Transport angefoppelter Nemonten im Gange ift, 
hat man eine Menge Satalitäten, indem einige ftehen bleiben, 
die andern nicht vom Flecke wollen, wieder andere wegrennen 
oder widerfpenftig find. Man muß daher mit einem ſolchen Trans: 
porte nicht zu langfam gehen, fondern auf eine Fleine Diftanz 
einen gewiffen Hundetrab machen, wo dann die Nemonten, 
wenn. der Transport einmal im Gange ift, von Stunde zu 
Stunde gelafjener, ruhiger und williger werden. So oft eine 
Remonte fi) mit dem alten Pferde verwicdelnd zufammenftürzt, 
muß fie vom alten Pferde, um aufftehen zu können, losgebunden, 
jedoch alle Vorficht hiebey gebraucht, und mehrere Gehülfen her- 
bengerufen werden, damit. fie nicht entlaufe und die Unannehm- 
licyfeiten de8 Wiedereinfangens vermieden werden. 

Zur Transportirung durfen Anfangs nie zwey Nemonten an ein 
altes Pferd angebunden werden, dieſes fann nur bey höchſter Noth 
und Mangel an alten Pferden, dann bey den, einen gewiffen 
Grad Zahmung fehon befigenden Nemonten Statt finden. 

Wiewohl es fehr zweckmäßig ift, mit den Remonten öfters 
ftehen zu bleiben, fo darf dieſes doch in den erften Jagen des 
Marfches nicht gefhehen „indem ſich beym jedeömaligen Stehen: 
bleiben ftets einige finden, die nicht vom Flecke gehen, oder fonft 
eine Widerfpenftigfeit außern. | 

Da die Nemonten Anfangs nicht gerne in den Stall gehen, 
und man bey der Eintallung viel zu thun hat; fo darf man 
ſich, befonders in den erften Jagen, nicht verfpäten, und jede 
Transportführung bey der Nacht aus dem erwähnten Grunde vers 
meiden, | | 
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Das öftere Hals: und Kopfbetaften einer Remonte durdy den 
auf dem alten Pferde figenden Mann muß in den erften Tagen 
ftrengftens verboten werden, indem die Nemonten aus Unge— 
wohnheit ſich der Hand zu widerfegen pflegen. Bey jeder Gelegen« 
heit, und vorzüglicy an Nafttagen, müffen die Nemonten herausges 
führt, und durd) den Kommandanten und Schmied vifitirt werden. 
Da fich aber Fälle ereignet haben, daß Nemonten bey ſolchen 
Gelegenheiten entlaufen find, und mehrere Wochen fid auf den 
Feldern aufhielten und dem Landmanne viel Schaden anrichteten, 
fo müffen die Remonten bey den Bifitirungen ftets den alten 
Pferden angefoppelt werden. Wie ſich bey Viſitirungen hinficht 
lich der vorgefundenen Defekte zu benehmen ift, ift fhon beym 
Treiben der Nemonten gefagt worden. | 

Anfangs müffen die auf dem Lande bequartierfen und neben 
einander liegenden Leute zu zwey und drey eingetheilt werden, Das 
mit fie fich beym Anfoppeln gegenfeitig helfen. 

Auch muß. die Vorficht gebraucht werden, daß die Thore 
beym jedesmaligen Ans und Ausfoppeln ſtets gefhloffen find, da- 
mit die hiebey allenfalls losgefommene Nemonte nicht entlaus 
fen könne. Ä 

Daffelbe ift bey einem Transporte der im Stalle erzogenen 
Remonten, womit die Küraffiere und Dragoner beritten gemacht, 
dann die zu Fuhrweſens-, Pack- und Kanonenpferden verwendet 
werden, zu beobachten. Da man vorausfeßt, daß diefe Pferde 
fich beffer führen und anfoppeln laffen, zudem frömmer und an 
das Obdach gewöhnt find, fo fann hier jeder Mann zwey Ne- 
monten am einem alten Pferde angefoppelt führen. Alle andern 
hingegen, die die mindefte Unart. haben, und gegen den Men: 
fhen ein Mißtrauen hegen, müffen einzeln und mit Vorſicht 
fransportirt werden. | 

In Kriegszeiten ereignen fich oft Falle, daß Fein bedeutendes 
Kommando zum Abholen der Nemonten gefchidt werden fan, 
und ein Mann nicht 2, fondern 3, nad) Umftänden auch 6 Ne- 
monten führen muß. Auch werden im Nothfalle ruhige, Fräftige 
Remonten geritten, und damit mehrere andere geführt. 

Zur Transportirung mehrerer Nemonten mit einem alten 
Pferde wird gewöhnlich die erfte an das alte Pferd um den Hals 
gefoppelt, die nächfte an den Hals diefer nebengehenden Remonte, 
und nach Umftänden deren 2— 3 fiet8 an der rechten Geite. 
Alle übrigen werden an den Schweif des alten Pferdes, unge— 
fähr 2a — 3 Schuh lang, und zwar eine an der anderen Halfe 
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fo gebunden, daß, wenn 6 Remonten find, zwey Reihen fors 
mirt werden , deren eine, aus dreyen beftehend, rechts neben dem 
Neiter, und die andere, ebenfalld aus dreyen zufammengefeht, 
hinter ihm gebt. Auf diefe Art fönnen nach VBefchaffenheit der 
Umftände. aud) mehrere, wie ed die Noßhändler gewöhnlid zu 
thun pflegen, durd) einen Mann geführt werden. Wenn es hiezu 
an Trenfen mangelt, fo werden fie mittelft runder Hölzer im 
Munde, wie ed die Lieferanten bey ihren Transporten zu thun 
pflegen, geführt. 
| Jene Remonten, welche ſchlagen, müffen in der legten Reihe 
hinten eingetheilt und gebunden werden; jene aber, die gerne - 
beißen, müßen mittelft einer 2 — 3 Schub langen Stange, die 
an den Kinnladen zwifchen den Pferden an der Halfter angemacht 
ift, von einander getrennt, und das Beißen verhüthet werden. 
Alles, was beym Transporte der wilden Remonten gefagt 
wurde, hat auch ein foldhes Kommando ſich zu Nußen zu machen, 
und wie dort. aud) hier für die Nemonten beftmöglichft zu forgen, 
die ‚Pferde recht langfam zu führen, alle ftaubigen und harten 
Straßen möglichft zu meiden, das Befchläge in Ordnung zu 
haiten, dann. mit den an der Hand zu führenden Remonten zur 
Vermeidung des Scylagens, auf 6 Schritte Diftanz zu marſchiren, 
und foldyen mittelft einer 5—6 Schuh langen Stange, weldye an 
den Schweifen der vorangehenden Pferde hoch, und an der Halfter 
der Nachgehenden unter dem Kinn gebunden wird, vorzubeugen. 
Daß übrigens die für die Eınftallung der Nemonten beftimms 
ten Stallungen durdy die Quartiermacher vifitirt, deren Krippen 
gereinigt und gewafchen, und alles. weggefchafft werden müſſe, 
was zur Beſchaͤdigung Anlaß geben könnte; endlich daß der Koms 
mandant nach erfolgter Bequartierung ſich von der Bollziehung des 
Gefagten überzeugen müffe, verfteht ſich von felbft. 


Vom Führen in den Stall und Anbinden der 
Remonten. | | 


Nichts ift für die Zähmung der Nemonten nachtheiliger, als 
niedrige Thüren und hohe Schwellen habende Ställe auf dem 
Lande, wo man gezwungen ift, felbe einzuftellen. Daher ift es 
wichtig dieſe fo viel ald möglicdy zu ‚meiden, und mit höhern 
Thüren und niedrigen Schwellen verfehene Stallungen befonders 
im Anfange zu wählen. Daher müffen aud) für die im Stalle erzo: 
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genen oder wilden Nemonten, bevor fie in den betreffenden Ort an⸗ 
Fommen, die beften Stallungen gewählt, und Alles, woran fie fich 
befchädigen könnten, befeitiget werden. Bey der Bequartierung auf 
dem Lande fommt fehr oft der Fall vor, daß die Nemonten bey ihrer 
Anlangung in den Quartieren, wegen Ungewohnheit, hoher Schwel« 
len, niedriger und fehmaler Eingänge nicht in die Stallungen 
‚bineingehen wollen, und durch mehrere Menfchen fo an den 
Halfterftricfen hinein gezogen werden, daß der Remonte nichts 
übrig bleibt, als fi) zu Boden zu werfen, wo fie hernad) beym 
Kopfe, Ohren und Schweif hinein und eben fo herausgefchleppt 
wird. Da fie täglid herausfommen müffen und eine Zeitlang 
fpazieren herumgeführt werden follen, fo ift beym Herausführen 
aus dem Stalle täglid die mämliche Plage. Daß bey Ddiefer 
Behandlung das Pferd fowohl an Zähmung als an Charakter. 
leidet, wird jeder Nachdenkende leicht einfehen. 

So wie die Nemonte vor der Stallthüre anlangt, fo muß 
der Mann vum altem Pferde abfigen, und wenn diefe Thüre, wie 
in den Kafernen, breit ift, nebft dem alten Pferde aud) die Re— 
monte bis in den Stall führen, wo felbe neben dem alten Pferde 
angebunden, darauf das leßtere zurücktreten gemacht und weggen 
führt wird. Sind die Thüren aber von der Art, wie auf dem 
Lande, fo muß die Remonte vor dem Stalle abgefoppelt, das 
alte Pferd voran, und die Nemonte hinten drein gehen gelaffen, 
und legtere im Stande angebunden werden. 

Alle jene wilden Nemonten aber, weldye in foldye Stallun= 
gen nicht gehen wollen, find feineswegs mit Gewalt hinein zu 
bringen, fondern felbe find in einer Scheune vder fonft einem 
Lofale fo lange anzubinden und zu pflegen, bis fie den Menfchen 
und diefe Behandlung mehr gewöhnen. Dann ift fo eine Remonte 
beym täglichen Zurüdfommen vom Spazierritte mehrmalen zum 
Hineingehen in den Stall zu verfuchen, wo fie nad) und nad), 
befonders wenn fie ein anderes Pferd darinnen fieht, und mit 
Heu oder fonft etwas hineingelocdt wird, willig folgen wird. 
Sollte aber bey all diefer Vorſicht ſich dennod) eine fcheue und 
furchtſame finden, fo ift felbe an einem ſolchen Stalle, wo meh» 
rere von diefem Transporte willig aus und eingehende Nemonten 
fid) befinden, fnapp vor die Thüre zu binden, da ftehen zu laffen, 
und dad. Heu einwärts neben der Schwelle zu legen, und jede 
Näherung eines Menfchen zu befeitigen. Diefelbe wird ſich mit 
der Zeit nad) dem Futter fehnen, nad) und nad) mit dem Munde 
darnach greifen, bey. Diefer Gelegenheit fih im Innern des 
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Stalles und den darin. befindlichen Pferden umfehen, und nad 
gefchöpfter Ueberzeugung, daß nichts Uebled darin zu erwarten 
ift, gewiß willig hinein gehen und fich anbinden laffen. Sollte 
jie ſich wieder mit dem Herausgehen aus dem Stalle weigern, fo 
ift Dasfelbe zu beobachten, das Heu auswärts an der Schwelle 
zu legen, und zugleich ein leeres Pferd an der Hand herum zu 
führen Alle jene Pferde, die in und aus dem Stalle mit Ges 
walt hinein und herausgezogen werden, find von Tag zu Tage 
böfer, und fo gewiß es ift, daß von der erften Behandlung eines 
- Pferdes Alles abhängt, eben fo ift die Remonte bey guter Behand» 
lung vom erften Momente ftet8 gut, und bey fchlechter ftets böfe, 
weldye dann viele Ungelegenheiten macht, bald zu Grunde geht, 
und ausgemuftert werden muß; daher dem Depot, den Esfadronds, 
Zugs- und fonftigen Kommandanten Feineswegs gleichgültig feyn 
muß, wie oder auf weldhe Art NRemonten in den Stall fommen 
und wie fie behandelt werden, fondern hiebey das gelaffene, vers 
“ nünftige und der Remonte zuträgliche Benehmen beobachtet wers 
den muß. Ä 

. Alle jene hohen Schwellen, gegen welche eine Remonte fidy 
ftellt und nicht hineingehen will, müffen entweder weggenommen, 
oder in und auswendig mit Erde geebnet werden. 

Bey einem Depot oder fonft großen Stallungen, weldye 
eingerichtet und mit Streitbäumen verfehen find, muüffen fie zur 
Vermeidung von Beihädigungen, weil die Nemonten Anfangs 
gerne gegen fie fehlagen, weggenommen, und die leßteren fo viel 
möglidy neben alten Pferden, wo der Mann aus und ein gehen 
ann, eingeftellt, und diefe Streitbäume erft dann, wenn die 
Remonten fromm find, jedoch zur Vorfiht mit Sttoh ummuns 
den, eingelegt werden. | 

Bevor die Nemonten in die Stallungen gebracht werden, 
muß in den Heuraufen zur Beruhigung der Nemonten bereits. 
Heu vorhanden feyn. 

Keine Remonte darf, fo lange fie nicht vertraut ift, rechts 
und links ausgebunden, fondern ſtets mit zwey feft in eins 
ander geflochtenen Halfterftriden, und um dad Einhauen mit 
den vordern Füßen zu verhindern, vor fich gebunden werden; 
bey zunehmender Frömmigkeit jedod) kann dieſes mit zwey foldhen 
Striden rechts und links gefchehen, und wo möglid hieran 
Koppeln angebracht werden. Es werden zuweilen Nemonten in 
dem Stande feft gebunden, wo dann fich Falle ereignen, daß fo 
eine Nemonte fich ſtemmt, in den Strid hineinhaut , fich vers 
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wickelt und zu Boden: ſtürzt; man kann fodann den Strick nicht 
öffnen, fondern muß zum Meffer fehreiten, und folchen entzwey 
fchneiden, was alles vermieden werden könnte, wenn der Strid 
mittelft einer in einem. Zuge zu löfenden Schlinge angebunden wäre. 
Es fommen aud) gewöhnlich neugierige Menfchen, um nad) 
den ausgefangenen und im Stalle gebundenen Nemonten zu fehen; 
da felbe jedoch nur die Furcht dDiefer Pferde vermehren, fo ift, die 
Wärter ausgenommen, Niemand hinein zu lafjen. 
| Es gibt nur wenig Nemonten, mweldye, wenn fie im Stande 
angebunden find, fich nicht ftemmen, mit Gewalt den Strick zu 
zerreißen und ſich deſſen zu entledigen fuchen möchten; daher man 
nicht genug fefte Halftern und Stride machen , befonderd aber 
Sorge tragen fann, damit der Gegenftand, woran die Nemonten 
gebunden find, feft, und vor jedem Herabreißen ficher fey.. Wenn 
man.die Remonte am folgenden Tage fpazieren. führen Laffen 
will, und die Thüren geräumig genug find, fo wird das alte 
Pferd neuerdings..in den Stall links an die. Remonte geführt, 
felbe von der Krippe los, um den Hals des erftern, wie früher 
gefagt, Furz gebunden, dann beyde zugleich bey der Thür hin» 
ausgeführt; find die Eingänge in den Stall aber ſchmal, fo ift 
die. Remonte durch. ihren Wärter behutfam und gelaffen aus 
dem Stalle heraus zuführen, und vor der Thür an das alte Pferd 
anzufoppeln. | E 
Eine aus dem wilden Geftüte Fommende Nemonte muß aus 
Gewohnheit der Bewegung täglich herausgeführt, und an das 
alte Pferd bald rechts bald links gekoppelt, wenigſtens eine oder 
anderthalb Stunden fpazieren geführt, und fpäterhin ads fie gefattelt 
und mit dem Wifchzaume gezäumt wird, auch allein herumgeführt 
werden. 
Was hier. von den Wildfängen gefprochen , ift auch. für jedes 
andere böfe unverfraute Pferd gemeint; daher jeder, der fo’ ein 
böfes Pferd zu führen und in den Stall zu ftellen hat, nad) 


Umftänden als das Pferd böfe ift, diefen Weg zur guten Zah: 
mung einfhlagen muß. | 


Bon der Befchaffenheit der Etallungen. 


Wie die Stallungen gebauf, dann welche Richtung die Thüre 
und Fenſter haben follen, ift ſchon in vielen Werfen abgehandelt. 
zer Derfaffer glaubt nur Einiges über die innere Einrichtung, 
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Die Ordnung und Temperatur derfelben erinnern zu. dürfen. Feder 
Stall, der für Nemonten, audy auf dem Lande, verwendet 
wird, foll gebohrte Luftlöcyer haben, und ſo weit und groß eins 
. gerichtet werden, daß der Mann zum Pferde öhne Gefahr aus: 
und eingehen kann. 

Die Erfahrung zeigt täglich, daß bey den Stallungen, wo 
die Pferde angebunden werden, die Temperatur, die doch die halbe 
Nahrung und Wartung iſt, ganz unberückſichtigt bleibt. Es 
werden oͤfters ruſſiſche, polniſche und Bukowiner Remonten in 
warmen, hingegen neapolitaniſche, ſpaniſche Pferde oder Araber 
und Engländer ohne Rückſicht auf ihr vaterländifches ' Klima oft 
in falten Stallungen angebunden. 

Meines Erachtens nach foll jedes Pferd einen Stall, wie 
es felbft oder defjen Vorältern gewohnt waren, erhalten; denn 
eben fo wie den Pferden aus Faltem Klima eine ungewöhnte 
warme Luft, befonders Anfangs nachtheilig ift, fo iſt den aus 
mwärmeren Gegenden kommenden Pferden der: Eindrud der fältern 
Luft ſchädlich. Da nun eine übertriebene Kälte oder Wärme 
der einen oder der andern Gattung ſchadet, fo ift das gewöhn⸗ 
liche Verfahren, die Pferde im Stalle ohne alle Rüdfiht auf 
die Temperatur deöfelben, bloß anzubinden, als eine Vernachläßi⸗ 
gung anzuſehen und die Vorſicht, die übertriebene Wärme durch 
Oeffnung der Fenſter und Thüre zu beſeitigen, oder umgekehrt 
das Eindringen der Kälte durch Verſchließung des Stalles zu 
hindern, äußerſt uützlich iſt; denn ein im zu warmen Stalle, deſſen 
Luft überdieß nicht rein iſt, augebundenes Pferd, bekommt zwar 
kurze glänzende Haare, aber fein Körper leidet hierdurch, es ver— 
fallt in Entzündungs-Krankheiten, im Koller, wird durch die 
ftete Ausdünftung matt und ift gegen die Kälte fehr empfindlich, 
wenn es herausgeführt wird ; bey einem allzu Falten Stalle hin- 
gegen frißt das Pferd wenig, fauft auch weniger, bekommt 
lange Haare, und ſchlägt auch aus Kälte nach den Streitbäumen 
um fich zu erwärmen, oder ift fonft fehr unruhig im Stalle. Ein 
mäßig temperirter Stall hingegen, befonders wenn bey Diefer 
Temperatur die Luft rein ift, da wir in der Negel Feine Gelegens 
heit haben, die Pferde» Naffen zu ſepariren, fchadet Feiner Gat⸗ 
tung Pferde. 

Wir bemerken täglich ſowohl beym Landmanne als auch in 
großen Stallungen, daß die Luft von unreinen Dünften duch Vers 
fperren der Stallungen fo verpeftet iff, daß man beym Hinein: 
treten vom vdenfelben beflommen wird. So unrein gehal— 
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tene Stallungen, fen es aus Mangel an Kanälen oder funftiger 
Urſache, find fehr ungefund und nachtheilig für die Pferde. Diefe 
Stallungen werden gewöhnlich von Kutſchern und Neitknechten, 
gemeinen Soldaten u. d. gl., die fi) darin beftändig aufhalten, 
fo warm gehalten, damit fie felbft warm haben, und die Pferde 
ein glattes Haar behalten, und um fo weniger Mühe beym Pugen 
geben. Sehr viele Pferde werden auch ald gut gewartet be= 
trachtet, deren Wärter doch, wenn man fie genau beobachtete, 
Strafe verdienten. 

Bey dem Bauer. in Böhmen ift e8 gewöhnlich derfelbe Fall, 
indem er feine Pferde in unreinen Ställen bis an die Knie im 
Mifte ftehen läßt, die Thüren und Luftlöcher verfperrt, den Stall 
felten oder nie reinigt und ihn in eine Badftube verwandelt. Ob⸗ 
gleich er felten feine Pferde pust, fo glanzen fie dennoch ſchön, 
und der Nichtfenner wird fie für gut gewartet anfehen. Man 
wird jedoch in feinem Lande fo viel einäugige und blinde Pferde 
als hier fehen, und weil diefe Pferde in ihrem Temperamerte und 
ihrer Ausdauer nie fo find, wie in andern Ländern, fo fcheint 
an ihrer Mattigfeit der zu warme, ungefunde und dunftige Stall, 
die ftete Ausdünftung, dann die Unmöglichkeit des Niederlegens, 
die Schuld zu fragen. Sehr oft trifft man auch auf junge Füls 
len, die, an einen furzen Strid gebunden, fich nicht niederlegen 
Fönnen, audy daß fie oft zum Erbarmen mehrere Monate nicht 
aus dem Stalle fommen, wo doc im Hofe oder fonft wo auch 
im Winter genug Gelegenheit vorhanden ift, im Schnee herum 
Au laufen. Esift wahr, daß man auch in Böhmen viele gut ges 
baute, fchöne und Bräftige Pferde trifft, dieſes hat jedoch der 
Landmann nur den vortrefflichen Befchälanftalten, keineswegs 
aber feinem Fleiße oder feiner Liebe zur Pferdezucht zu verdanken. 

Eben fo ſchaͤdlich, als diefe gefperrten Stallungen, find auch 
jene, wo eine bedeutende Zugluft ift, die zu fehr auf das Pferd 
wirft; denn jede in den Stall hinein gelaffene Luft muß fo hoch 
gehen, daß fie nicht über das Pferd komme, und fo lange felbe 
nicht temperirt ift, das Pferd nicht berühre. 

Alle Zugluft ift befonders jenen Pferden fchädlih, welche 
in gu warmen Stallungen gehalten werden. Sie find fiets in 
Ausdünftung,, die ein foldher Zug, befonders wenn er plöglid) ges 
fhieht, zurüd treibt, und rheumatifche Schmerzen, fo auch in« 
nerlihe Krankheiten verurfaht. Es gibt viele Pferde, welche 
plöglih Frumm gehen, was bloß von rheumatifchen Schmerzen 
herrührt. Diele find der Meinung, daß die Dede aud in den 
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Wintermonaten dem Pferde felbft in einem Falten Stalle nach⸗ 
theilig fey. Die Erfahrung hat aber gelehrt, daß der lebende 
Körper nicht ohne Ausdünftung beftehen kann, daher auch einem. 
Pferde, das.im Falten Stalle ohne Bewegung ftehet, das Aufs 
legen einer Dede zutraglich feyn muß. Beſſer ift es, dem Pferde 
zwey Deden aufzulegen und ſolches damit zu verwahren, dabey 
aber die Luft im Stalle-rein und gefund zu erhalten, als keiner 
Dede und nur eined zu warmen Stalles fich zu bedienen. Wie 
ed der Fall bey einem Menfchen ift, daß das, was er zu ſich 
nimmt, rein und gefund fey, eben fo muß bey dem Pferde ſowohl 
das Futter, welches es genießt, als aud) die Luft, die es ein- 
athmet, gefund feyn, wenn e8 nicht oft in Krankheiten verfallen fol. 
Man bezieht fich fehr oft auf die Wildfänge und andere Ges 
ftütpferde, welche ftets im Freyen und mit nichts zugedeckt find, 
berechnet aber nicht, daß ein foldyes Pferd, wenn ihm falt wird, 
auffteht, fich bewegt, herumfpringt, fo lange, bis es in feine 
gehörige Ausdünftung fommt, was bey einem im Stalle angebun« 
denen Pferde nie der all feyn kann. | 
Der Berfaffer glaubt, daß ein Pferd zu jeder Jahreszeit 
eine Dede haben muß, wenn es gefund und rein erhalten werden 
ſoll; diefe muß fich jedoch nach der Befchaffenheit der Jahreszeit 
richten, im Winter nicht zu leicht feyn, im Sommer hingegen den 
Schweiß nicht befürdern, jedoch die Ausdünftung im gleichen 
Gange erhalten und vor der Zugluft bewahren; denn Fein Pferd 
benöthigt im Gange oder einer Bewegung, wohl aber im ftehen« 
den Zuftande einer Dede. Einen Sturm fünnen die Pferde auch _ 
nicht ertragen, und jedes dem Sturmwinde und Ungewitter ım 
Freyen ausgefegte Pferd wird ſich ftets, um feine empfindlicheren 
Theile, namlich Kopf und Vorhand zu fehügen, mit der Nachhand 
dahin wenden. Selbft in wilden Geftüten fteden die Pferde ihre 
Köpfe zufammen, formiren einen gedrängten Haufen, und wenn 
ein naßfaltes Wetter ift, geht das ganze Geflut aus eingnder, 
pder geht fogar durch, und ſucht fi) durch Laufen zu erwärmen. 
Alle Geftütspferde, die das ganze Jahr bey Tag und Nacht 
im Freyen find, und gar Fein Obdach erhalten, gehen bey det 
beften Beredlung und fonftigen Kultur zurüd, werden ftetd klei— 
ner, und bloß für den Bauer in Galizien, der Bukowina ꝛc. 
brauchbar; denn es ift gewiß, daß das zarte Füllen, fo lange ed 
noch nicht bey Kräften ift, und durch etwas gequalt wird, im 
Wahsthum und in der Veredlung zurud bleibt, und im feiner 
Ausbildung gehindert wird, 
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Jedes Pferd muß nad) und nach an die Außere Temperatur, 
fey e8 Kälte oder Wärme, bey zunehmenden Kräften gewöhnt 
werden, wenn e8 gedeihen fol. Der-Berfaffer ift daher der Mei- 
nung, jedes junge Füllen erft größer werden und zur Kraft fom- 
men zu laffen, bevor ed, befonders in den nördlichen Gegenden, - 
“ dem harten Klima ausgefegt wird, welches dann ein älteres Fül— 
len leichter gewöhnen kann; denn eben fo wie jedem verzärtelten Sol⸗ 
daten, der aus dem Quartiere plöglid) ins Lager zieht, Der fchnelle 
Wechſel empfindlich fällt, fpäater aber, wenn er mehr Kraft und 
Ausdauer erlangt hat, es bald gewöhnen wird: fo ift es eben 
jiwifchen einem jungen und altern Füllen. I 

Ale Remonten hingegen, die wir aus den nördlichen Ges 
genden befommen, haben dort im ftrengen Winter ein Fleined Ob» 
dad), wodurch fie im Nothfalle vor den Elementen gefchügt wer— 
den; daher denn die für und remontirten Wildfange, wenn fie das 
erfte Mal aufgeftellt werden, zwar einen mehr falten als. warmen 
Stall erfordern, feineswegs aber bey der Froftfälte in demfelben 
leicht ansdauern; denn fo ein Pferd wird den gemachten Erfah« 
rungen zu Folge ftet8 am Fleifche abnehmen, und dann langer 
Erholungszeit benöthigen. Auch darf nicht aufier Acht gelaffen 
werden, bey der Einftallung diefer Pferde alle übrigen Thiere, 
als: Schweine, Kälber, Gänfe, Böde, Hühner ꝛc., die einen 
üblen und ungewohnten Geruch von ſich geben, und die Pferde fcheu 
machen, zu befeitigen, 


Bon Militär -Equitations - Schulen. 


Keine Kavallerie bedarf dringender der Equitations » Schu: 
len, als jene fo auf dem Lande zerftreur bequartiert ift. Hier ift je- 
der Offizier und Unteroffizier detachirt, eigener Kommandant, folg« 
li) auch Abrichter, und wenn man diefe nicht früher abrichtet, fo 
können fie ihre Untergebenen hierin unmöglich belehren. 

Das Reglement fpricht zwar von der Equitation und allen 
betreffenden Gegenftänden, das Regiment und die Esfadronen 
aber find durch diefe Bequartierung und ohne gedeckte Neitfchulen 
außer Stand gefeßt, die Individuen zu bilden, und diefe Bildung 
— dem wahren Geiſte des Reglements im Regimente zu ver— 

reiten. 
Würde jedes Negiment beym Stabe oder fonft einem be— 
ftimmten Orte eine gedeckte Neitfchule haben ; die biezu geeigneten 
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Sndividuen des Regiments zufammenziehen, und durch die Win- 
termonate eine Equitations - Schule bilden, fo würde die Kavalle- 
rie feiner andern Schulen bedürfen. Da diefed aber nicht der Fall 
ift, fo können wir, ohne verfchiedenen Meinungen vorzugreifen; 
nie dem wahren Endzmwede entfprechen; und hiebey fehien Die Neu: 
ftädter Equitation der Kavallerie mehrere Dienfte erwiefen zu haben, 

Es eriftiren auch in allen Staaten unter dem Namen Lehr:, 
Eskadrons-, Equitations⸗, Suftituts- se. Schulen, wo die Ka⸗ 
vallerie Gelegenheit hat, die Sndividuen zu bilden, und fofort in 
den Negimentern und Esfadrons zu verbreiten. 

Wir haben bey der Kavallerie auf dem Lande vorfreffliche 
Dber und Unteroffiziere, welche mit ihren beften Eigenfchaften 
und Talenten obne Schule fchlummern, von melden, weil fie 
ihre Tulente nicht entwideln und ausbilden können das Regiment 
den erwarteten Nutzen nicht ziehen fan. 

Aus dem Wiener Neuftädter Inſtitute iſt ſtets ein großer 
Theil Ober- und Unteroffiziere hervorgegangen, die zu trefflichen 
Reitern gebildet wurden. Dieſe haben in den Regimentern Mans: 
ches gezeigt, und viele Offiziere haben auch von ihnen Nutzen ge- 
zogen, welcher jeßf ohne Schulen, wodurch ſolcher weiter vers 
breitet werden könnte, zwecklos verloren geht. 

Das mit dem beften Talente begabte Individuum kann ohne 
Schule, Theorie und Praris Feine Vollkommenheit erreichen 5 
nur diefe Fönnen fein Talent feft begrinden und Gelegenheit ver: - 
Schaffen, fid) nach und nad) zu bilden, und einen hohen Grad von 
Kunft zu erreichen. 

Alle Sndividuen, die feinen Unterricht erlangt haben, bilden 
fi) wohl mit der Zeit, doch immer zum Nachtheil der Pferde, 
die fie täglich verderben, eftruppiren und die dann ausgemuftert 
werden. Wenn ein foldyer Weiter ein Pferd in feiner Dreffur 
verdorben oder gar ftruppirt hat, fiehter wohl ein, daß er nicht auf 
dem beften Wege war, umd macht fid) dieſes beym nächſten Mal 
zu Nutzen; da aber mehrere ähnliche Abrichter bey einem auf dem 
Lande bequartierten Regimente ſich befinden, fo ift der daraus ent— 
ſtehende Nachtheil für den Dienſt und der Ruin der Pferde für 
den Staat, leicht zu erſehen. 

Das Reglement ſagt: »Die Wichtigkeit der Reitkunſt bey. 
der Kavallerie ift überflüffig zu beweifen; Feine Kavallerie darf ſich 
einen Vorzug zueignen, als nur in jenem Maße, in welchem fie 
die Reitkunſt befi itzt. Kavallerie, die nicht reiten kann, taugt zu gar | 
nichts, und iſt eine unnüge für den Staat.« 


122 


Wie kann eine Kavallerie, befonders jene, fo auf dem Lande 
dislocirt iſt, diefer vortrefflihen Bemerkung Genüge leiften, und 
wie ift fie im Stande, ihre Unterhabenden in diefem Grade abzu= 
sichten, wenn fie nicht felbft die Kenntniß dazu befigt und früher 
abgerichtet ift. Eine Kavallerie ohne Schule, ift wie ein Kind 
ohne Eltern und Eizieher. Das Reiten und Abrichten der Pferde 
kann man nicht durch das Lefen aus dem Neglement lernen, fon= 
dern wie es fich verfiehet, muß jeder praftifch hiezu abgerichtet 
werden. 

Wenn eine Kavallerie gut beritten feyn foll, braucht fie un« 
umgänglich nachſtehende vier Hauptgegenftände : 

1. gute Remonten ; 

2. gute, gefunde und vertraufe Nefruten ; 
5. ein gutes und zweckmäßiges Lokale, und 
4. gute und abgerichtete Reiter. 

An den, aus dem Wienerifcdy Neuftadter Inſtitute beranöge- 
Fommenen- Individuen hatte der Verfaſſer Gelegenheit zu bemer: 
fen, daß fie fid) mehr mit.der höhern Neitfunft und Schulen abge« 
= hatten, die Kampagne sNeiterey hingegen, obgleich für Die 

avallerie am geeignetften,. zu übergehen fchienen. 

Eine Schule für die Kavallerie ift unentbehrlich , fie darf je« 
body nicht über ihre Sphäre gehen, und die in derfelben zu un« 
terrichtenden Individuen dürfen nicht mehr wiffen, als das Wich- 
tigfte und Nothmwendigfte, das man bey ihren Truppengattungen 
nöthig hat. Der einfache Grund diefer Behauptung liegt in der 
Bemerkung, daß jedes zu fehr ausgebildete Individuum feine hö⸗ 
bern Talente bey jeder Gelegenheit ans Tagelicht zu bringen fucht, 
und manches Unentbehrliche vernachläffigt. | 

Alle andern Individuen lernen von diefen auch die hohe 
Schule oberflächlich, und find dann weder in dem einen noch in 
dem andern nüßlich, fondern vielmehr fchadlich. 

Ohne feine Meinung aufzubringen, glaubt der Berfaffer, 
daß ein Inſtitut wohl nöthig ift, aber nicht allein für die Abrich- 
fung und das Zureiten der Nemonten, fondern auch für die Zah: 
mung der Pferde überhaupt und den Umgang mit felben, Pfer- 
defenntnig, Anatomie, Wartung, Sattelung, Packung, Zäu— 

mung, Hufbefchlag ꝛc. und überhaupt für Alles, was der Kaval- 
lerie nothwendig ift, Damit das Individuum hievon Kenntnif erhalte. 

Zu diefem Snftitute follen durh 1 — 2 Jahre die vorzüg- 
lichſten Individuen, welche bereits mit den zu diefem Zwecke ent: 
fprechenden Eigenfchaften begabt find, und ein längeres Bleiben 
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im NRegimente verfprechen, gewählt werben. So ein Individuum 
muß, bevor es hinfommt , ein vorzüglich guter Reiter feyn, Tas 
Ient befigen, Alles leicht zu begreifen, und von Natur die Gabe 
haben, das Erlernte einem andern mit Leichtigkeit beyzubringen. 
Alle andern Individuen, die im Reiten etwas zurück ſind, taugen 
nicht dahin, indem dort nicht der Platz iſt, das Reiten zu erlernen, 
fondern bloß ſich hierin zu vervollfommnen. Nach beendigtem 
Kurfe rüden diefe Individuen zum Regimente ein, wo eine Regi— 
ments - Nummer eine Equitation errichtet und die beften Indivi— 
duen von den Eskadronen dahin beordert werden müſſen, wo fie 
durd) eine Zeit das im Inſtitut Gelehrte von den daraus Einges 
rücten wieder genau zu erlernen haben, 

Beym Einrüden diefer Individuen zur Eskadron muß in der 
Esfadrond - Nummer eine neue Equitations » Schule eingerichtet, 
werden, worin fi die dahin gehörigen Individuen zu verfam- 
meln, fich die nöthigen Kenntniffe zu erwerben, und dann die ges 
meine Mannfchaft fo zu unterrichten haben, daß ein Regiment 
wie das andere, und eine Eöfadron der andern gleich arbeite. 
So würde das Gewünfchte erreicht werden, ‘daß bey den. Negi« 
mentern ſich Schulen fortpflanzen, und gute Abrichter ſich nad) 
und nad) ausbilden fonnten. 

Daß nun aus Mangel an einem ſolchen Inſtitute der ganze 
Winter beynahe unthätig zugebracht wird, und die Abrichtung und 
Zähmung erſt im Frühjahre, wiewohl hin und wieder nach den 
Geiſtesgaben und Talenten der Abrichter ſehr beſchränkt beginnt, 
überlaffe id) dem Urtheile und der Erfahrung Anderer. I 

Die öfterreihifche Kavallerie ift gut und darf ſich mohl ei= 
nen Vorzug gegen andere rühmen; wenn fie aber Schulen 
hätte, dürfte fie fich jedoch nod) einen höhern Grad der Vollkom⸗ 
menbheit verfprechen. Es gibt vieles, was gut ift, aber esift immer 
Schade, wenn es nody beffer feyn Fönnte, und nicht dahin gearbeis 
tet wird, um den Gipfel zu erreichen. 


Vom NRemonten- Depot, 


Wie ein Inftitut für fammtlihe Negimenter nothwendig !ift, 
fo ift ein beftehendes Depot für ein Kavallerie» Regiment in einem 
biezu ſchicklichen Orte der Regiments » Nummer um fo nothiwendis 
ger, wozu Individuen, die im Inſtitute waren, ftetd kommandirt 
werden müſſen. 


Fa 
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Bey diefem Remonten» Depot follen mehrere Sndividuen des 


Regiments nebft fammtlihem Zumad)s an Nemonten von deu Eska⸗ 
dronen fommandirt werden, welche das im Inftitute Vorkommende 
theoretifch und praftifcy zu erlernen, hauptſächlich aber die Zäh— 
mung, Umgang und Dreſſur mit Pferden fich eigen zu machen 
haben, und dann nad) Erlangung diefer Fähigkeiten alle Jahre 
abzulöfen find. 


Wenn fid) Pferde im Regimente befinden, die irgend eine 


ihrer Verwendung hinderlicye Unart an fich haben, fo follen fie 
zum Depot geſchickt werden, und die allda befindlichen Sndividuen 


das 


Nöthige anwenden, um fie von ihren Unarten herzuftellen, 


damit fie in vorfommenden allen fi) zu benehmen wiffen. Bey 
diefem Depot follte fammtlicher Zuwachs der. Remonten eines Re— 
giments bis zur völligen Dreffur beyfammen bleiben , weldye bloß 


als 


Soldatenpferde gezähmt und abgerichtet, dann mit allen Ge— 


genftänden des Krieges. befannt gemacht werden müffen. 


1. 
2. 


Zu diefem Depot find als Kommandirte nöthig : 

. Ein in diefem Snftitute abgerichteter Offizier ald Kommandant. 
Wenn man die Remonten bloß dreffiren, nicht aber: diefe 
Methode im Regimente verbreiten will, bey 150 Nemonten 
noch ein oder zwey Offiziere, und von jeder Esfadron ein 


Ä Individuum ;, dann 


ein führender Wachtmeifter. 
Nah Umftänden, ald man’ Leute entbehren Eon, ftets zu 
zwey Remonten einen Mann als. Pferdewärter und Reiter, 
oder wenn daß Regiment Leute genug bat, zu jeder Remonte 
einen Mann. 


Will hingegen das Regiment dieſe Methode im Regimente 
verbreiten, und die Remonte ganz zweckmäßig dreſſiren, ſo muß 
nebſt dem erſten aus dem Inſtitute kommenden Kommandanten 
eine Anzahl Offiziere, ein Kurſchmied, dann von den Eska— 
dronen die beſten und geſchickteſten 12 bis 16 Unteroffiziere 


und 


eine gewiſſe Anzahl Gemeine, welche gute Reiter ſind, 


dann zu einer bis zwey Remonten ein Pferdewärter gewählt 
werden. 


Zu dieſem Depot ſind, wenn Kavallerie : Rafernen vorhanden, 


ſtets dieſe als Lofale zu wählen ; find aber Feine vorhanden, und 
das Regiment ftet3 auf dem Lande bequartiert, ſo können die beſten 


das 


drey bis vier Ortſchaften in der Regiments-Nummer gewaͤhlt und 


Depot allda formirt werden. 
Von einem Depot iſt beſtimmt zu erwarten, daß die Ne⸗ 
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monten allda nicht nur gut und zweckmäßig dreffirt, fondern auch 
fo viel möglich gefund erhalten werden, und die Methode nach und 
nad) im Negiment. verbreitet, was bey einer Vertheilung der Ne- 
monten unter die Eskadronen oder Züge nie bezweckt werden Bann. 
“.. Bey den in. den Esfadronen oder Zügen vertheilten Ne— 
monten Fann die Aufficht nicht in dem Grade abwalten, und die 
Sndividuen können auch, da fie Mekreres' zu verrichten haben, 
“ nicht verantwortlich gemacht werden. Bey der Vertheilung der Res 
monten ‚zu den Eskadronen gewinnen diefelben gar nichts, es 
entftehen viele Fatalitäten, ‚die Remonten werden nicht gut dreffirt _ 
und die Mannfchaft hierin nicht hinlänglidy unterrichtet, denn der 
Mann muß, wenn man die Nemonte vertraut machen will, ftets 
bey derfelben feyn, und zu, feinem Dienfte fommandirt werden, 
Wenn aljo alle Nemonten bey den Esfadronen beyſammen find, 
fo eriftiren acht, wenn fieaber bey den Zügen vertheilt werden, 32 
. Depots im Negimente, bey denen feineswegs gut dreffirt werden, 
und zweckmäßige Aufficht herrfchen kann. 

Bey einer Dreffur auf. dem Lande wird ein Pferd wohl ab- 
gerichtet; wie diefeö aber geht, ob es dem wahren Endzwede in 
feiner Beftimmung entjpricht, wie viele Leute und Pferde bey die: 
fer Dreſſur bejchadigt, verdorben oder ftruppirt werden, und welche 
Satalitäten hiebey vorfallen, ift wieder eine andere Frage. 

Ganz anders ift es bey einem Depot, wo der Kommandant 
fein anderes Gefchäft führt, und für die Leitung verantwortlich 
gemacht wird; daher denn, wenn diefer feinem. Öefcyäfte gewach— 
fen ift, nicht fehlen fan, daß hier weniger Beſchädigungen vorfals 
ken, und Die Nemonten brauchbarer und dem Zwecke entſprechen⸗ 
der abgerichtet werden, bejonders ‚wenn ihm felbe bey ihrem 
Ankommen zum Negimente in Gegenwart des Negiments und aller 
Esfadrond » Kommandanten durd) den Schmied fdyon vifitirt über- 
geben werden. | Ä 

Nachdem fie abgerichtet find, werden fie. neuerdings durch 
den Schmied in Gegenwart anderer Höherer bey der: Uebergabe 
unterſucht, und alle nad) der Zeit erfolgten Defefte angemerft. 
Einem Offizier, welcher unter ſolcher Kontrolle fieht, wird fehr 
Daran gelegen feyn, die Nemonten nicht nur im beften Zuftande 
zu erhalten, fondern fie mängelfrey den betreffenden Esfadronen 
wieder zu übergeben. 

Es verfteht ſich von felbft, daß hier beym Depot die Pferde, 
nicht nur gezähmt und abgerichtet,, fondern auch mit fämmtlichen 
Gegenftanden des Krieges, als Schuß, Musfeten, Bajonett, 
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Fahnen, Trommeln sc. und mit allen Gattungen von Kavalleries 
Waffen befannt gemacht, dann die Individuen über alle vorfome 
menden Gegenftände, wie bey der Equitation gefagt, unterrichtet 
werden. Das Depot von Würtemberg Hufaren, wo der Vers 
fajfer lange Zeit ald Kommandant zu fiehen die Ehre hatte, bes 
- fand folgender Maßen: 

Gewöhnlich Fam der jährliche Nemontenbedarf in den Herbft« 
monaten; ed wurde das Depot unter einem Kommandanten und 
zwey Offizieren, einem Schmiede, einem Arzte und einem manipu« 
lirenden Wachtmeifter formirt, dann von jeder. Eskadron ein Kors 
. poral und zu jeder Nemonte ein Mann fommandirt, und die Res 
monten ausgefangen. 

Diefe Nemonten wurden zwar glei) beym Ausfangen den 
Esfadronen zugefchrieben , find aber im Depot zu Königgräß oder - 
Fofephfradt 7 bis 10 Monate, bis zu ihrer gänzlichen Zähmung 
und fompletten Abrichtung bis zum Trab ald Goldatenpferde 
verblieben, wo fie dann zu ihren Esfadronen einrüdend gemacht, 
umd dort erft im folgenden Frühjahre, nachdem fie ganz zu Kraft 
gefonmen find, im Galopp die Abrichtung vorgenommen worden. 

Der Berfaffer hatte feine dießfeitigen Erfahrungen dem da⸗ 
maligen Oberften, Fürften Neuß, des Hufaren » Regiments 
Würtemberg zu verdanken, und indem er bey jenem Negimente 
durch mehrere Jahre, ald Kommandant ded Depots ftand, hatte 
er mandye Gelegenheit, feine Erfahrungen zu vermehren; aud) 
fhmeicyelt er fi), jenem Negimente einige Dienfte geleiftet zu 
haben, wie dieß eine große Anzahl von Belobungen des Generals 
Kommando, Divifionärs und Brigadiers, ald auch des Negis 
ments= Kommando bewähren, Ä 

Nicht aus Anmaßung, nur bloß um zu zeigen, mit welchem 
guten Endzweck man’ beym Depot arbeiten fönne, will der Ver— 
faffer, aus Mangel an Raum, nur einen diefer Befehle des dar 
maligen Regiments» Kommandanten Zürften Neuß anführen: 


Pardubig, am 25. Dftober 1825. 

Der Herr F. M. Lieutenant Divifionär und der Herr General 
Brigadier haben bey der vorgenommenen Bifitirung des dem Herrn 
Dberlieutenant v. Balaffa anvertrauten Remontens Depots bereits 
vollfommene Zufriedenheit über den im feltenen Grade vortrefflichen 
Zuftand deöfelben zu erkennen gegeben. Ich erfülle eine mir angenehme 
Pflicht, indem ich nad Auflöfung, und in meiner Gegenwart erfolgs 
ten Uebergabe der Nemonten an die Eöfadronen meinen Danf für 
feinen rafllofen Eifer wiederbole, mit welchem es allein möglich war, 
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ein. aͤhnliches Reſultat zu erreichen, Der Herr Oberlieutenant B a 
laffa hat 100 Remonten ohne Verluft und ohne daß eine einzige im 
Transport marode war, zum Negimente, und in faum ıı Monaten 
in der Wartung und Dreffur fo weit gebracht, daß alle 100 NRemons 
ten; mit Ausnahme einer einzigen, welche mit unbedenflihen Drüfen 
erfranfte, im beiten Ausfehen, als vollfommen brauchbare Pferde in 
diefer Furzen Zeit den Esfadronen übergeben werden fonnten. 

Der Herr Oberlieutenant Balaffa bat fich hiedurch ein blei- 
bendes Verdienit um das Regiment erworben, und Beweife von Sach—⸗ 
Fenntniß und unermüdetem Eifer abgelegt, welches ich nicht nur ſelbſt 


zu würdigen, fondern auch die höhere Anerkennung zu verfchaffen wife 
fen werde. | 


5 Neuß, Hberft. 


Bey einem Depot muß der Kommandant feine unterhabenden 
Nemonten nad) Jahren und Kraft zu behandeln, und in Klaffen 
einzutheilen wiſſen, wornach er zu arbeiten, keineswegs zu übernehe 
men, oder fonft mit etwas zu belaften hat, wenn die Kraft hiezu 
noch nicht vorhanden ift. 
| Bey einem Jahr aus, Jahr ein beftehenden Depot ift nicht 
füglid) bey der Dreffur eine genaue Zeit zu beftimmen, da diefe 
nad) den Jahren und Kräften der vorhandenen Remonten zu volls 
fommenen Kriegödienften abgemeffen werden muß; denn diefer Fall 
kann nur bey jenen Kavallerie» Negimentern eintreten, die mit im 
Stalle erzogenen Pferden beritten gemacht, und deren einige ſchon 
in zwey bis drey Monaten vom Depot zu den Csfadronen ges 
ſchickt und eingetheilt werden fönnen, andere aber im Maße als 
jie zu Kräften kommen und beym Depot brauchbar gemadyt wer» 
den, erſt nad) und nad) bey den Eskadronen eingetheilt werden. 

Alle andern jungen oder ſolche Nemonten, die wegen Mans 
gel an Kraft noch nicht vollfommen dreffirt werden Eönnen, müffen 
fo lange beym Depot verbleiben, bis die erften zu Jahren ger 
kommen find, die legtern aber nad) erlangten Kräften ihre volls 
Eommene Dreffur erreicht haben. ' 

Beny dieſer Gelegenheit, wo ein großer Theil der Nemonten 
bereit bey den Eskadronen eingetheilt ift, hat fid) da8 Depot mit 
Abrihtung der Individuen in theoretifchen und praftiihen Scus 
len, was fonft in den Wintermonaten zu gefchehen hat, dann mit 
der Equitation, Pferdefenntnig, Zähmung der Pferde, Padung, 
Sattlung, Zäumung, Hufbefhlag u. dgl. zu befaffen. 

Dadurch wird diefed zum Verbreiten im Negimente in eini- 
gen Sahren gänzlic) gelungen feyn, und nicht, wie gegenwärtig, 
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junge Abrichter, welche täglich zumachen, erft anf Nechnung der 
Pferde ſich bilden müffen. 

Es ift gewiß, wenn wir ein gutes Syſtem in Drefjur der 
Nemonten hätten, die Armee nicht nur viel mehr brauchbare Pferde 
haben, fondern der jährlihe Bedarf an Nemonten auch nie fo 
groß ſeyn würde. 





J 


Von der Zähmung der Remonten. 


Die Zähmung der Remonte fängt von dem Augenblicke an, 
als ſie ausgefangen, an das alte Pferd gekoppelt, in den Stall 
gebracht und daſelbſt angebunden wird. 

Pferde zähmen will ſagen, den Willen des Pferdes mit dem 
Willen des Menfchen zu vereinigen. = 
- Eine Zähmung und Abrichtung einer Nemonte, auch jedes 
andern böfen, verdorbenen Pferdes ift nichts anders, ald durd) 
gute und zwedmäßige Anwendung der phyftologifd) > und pſycholo— 
ifchen Grundfäge, die auf den Umgang mit Pferden gegründet 
And , auf den Geift, und durch diefen auf den Willen des vorhas 
benden Pferdes fo zu wirfen, damit ein jedes, gleichviel ob es 
jung, alt, böfe, reizbar, verdorben oder menfchenfcyeu iſt, fo her: 
geftellt und abgerichtet werde, daß es mit gutem Willen Alles leifte, 
wozu es die Natur für uns beftimmt hat, dann da nie ein Miß— 
verftändniß zwifchen dem Abrichter und den Pferde obwalte, 
überhaupt aber daß das Pferd dem Wunfche des Menfchen entge- 
genfomme, und demfelben nie gefährlich werde ; weldyes auch nur 
der einzige Weg ift, das Foftfpielige Pferd den Staate und dem 
Privaten zum vollkommenen Nugen und zu langer “Dauer ohne 
Gefahr vorzubereiten. | 

Bevor der Berfaffer diefe Zahmungs» und Abrichtungse 
Methode des Pferdes näher entwidelt, glaubt er nicht zu fehlen, 
wenn er über dad Zähmen und Abrichten überhaupt, fo wie über 
den Umgang mit Pferden und über die Mißgriffe einiges bemerkt, 
die in diefem und der naturgemäßen Behandlung eines Pfer- 
des im Allgemeinen gefchehen. Aud) glaubt er ferner erinnern 
zu müffen, daß er die Negeln zur Abrichtung und Zähmung 
der wilden Nemonten gleihfam ald Bafis aufgeftellt hat, weil 
diefe in der Negel des meiften Umgangs benöthigen; Daß aber 
diefe Regeln keineswegs bloß für die wilden Nemonten allein gel— 
ten, fondern daß von diefen die Anwendung auf jedes. andere 
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verdorbene und underfraute Pferd zumachen: ift; denn Jeder, der 
einen Wildfang ‚gehörig zähmt und. abrichtet, wird; in der Negel 
‚auch, jedes andere Pferd zurecht bringen Fönnen, . , + 

Der Verfaſſer leitet die Art ſeiner Zähmung und Abrichtung 
der Pferde von der Erziehung der Kinder ab. Die Zähmung, Abs 
richtung und der gute Umgang mit Pferden iſt das; Wichtigfte in 
der Pferdewelt; fie find aud) ‚bey diefen nüglichen Thieren fo 
‚auentbehrlih, ald die Erziehung bey ‚den Kindern, So wie man 
‚bey Erziehung der Kinder dahin arbeiten, muß, daß fie. fpäter- 
hin. fi) und dem Staate nüßlidy werden, eben fo: muß ınan 
bedacht ſeyn, daß das Foftfpielige Pferd dem Staate oder Privaten 
durch zweckmäßige ‚Abrichtung nicht: nur gefällige "und willige 
Reue leifte, fondern aud von langer Dauer fe 

Jedes junge, erſt im Stalle aufgefiellte Pferd muß, wenn 
8 gedeihen joll, fo wie das junge, reine, ‚zarte Kind, welches 
dem Lehrer und Erzieher erft übergeben wird, beobachtet. werden. 
Bonidiefem Moment bildet ſich ſowohl das erfte als das zweyte 
zu den verfchiedenen Zweden, und wenn ihnen die Natur den 
Geift,. und dem Körper die Kräfte verliehen hat, fo müffen die 
Abrichter und Lehrer. die Eigenfchaften derfelben berückfi ichtigen, 
und nach dieſen ihre Erziehung und Abrichtung leiten, ‚nam 
lich: wenn ein Kind oder Pferd ein- empfindliches Temperament 
hat, ſo muß es geſchont; ein ftumpfes, gemeines hingegen mit fo 
viel Nachdruck, als nöthig ift, behandelt werden, und fo wie 
überhaupt ‚bey -Erziehung der Kinder der Ehrgeiz die wichtigſte 
Triebfeder ift, eben fo iſt bey Abrichtung der Pferde: der freund⸗ 
we Umgang das. Hauptfächlichite., 

Wie das Kind dem ‚Erzieher. oder Lehrer fügen lieben 
au) wenn es in der Erziehung, Fortfchritte machen foll, fo muß. 
eben das nämliche Verhältniß zwiſchen ⸗Abrichter und: Pferd. ſeyn, 
und fo wie fid) das Kind unter einem guten Leiter während feiner 
— ſeines Daſeyns erfreut, ſo muß es auch das Dar 
weht: feinem : Abrichter. thun. | 

Durch guten und häufigen Umgang bilden fidy die Menfchen, 
Folglich aud) die. Thiere. So wie die Erziehung fie AR bil⸗ 
det, eben ſo bleiben. ſie auch ſpäter. 

Wie eine gute gründliche Erziehung fpäter auch in ſchiech⸗ 
ter: Geſellſchaft nicht leicht ausarten läßt, eben ſo ſchwer iſt es 
auch dem beſten Meier „den — ſchlechten Grund Ipälen 
* zu verbeſſern. inc | 

Dieß gilt aud) von den Pferden, "Ein Pferd ‚ wades eine gute 
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Grunderziehung im der erſten Zeit erhalten hat, wird fpäter in 
fhlechtern Händen und Behandlung nicht leicht ausatten, und oft 
Alles geduldig ertragen; jenes hingegen, bey welchem ein- fdjlech- 
ter und fehlerhafter Grund im Anfange gelegt wurde, wird ſpäter 
auch dem beſten Zähmer und Abrichter Hinderniſſe in den Weg legen. 

Es gibt auch Beyſpiele, daß Menſchen unter böſen und 
boshaften Vorgeſetzten, Erziehern und Lehrern beynahe bis zur 
Verzweiflung gereizt werden, ſich ſogar nach dem Leben trachten, 
und es ſich auch oft nehmen; ſo auch, daß Pferde, bey übler 
und tyranniſcher Behandlung mit größten Schmerzen die Streit— 
bäume und Alles um ſich her zerſchlagen, ja mit dem Reiter ver— 
zweifelnd ſich zu Boden werfen, durchgehen, und mit ihrer eigenen 
Lebensgefahr ſammt dem Reiter in Abgründe ſich ſtürzen, was 
Alles nicht ſo weit gekommen wäre, wenn ſie Anfangs gut abge— 
richtet und ſpäter nach ihren Eigenſchaften und Kraͤften behan— 
delt worden wären. 

Alles Unglück, das von den Pferden an ſich ſelbſt und den 
Menſchen angerichtet wird, rührt von der erſten Erziehung und 
Behandlung her. Ein jedes unvertraute Pferd ift wie ein 
gemüthEranfer Menſch; es frißt fchlecht, gedeiht nicht, und geht 
bald auf eine oder die andere Art zu Grunde. 

Die gute und richtige Zahmung fo wie der Umgang mit 
Pferden ift eben fo fchwer als die Erziehung eines Kindes; denn 
den Kindern wird durch Worte und Schrift Alles gefagt , was 
dem Pferde nur durch Mienen, Stimme, Auge und Geberde⸗ 
ſpiel nothdürftig beygebracht werden muß. 

So wie die höhere Erziehung eines Kindes, die ſeine Geiſtes⸗ 
und Körperkräfte überſteigt, ſchädlich iſt, ſo iſt es auch in der 
Zahmung und Abrichtung nicht rathſam, mehr von einem Pferbe zu 
verlangen, als es leiſten kann. 

Wir ſehen oft Kinder, die bey zweckmäßiger Gryiehung: fü ch 
felbft und dem Staate nügen würden, ihre Beftimmung durch 
zu überfpannte Erziehung verfehlen, und da fie die höhere, ihrer 
Erziehung anpaffende Sphäre nicht erreichen können, fo blei— 
ben fie Stumper, und fomit nicht nur für das Höhere, fonts 
dern auch für das Niedere unfähig. Dergleichen Mißgriffe mache 
man auc in der Zähmung und Abrichrung der Pferde, indem 
man von einem gemeinen, ſchwachen, die Leiftung eines edlen, 
ftarfen, Fraftigen Pferdes verlangt, und das Neit = mit einem 
Wagen «, und ein Schul» mit einem Gampagne» Pferde ver- 
wechfelt. Da die Natur: ein oder das andere Pferd nicht zu der 
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verlangten Leitung geſchaffen hat, jo fallt ihm folche ſchwer, es 
widerfeßt fi), oder geht bald zu Grunde, was dem Staate voder 
jedem: andern Beliger einen Schaden verurfacht, welcher hätte 
-permieden werden können, wenn das Pferd nad) Bien Eigen- 
fchaften behandelt und erzogen worden ware. 

Man kann mit Zuverficht hoffen, daß jedes ‚Pferd nicht 
nur länger dauern, fondern auch dem Beliger willige uud ange⸗ 
nehme Dienite leiften wird, wenn es durch den Kenner richtig ger 
wählt, nur zu feiner Beftimmung gebraucht, und-die Zähmung 
und Abrichtung zu eben dieſem Zwede eingeleitet wird. 

Wie die Kinder oft nicht fo fehr das Lernen, als vielmehr 
die Behandlung ihred Lehrers fürchten, eben fo fcheuen die Pferde 
nicht die Menfchen, fondern ihre üble, unvermünftige Behand⸗ 
lung. Man muß daher eben fo,. wie bey den: Kindern, auch 
bey guten, böfen und verdorbenen Pferden auf ihr Temperament, 
ihren Charakter, ihre Empfindung, Weizbarfeit ꝛc. Rückſicht 
nehmen, weil fonft bey Vernachläßigung dieſer allgemeinen Regel 
unausweichlich üble Folgen zu befürchten find. 
| Es haben mandye Bereiter vom Zureiten des Pferdes treffe 
lich gefchrieben, die Zähmung und. den Umgang mit Pferden 
aber, die für das fernere Zureiten die wichtigfte - Grund« 
lage jind, mit Stillfehweigen übergangen; obgleich ein nicht zweck⸗ 
mäßig gezähmtes, und im Umgange nicht gehörig behandeltes 
Dferd dem beiten Zureiter Hinderniffe fegen und feine Arbeit ers 
ſchweren wird, „und oft Schaden ‚bringt. 

Die Wichtigkeit des Umgangs mit Pferden und ihrer Zähs 
mung ift einleuchtend, und dennoch ift jowohl bey der Kavallerie 
als in anderen Anftalten der Mangel an einem rationellen Zähe 
mungs⸗ und Umgangoͤſyſteme ſo fühlbar, daß bey Einſtallung 
eines jungen Pferdes gemeine Kavalleriſten, Pferdewärter oder 
Reitknechte zu deſſen Zähmung und Abrichtung verwendet werden⸗ 
die keine rationellen Begriffe ihrer Leiſtungen haben, und zur 
Vermeidung der vielen Mißgriffe und daraus entſtandener Be⸗ 
ſchädigungen erſt hierin abgerichtet werden follten. Daß; man 
daher in der Zähmung und dem Umgange mit Pferden noch immer 
zurück iſt, hat ſich unzählige Mal erwieſen, und der Verfaſſer 
kann dieſes um ſo mehr beſtätigen, als ihm ſelbſt ſchon Pferde 
mit 20 Jahren vorgeführt wurden, die noch nicht einen Fuß in 
Menſchenhände gaben. 

Die Zähmung, Abrichtung und Umgang mit Pferden ſind 
nur dann leicht, wenn ſie erlernt ſind, wenn man die Eigenſchaften 
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des Pferdes, nämlich: Charakter,” Temperament , Gefühl, Reiz— 
barkeit, Kraft zc. erkennt, und darnad) zu handeln weiß, 

Ben der Zähmung der Pferde gedeihen oft melde aus na- 
türlihen Anlagen, obgleich der Wärter, der gemeine Kavallerift 
oder Abrichter gar Fein Verdienft hieran haben, hingegen gerathen 
oft die ‚geduldigften Thiere in fo ungeſchickte Hände, daß fie durd) 
üble Behandlung böſe und unvertraut werden, Beſchädigungen 
aller Art entftehen, und dem Abrichter große Hinderniffe in den 
Weg gelegt werden, | 

Auch kommen wieder wohlgezähmte und im Umgange wohl 
ausgebildete Pferde in des Zureiterd Hand oder zum Zuge, die 
durch eine unangemeffene und unrichtige Behandlung fo boje und 
unvertraut gemacht worden, daß nicht nur der Zähmer eine neue 
und jchwere Arbeit befommt , fondern aud das Pferd fehr oft 
auf immer unvertraut bleibt. 

Wie mir durch unrichtige Behandlung die ſchlimme Geite 
eines Pferdes: Fennen lernen, eben fo Fönnten wir gewiß durch 
eine gute und zweckmäßige Behandlung noch manches, in dem 
‚Pferde verborgene Gute, entdecken. Oft heißt e6, daß ein Pferd, 
welches durch eine oder die andere Behandlung dem Abrichter Ges 
horſam verweigert, von Natur aus boshaft jey; es wird nun auf 
Rechnung der Bosheit maltraitirt und fo behandelt, daß entweder 
der Abrichter oder das Pferd Schaden trägt, oder gar dad Ende 
erreicht; wir fehen oft die beſten, fchönften und Fräftigften Pferde 
unterdem Sattel, an einem Wagen, Fiafer ꝛc. ftehen, welche ganz 
fruppirt ſind; eben fo fehen wir in dem täglichen Umgange aud) nad) 
mehreren Zahren noch unyertraute, böfe und undienftbare Pferde, 
welche, wenn fie naturgemäß behandelt worden wären, alle noch 
gefund und vertraut fegn würden. — Es liegt daher, wenn ein 
Pferd undienftbar wird, ‚nicht in dem Pferde felbft, fondern in 
dem Mangel der guten Behandlung desfelben. 

Wir ſehen auch Pferde öfters in placirten Stellungen gehen, 
die aus verfehiedenen Gründen lange noch im Schritte unverfams 
melt gehen follten; wieder andere an der Korda und mit dem 
Kappzaum quälen, die von rechtswegen weder die eine nod) den 
anderen -Fennen lernen: follten. Auch trifft es fich fehr oft, daß 
bey einer auf dem Lande bequartierten Kavallerie die Wildfänge auf 
nicht gehörig beſchotterten Reitſchulen durch Unteroffiziere und 
Gemeine, vie feine hinlänglicdy guten Abricyter find, an der Korda 
und dem Kappzaum getrieben werden; in foldhen Händen -ift die 
Korda und der Kappzaum gleichfam ein Meffer für das Pferd, 
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und wiewohl der. Verfaſſer dieſe beyden Gegenſtaͤnde in guten 
Händen und geregelten, gedeckten Reitſchulen hochſchätzt, ſo muß 
er doch ſelbe bey- einer auf ‚dem Lande bequartierten Kavalleriey 
wo jeded Individuum ein Abrichter ift, verwerfen. 

Der unzweckmäßige Gebraud) des Kappzaums findet ſehr oft; 
befouders beym- Führen der Wildfänge, im dem. übertriebenen 
Grade Statt, daß ihnen die Nafe aufſchwillt vder fonft bes, 
fchädigt wird, wodurch die Eopffcheuen Wildfänge nur noch ſcheuer 
gemacht werden, obgleich die Erfahrung lehrt, daß ein Kapp⸗ 
zaum von den Wildfängen nie gelitten wird, ORDER daß: er, ihnen 
vielmehr ſchädlich ift«: 

Wir kennen von frühern Abrichtern her zur Zahmung des 
Pferdes keine andern Mittel, als Hunger und Durſt, Sporn, 
Peitſche und dergleichen Qualen, um bey denſelben das Erwünſchte 
zu erzielen, welche Mittel aber nie das Zutrauen eines Pferdes 
zum Menſchen bezwecken fönnen, und jeder, Der ſich der. Mittel 
des Hungers, Durſtes und einer großen Strenge bey der Aba 
richtung bedient, gibt deutliche Beweiſe von Unkenntniß und daß er 
keineswegs auf dem rechten Wege der Siheung ı und Abrich⸗ 
tung iſt. 
Ein durch Danger und, Durft abgerichtetes Pferd würde 
ben unzweckmäßiger Behandlung audy nichts nügen, denn. ein 
fehlecht behandelte Pferd läßt ſich halb. zu Tode; hungern, ehe 
es einem brutalen Abrichter nachgeben: follte; geſchähe dieſes aber. 
auch aus Schwäche, fo würde es doch in die frühere Unart vers 
fallen, wenn es fein früheres Futter und Kraft befame. Ob aber 
durch zu vielen Hunger und Durft nicht auch der Körper leidet, 
überlaffe ich) dem Urtheile Anderer. 

Unſere Borältern haben ihre Fraftigen Pferde ftetd mit dem 
Waffen in der Hand gezähmt und abgerichtet, die beym Um— 
gange und Zähmen der jebigen ſchwachen Raffen der Pferde 
durchaus untauglich find, um Das-gewünfchte Ziel zu erreichen. 

Man macht in der Regel viele Mißgriffe in der Zähmung, 
indem man bey einem erſt aufgeſtellten Pferde zuerſt die reizba- 
ren, dann erft die andern Theile zu betaften fucht, und. daß. 
Pferd früher zureiten, dann erft zahmen will, welches unaus« 
bleiblich üble Folgen nad) ficy zieht, und wodurd einem ungehors. 
famen Pferde in der urfprünglichen. Dreffur der Saft, das Mark 
und das fogenannte Befte vom DBereiter fo weggenommen wird,. 
daß dem Eigenthümer zulegt nichts > zum Neiten und Fahren 
übrig bleibt, 


134 


ni Alles ſcheint mit dem Geiſte der Zeit‘ vorgerückt zu ſeyn, 
nur die Zaͤhmung der Pferde blieb meines Erachtens nach zurück; 
denn unſere Vorältern kannten nichts vom Zureiten — fie waren 
bloße Naturreiter; in ſpätern Zeiten ſind ſie aber, wie wir aus 
Büchern . wiffen, hierin mit dern Geifte der Zeit vorgerückt, 
indem ein Jeder ſich zu- feinem Gebraud ein Pferd vollfommen 
abrichtete, won dem in der Vorzeit fchon Griechen umd Römer, 
fpäter die Spanier, Neapolitäner und felbft Franzofen Beweiſe 
geliefert haben , daß fehon damals die Eauitation in hohem Grade 
worgerüct war. - Don jenem’ Moment aber feheint biefe Schule 
ſich in das Wettrennen verwandelt zu haben. 
Da das Wettrennen "leicht iſt, da 08’ feines Studiums 
und Kopfbrechens bedarf, ſo fcheint es zur Modefache geworden 
gu ſeyn, und ein VBorrecht Über das gute Neiten erlangt zu haben; 
dieß gilt jedoch nicht im Allgemeinen, da wir noch immer Männer 
wie Waprother, Schrainer,'dann miehrere ‚ähnliche bey 
der Kavallerie und in auswärtigen Staaten fennen, die das gute, 
> zweckmäßige Reiten richt erlöfchen laffen. 

gibt Zähmer und- Abrichter, die mie den’ Pferden ftets 
— , wodurch dieſe verwirrt gemacht werden, und im 
eritfcheidenden Mörhente die Stimme des Abrichters nicht zu deu: 
ten wiffen; daher denn auch der Abrichter im Umgange mit Pfers 
den nie eine laute Stimme’ umfonft verfehwenden darf. Hinges 
gen find wieder andere, mundfaul genannt, die im entfcheidenften 
Momente nichts fprechen, fondern Tieber zur Peitfcyhe und andern 
böfen Mitteln fchreiten, und das Pferd auf das Graufamfte mal: 
trätiren; wieder andere, die Zuder, Brot .ıc. den Pferden 
reichen, und dadurch für die Zahmung fehon alles gethan zu has 
ben glauben, Diefes ift zum Umgange mit Pferden zwar nötig, 
macht jedoch nur den Fleinften Theil desfelben aus. 

- Ein.Pferd, das dem Abrichter gehorchen foll, muß felben 
nicht nur lieben, fondern auch zu fürchten wiffen, mas nur durch 
Stinme, Miene und Auge erreicht ‚werden kann. 

Wir bemerfen auch Weiter, die dem Pferde Nafchwerfe rei« 
hen und dadurd) viel gethan ‚zu haben glauben ; fi te laffen ihnen 
die Zügel hängen und fchlafen fo zu fagen beyde ein, wo doch ein 
junges unvertraufes Pferd, wenn e8 gedeihen full, ftets auf die 
Führung, Schenkel = Tempo und den Weg, wohin es geleitet 
wird, aufmerffam feyn muß. 

Der Berfaffer gibt feinen in der Abrichtung ſtehenden Pfer- 
ben nie etwas zu naſchen, und bringt demungeachtet gute Reſul⸗ 
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tate hervor; huchftens einem mit, dem’ Menfchen noch: unvertraur 
ten Pferde gibt er bey der Zãhmung zu Zeiten etwas Weniges, 
um es zu attaſchiren und ihm die Furcht zu benehmen, 

‚Sehr ſelten wird im Umgange mit Pferden vom Abrichter, 
dann: beym Satteln, Zäumen, Anſchirren, Putzen zc.:von. dem 
gemeinen Kavalleriften, Pferdewärter 7 Reitfnechte in ‚das ‚Auge; 
des Pferdes gefehen, mas doch im Umgange mit jungen und böfen 
Pferden diefen höchft imponirt. 3 

Es ift wohl bekannt, doß wenn Ser: Abrichtet dem Pferde 
im Umgange nicht in die Augen ſieht, er Manches verſäumt, und 
Beſchädigungen entſtehen, die. er ſonſt vorhinein erkannt, und: 
durch die bey Zeiten angewandte Stimme, Miene und Blick 
hätte vermeiden können, ſo daß er nicht nur dieſe verhütet, fonz 
dern auch die Ausübung der Tücken des Pferdes gehindert hätte; 
Es gibt manche ſchwache aber kecke Reiter, die ſich zumuthen, 
gut und feſt zu reiten, und eine beſondere Paſſion haben, un— 
artige Pferde abzurichten, wodurch aber in der Sache nichts ge— 
wonnen wird, indem ein folcher Neiter oft Blößen von Schwäche: 
gibt, oder gar von Pferde abgeworfen wird, was das Pferd fpä=. 
ter wieder benügen will, und oft bey dem beften Reiter ähnliche 
Verſuche macht. 

So wie der rohe, wenn auch mit der beſten Methode be⸗ 
gabte Bereiter durch ſeine Ungeduld und zu grelle Behandlung nie 
ein Pferd gründlich abrichten kann, eben fo wird auch der Schwache 
und Machgiebige mit Feinem auslangen; beyde werden viel drefji« 
ven, viele Mühe haben, felten aber etmas Gutes zu Stande 
bringen. 

Um ein Pferd gehörig g zu zähmen und zuzureiten, muß 
man ſchon mehr gezähmt und viel geritten haben. Sehr grobe 
Fehler werden oft. bey der Kavallerie dadurch begangen, daß 
man einem Nefruten oder unerfahrnen Weiter ein Pferd zur 
Dreffur gibt, worauf er das Neiten lernen und zugleid) die Res 
monte abrichten fol. Werner wird in, der Zahmung und Abriche 
. tung oft auch dadurch viel gefehlt, daß man zuweilen fich mit dem 
Pferde zu viel abgibt und es dreffirt, dann aber mehrere Tage 
mit demfelben gar nichts unternimmt, wodurch der frühere Unter 
richt wieder verloren geht. | 

Es ift in der That eine Art von Beſchämung für alle, die 
mit der Dreſſur der Pferde ſich befaffen, wenn wir. Jene betrach— 
ten, die wilde Thiere 2c. fo abrichten, daß fie auffallende Kunſt⸗ 
ſtücke mit deunfelben zeigen, wo wir doch mit zahmen, guten und 
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unverdorbenen Thieren ; nicht. nur nicht aublongen:, fondern » Me 
auch oft auf immer ‚verderben. 

Der guößte Fehler beyn Umgange mit Pferden iſt, daß 
jene, welche wenig vom Pferde kennen, ſich doch für vollfommene 
Pferdekenner halten, und: Die — auch vollkommen zähmen und 
dreſſiren zu können glauben. 

. Ein: großer: Fehler! wird: ah biedurd) begangen,“ daß wir 
bey einem Pferde, das nicht beißt, ſchlägt, haut, den Sattel, 
das Geſchirr „+ wder'gar' den Reiter leidet, der ſichern Meinung 
find, es ſey bereits hinlänglich" gezähmt, wo doch zu einer guten 
und hinlänglichen Zähmung noch vieles Andere gehört, indem ein 
gut gezähmtes Pferd nicht nur den Menſchen neben fid) leiden; 
ſondern audy Liebe und Zutrauen zu ihm haben muß; der Sattel, 
dad Geſchirr and der -Neiter Dingegen deinfelben gleichfam zu 
— Natur werden muß. 

Alle jene: Pferde, die ſpaͤcerhin ſich im Neiten, Fahren, 
Satteln und Zäumen miderfegen, geben den Beweis, daß ſie 
im. Anfange ſchlecht gesähmt waren, oder. durd) unrichtige Be⸗ 
handlung verdorben wurden. 

Ein gezähmtes Pferd muß jede Furcht, Bosheit, Scheu, 
Eigenheiten ꝛc. ablegen, in nichts feinen eigenen Willen ha—⸗ 
ben, dem Menfchen verftehen,. fo. zu fagen feine Gedanken er- 
rathen, und ihm bey jeder. DARAN untergeordnet und wihg 
bleiben, 

Der Abrichter hingegen , wenn er diefen guten Willen be⸗ 
ag will, muß die Remonten, wie bereitö erwähnt wurde, 

nad ihrem Temperamente, Alter, Kraft, gradatim — 
und ihnen das Nöthige beyzubringen wiſſen. 

Um dieſes zu erreichen, muß er ſich auf Geberdenſpiel, Phys 
fiognomie, Charafter, Eigenfchaften und Temperament derfelben 
verftehen, aud) Die Gabe haben, fie nad) diefen. richtig zu: behans 
dein, zugleich mittelft feiner Miene, Stimme und feines Auges, 
fo auf das Pferd wirken, daß diefes ihn nach und nad) verftehen 
lerne, fein Mißtrauen ‘gegen denfelben hege, und die Behand⸗ 
lung nicht in Zwang ausarte. 

Nicht nur eine wilde Remonte, ſondern auch ein jedes Pferd, 
das ſich einem Gegenſtande widerſetzt, hat eine Furcht: Davor. 
Um diefe zu benehmen, haben wir eine allmähliche oder ftufenweife 
Behandlung einzuleiten, und durch freundliche Stimme, Miene 
und Auge, durch) Darreihung des Futters und Freffenlaffens 
aus. der Hand, endlich durch zweckmäßigen Umgang und gewiffei 
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Worte uns verſtändlich zu machen, was min won demſelhen haben 
wollen, Daun aus dem Geberdenſpiel fein Vorhaben erkennen, und 
ſey es ein gutes vder böſes, ihm zweckmäßig begegnen, namlidy« 
wenn daraus zu erſehenniſt, Daß es des Zähmers Willen ver⸗ 
ſtanden Habe und demſelben gerne. folge, ſo muß man ihm gleich 
mit freundlicher Miene und Stimme entgegen kommen, und ſelbes 
zu belohnen wiſſen; wenn man aber: im entgegengeſetzten Falle 
bemerkt, daß es beißen/ ſchlagen oder ſich fonft: widerſetzlich ber 
nehmen will, muß man gleich, bevor es ein oder das andere aus⸗ 
üben. kann, demſelben durch Stimme, Miene und Auge entgegen 
kommen ‚und ſeine Abſichten vereiteln, ſich aber dabeh fo ſtelen 
er vorzugehen wiſſen, daßımanınie beſchädigt wird. 
gene; die in der Phyſiplogie und, Pfpchologie. des Pferdes 
dicht hinlämglidy bewandert findi, ‚werden ſich den- Pferden im Ge⸗ 
berdenſpiel wenig verſtändlich machen können, in der Zahmung 
——— machen, und böſen Folgen ſchwerlich ausweichen. 

Eine gute, richtige und zweckmäßige Zähmung iſt für ein 
Pferd das; linentbehrlichfte,;cumd-.opne dieſe kann fein Pferd im, 
wahren Sinne, ſey e6 zum Reit⸗, Wagen oder. fonft einem 
Dienfte. beftimmt, brauchbar werden, Die Pferdezähmung 
macht ein eigenes Studium aus, ift:.nach Umftänden ſehr ſchwer, 
und der. Berfafier glaubt ſich nicht zu irre, wenn er diefem, unter 
allen. übrigen Behandlungen der: Pferde, den Borrang gibt. Hiezu 
ann man. fich:nicht-genug mit dem Pferde abgeben, den Pferdes 
wärter. in jedem Zweige abrichten, und ihm die richtige und, gelaſ⸗ 
fene Behandlung: einprägen. Denn die erfte Behandlung: eines 
Pferdes iſt von wichtigen Folgen, von denen: die Brauchbarkeit 
defjelben in ‚der Zufunft abhangt. 

Nicht nur beym Zähmen, fondern. auch bey jeder Behand⸗ 
lung des Pferdes muß der Zähmer oder Abrichter ſtets demſelben 
zeigen, daß er deſſen Herr ſey; nur darf die Oberherrſchaft nicht 
auf die gewöhnliche Art, im Zwange mittelſt der Peitſche, des 
Stockes oder gar der Streitbäume, und im Reiten mittelſt des 
Sporns und der Peitſche gewonnen, ſondern durch Güte, fanfte 
Behandlung, zweckmäßige Wartung und Pflege begründet und 
zugleich getrachtet werden, ſich das Pferd gleichſam zum Freumde 
zu machen; nur dann, wenn ed. bofhaft wird, muß: man 
ihm durh Stimme, Miene und Blick drohen, und. es mit 
der Hand fo abweiſen, daß es deutlid) verftehe, und daß der 
Wärter oder Abrichter ſich als Freund umd Herr. zugleich zu ger 
gen. wiffe: | 
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Dener Pann kein guter Abrichter ſeyn, der ſich beym Pferde 
nicht ſo zu ſtellen, und bey deſſen Schwäche ſo zu behaupten 
weiß, damit er nie von demſelben geſchlagen werden könne. Wird 
einer von dem Pferde einmal geſchlagen, fo iſt unausbleiblich, 
daß das Pferd dadurdy feine Stärfe fernen lernt, die es bey naͤch⸗ 
ſter Gelegenheit gewiß auszuüben ſuchen wird. Der Zähmer 
oder Abrichter muß durch feine Vorſicht und Stellung neben dem 
Pferde nie eine Blöße — ſondern ſich ſtets als a und Ge⸗ 
bieter behaupten. 

Wenn man einmal vom Pferde geſchlagen ober abgeworfen 
wird, und dieſes bey den wiederhotten Verfuchen geprügelt, ge⸗ 
peitfcht oder auf eine andere Artmalträtirt wird , ſo verharrt es 
in Diefer Unart noch mehr, und ſucht es dem Zahmer bey nächſter 
Gelegenheit zu vergelten. Ein ſo behandeltes Pferd: wird dadurdy 
böfe gemacht, verändert feinen guten Edaratter und wiverſett ſich 
endlich bey jeder Gelegenheit. 

Ein guter Zähmer und Abrichter, der ſich aufı Pfochologie 
und den Umgang mit Pferden verſteht, wird in einer kurzen Zeit 
ſpielend mehr erlangen, als zehn andere durch ihre Kraft mit 
vieler Gefahr für ſich und für das Pferd bewirken können, 
welche letztere Wirkung um ſo weniger gehofft werden kann, 
als fie beym nächſten Gebrauch des Pferdes dieſelbe Kraft an— 
wenden müſſen, wo das Pferd des erſtern von Tag zu Tage 
frömmer und williger wird. Da wir Menſchen uns überhaupt 
mit der Kraft des Pferdes nicht meſſen können, ſo müſſen wir 
ſelbe durch Güte, gute Behandlung und eine gewiſſe Liſt zu 
überwältigen und in unſere Gewalt zu bringen ſuchen. 

Wenn ein Pferd einem ihm imponirenden Zähmer oder Rei— 
ter gehorcht, fo muß man nicht denken, daß es auch gezähmt und 
abgerichtet fey, oder daß es fchon von Jedermann gebraudt wers 
den kann. Ein mit Gewalt. gezähmtes Pferd gibt felten und 
nur feinem Wärter nad); einem andern aber widerfegt es fi) und 
laßt nichts mit fid machen. Bey zwediwidriger Behandlung wer⸗ 
den oft. Wärter von ſolchen Pferden geſchlagen; da ſie nun durch 
Malttätiren und Prügeln fidy zu revangıren fuchen, fo feigern 
fie. die Bosheit verfelben unendlich, und nun entfteht zwifchen dem 
Warter und Pferde ein immerwährender Kampf, welder am 
Ende darauf hinausgeht, daß der Wärter entweder zum Krüppel 
oder gar todt gefchlagen wird, und der Soldat im erften Falle 
8 Invalidenhaus gehen muß, oder daß das Pferd ftruppirk, 
undienfibar und zulegt ausgemuftert wird, wo fodann nicht nur 
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die Koften , ſondern auch die mit vieler Lebensgefahr angewandte 
Mühe: verloren geht. Won ‚feinem Pferde verlangt :man mehr 
Zähmung, als von einem GSoldatenpferde ; denn ein ungezähm— 
tes Pferd vor dem Feinde. ift.eine Laft für den Staat, indem 
ed. den Mann undienſtbar macht, und nicht felten jein Leben im 
Gefahr bringt, und der befte Kavallerift wird auf einem unver⸗ 
trauten Perde nichts wagen, ‚weil er, wenn.er es aud) darauf, 
ankommen: ließe,. jicher verloren ginge. 

Wenn ein Pferd nody ſo viel- Feuer, Kraft und Ausdauer 

befigt,, aber nicht gezähmt ift und die Gegenflände des Krieges 
nicht kennt, wie es bey der Dreffur auf dem Lande meift der 
Fall ift: fo. entfpricht es nie dem Dienfte, den, man von ihm 
verlangt. 
Aus dem ſchon frühen. — Mißgriffe, daß die Res 
monten nad) ihrem Ausfaugen den Leuten. ohne. Rückſicht, ob 
fie Die. Zähmungs- und Abrihtungsgabe beſitzen, eingetheilt, und 
fodann aud) zugeritten werden, entfteht, die unvermeidliche Folge, 
daß die. in unrichtige Hände Gerathenen ftetd eine gewiffe Scheu, 
Bosheit und Mißtrauen gegen den Menſchen behalten. Um diefem 
vorzubeugen, muß das Pferd ſtufenweiſe gezähmt, gefattelt, ges 
zäumt und angeritten werden, ‚ohne daß es fühle und wiſſe, daß 
es fchon dahin gebracht worden ſey. Aus diefem geht hervor, daß 
die Leute, bevor die Zähmung vor fic) geht, fowehl beym Depot 
als bey den Cöfadronen und Zügen genau abgerichtet, von allen 
Gegenftänden in Kenntniß und in Stand gefegt werden, die ftufens 
weife Behandlung der im Stalle bereitö gebundenen Nemonten 
vorgenommen, diefelben vermög ihres Temperaments phyſiologiſch 
behandelt werden müffen, daß jene verftehen, ſich neben ihnen vors 
theilhaft zu ftellen, die Schwäche und Stärfe des Pferdes. zu ers 
Eennen, und es gehörig zu drefjiren. Wiewohl nun die Erflärung 
der Phnfiologie und Piycholsgie dem gemeinen Manne aus Mans 
gel eines gebildeten Faffungsvermögens unnüg feyn würde; fo 
muß er doch auf die Bedeutung des Geberdenfpield aufmerkfam 
gemacht werden. 

Bey milden Nemonten muß der Mann aufmerffam gemacht 
. werden, daß diefe bloß durch das öftere Ausfangen und Brennen fo 
mißtrauifch gegen die Menſchen geworden ſind, und ſich nur darum 
ſträuben, weil ſie wieder eine ähnliche Behandlung befürchten; da— 
her ihnen dieſes Mißtrauen durch gute und freundliche Behandlung 
benommen und Zutrauen zum Menſchen eingeflößt werden muß. 

Alle im Stalle erzogenen Pferde, die von früher Jugend 
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zum Dienfte angehalten‘ werden, und dem Menſchen durch ihre 
Bereitwilligfeit feinen Anlaß zu übler Behandlung ‘geben, werden 
verfraut und. dem Menichen ſeht gewogen; alle Wildfänge hinge⸗ 
gen, die durch Menfchen, ſeit ſie ſelbe kennen lernten, immer 
gequält und mißhandelt werden, behalten zeitlebens ihren Wider⸗ 
willen: gegen ſelbe, ‘der ſich durch das Finſtere ihres: Mienenſpiels 
ansfpricht, und fie fparen feine Anftrengung fidy von Venfelben los⸗ 
zumachen, weil! fie fid) untergeordnet: und unter jieter:: Skla⸗ 
verey des Menſchen geſtellt fühlen: > : 3 — 
+ Wenn Pferde in guten Händen ſtehen, fo fügen fie fich gerne 
unter. die Oberherrfihaft,, indem fie- ſich, wenn man fie an der 
Hand: führt, : oder wenn fie entlaufen, nicht nach: der Freyheit 
fehnen, fondern ftetö nad) Haufe in den Stall zurücfehren. Das 
narnliche Benfpiel' geben und auch entlaufene Wildfänge, weldye, 
wenn ſie früher durch⸗ eine kurze Dauer ihres. Aufgeftelltfeyn® 
gut behandelt wır Den, nicht Die frühere Freyheit, wohl aber den 
Ort und Stall, wo ſie eingeftellt waren, ſuchen. — 
Daß das frühe Zureiten übrigens ohne vorhergegangenes Zäh⸗ 
men ſehr üble Folgen nad) ſich zieht, kann der Verfaſſer durch nach⸗ 
ſteheude Thatſache beweiſen: Als das Hufaren «Regiment N 6 
Hac) der Kampagne vom Fahre 1515 bey der in Frankreich zurück⸗ 
gebliebenen Okkupations⸗Armee ſich befand, hatte der Verfaffer die 
Ehre, bey jenem Regimente zu ftehen, wo er.bey-feinem Zuge, der 
Aus 34 Pferden beftand, deren 18 mit bedeutenden Unarten vor 
fand, weiche nämlich nur mit äußerfter Noth ſich befehlagen, den 
Mann nicht auf und abfigen ließen, den Sattel oder Karabiner an 
der Seite nicht gerne litten, mit dem Neiter ſich überſchlugen und: 
alle Augenblicke ftügig wurden , das Hinterzeug nicht gerne trugen, 
und deren größter Theil beym Schießen nicht ruhig fand, nebftbey 
auch fic) vor allen Gegenftänden fürchteten ; welche Untugenden alle 
bloß von der fchnellen und unzweckmäßigen Dreffur herrührten. 
Zum Schluſſe muß noch wiederholt werden, daß dergleichen. 
bösartige Pferde, wenn ihnen. nicht durch gute Behandlung ihre 
Untugenden einiger Maßen abgewöhnt werden, bey: einer: brutalen, 
Dehandlung Diefelben häufen, und weder durd Hunger, Durft, 
noch fonftigen Zwang gebeffert werden fönnen; wohl überdieß. 
aber-davon nod) üble Folgen für den Korper zu erwarten find. 
Es ift kaum glaublid), wie viele derley böfe und verdorbene 
Pferde bey der Kavallerie und bey Privaten vorfommen, und wie: 
viele gute Pferde alljährlich durch Achtlofigkeit auf ihre Eigene. 
ſchaften, ihren Körperbau, ihre Kraft, dann durch Mangel an 
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gehöriger Abrichtung geſchwächt, ja ganz ftruppist and“ in früher 

Jugend ausgemuftert werden mufjen, die, wenn fie gehörig ‘bed 
handelt worden wären, eine 10 bis 1 5jährige Dienſtzeit .. 
erreichen können. 

Private, ungeachtet fi fie feine fo geubten Leute zur Abrich 
tung haben, wie die Kavallerie, kaufen dennoch lieber ein ſchöne— 
res als ein gehörig abgerichtetes Pferd, und geben es, wenn ſie 
ſich damit betrogen ſehen, zu jedem Preiſe wieder hin; daher kom⸗ 
men ſolche Pferde ſchnell aus einer Hand in die andere, erreichen 
aber dabey bald ihr Ende, und — ſonach auch frühzeitig un 
* RUE 


Dom Zähmen und Abrichten des Pferdes 


Es iſt bereits geſagt worden, daß die Zähmung und Abrich · 
tung eines Pferdes für einen ungeübten Abrichter ſehr ſchwer, hin⸗ 
gegen für einen hierin unterrichteten, beſonders den die Natur hiezu 
beſtimmt hat, ſehr leicht ſey. Dieſer wird bey weniger Mühe und 
Arbeit ſtets gute und ſchnelle Reſultate hervorbringen, während 
jener viele Mühe und Arbeit haben, und doch nur Schaden neh⸗ 
men wird, ohne ſeine Wuͤnſche erfüllt zu ſehen. 

Bey der Zähmung und dem Umgange mit Pferden nu fich 
der Abrichter-auf das Geberdenfpiel des Pferdes, auf deffen Bewe⸗ 
gungen und Yeußerungen wohl verftehen, um daraus zu erfennen, 
was das Pferd im Sinne führt und weldye Bosheit es auszuführen 
gefonnen if. Er muß dem Pferde mit. feinem Blide, feiner 
Stimme, Miene und mit Streicheln entgegen zu kommen wif- 
fen, damit das Pferd verfiehe, was er in feiner Behandlung 
sorhabe und mit ihm thun will. 

Um das Pferd gehörig zu sähmen und abzurichten;, dann 
jedem Unglüde vorzubeugen, muß. der Abrichter hauptſächlich die 
Schwäche und Stärfe des Pferdes kennen. Ohne diefe zu ken⸗ 
nen, und ohne zu wiſſen, wie man bey der Abrichtung und Zäh⸗ 
mung ſich neben dem Pferde ſtellen müſſe, daß man auch bey 
einem höchſt widerſpenſtigen Benehmen desfelben nicht beſchäbigt 
werde, fann man im Umgange mit Pferden nichts erreichen, 

Das Pferd hat zwey Arten, dem Menfchen gefährlidy zu wers 
den, nämlich: eine. angreifende, wenn es auf denfelben los geht, 
beißt und mit. den Vorderfüßen nad ihm haut; dann eine vers 
theidigende, wenn es mit den Hinterfüßen nad). ihm ausſchlägt, 
oder gar mit ſelben wie eine Kuh vorwärts haut. 
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Eben fo wie dad Pferd zwey Arten der Bertheidigung bes 
ſitzt, eben fo hat e8 auch zwey Schwächen, nämlich: wenn der 
Abrichter fi mit den Schultern des Pferdes allignirt und Fronte 
gegen dasfelbe fieht, dabey aber demjelben in's Auge ſieht, und 
wenn es beißen will, auf der rechten Seite mit der rechten, und 
auf der linken Seite mit der linfen Hand gegen die Naſe desfels 
ben marguirt, dann nach Umjtänden, als das Pferd böſe oder uns 
vertraut ıft, fich mit der andern Hand, wenn es möglich ift, an 
die Schulter ſtemmt; dann wenn der Abrichter ſich an der rechten 
Seite des Pferdes befindet, und fich hiebey mit der einen oder der 
andern Hand mit fleifem Arm an die Hufte ſtemmt, das Pferd 
gegen jenfeitd. drückt und fidy etwas mit der Flanke oder dem 
Bauche allignirt, dabey aber Front gegen felbes macht. 

Im erſten Falle ift der Abrichter oder Zähmer bey einer fol 
den Stellung an der Schulter vor dem Hauen mit den Vorderfüßen 
und vor dem Beißen durch die Marguirung mit der Hand und 
Anrufen mit ftarfer Stimme, dann auch durd) das Ausbinden, 
wie beym Zutritt gefagt ift, gefichert. 

So lange der Abrichter oder Zähmer im zweyten Falle den 
fteifen Arm an der Hüfte des Pferdes behauptet, Fann ihn das 
Pferd weder mit den Border = noch Hinterfüßen, felbft wenn es 
mit den leßtern nach vorwärts hauen follte,, befchädigen. 

Die Stellung neben dem Pferde fowohl im erften als im 
zweyten Falle darf jedoch nicht näher feyn, als der geftredte Arm 
es erlaubt. Da das Pferd aber in feinen Wendungen und Bewer 
gungen ſehr ſchnell iſt, ſo muß der Abrichter oder Zähmer eben 
ſo gewandt jene Bewegungen machen, und die Schwäche des Pfer- 
des ftetS zu benützen ſuchen. Wenn das Pferd dann, wo der 
Arm an den Hüften angeftemmt wird, hod) ausfchlägt oder fonft 
eine ſolche ungeftüme Bewegung macht, daß der Arm die Stüße 
an der Hüfte verliert, und wenn er fieht, daß er fid) neben dem 
Pferde nicht behaupten kann, fo darf er fid) nie nach rückwärts, 
fondern ftet8 nad) vorwärts in der Diagonale der Schultern zu 
falviren fuchen, weil er fonft mit den Hinterfüßen leicht geſchlagen 
werden könnte. | 

Die erftgenannte Stellung bleibt immer diefelbe, wenn auch 
der Arm an den Schultern nicht geſtemmt ift, weil man fi) hier 
früher ſchützen kann, beſonders wenn das Pferd im Stalle an 
dem Halfterſtricke gebunden if, oder ze. Jemanden an den Zus 
geln gehalten wird. 

Die zwepte hingegen bleibt nur e fo lange eine Stellung, als 
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der Arm an die Hüfte geftenmmt ift, und wenn das Pferd ihn 
aud) im Kreife herumdrüdt, jo kann es ihn doch nicht befehädigen, 
fo lange ſich der fteife Arm dort behauptet; wie aber der Arm 
die Hüfte verläßt, hört es auch auf eine Schwäche zu feyn, und 
hier muß der Abrichter oder Gehülfe entweder die Hüfte wieder zu 
faffen, oder ſich beym ‚ungeftümen Benehmen des Pferdes gegen 
die Schulter in der Diagonale zu falviren fuchen. 

So wie der Abrichter von der Schwäche und Stärfe des 
Pferdes eine: genaue Kenntniß haben muß, eben fo muß er Ne: 

Erftens, feiner Vorſicht; 

Zweytens, » Geiftesgegenwart; 

Drittens, » Unerfihrocdenheit; 

Viertend, » Entfchloffenheit; und 

Fünftens, feines Muthes zu bedienen. wiffen. 

Sid feiner Vorſicht bedienen will heißen, daß 
er ſich beym Pferde nie ſo ſtelle, daß er jemals gebiſſen, gehauen 
oder geſchlagen werden könne; beym Reiten es aber nie ſo weit 
kommen laſſe, daß er herabgeworfen werde, oder eine Blöße 
gebe, weil das Pferd ſich gleich zu deuten weiß, daß es die Ober— 
herrſchaft über ihn erhalten habe; fondern er muß es erſt gut zäh— 
men, abrichten und dann befteigen: 

Geiftesgegenwart heißt, bey dem widerfpenftigen Bes 
nehmen eines Pferdes nie verlegen ſeyn oder den Kopf verlieren, 
fondern dem Pferde entweder durch ein zweckmäßiges Benehmen 
entgegen zu Fommen, die Schwäche desfelben geſchwind zu faffen 
und zu behaupten, oder es, ohne Schaden ju tragen, verlaffen, 

Unerfhrodenpheit ift, ſich beym widerfpenftigen Pferde 
zu behaupten ſuchen, und ſich feiner Stimme nach dem Gehör zu 
bedienen, nicht aber bey jeder Unart zu erfchreden, zurüdzufahs 
ren, zu fhreyen, oder ‚gar aus dem Stande des Pferdes heraus 
zu fpringen und hiedurdy das. Pferd noch mehr ſcheu zu machen. 

—Entſchloſſenhe it zeigt fih, wenn man ſich bey dem wider: 
fpenftigen Benehmen eines Pferdes nicht lange befinnt, fondern dem 
Pferde: gleich entgegen:zu fommen trachtet, Damit der Schaden für 
ihn oder. dad Pferd durch Zaghaftigkeit nicht herbeygeführt werde, 

Muth bedeutet, dem Pferde auch bey dem gefährlichften Bes 
nehmen nicht nachzugeben, fondern zu feiner und des Pferdes 
Sicyerheit das Aeuferfte zu wagen. 

So wie dad nun Ermwähnte dem Abrichter im Umgange mit 
Pferden nothwendig.ift, eben: fo ift ihm die Anwendung der phyſio⸗ 
und pfpchologifchen Behandlung zu wiffer nöthig. Diefe beſteht: 
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1: Erſtens, in ſeiner Stimme zn: = il en mit nf 
Zweytens, in feiner Miene; EEE 

Drittens, in: feinem Blicke; 

Viertens, im’Sfreicheln, und 

Funftens, im Klopfen mit der flachen Hand. ' 

- Die Stimme muß im Umgange mit Pferden ganz im 
Verhältniffe des Gehörs des betreffenden Pferdes ftehen. Der 
Abrichter muß daher den Grad der Schärfe des Gehörs zu ent: 
deden ſich beſtreben, und wenn er feine greile Stimme: ſo be⸗ 
tont, daß fie auf das Gehör zu heftig einwirft,. ſo iſt e6 
eine Strafe, befonders. wenn fie durch böfe Miene und ein 
fcharfes Auge des Abrichters begleite: wird. Jede Stimme hin— 
gegen, die leifer ausgeſprochen oder gezogen wird, befonders 
wenn felbe die freundliche Miene und das Auge begleitet, ift 
eine Belohnung des verhabenden Pferdes, und mo die Peitfche, 
der Sporn, Stod ꝛc. mandyem Abrichter oder Wärter den Arm, 
Fuß oder auch das Leben gefoftet hat, erfpart die. Stimme, 
wenn fie a tempo gehörig betont wird, die Beſchädigung. 

Gede Stimme, die im Umgange mit Pferden als Strafe 
dienen foll, muß nach Umftanden, als das Pferd ein reiz- 
bares Gehör hat, rafch und grell, zur rechten Zeit, wenn es 
nöthig ift, ausgefprochen werden; denn es ift gewiß), daß 
die Stimme des Menfchen, wenn fie beym Bergehen des: Pfer- 
des gehörig einwirket, raſch und grell ausgefprochen wird, und 
den Grad der Weizempfänglichkeit des Gehörs überfteigt, tie 
Stelle eines Peitfchenhiebes erjegt; weil die Stimme des Menfchen 
auf den Geift und Willen des Pferdes wirft, mo hingegen durd) 
die Peitfche die Liebe und das Zutrauen des Pferdes verloren geht 

Wenn der Abrichter die Scharfe des Gehörs: beym Pferde 
durch feine Stimme entdeden will, ſo muß er, .da.die: Pferde 
nicht einen gleichen Grad. von. Gehör. haben, es Anfangs lange 
fan anrufen, und die Stimme nad) und nad) ſo lange erhöhen, 
greil und fcharf ausſprechen, bis das Pferd fid unruhig zu: beneh⸗ 
men und nad dem Abrichter fich umzuſehen anfängt ,.ı und darin 
ift ‚der höchſte Grad der Reizempfäniglichfeit , 'dei Be! lohnende 
und firafende Stimme fcheidet, erreicht. - '; 

Die Miene:. Wenn die Stimme ‘dem. Umgange mit Pfer: 
den vorangegangen ift, fo weiß das Pferd gewiß die böfe Miene 
Des Menfchen als bös, und die gutesald gut zu deuten; daher 
auch Die Miene ftets Fl der — oder — Stimme 
eingerichtet werden muß... Ä 
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Der Blid. — So wie die Stimme allen Gattungen der 
Thiere imponirt, eben fo beherrſcht fie auch das Auge des. Men; 
fen; wobey mander feine Glieder vor Beſchädigung bewahrt, 
wenn er hievon Gebraud) zu machen weiß. Menfchen würden 
felbft von wilden Thieren oft verſchont geblieben ſeyn, wenn ſie 
nicht davon gelaufen wären, ſondern einen richtigen Gebrauch von 
ihrem Auge und ihrer Stimme zu machen gewußt hätten. 

Daß das Auge des Menſchen viel über die Thiere vermag, 
beweiſen unsauch die böſeſten Hunde, indem fie ſelten oder bey— 
nahe niemals, felbft einen unbewaffneten Menſchen, von vorne, 
fondern ſtets von hinten anzupaden trachten. Jeder Ziveifelnde 
fann fich hievon von feinem eigenen Hunde überzeugen, indem 
derfelbe, wenn er fcharf angefehen und eine böfe Miene auf ihn 
gemacht wird, gleich wegfieht und dem Blicke nicht widerftehen Eann, 

Pferde von edler Abkunft, weldye viel Gefühl befigen, wer: 
den bey einem fcharfen Auge des. Menſchen, wenn es aud) ni 
feine Stimme begleitet wird, ihre Augen, wenn nicht ganz, do 
etwas fchließen, oder gar wegſehen wollen, und ein ſchüchternes Br. 
nehmen außern; andere hingegen werden in einem folchen Falle, 
wenn zugleih die Stimme angewandt wird, die Augen fpannen 
und an jene des Menfchen mit, Berwunderung zu heften fuchen, 
ald ob fie fragen wollten, was wird nun da vorgehen. 

Das Auge fpielt beym Hufbefchlage ohne Zwang eine große 
Rolle, eben fo im Umgange mit Pferden; daher der Verfaſſer 
nicht genug anempfehlen kann, ſich des ſcharfen Blickes als Strafe, 
und des ſanften als Lohn im Umgange mit Pferden zu bedienen; 
nur daß hierbei dieſer Blick nach Umſtänden durch die Stimme 
immer begleitet werden muß, wenn er mehr oder weniger wir- 
fen fol. - 

: Das Streiheln mit der ER Hand. — Die 
Pferde haben das Streicheln mit der flachen Hand, wenn ed Haar 
abwärts geſchieht und die reizbaren Theile nicht berührt, gerne, 
und fehen es für einen Lohn an, wenn es am der Halofläche, 
dann nächſt dem Ohr oder dem Rücken geſchieht und durch eine 
ſanfte Stimme und Miene begleitet wird. Jedes leiſe Strei— 
cheln mit der flachen Hand werden die Pferde als ein Kitzeln 
annehmen und öfters einen Unmwillen dagegen Außern; dage— 
gen nehmen fie jede ftärfere Aufdrückung der flachen Hand lie: 
ber an. Die nachftehenden Theile des Pferdes aber, als: die 
Naſe, die Bruft, der Bauch, die Flanken und die Beine, find da- 
mit zu verfchonen, weil diefe Theile mehr reizbar find; auch dürfen 
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die Fingerfpigen felbft beym Streicheln obiger Theile nicht mehr, 
als die — Hand, auf's Pferd wirken. 
Das Klopfen mit der flachen Hand. — Das 
mäßige Klopfen mit der flachen Hand an der Stirne, Halsfläche 
und dem Nüden vertritt bey dem Pferde die Stelle einer Mah— 
nung; wenn es hingegen das Gefühl des Pferdes beleidigt und 
durch eine dazu paſſende Stimme und Miene begleitet wird, gilt es 
für eine Strafe. Wenn das Pferd daher ſich vergangen hat, fo ift 
es nicht gefehlt, wenn man es auf den Rüden, die Kruppe, oder wo 
es der Hand am nächften ift, durch ftärferes Klopfen beftraft; doch 
darf dabey die grelle Stimme, daß finftere Auge und Miene nad) 
angenommener fchidlihen Stellung neben dem Pferde anzumen: 
den nicht vergeffen werden. Selbſt wenn das Pferd beym Auf: 
figen unruhig ift und den Neiter nicht gerne auffigen laßt, ift es 
thunlich, mit der Hand auf den Sattel zu klopfen , wodurch das 
Pferd beruhigt und ihm damit imponirt wird. 

Nebft diefem muß der Zahmer oder Abrichter auch noch wiſſen: 

Erſtens, auf welche At er dem Pferde imponiren ann; 
dann wie er 

Zweytens dem Pferde mittelſt Stimme, Miene, Auge, Hands 
lungen ꝛc. genau verftändlich machen fann, was er von 
demfelben haben will; er muß 

Drittens mit Gewandtheit und Gefchicklichfeit verftehen, dem 
Pferde zuvor zu fommen, damit felbes ſich nicht widers 
fpenftig benchme ; 

Viertens muß er wiffen, wie man den Gehilfen und fid) felbft 
im Umgange mit dem Pferde zu ftellen hat, damit feinem 
beym üblen Benehmen desfelben etmas geſchehe; | 

Fünftens muß er das Lokale zu wählen "wiffen, wo ein in 
Behandlung ftehendes böfes oder verdorbenes Pferd am - 
füglichften vorzunehmen ift; 

Sechstens muß er wiffen, welches Pferd im Stalle im eigenen 
Stande, welches in einem eigenen Rofale, welches am 
Kappzaume oder in fonftigen eigenen Vorrichtungen vor⸗ 
genommen werden müſſe. 

Das Imponiren. — Ohne dem Pferde im Umgange 

oder bey der Korrektion zu imponiren, kann feine Abrich- 
fung oder Zähmung gelingen; denn fo-lange das Pferd feinen Ab 
richter nicht als Herrfcher anerkennt, wird derfelbe viel arbeiten, viel 
Mühe haben, und mehr verderben ald gut machen. Sey ed nun 
ein Ban, Abrichter oder zer Reiter, fo muß derfelbe ftets über 


147 


das Pferd herrſchen und Meifter von ihm ſeyn, was nur ducch 
feine Stimme, Miene, Augen und feine Bewegungen, mit, dem 
Kappzaum.und der Longe, je nachdem das Pferd in der Behands 
lung oder Korreftion fteht, erzielt werden Faun. Man darf mit 
dem Pferde nicht im Stalle, nicht außer demfelben und nicht auf 
der Reitſchule umgehen, bevor demfelben nicht mit den nöthigen 
Gegenftänden imponirt, und ‚folches nicht aufmerfjam gemacht 
worden ift, was man von ihm verlangt, | 

Der. Zutritt in den. Stand zum Pferde. darf felöft beym 
rubigften Dferde nicht eher gefchehen, bevor e8 nicht früher: ans 
gerufen und aufmerffam gemacht; worden ift, und ohne daß. man 
es nach Wunfche rechts oder links £reten geheißen und. ‚genug 
Pla dahin zu. treten gewonnen hat. 

Bey jeder Verrichtung, als: Sattel, Bäumen oder fonft 
einem Gegenftande, muß das Pferd indem Maße, als es unvers 
traut ift, angerufen, feft: ins Auge gefaßt, und fo lange die 
Verrichtung dauert, der Ruf nad) Umftänden wiederholt werden. 

Bey einem befonders verdorbenen- oder unvertrauten Pferde, 
welches auf, befondern Korrektionsplägen an der ‚Longe und dem 
Kappzaume vorgenommen werden muß, tie ed ber Fall beym 
Hufbefchlag ohne Zwang oder. bey einem, das Satteln nicht lei« 
denden Pferde ift, muß nebft der Stimme, der Miene und dem 
Auge, nach Maß der Empfindlichkeit des Pferdes, auch durd) Schüt⸗ 
teln der Longe und durch die Wirkung des Kappzaumes (was 
ſpäter aus einander geſetzt werden wird) noch vor der Korrektion 
imponirt werden. Selbſt beym Anreiten muß das Pferd von den 
Zügeln und Schenkeln, bevor es vom Flecke geht, verſammelt, 
dann hiedurch auf die Bewegung und den Willen des Reiters auf⸗ 
merkſam gemacht werden. 

Manmuß ſich dem Pferde verftändlid zu machen 
wiffen, was man von ihm haben will. — Dem vor ſich 
in der Korreftion habenden: Pferde verftändlic zu machen, was 
man von ihm haben will, ift fehr wichtig und nothwendig, damit 
zwifchen dem Pferde und dem Abrichter Fein Mißverftandniß ent— 
fiehe, und dieſes gefchieht nach vorhergegangener Imponirung, 
wodurd Dad Pferd aufmerkffam gemacht worden ift, und wo Der 
Abrichter und das Pferd einander angefehen haben. Wenn nun 
die Behandlung beginnt und das Pferd durch fein Geberden« 
fpiel einen Unmillen dagegen äußert, vom Abrichter aber durd) 
böfe Miene und ein ſcharfes Auge a tempo angefchrien wird, 
fo gibt er dadurch dem Pferde zu verftehen ‚, Daß es durch 
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feinen Unmwillen gefehlt Habe. Böſen Pferden, die an der Longe 
und dem Kappzaum vorgenommen werden , wird nebft dem Erſtge⸗ 
fagten auch noch durch das Schütteln der Longe und die Wirkung 
des Kappzaums bey einem widerfpenftigen Benehmen zu verftehen 
gegeben, daß es durd) fein übles Benehmen gefehlt habe. 
Wenn das Pferd nad) einem widerfpenftigen Benehmen nach 
und nad) oder gleich nadhgegeben hat, fo muß der AUbrichter feine 
grelfe Stimme, das fcharfe Auge und Miene in’8 Sanfte verwan⸗ 
deln, dann durch Streicheln oder Klopfen mit der fladhen Hand 
an der Stirn, Halöfläche oder Rüden dem Pferde zu verfiehen 
geben, daß es dieſes fey, was man von ihm verlangt. 
Ueberhaupt muß das Pferd die Betonung der Stimme, die 
Miene und das Auge des Abrichters Fennen und verftehen, der 
Abrichter Hingegen muß durch des Pferdes Geberdenfpiel ihm aus 
der Seele zu lefen wiffen, was es zu thun Willens ift. Jeder, 
der diefe Sprache nicht verfteht, wird in der Behandlung und dem 
Umgange mit Pferden. viele Mißgriffe- machen, woraus Mißver: 
ftändniffe zwifchen ihm und dem Pferde entftehen werden, deren 
Folge ein unausweichlicher Kampf zwifchen beyden feyn wird, 
Demfferdeiftbey widerfpenffigem Benehmen 
gewandt und gefhidt zuvor zu fommen — Diefes 
ift zu wiſſen fehrnöthig, und fpielt im Umgange mit Pferden 
eine große Rolle Dem Pferde zuvor zu kommen -wiffen, "will 
fagen, nie abzumarten, bis fich felbes miderfpenftig benimmt, 
fondern es aus dem Öeberdenfpiel und der Bewegung des Pferdes 
geſchwind zu entnehmen, dann durch die Stimme, Miene ꝛc. fo 
a tempo entgegen zu fommen, daß dasfelbe fein Vorhaben nicht 
in Erfüllung bringe und fih ganz ruhig verhalte. Wenn das 
Pferd z. B. gegen das Satteln einen Unmillen äußert, fo muß 
der Abrichter in dem Maße, als diefe Aeußerung ftarf ift, dem 
Pferde durch jeine Stimme, Miene ze. fein böſes Vorhaben vers 
bieten, oder mit dem Satteln abbrechen, damit das Pferd Feine. 
Gelegenheit habe, ſich widerfpenftig zu benehmen. Wenn das’ böfe 
- Pferd, welches an der Longe und Kappzaum vorgenommen werden 
muß, 3. DB. beym Hufbefchlage ohne Zwang nad) dem Gehülfen 
zu ſchlagen fich anftellt, was aus deffen Geberdenfpiel zu ent= 
. nehmen ift, fo muß der vor dem Pferde ftehende Abrichter mits 
telft der Longe, der Stimme und Miene, fogleih den Vollzug 
dieſes böfen Vorhabens, welches er aus deſſen Geberdenfpiel 
entnommen hat, verhüten, oder, falls fi) der Fuß des Pferdes 
in den Handen des Gehilfen befindet, ihn auszulaffen. heißen, 
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und biedurch dem Vorhaben des Pferdes zuvorfommen, damit 
es nicht ausfchlage, und diefes ift ed, was der Abrichter im Um⸗ 
gange mit Pferden beobachten muß, wenn er guten Erfolg fe- 
ben und nie befchädigt werden will. Wartet hingegen der unauf- 
merffame oder unfundige Abrichter, bis das Pferd den. Sattel 
von ſich herabwirft oder gar den Gehilfen geſchlagen hat, fo. ift 
biedurdy der Schaden nicht nur geſchehen, fondern das Pferd lerne. 
auch Meifter des Abrichters, des Sattelns und des Gehilfen 
zu ſeyn. 

Man muß wiffen, wie man den Gebilfen und 
fih jelbft im Umgange mit Pferden zu fiellen habe, 
damit feinem bey einem üblen Benehmen des 
 felben etwas geſchehe. — Die Stellung des Abrichters 

und des Pferdes, damit keinem von ihnen etwas gefchehe, nimmt 
auch im Umgange mit Pferden einen wichtigen Plag ein. 

Wie alfo ‚ein bufes oder verdorbened Pferd zur. Abrichtung 
geftellt, und was für eine Vorrichtung Statt finden müffe, damit 
der AUbrichter oder Gehilfe nicht befchadige werde könne, wo es 
von der Unart des Pferdes abhängt, wird feiner Zeit erwähnt 
werden. 

Es würde für jeden Zähmer und Abrichter, eine fruchtlofe 
Arbeit feyn, bey einem wahrhaft böſen Pferde zu ftehen, und 
biebey feine und des Pferdes Stellung außer Acht zu laffen. Bon 
der bereitö gefagten Stellung an der Schwäche des Pferdes-Fann 
der Zähmer, Abrichrer oder Wärter das Pferd pugen, fatteln, 
zaumen, die Füße halten und alles unternehmen, wobey ihm, 
wenn er aufmerffam ift und feinen Plaß zu behaupten weiß, nichts 
geſchehen kann, und Zeder, der fich neben dem Pferde nicht zu fel- 
len und diefe Stellung nicht zu behaupten weiß und furchtſam bey 
- dem vorhabenden Pferde ift, foll gar nichts unternehmen, wenn 
er nicht Schaden leiden will. Je furchtjamer der Abrichter, 
Wärter zc, bey dem Pferde ift, defto geneigter ift er, ſolches aus 
eittiger Entfernung zu mißhandeln, und das, was er durch fein 
furchtfames Benehmen nicht erzielen kann, ſucht er durch Schläge 
zu erjegen, was jedoch der guten Sache nichts nügt, im Gegen— 
theile fehr nachtheilig ift. 

Manmuß das Lofale zu wählen wiffen, wo es 
am. füglichften wäre, ein zu behandelndes junges, 
böfes oder verdorbenes Pferd vorzunehmen — 
Wenn man fein gehöriged und zur Abrichtung eines verdorbenen 
Pferdes paffendes Lokale hat, fo wird die Arbeit felbft dem beſten 
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Abrichter erfehwert, und hat oft unausweichlihe Befchädigungen 
für das Pferd vder dem Abrichter zur Folge. 

Die Erfahrung hat und gelehrt, daß jedes junge, erft aufe 
geftellte, reine, unverdorbene Pferd in einem mäßig großen 
Stalle, neben einen alten, ruhigen Pferde im Anfange ohne 
Streitbaume am beften untergebracht ift, Je größer der Stall 
ift, und je mehr junge Pferde fich darin befinden, defto nachtheis 
liger ift e8 für die Zähmung derfelben, denn jedes ftärfere Pols 
tern eines derfelben macht einen bedeutenden Eindrud auf Die. 
nebenftehenden, den fie fehr zu deuten wiffen, und überhaupt füh— 
len fich mehrere Pferde, die in einem Stalle find, und früher im 
Geſtüte oder fonft wo in Gefellfchaft waren, mehr Herrfcher über 
ben Zähmer zu feyn, wodurch fie ſich ihm oft entgegen ftellen. 

Sit das junge Pferd hingegen ganz allein neben einem alten, 
ruhigen Pferde geftellt, und von feiner frühern Gefellfchaft fepa= 
rirt, jo fühle fich eim folches Pferd mehr gefangen, hat bey guter 
Behandlung Feine Gelegenheit eine Unart zu lernen, und atfa« 
fchirt fich viel Früher an feinen Wärter und Abrichter. 

Wir haben mehrere Beweife, daß man bey dem Pferde, 
fobald man fich mit ihm in einem Fleinen, mit wenig Senftern vers 
fehenen Lokale einfchließt, bey einer guten Begegnung, nebft 
guter Zahmung und Abrichtung audy noch manches andere zu 
Stande bringt, und demfelben felbft das Apportiren, Nieders 
legen, Niederfnien und manche andere Kunftftüste leicht beybrins 
gen kann. 

Das eingefperrte Pferd, deffen Aufmerffamfeit durch nichts 
geftört wird, ift bloß auf fich und den Abrichter aufmerffam, lernt 
gefchwinde und wird dem Menfchen fehr zugethan. ; 

Jedes andere Pferd hingegen, das auf der Longe und auf 
dem Kappzaum vorgenommen werden muß, kann wohl aud) in 
einem eingefperrten Lokale feyn, es muß jedoch etwas größern Raum 
haben, wo ſich Feine Streitbäume oder fonft etwas befindet. Alle 
freyen Pläge hingegen find, fo lange man gefperrte hat, bey 
der Abrichtung zu meiden, weil dort die Pferde zu fehr zerftreuf 
find, fid) mehr frey fühlen, und oft Gegenftände vorfommen, - 
die ihre Aufmerffamfeit ftören; weßwegen auch dort die Arbeit 
bey vieler Mühe öfters mißlingt., Der Verfaſſer felbft hatte 
viele Hinderniffe bey der Zähmung und Abrichtung feiner Pferde, 
fo lange er fich nicht ähnlicher gefperrter Lofale bediente. 

Ein Pferd, weldyes zum Abgewöhnen des Scylagens, DBeir 
ßens ꝛc. in die Abrichtung genommen wird, muß zur Vermeidung 
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jeder Befchadigung in. eine eigene Vorrichtung , beren fpäterhin 
im zwepten Theile erwähnt werden wird, geftellt werden; ein 
ſolches Pferd hingegen, das fid) bey allen angewandten Mitteln 
nicht zäumen umd jatteln läßt, wird zur gutwilligen Annahme des 
Beſagten wieder anderd behandelt werden müffen. Alle andern 
hingegen werden, wie beym Hufbefchlag ohne Zwang, auf dein 
Kappzaum, Wiſchzaum und Longe gezaumt, und in bereits er⸗ 
wähnten gefperrten Lokalitäten vprgenommen, 

Wiewohl die vorausgegangenen Beobachtungen dem Ab- 
richter im Umgange mit. Pferden zu wiffen nöthig find, fo 
muß er doch auch Die Eigenfchaften des Pferdes genau fen- 
nen, und zur. Erleichterung feiner Arbeit die Abrichtung darnach 
einleiten, 

Die Eigenfchaften der Pferde find fo mannigfaltig , daß 
man deren achterley Arten unterfcheiden Fann, und zwar: 

Erftens, gutmüthige 

Zweytens, lebhafte, feurige, empfindliche 

Drittens, furchtfame | 

Viertens, böfe Pferde; 

Fünftens, verftellte 

Sechstens, reizbare 

Siebentens, roffige Otuten; 

Achtens, geile Hengfte. 

Bey allen diefen Pferdearten muß in der Zähmung eine 
billige Nückficht auf ihre Eigenfchaft, eingewurzelte aan oder 
Neizbarfeit genommen werden. 


Das gutmüthige Pferd. 


Jedes, in Menfchenhänden noch nicht gewefene,. und aus 
dem Geftüte erft im Stalle aufgeftellte Pferd ift ald gutmüthig 
zu-betrachten, da e8 von Natur Feine böſen und verdorbenen Pferde 
gibt; daher der Zahmer oder Abrichter ein folches Pferd gleichfam 
wie der Lehrer das Kind in die Zähmung und Abrichtung zu neh: 
men und nach und nad) fo auszubilden hat, damit es dem Mens 
ihen gelaffer, ruhig und willig jenes leifte, wozu es die. Natur 
beftimmt hat, und Daß es Dauerhaft werde. 

Ein gutmüthiges Pferd ift aus feinem Geberdenfpiele, Thun. 
und Laffen.leicht zu erfennen. Deſſen Geberdenfpiel hat etwas 
Freundliches, es fpannt die Augen, fpibt die Ohren nicht fo fehr, 
und zeigt Fein furchtſames Benehmen, wenn der Menfc fi ihm 
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in einiger Entfernung im Stalle zeigt; es wird ſich bey feiner Er- 
fheinung im Stalle gerne nach ihm umfehen, und wird in dem 
Mafe, ald e8 mit dem Menfchen verfraut ift, nad) ihm und nad) 
dem Futter wiehern, und wenn er dann fpäter zu ihm in den 
Stand tritt, und ed in ihm feinen Wärter und Abrichter erkennt, 
fid) nad) ihm fehnen und fo zu fagen ihn liebkoſen. Iſt nun der 
Umgang des Abrichters fehr gut und anpaffend, fo wird es recht 
bald gelehrig Alles leiften, wasin feinen Kräften fteht und was 
man von ihm verlangt. Jedes gutmüthige Pferd, das ſich bey 
gehöriger Nahrung, unter einem guten gelaffenen Abrichter befindet, 
wird ſich fo zu fagen feines Dafeyns freuen, und wenn es an der 
Hand geführt wird, ſtets freundlich herumſpringen wollen, die 
Nübe auf den Nüden legen, eine Freude zeigen, einen erhabes 
nen, majeftätifchen Gang annehmen, durch weldye Bewegung die 
Freude desfelben fid) ausfpricht. 

Hiebey muß man ſich aber, fo wie der Lehrer mit dem 
Kinde, mit dem Pferde viel befchäftigen, und fo wie fidh der 
Lehrer nicht bloß auf Tifchgefpräche befchränfen darf, eben fo 
ift e8 nicht genug, wenn man dem Pferde das Futter hinwirft, 
es tränft und putzt. | 

Es find auch jene Wildfänge, welche die £. k. leichte Kaval⸗ 
lerie zu Remonten aus verfchiedenen Gegenden erhält, fo lange 
fie in ihrem Geftüte und in Feines Menfchen Händen geweſen find, 
gewöhnlich gutmüthig und unverdorben. So wie fie aber den 
Menfchen das erfte Mal Fennen lernen, fo befommen fie leider 
durd) das oftmalige Ausfangen, Brennen und fonftige üble Be- 
handlung eine Furcht und Widerwillen gegen denfelben, die fie 
aber bey der Aufitellung unter gutmüthiger und zweckmäßiger Bes 
handlung nad) und nad) verlieren, und gute, dienfttaugliche Kavals 
leries Pferde werden. In fchlechten Händen hingegen, die diefe 
Furcht nicht zu benehmen miffen, nimmt diefe Gattung Pferde 
einen böfen Charafter an, fie wird ſchlimm, widerfegt ſich bey 
jeder Gelegenheit, wird zum Dienfte unbrauchbar und geht früher 
auf eine oder die andere Art zu Grunde; daher muß ein foldyes Pferd 
bey jeder Gelegenheit freundlich und gut behandelt werden, welches 
ed gewiß zu deuten weiß, und bald vertraut und abgerichtet wird, 


Das Iebhafte, fenrige und empfindliche Pferd. 


‚ Ein lebhaftes, feuriges, edles Pferd kann auch fehr gutmü— 
thig ſeyn; jedoch wird ein foldyes Pferd in einer guten Behandlung 
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gut, und in einer fchlechten böfe, reizbar und widerfpenftig. Es 
gibt fein Pferd, das fid) in guten Händen an den Menfchen fo 
attafhiren möchte und fo gelehrig wäre, ald ein edles, feuriges 
Pferd; jedes andere hingegen, je gemeiner und fchwerer es ift, 
defto unempfänglicdyer ijt ed für den Umgang des Menfchen und 
deffen Behandlung. 

Jedes edle, feurige Pferd, das von dem Menfchen gut behan⸗ 
delt wird, ift bis in fein hohes Alter munter und dem Menfchen 
zugethan ; jedes andere hingegen ift von feiner frühen Jugend her 
fhon mürrifh, und wenn es auch Alles leiftet, fo iftesnur, weil 
es muß, nicht aber aus eigenem Antriebe, | 

Ein mit vielem Temperamente begabtes Pferd ift auch leicht 
zu erkennen; ein ſolches Pferd außert fich fdyon durch fein Geberden- 
fpiel und fein übriges Verhalten, befonderd wenn es im gehörigen 
Futter flieht. Bey dem Eintritt des Menfchen in den Stall wird 
es ſich nad ihm umfehen, ed hat gewöhnlid feurige Augen, 
und es ift in fteter Bewegung bey dem. geringften vorfommenden 
Anlaß; es ift für die menfchlihe Stimme, für Schläge und übers 
haupt für jede vorfommende Kleinigkeit fehr empfanglich. 

Will man entdeden, weſſen Temperaments ein Pferd ift, 
fo braucht man e8 nur, wenn e6 fonft nicht furchtfam ift, nad 
und nad ftarf anzurufen, oder die Schläge der flachen Hand 
nach und nach fo zu verftärfen, bis e8 eine Empfindung und Unruhe 
' zeigt, und dieß iſt dann ald der gewöhnliche Grad des Temperaments 
im Stalle anzufehen. Bey dem Reiten hingegen‘ fan foldes 
durch das unruhige Neiten gefteigert, und durch das gute, zweck⸗ 
mäßige gelindert, und nad) Umftänden eingefchläfert werden. | 

Ein mit vielem Temperamente begabtes "Pferd muß man 
im Umgange befonders gut und gelaffen "behandeln, wenn es 
auch im Arfange fehr ungehorfam ift. Jedes Pferd, befons 
derd aber das feurige, lebhafte, wird durch eine fchlechte Ber 
handlung des Menfchen verdorben, und nachftehende Gegen: 
fände find die Inſtrumente hiezu, nämlich: Striegel und 
Kartätſche, wenn erfterer zu fcharf, letztere zu ſtumpf und 
hart ift; wenn mit dem erftern zu ‚heftig geftriegelt, und 
beym Pugen mit dem legtern die reizbaren Theile des Pferdes zu 
jehr berührt werden; durch Nafenriemen, wenn fie zu fehr ange: 
zogen; durch Gurten, wenn felbe zu ftarf gegurtet werden und 
zu fehr nach Hinten zu liegen fommen, was den Athem hindert 
und die Lunge verdirbt; durch unpaſſende Mundſtücke, welche 
Feine Zungenfreyheit haben, die Zunge und Laden drüden; 
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durch Kinnfetten, welche zu ſcharf und sw empfindlich in den Grus 
ben liegen umd die Empfindung erhöhen, : befonders; aber, wenn 
die unfern Theile der. Stangenbaume im Berhältniffe gegen die 
obern, zu lang find... Hier ift der Hebel zu ſtark, befördert den 
Drud der Kinnfette, Das Pferd fucht dieſem Schmerze zu entge- 
hen und ſtreckt die Naſe gewöhnlich in die Höhe; wenn die unter 
dem Sattel zufammen.gelegte Decke gefaltet ift, das Pferd drüdt 
und nach Umftänden bleffirt; wenn der fchmale Sattel von Holz 
auf das dicke und der breite auf Das fchmale Pferd gelegt wird. 
Sm erften Falle hat der Neiter, da er zu hoc) fit, zu wenig 
Gleichgewicht; im zweyten Falle, weil fi) der Sattel fehr tief 
auf das Pferd jenft umd die Nippen drückt, welde beyde Fälle 
Schmerzen verurfahen; menn die Gurten zu ſchmal und zu 
hart find, wie ed der Fall bey unfern ledernen Kavalleriegurten 
ift,: fo vermunden und drücken fie oft den Bauch und die Nippen, 
ja oft die Eingeweide, wenn das Hinterzeug zu Furz eingelegt iſt; 
wenn der Säbel zu fehr herabhängt, ſchwer ift und im Reiten an 
die Flanken fchlägt und viel. Geräuſch macht, fo verurfacht er. 
Schmerzen und beleidiget das Gehör; der Karabiner, wenn Dies 
fer eben auch zu tief hangt, der Reiter den Oberleib im Neiten 
zu fehr gegen rückwärts halt, dann wenn die Feuerſteine zu ſcharf 
und fchlecht eingefchraubt find, was das Pferd an der Flanke und 
Kruppe befonders bey ftärferen Bewegungen viel ſchlägt und beſchä— 
digt, und aud) die Hunde, Schenkel und Siß des Neiterd; die 
Hande, wenn fie in der Führung feine Elaftizität haben; die 
Schenkel, wenn. man mit felben ftärfere Hülfen gibt, als die 
Empfindlichfeit e8 erlaubt; die Peitfche und Sporn, wenn erftere - 
die Empfindung überfteigt, und legterer fie übertreibt; der Schuß, 
wenn er dad Gehör beleidigt; der Sitz des Reiters, wenn foldyer 
unruhig oder nach der einen oder andern Seite plaffirt ift; dann 
dad Benehmen des Zahmers oder Abrichters, wenn felber nicht 
die naturgemäße Behandlung und Abrichtung des vorhabenden 
Dferdes einfhlägt; übermäßige Anftrengung, wenn man von 
einem Pferde mehr verlangt, ald es leiften kann: alle diefe 
Segenftände fragen zum mwiderfpenftigen Benehmen eines Pferdes - 
weſentlich bey, und verderben das Pferd nach Umſtänden auf 
immer. 

Wenn die Stimme, Miene, das Auge und der gute, zweck— 
mäßige Umgang ein edles feuriges Pferd von ſeiner Unart nicht 
herſtellt, fo: wird cd die Peitſche und der Sporn gewiß nicht her— 
ſtellen. Jedes feurige Pferd taugt, und iſt nach Umſtänden auch 
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oft angenehm vor der Front; in Reih und Gliedern, beſonders wenn 
es alarmirt iſt, — aber ein ſolches Pferd wenig oder gar nichts. 


Das furchtſame Pferd. 


Obgleich ein, mit vielem Temperamente begabtes Pferd ſehr 
ſchwierig zu zähmen und abzurichten iſt, ſo iſt es ein furchtſames 
doch noch mehr. 

Wenn der Abrichter mit einem —— Pferde nicht um⸗ 
zugehen weiß, ſo wird das Pferd bey unrichtiger Behandlung 
noch furchtſamer, nimmt auch nach Umſtänden einen böſen 
Charakter an, und widerſetzt ſich bey jeder Gelegenheit, fürchtet 
ſich vor allen Gegenſtänden, und bringt ſowohl den Neiter als 
den Fahrenden in's Unglück, oder nimmt auf eine oder die andere 
Art ein frühes Ende. 

Wir ſehen oft Pferde, die ſich aus Furcht vor dem Mene 
fchen auf's Aeußerfte vertheidigen und fich zu feinem Gebrauche 
bequemen wollen; wären aber dieſe Pferde gleich Anfangs in 
gute, geſchickte Hände gekommen, ſo würde ihnen bald die Furcht 
benommen und ſelbe zu dienſttauglichen Pferden gebildet wor« 
den ſeyn. 

Die Furcht eines Pferdes kommt wohl zumweilen aus dem 
fchlechten Gefichte desfelben, größtentheild. aber mehr von der. 
Behandlung und dem Umgange des Menfchen her. 

Wenn das junge, erft im Stalle aufgeftellte Pferd vor einem 
Gegenftande oder dem Wärter felbft fi fich fürchtet, fo hat er den 
Gegenſtand oder ſich in einer gewiſſen Entfernung zu ftellen, dem⸗ 
felben zu zeigen und fo lange da zu behalten.oder zu bleiben, bis 
dad Pferd gar. feine Furcht davor mehr außert; fpäter geht er 
Damit etwas näher und zwar fo weit, bis dad Pferd ſich wieder 
furchtfam zu zeigen anfängt, bier bleibt er unter fanftem Zus 
fpruche, Miene und Auge wieder ftehen, bis endlicy das Pferd 
Dafür. gleichgültig wird; fpater geht er nach und nach ganz in die 
Nahe des Pferdes, zeigt ihn demfelben, und da ein Pferd mehr 
feinem Geruche als den Augen traut, fo. laßt er ihn beriechen, 
nach Umftänden vor das Pferd binden, oder gar das Heu darauf 
zum Freſſen geben, wodurd das Pferd ſich gewiß recht bald au 
felben gewöhnen wird. 

Sollte. fi das Pferd aber vor dem Abrichter oder Wärter 
jelbft fürchten, fo hat er fich dem Pferde cben fo nad) und nad) zu 
nähern, es freundlich anzufprechen, und fo lange aus der Hand 
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freffen zu Taffen, bis das Pferd ihm zugethan wird und die Furcht 
verliert, Wie bald man die Furcht einem folchen Pferde beneh- 
men. fann, hängt von der eingewurzelten Furcht des Pferdes und 
Gefchidlichfeit des Wärters oder Abrichters ab, 

Ein gefchickter Wärter fann dem Pferde in ein, zwey oder 
drey Tagen fehr viel Furcht benehmen; bey andern dauert es vier- 
zehn Tage, vier Wochen und noch länger, woben man jedod). die 
Geduld nicht verlieren, fondern felbes vielmehr mit allen Gegen 
ſtänden, wovor es ſich fürchtet, befannt machen muß. Ein Pferd 
fann durdy üble Behandlung eines Menfchen, einen Schuß, 
durch zu ſchnelle Zähmung, wenn man es z. B. ſatteln und zäu— 
men wollte, ohne es mit dieſen Gegenſtänden früher bekannt und 
vertraut zu machen, oder wenn man es früher reiten wollte, bevor 
das Pferd das Sattelzeug und den Reiter kennt, oder wenn man 
es früher einſpannen wollte, bevor man es mit dem Geſchirre und 
dem Geräuſch des Wagens bekannt gemacht hätte, ſehr furchtſam 
gemacht werden. Bey einer ſolchen Behandlung kann das Pferd ſo 
erſchrecken, daß dieſer Schrecken in die Nerven übergeht, welchen 
zu benehmen ſelbſt dem beſten Abrichter viele Mühe koſtet. 

Es gibt Pferde, die, wie bereits geſagt, durch ihr kurzſich— 
tiges Auge fehr ſcheu find, und die im Reiten vor Gegenftänden 
in einer Entfernung erfchreden und umfehren. Gefchieht diefes 
Umfehren aud) beym Nadhaufereiten, wohin jedes Pferd gerne 
geht, fo ift es ein deutlicher Beweis, daß das Pferd wirflich 
furzfichtig fey, und feinen Augen nicht traut; jedes andere Pferd 
hingegen, das fich mit dem Reiter gleidy vom Haufe aus wegwens 
det, beweifet, daß ed ungerne geht oder fchlecdht zugeritten ift. 
Wie man diefe legte Gattung beffer abrichtet ‚ wird feiner zeit 
erörtert werden, 

Um die Furcht übrigens von der Bosheit eines Pferdes zu 
unterſcheiden, diene die Bemerkung, daß ein furchtſames Pferd bey 

Annäherung eines Gegenftandes gegen denfelben die Augen und 
Dhren nach Umftänden, ald es furchtfam ift, fpannen, den 
Hals und Kopf heben und dahin richten wollen wird, daß es end: 
lich im Allgemeinen ein furchtfames. Benehmen zeigt und gegen 
jeden Gegenſtand brauſt. Jedes fcheue Pferd, fofern es nicht 
Furzfichtig ift, kann radifalifch hergeftellt werden, braucht aber 
ungemein viel Umgang und eine richtige Behandlung. 


Das böſe oder boßhafte Pferd. 
Daß es von Natur aus Feine böfen oder boßhaften Pferde gibt, 
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bevor fie nicht in Menfchenhände .gerathen, davon geben uns ſämmt⸗ 
lihe Militär und andere Geſtüte einen hinlänglichen Beweis. 

Es hat ſich noch nie der Fall ereignet, daß ein Menſch von 
einem im freyen Geftüte ‚erzogenen Pferde, fo lange es frey 
lebte, befchädigt worden ware, und mag ed auch gefchehen ift, fo 
geſchah ed bloß aus Uebermuth, oder weil es der Menfch gereizt, hat, 
wo doc bey von Natur aus. bofen Pferden. mehrere Fälle fich ereig- 
net hatten, daß die Menfchen von ihnen atfaquirt, gebiffen oder ger 
ſchlagen worden waren, da foldye Pferde fich nicht verläugnen kön— 
nen, Im Gegentheil bemerfte der Verfaſſer bey Bereiſung der 
Militär- und anderer Geſtüte, daß jene jungen Pferde bey Anu—⸗ 
näherung eines fremden Menſchen ſogar ihre. Mütter verlaſſen/ 
und in großer Anzahl ihn umringen, und zwar nicht um etwas 
von ihm zu bekommen, ſondern aus Freundlichkeit und Gutmüthige 
feit, welche Ießtere fo weit geht, daß fie fid) aus Zuwauen von 
ihm fchmeicheln Iaffen. Späterhin hat er. Pferde aus denfelben 
Geſtüten, als fie in Menfchenhände kamen, fehr böſe, reizbar 
und ganz verdorben gefunden. Man findet oft im Stalle erzogene 
junge Pferde, welche durch die Pferdewärter oder Knechte fo böfe 
und reizbar geworden find, daß man mit. Gewißheit annehinen 
kann, ſie werden ſpäter fich bey der SIE UNG zum —— 
widerſetzen. 

Jedes verdorbene böſe Pferd iſt ſowohl im Umgange als im 
Gebrauche für den ungeſchickten, unaufmerkſamen und brutalen 
Menſchen fehr gefährlich; daher jedes dieſer Gattung zwar 
mit Strenge behandelt werden muß , die fid) jedoch nidyt durch 
üble Behandlung, welche die Bosheit noch mehr erregt, fondern 
dur) Stimme, Miene, Auge und gewiffe Vorrichtungen zu offen« 
baren bat. 

Ein folches böfes Pferd erfennt wein aufmerffamer Beobadıter 
leicht im. Stalle und aud im Freyen, denn es. fieht fich bey 
Annäherung eines Menfchen fcharf nach ihm um, legt die Ohren 
zurüc und zeigt überhaupt durch feine Aeußerungen, als wenn 
es ihn nicht zu fich in den Stand laffen wollte; befindet. e8 fich 
aber im. Freyen, ſo ſtellt es ſich beym Zutritt eines Menſchen gleich 
ſicher oder in Vertheidigung. 

Wenn man ſolchen böſen Pferden durch eine gute zweckmaͤ— 
ßige Behandlung und Abrichtung nicht bald zu Hülfe kommt, ſo 
werden fie von Tag zu Tage böſer, zum Dienſte unbrauchbar und 
für den Menfchen — und erreichen auch ein baldi— 
32 Ende, | 
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Obgleich Benfpiele vorhanden find, daß Pferde, welche viele 
Jahre böfe waren, und zum Gebrauche- bereitö vergebens verfucht 
wurden, fpäterhin unter zweckmaßiger Abrichtung ganz fromm 
und vollfommen dienfibar geworden find, ihre Bosheit ab» 
gelegt und den frömmfte: harafter angenommen haben; fo gib£ 
e& Doc) ‘deren: viel mehp die durd) Behandlung mit Stod und 
Peitſche, dem obigen Gage gemäß, für immer unbrauchbar: ge= 
blieben find. Das eingewurzelte Vorurtheil, daß e8 von Natur 
aus: böfe Pferde gibt, die mit Zwangsmitteln abgerichtet werden 
müſſen, hat fidy daher bis jeßt nicht bewährt, und nur zu vielen 
Unglücksfällen Anlaß gegeben. — Entſchloſſene Wärter oder ges 
meine Kavalleriften, die ſich auf ihre Kraft und Entfchloffenheit ver⸗ 
laſſen, balgen ſich oft bey dem mindeften Unwillen eines. Pferdes 
mit demfelben, ohne doch daffelbe hiedurd) von feinen Unarten abbrin- 
gen zu.fönnen. Eben fo wenig erfreuliche Reſultate bringen aud) 
furchtfame Wärter, die: zum Umgange mit böfen Pferden gezwun⸗ 
gen werden, hervor, weil fie durd ihr furchtfamed Benehmen 
dem Pferde merken laffen, daß man ihm nicht beyfommen könne. 
+. Um. daher fo ein Pferd recht bald von feiner Bosheit herzu- 
ftellen, muß es nicht nur von einem verfländigen und entfchlofjenen 
Abrichter vorgenommen, fondern auch eine vaftlofe. Mühe hiebey 
angewendet, ftetd Damit umgegangen, und bis zur gänzlichen Her— 
ſtellung feine Lektion verfaumt werden. Eben: fo find foldye Pferde 
zu behandeln, die in mehreren Beziehungen: fehr vertraut und gut 
find, in andern hingegen fich fehr boßhaft und miderfpenftig zeis 
gen; bey diefen muß, man gerade das, was vn Er il 
mit RE zu erreihen — 


a Pferd e. 


Wie gefährlich und böſe die früher genannten für den Men- 
fchen find, um ſo mehr find es diefe nad) Umftänden. 

Es gibt reizbare Pferde, die, fo lange man fie nicht berührt, 
fattelt, gurtet, pußt oder reitet, von ihrer Neizbarkeit gar nichts 
Außern ; fo wie man aber im Umgange etwas mit.ihnen vornimmt, 
fo außern fie ihre Neizbarfeit nad) Umftanden bedeutend und wer: 
den dem Menfchen: gefährlich. Hingegen gibt eö andere, die den 
Menfchen nie gerne in die Nähe, noch weniger aber bey ſich im 
Stande leiden, fondern fchon früher nach ihm fchlagen und beißen 
wollen, dann quitfchen, zu denen man daher nicht anders ald durch 
ein gewiſſes Ausbinden gelangen kann. Bey folhen Pferden kann 
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man nicht aufmerkſam genug ſeyn, und die Schwäche des Pferdes 
nie genug zu benüßen ſuchen, dann die Strenge des Bliches und 
der übrigen Hülfsmittel nicht genug verſtärken. 

"Mit diefer Unart find zwar Pferde beyder Gefchlechter, mei« 

fteris aber Stuten behaftet, zu denen nie ein Unbefannter treten 
foll, wenn er nicht befchädige werden will. Es ift kaum glaublich, 
. wie fchnell und Fräftig diefe Gattung Dferde ihre Kräfte gegen 
andere Pferde ufd gegen ‘den Menfcjen zu gebrauchen wiffen. _ 
Die, wahrhaft reizbaren Pferde quitfchen ſchon bey dem, Anblick 
eines Menſchen, ohne von ihm berührt zu werden, laſſen Urin, 
und ſchlagen nad) Allem, was fie erreichen können, im Reiten 
beym Andrüden der Schenkel und im Cinfpannen nad) den 
Strangen 2c., ſo zwar, daß ſie nicht nur: gefährlich, ſondern audy 
zu keinem Dienſte anwendbar ſind, welget die Folge übler Be⸗ 
handlung iſt. 

So wie es keine von Natur böfen Pferde gibt ‚ eben fs gibt 
es -auch feine reizbaren, was uns die früher, genannten Geſtüte 
beweifen ; wohl aber gibt es von Natur empfindlichere Pferde. 

| - Die Reizbarkeit eines Pferdes wird gewöhnlich durch zu fehr 
erhöhte Empfindlichkeit hervorgebracht, Die Folge einer unzweckmä⸗ 
Bigen ‚Behandlung ift; denn wir haben Beweife, daß empfindliche 
Pferde in guten Händen viele Sahre, ohne ein Merkmal von Neizs 
barfeit gegeben zu haben, geblieben find, welche fraterhin höchſt ge: 
fahrlich für den Menfchen wurden, fobald fie-in ungeſchickte Hande 
.geriethen ; andere hingegen, Die durch üble Behandlung den höchften 
Grad diefes Fehlers erreichten, wenn fie in gute Hände Famen, dieſe 
Unart und mit ihr alle Gefahr für den Menjchen wieder ablegten, 

Sedes empfindliche Pferd ift bey ſchlechter Behandlung mehr 
ald ein anderes zur Aufregung geneigt: Pferde, die ſich in dies 
fem Zuftande bereits. befinden, find beym Pugen durch das ftarfe 
Aufdrüden des Striegel& und der Kartätfche, beym Reiten durd) 
den allzu ftarfen Gebrauch der Schenfel und des Sporns , in.diefen 
Zuftand verfegt worden; ja ihre Nerven werden fogar. bey einer 

rohen Behandlung fo angegriffen, daß fie fchon zu quitfchen und 
Urin zu laffen anfangen, fo wie der Wärter nur wach dem Stries 
gel und der Kartätfche greift. 

Die größten Mißgriffe bey —— Pferden werden hiedurch 
begangen, daß die Wärter beym Putzen weder ſich, noch das 
Pferd zu ſtellen wiſſen, um ſich vor dem Beißen, Hauen und 
Schlagen zu ſichern, ſondern ſie binden das arme Pferd kurz an 
die Krippe oder ſonſt wohin, und behandeln es dann mit Striegeln 


160 


und Kartätfche, ja oft mit Schlägen bey dem Puben auf's Graus 
famfte, wodurch die Neizbarfeit noch mehr erhöht, keineswegs 
aber das Pferd hievon geheilt wird. 

Wie die Reizbarfeit den Pferden zu benehmen ift, und wie 
fi) der Wärter bey dem DD ftellen fol, wird ſpaterhin noch 
erörtert werden. 


Koffige Stuten. 


Manche roffige Stuten find im Umgange, befonders während 
der Dauer des Degättungstriebeb, eben fo gefährlich ‚ wie nu "ft 
genannten. ' 

Es gibt Stuten, die, fo lange fie nicht roffig find, ſtets 
ruhig bleiben, ſo daß alles mit ihnen unternommen werden kann, 
die aber, ſobald ſich der Begattungstrieb einfindet, gerne ſchlagen, 
Urin laſſen, und dem Menſchen ſelbſt bey der beſten Behandlung 
gefährlich werden. Behandelt man ſie aber in dieſem Zuſtande 
nicht gut, ſo legt man hiedurch den Grund zu einer bleibenden 
Reizbarkeit. 

Aehnliche Stuten, welche oft roſſig und dabey in den Hin⸗ 
den unaufmerkſamer Wärter waren, wurden ſogar fo reizbar, daß 
Niemand mehr mit ihnen ausfommen fonnte und felbe zu feinem 
Dienfte mehr zu braüchen waren, Es gibt auch Stuten, die dırcch 
üble Behandlung fo überreizt wurden, daß fie faftfo zu fagen das 
ganze Fahr hindurch fid, in ihrem Triebe befinden, und bey jedem 
Fleinen Umftande Urin Taffen, ausfchlagen und den Dienft verfagen, 

Die rofjigen Stuten find nebftdem, daß fie im Umgange ges 
fährlidy find, auch fehr mißtrauifeh und leiften felten einen verläßs 
lichen angenehmen Dienft; daher der Wärter die Vorſi ud und 
Strenge in ihrer Behandlung verdoppeln muß. 

FJeede junge Stute, die noch nicht abgerichtet ift, oder erft i in 

der Abricytung fteht, «muß mit allen Gegenftänden, welche die Reiz 
barfeit vermehren, fo lange der Trieb dauert, verfchont- bleiben, 
wenn man will, daß die Abrichtung gelinge und fie — in den 
bleibenden Reiz verfalle. 


Geile Hengſte. 


Geile Hengſte ſi ſind diejenigen, welche ohne Anlaß aushängen, 
bardiren, ſich unter den Bauch ſelbſt riechen und auf ſich ſelbſt 
quitſchen; dieſe ſind unter allen früher benannten die gefährlichſten 
für die Menſchen. 
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Derley Pferde pflegen oft den. Wärter oder fonft Semanden 
beym Zutritt am Arm oder der Bruft zu paden, fie zu Boden zu 
werfen, auf felbe fogar zu knieen und nicht früher Toszulaffen, bis 
fie ihnen die Knochen gebrochen, oder fie gar zu Tode gedroffelt 
haben. Wenn ſich diefe Pferde im Stalle losmachen, fo fallen fie 
über die nebenftehenden fo gewaltjam ber, daß fie ohne große Ber 
fhädigung von felben nicht weggebracht werden Fonnen. 

Wenn ein foldyes Pferd dem Menfchen im Freyen entläuft, 
fo geht es nicht nur über Stuten, fondern auch über jedes andere 
Dferd gerne her, weldyes von ihm zu. Boden gefchlagen und nier 
dergetreten wird, wogegen feine Schläge, nur das Beſchütten mit 
kaltem Waffer hilft. Selbft die Menfchen haben fich vor einem 
folhen Pferde in Acht zu nehmen, denn das bey anderen Pfer- 
den bewährte Mittel, fich zu Boden zu legen, hilft bey die: 
fen nichts. 

Seder Wärter oder Abrichter, der. mit einem foldyen Pferde 

im Stalle umgehet, muß fic) vor ihm durch's Ausbinden deffelben, 
und im Umgange durch Streitbäume zu fichern wiffen, dann mit 
einem furzen Knittel verfehen feyn. Wenn felbes aus dem Stalle 
geführt. wird, muß es ſtets mittelft zwey Longen gefchehen. 
ZJe mehr der Wärter oder Abrichter nach dem Scheiße 
riecht, oder fonft einen Geruch hat, den fich das Pferd zu deuten 
weiß und deffen Trieb befördert, defto gefährlicher ift der Umgang , 
mit demfelben. 

Zum Umgange mit Pferden, nad) phyſiologiſchen und pfycho- 
logifchen Grundfägen, gehört für den Zähmer oder Abeichter aud) 
die genaue Berüdfichtigung der Außeren und inneren Sinnesthätig— 
feit, deren Aeußerung in nachfolgenden Abfägen in Kurzem er 
örtert werden. 

Geiſt, 

. Wille, 

. Gemüth, 

. Charafter,. 

. Temperament, | 

6. Gehör, des Pferdes. 
. Geficht (dad Auge), 

. Geruch, 

« Sefhhmad, 

10. Neizbarfeit und Empfindung, dann 
11. Yeußerungen 
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1. Der Beift des Pferdes. 


Daß jedes Pferd, fo wie der Menfch, einen gewiffen Grad 
von Geiftesthätigfeit befige, wird Niemand bezweifeln, und je 
edler und feuriger das Pferd ift, defto mehr fcheint ed hievon zu 
befigen. Daß diefer den Willen des Pferdes leitet, ift wahrfchein: 
lich ; der Abrichter foll alfo erft auf den Geift des Pferdes wirfen, 
wenn es ihn verftehen foll, und wenn er gute Nefultate ernten 
will, Wie der Abrichter e8 einzuleiten hat, damit es ihn verftche, 
ift bereitö erwahnt worden. 


2. Der Wille eines Pferdes 


ift nicht8 anders als da8 Vorhaben zum Guten oder Bofen, das 
aus dem innern Sinne defjelben hervorgeht, indem das Pferd, 
wenn es will, fehr viel leiften und dem Menfchen angenehm und 
gehorfam feyn kann; wenn es aber nicht will, nicht nur gar nichts 
leiften,, fondern auch dem Menfchen gefährli, wird. Es gibt 
aber in der Negel nur wenig oder gar feine Pferde, die dem 
Menfchen nicht untergeordnet feyn wollten, befonders, wenn 
felbe von ihrer frühen Jugend an ganz nad) ihren Eigenfchaften 
naturgemäß behandelt werden. 

Das Pferd leiftet dem Menfchen fehr gerne fo viel es fann, 
wenn derfelbe fich ihm nur verftandlich genug machen könnte; da 
dieſes aber nicht gefchieht, fo gibt dieß Anlaß zu Mißhandlungen, 
weldye wieder die gewöhnlichen Kampfe zwiſchen dem Abrichter 
und dem Pferde verurfachen. 

Wenn das Pferd dem Menfchen gehorfam feyn, oder fich 
widerfeßen will, ift ed aus deffen Geberdenfpiel, Bewegung u. f. w., 
fehr leicht zu entuchmen. Wenn das Pferd daher dem Willen 
des Menfchen gehorcht, fo muß es der verftändige Abrichter bes 
ſonders bey einem jungen, böfen oder verdorbenen Pferde zu loben 
wiffen; jedes andere Pferd hingegen, weldyes den Abrichter. wohl 
verjtanden hat, aber feinem Willen nicht beyftimmen will, muß 
er nach Umftanden mit Ernft behandeln, damit es den Willen dahin 
richte und dem Menfchen gehorfam fey. Diefe Behandlung muß 
der Abrichter übrigens fo einleiten, daß das Pferd alles ihm Auf- 
getragene verftehe, um dem Wunfche des Menſchen entgegen 
kommen zu fönnen. 
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3. Das Geyüth. 


Das Gemüth des Pferdes ift Alles, was dag Pferd in feis - 
nem Innern verborgen halt, und fo wie e8 gemüthöfranfe Mens 
ſchen gibt, eben fo gibt es auch, meift in Folge böfer Behandlung, 
derley Pferde. Pferde diefer Art freffen wenig, und wenn fie e8 
auch thun, fo gedeiht es ihnen nicht; fie fehen in der Negel fchlecht 
aus, find dem Menfchen nicht gerne zugethan, in ihren Leiftun« 
gen unmillig und unvertraut. Wie die gemüthskranken Menfchen 
ſich felbft und andern gefährlid) find, fo ift e8 auch diefe Gattung 
Dferde, indem fie fi oft zu Boden werfen, überfchlagen und 
mit ihrer eigenen Lebensgefahr in Abgründe, mit oder ohne 
* Reiter hinabfpringen. Soldye Pferde find auch verftodt und 
ftumpf im Umgange des Menſchen, fchlagen und beißen gerne, 
ohne es dem Menfchen durch das Geberdenfpiel früher erkennen 
zu geben; fie ertragen mehr Schläge, ohne fich, wie andere feus 
rige Pferde, dabey zu äußern. Mit fo einem Pferde gelingt die - 
Abrihtung, nachdem die Krankheit mehr oder weniger eingewurs 
zelt ift, weit ſchwerer ald bey jedem andern Pferde. Gewöhnlich 
erreichen fie aber, wenn die Krankheit bis zum höchften Grade ges 
ftiegen ift, und nicht bald abgeholfen wird, ein frühzeitiges Ende. 
Ein ſolches Pferd muß der Abrichter noch beffer wie jedes andere 
behandeln, um es an die Menfchen zu attaſchiren, fehr viel aus 
der Hand frefjen laffen u. dgl. m. Diefer Uebelftand entfteht beym 
Pferde durch heftige Mißhandlungen, . welche ganz befeitigt werden 
müffen, und dagegen an ihre Stelle eine freundliche gütige Bes 
handlung angewendet werden muß. 


4 Der Charakter eines Pferdes, 


Der Charakter, den das Pferd mit fich zur Welt bringt, bleibt 
in der Regel fo lange verborgen, bis es in die Behandlung der 
Menfchen fommt; daher man felten bey einem Füllen oder juns: 
gen Pferde beurtheilen kann, weſſen Charakters es fey. 

Bon jenem Momente aber, als es in die Behandlung und 
in den Gebrauch des Menfchen fommt, fangt e8 an, einen beftimm- 
ten Charakter zu außern, und nimmt nad) vielfeitigen Erfahrungen 
bey einer guten Behandlung einen guten, und bey einer jchlechten 
den böfen Charakter an. Ein Beweis hievon ift, daß rein junge - 
Pferde unter einer üblen Behandlung den böfeften Charafter an⸗ 
nahmen; während andere, weldye bereits einen böfen Charakter 
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hatten, unter guter Behandlung diefen ablegten und den guten an« 
nahmen; daher ein jeder Abrichter ftets im Umgange auf den Chas 
rafter des vorhabenden Pferdes Rüdficht nehmen und feine Bes 
handlung darnad) einrichten muß. Wenn der Charafter bey einem 
- Pferde ſich deutlich ausfpricht, fo muß nach Erforderniß güfig, » 
Aber aud) zuweilen ftrenge, jedoch ohne alle Mißhandlung, vorge 
gangen werden. 

Jedes charafterböfe Pferd ift audy fehr ſchwer abzurichten; ift 
aber einmal diefer böfe Charafter, wiewohl e8 ſchwer gefchieht, 
abgewöhnet, fo werden die Pferde bey jeder Behandlung willig 
und dem Menfchen ergeben feyn. 


5. Das Temperament eines Pferdes. 


Diefes bringt das Pferd, fo wie den Charakter, mit auf die 

Welt, das aber nicht bis zur Behandlung verborgen bleibt, fon= 
dern ſich fchon bey einem jungen Füllen an feinem Thun und Laf: 
fen offenbaret. 
‚ Ein mit Temperament begabtes junges Pferd, wenn es hins 
länglich gute Mild) oder fonftige Nahrung hat, wird im freyen 
Zuſtande nicht lange ruhen wollen, ſtets herumfpringen, wird im 
Stalle, wenn man zu ihm hintritt, einen bedeutend anfehen, 
und überhaupt durch ein feuriges Auge und muthiaes Ausfehen 
fid) verrathen; es nimmt nebftbey gerne bedeutenden Antheil an 
jedem neuen Gegenftande und freut fich deutlich feines Dafeyns, 
mas der Kenner nicht mit dem gewöhnlichen Uebermuthe, den die 
Füllen gemeinigiich haben, verwechfeln wird. . 

Das anders geartete, träge Füllen hat felten ein feuriges 
Auge, und wird ohne Aufforderung nidyt gerne herumfpringen; 
feine Bewegungen find fchwer, auch nimmt ein folched Pferd nie 
fo vielen Antheil an äußern Eindrüden. 

Bey allen mehr herangewachfenen jungen Pferten, welche 
bereits aufgeftellt find, ift es viel leichter, ald bey den jüngern, 
das gute Temperament zu erkennen. Diefe werden nebft den fo 
eben angeführten Aeußerungen auch beym Vorführen, wenn ſie 
bey Kraft und gutem Futter ſind, es deutlich zeigen. Wenn ſo 
ein Pferd geführt wird, wird es aus Uebermuth ſich nicht gerne 
führen laſſen, den Kopf und Hals heben wollen, die Rübe auf 
den Rüden iverfen, und überhaupt in feinen Bewegungen, ‚wenn . 
es auch noch jung uud ſchwach ift, viel Elaſticität und Kraft ver- 
rathen, was der Kenner nie mit dem Ueberimuthe oder fogenann= 


165 


ten Stallfeuer verwechſeln kann, und wenn das Pferd auch einen. 
erhabenen Gang annimmt, fo Fann es dod) durch feinen feurigen 
und Fräftigen Gang nie das Temperament verläugnen, mas im 
Gegentheil ein anderes lare Pferd durch feinen Fraftlofen pInmpen 


Gang, eben fo ein Ausfehen, und wenn e8 aud) angenehm iſt, doch 
durch fein. Thun und Laſſen verrathen wird, daß ed wenig Tems 


perament befißt. 


Den Grad des Temperamentd bey jeder Dreffur oder Ums 


gang mit Pferden zu berückſichtigen, iſt ſehr wichtig, und wenn 
man will, daß es gute Früchte trage, unentbehrlich. 


Ein mit Temperament begabtes Pferd iſt gewöhnlich ein edleb | 


oder veredeltes Pferd, und bey. jedem foldhen Pferde, wenn man 
ed bey-jeder Gelegenheit nad) deffen Temperament richtig behans- 


ur 


delt, ift.die Abrichtung ein Spielwerf ; wer es hingegegen außer | 


Acht laßt, kann felbes am leichteften in Unart verfegen. 


6. Das Gehör eines Pferdes. 
Da jedes Pferd, eben ſo wie der Menfch, einen verfcyiedenen 


Grad der Gehörfraft befißt, fo muß der Abrichter fid) beftreben, 


diefen, bevor die Zahmung oder Abrichtung beginnt, zu entdeden. , 
Dieß gefchieht, wenn er. beym Anrufen des Pferdes die Stimme _ 


nad) und nad) fo verftärft, bis das Pferd eine gewifie Unruhe ver⸗ 


räth und ein furchtfames Benehmen äußert, wodurch fich der hö⸗ 
here oder mindere Grad des Gehörs offenbart. Zede Stimme, . 
die diefen Grad des Gehörs überfteige, wenn fie. nebftdem durch 


eine böfe Miene begleitet wird, ift die firafende, und jede unter 


— 


dieſem Grade des Gehörs vorgebrachte, mit einem ſanften Blicke 


begleitete Stimme, iſt die belohnende. 


Es gibt Pferde, die theils von Geburt wenig oder gar nicht6 
hören, vder aber fpäterhin taub werden, wodurch die Abrichtung 


entweder fehr erfchwert oder ganz unmöglich wird. 


Ein: ganz taubes Pferd taugt gewöhnlich zu feinem andern -. 
Gebrauch als. zum laugfamen oder fihweren Zuge, -und fo. ein A 


Pferd, welches mit diefem Fehler von der Geburt oder frühen 
Jugend an behaftet ift, wird nicht gelehrig, und erfchridt gerne 
vor allen plöglicy vor feinen Augen erſcheinenden Gegenftänden. 
Dft werden folche Pferde beym Kaufen uberfchen, ja es bes 
figen Manche ein folches Pferd, ohne von dem Fehler zu wiſſen, 
welches aber im Gebrauche unangenehm if. So ein Pferd wird 
dem aufmerkſamen Mufterer gewiß nicht entgehen, wenn er fid) 
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unbemerft hinter felbes ftellt, und es nach Umſtänden ftarf an: 
ruft; fieht es ſich dabey nicht um, oder bleibt es beym Geräufche 
ungefehener Gegenftände ruhig, oder kann es nicht im Fahren 
oder Neiten durdy das, den Umftänden angepaßte ftarfe Anrufen, 
aufmerffam gemacht werden, fo ift e8 ein Beweis r daß das 
Dferd_ taub ift. 

Sm Umgange und Abrichtung eines jungen Pferdes darf 
der Abrichter, um das Gehör nicht zu überreizen, ja nicht mit 
grellem Geräufche, wie beym Schuß der Fall ift, anfangen, ſon— 
dern nach und nach von mindern zu größern Eindrüden auf das 
Gehörorgan wirfen; denn wenn ein Pferd, ohne an den ftarfen 
Knall gewöhnt zu ſeyn, gleich Anfangs damit verſucht wird, ſo 
kann man dadurch das zarte Gehörorgan ſo überreizen, daß die 
Nerven davon ergriffen werden; was ſpäter auch dem beſten und 
gelaſſenſten Abrichter viele Mühe machen wird, fo ein Pferd an 
den Schuß zu gewöhnen. - 


7. Das Geſicht — des — 


Da die Pferde, eben ſo wie beym Gehoͤr geſagt worden iſt, 
ohne blind zu ſeyn nicht im gleichen Grade gut ſehen: ſo iſt es 
für den Abrichter ſehr wichtig, die Stärke des Geſichtſinnes bey 
einem Pferde zu kennen, um darnach feine Abrichtung einleiten 
zu können. Es ift unftreitig, daß die Sehfraft eines Pferdes in 
der Zahmung und Abrichtung eine große Rolle fpielt, denn je 
weniger ein Pferd fieht, defto ſchwerer ift es abzurichten. 

Ein in der Behandlung ftehendes Pferd wird bey jeder Ge— 
legenheit die Gegenftände, mit denen man es befannt machen 
will, fey es der Zaum, Sattel ꝛe., früher befehen und beriechen 
wollen, bevor man fie ihm auflegt; wern daher fo ein Pferd nicht 
gut fieht, fo bleibt es fo lange über einen Gegenftand zweifelhaft, 
bis e8 ihn nicht in der Nahe und ganz genau angefehen hat. Da 
ed nun die Gewißheit hierüber viel fpäter als ein gut fehendes 
Pferd erhält, fo wird auch feine Abrichtung erfchwert, feltener 
und fpäter ald bey einem andern Pferde gelingen. 

Den hohen Grad der Sehfraft bey einem Pferde entdedt 
man, wenn ihm von ferne ein Gegenftand, wovor es ſich fürchtet, 
gezeigt wird; ed wird ihn num anfchnarchen, dann die Augen und 
Ohren fpannen. Nah Maß ald man mit diefem Gegenftande 
näher tritt, und fich das Pferd bey deffen näherem Anfehen be— 
ruhige, offenbart fich der höhere Grad feiner Sehkraft. Se 
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näher. und je länger das Pferd den ihm gezeigten Gegenftand 
furchtfam anfieht, defto fchlechter, und je geſchwinder und ruhiger 
es ihn betrachtet, deſto beſſer ſieht es. 

Ein mit ſchlechten Augen begabtes Pferd iſt nicht nur ſchwe⸗ 
rer abzurichten, ſondern es bleibt oft ſeines ſchlechten Geſichtes 
wegen zeitlebens unvertraut, es erſchrickt gerne und äußert einen 
Unwillen gegen alle neu erſcheinenden Begenſtände, weßwegen es 
fi oft im Satteln, Zäumen, Reiten und Fahren widerſetzt. 
Der Zähmer oder Abrichter Darf daher den hohen Grad des. Ge- 
fihtes in feiner Gelegenheit überfehen, und je fchwächer das Pferd 
fieht, um fo langfamer die Bekanntmachung mit den Gegenftäns 
den vornehmen; er darf namlich-hievon nie früher einen Gebrauch 
machen, als bis es den fraglichen ‚Gegenftand: nicht genau angefer 
hen und fid) beruhigt hat, wenn. auch. die Arbeit eine Weile länger 
dauern: follte. 

Sedes Dferd, welches das, was mit — vorgenommen 
wird, nicht ſieht, beſonders aber ein böſes und unvertrautes, wird 
ſich viel früher davor fürchten, erſchrecken und ſich dagegen wider— 
ſetzen; wobey ein anderes, das die Arbeit fieht, viel williger und 
gelehriger ift; daher der Abrichter , der. den Pferde etwas in Ber 
handlung. bepbringen . will: demfelben ‚die Arbeit zu befehen nie 
verwehren darf. 

Es ift aud) gewiß, daß es Pferde gibt, die einen Tag beſ—⸗ 
fer als den andern ſehen, was manchmal vierzehn Tage oder Mor 
nate lang dauert, und wovon uns die Monatblinden und andere 
einen binlängliden Beweis geben. 

Wir ‚fehen auch öfters Pferde, . die, — Tage — 
durch bey einem unbemerkten Gegenſtande gut und gelaſſen vor— 
beygehen, in anderen Tagen hingegen ſchon von weiten davor ere 
ſchrecken, ſich zumeilen mit dem Reiter umwenden, und nicht vor- 
bey wollen, und dafür aufs Grauſamſte vom Reiter maltraitirt 
werden, wiewohl ſie hieran keine Schuld tragen, da es von ihrem 
Auge kömmt. 

Ich will jedoch hiemit jene Pferde nicht — ‚ die 
durch das _fchlechte und unzweckmäßige Zureiten ſich auch mit dem 
Neiter umwenden, _ 

Will man aber fich vom fchlechten Sehen des unter fi) ha— 
benden Pferdes in ähnlichen. Öelegenheiten überzeugen, fo muß 
man fo ein Pferd, das fi) vor Gegenftanden fürchtet, gegen das 
Haus reiten, was jedes Pferd gerne thut; erſchrickt es nun 
auch Hier und wendet es ſich hier, fo iſt es ein hinlanglicher Ber 
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weis, daß das Pferd fchlechte Augen habe. Ein mit diefem De: 
fefte begabtes Pferd fann der Zähmer, Abrichter oder Reiter nie 
durch ein fehredhaftes Benehmen, wohl aber durch öfteres Bors 
zeigen der Gegenftände, welches nach und nad) zu gejchehen hat, 
dann durch vieles. und gelaffenes Vorbeyreiten zurecht bringen, 
wovon fpäter im zweyten Theile hinlänglidy gehandelt werden wird. 

Se fhwächer ein Pferd fieht, defto ſchwerer attafchirt es ſich 
an.den Menſchen. Ein ftodblindes hingegen ift dem Menſchen 
fehr zugethan, pflegt gerne Umgang mit ihm und laßt ſich aud) 
gerne von ihm leiten und führen. 

Uebrigens ift es auch gewiß, daß das Pferd nad) Umftän- 
den als es fieht, den Blick und die Miene des Mtenfchen fehr wohl 
zu deuten weiß. Um daher den gegenfeitigen Willen und Wunſch 
zu entdeden, hat fich der Zähmer oder Abrichter deren ftetd zu 
bedienen, da er nur hiedurch üblen Folgen zuvorfommen und das 
Pferd belehren kann. 


8. Der Berud des Pferdes, 


Der Geruch eines Pferdes verdient eben fo, wie die früheren 
Gegenftände, berüdfichtigt zu werden, indem jedes friſch aufge: 
ftellte, dann böſe und verdorbene Pferd im Umgange mit Men- 
fhen mehr feinem Geruch) ald den Augen traut, dann bey feinem 
neuen Gegenftande fich eher beruhigen wird, bevor es ihm nicht 
berochen hat. 

Den beften Beweis des Geruches geben und die wilden 
Pferde, indem fie die Jäger, Wölfe und alle ihnen gefährlichen 
Thiere auf eine fo ungemein weite Diftanz wittern, daß fie ihnen 
felten beyfommen können. 

Defonders aber werden Pferde, welche ein ſchwaches Geficht 
haben oder ganz blind find, fich ihres Geruches in dem Mafe als 
es ihr Geficht bedarf, bedienen wollen, was der Zahmer oder 
Abrichter nie zu verbieten, fondern im Gegentheile vor jedem 

Umgange die Gegenftände beriechen zu laffen habe. Es ift auch 
gewiß, daß das Pferd den Wärter und jeden,. der mit ihm um: 
geht, im Dunfeln nach dem Geruche gleidy erfennen wird ; daher 
ed für einen Fremden nicht rathfam ift, zu einem unbekannten oder 
unvertrauten Pferde, befonders im Finftern zu gehen, oder daß 
der Zähmer, Wärter ıc., fein gewöhnliches Kleid in ſolchen Ge: 
legenheiten ablegt, weil hiedurch der befannte Geruch verän- 
dert wird, | 
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Oft fommen im Umgange, befonders mit Furzfichtigen Pfer⸗ 
den, Fälle vor, daß Pferde vor Gegenftänden eine Angft, Zittern, 
und Furcht äußern, und wie fie felbe berochen haben, ganz be⸗ 
ruhigt find; daher hieraus zu entnehmen ift, - daß der Gerud) eines 
Pferdes im Umgange eine große Rolle fpielt, welches, ‚wenn. der 
Zähmer oder Abrichter es berüdfichtigt, nicht nur die Arbeit. viel 
fchneller und vollkommener verric;tet, fondern auch jeden üblen Ein- 
drud, der durch Angſt und Schreden zugezogen wird, meiden kann. 


9 Der Geſchmack des Pferdes. , 


Wiewohl diefer Sinn weniger als die übrigen bemerflich wird, 
fo ift er doch bey böfen, unvertrauten, verdorbenen und furdhtfa- 
men Pferden zu berüdfichtigen. | 

Es ift bekannt, daß die Pferde gerne nafchen, und je füßer 
das Dargereichte ift, defto lieber haben fie e8; wenn man daher 
. ein böfes, unvertrautes, menfchenfcheues Pferd vor ſich hat, und 
deffen Attafchirung an den Menfchen, dann die Abrichtung. be= 
fördern will, fo ift e8 fehr gut, wenn man ihnen beym Zutrift 
etwas, fey es hernach was es wolle, zu geben hat; was gewöhn⸗ 
lid) aus der Hand gereicht werden muß. 

So leicht man da6 Pferd mit füßen Lederbiffen an ſich attas 
fhirt, eben fo leicht verdirbt man ihm den Gefchmad mit darge- 
reihten Sachen, die es nicht gerne frißt. Wenn man es bey 
ähnlichen Gelegenheiten betrügt, fo befommt das Pferd nicht nur 
einen Widerwillen gegen die Darreihung, fondern auc gegen den 
Menfchen, was die gute Sache verdirbt. 

Durch ähnliche Lederbiffen werden die Pferde dem Menfshen 
nadjlaufen, apportiren amd manche andere Kunſtſtücke gerne ler- 
nen; daher ed rathfam ift, fich zur Attafchirung eines. Pferdes 
ſolcher Lederbiffen zu bedienen; nur muß man fie ihnen nicht. oft, 
ſondern nur im Umgange reichen » weil fie ihnen fonft zur Ge— 
wohnheit werden, und fie nicht mehr zu deuten wiſſen, daß es als 
Lohn gefchieht. Durch viel Zuder oder andere dergleichen füße Sa⸗ 
hen, auch durdy Salz, entftehet oft das Auffigen, Krippenbeißen, 
der Pferde, indem jedes Pferd nach genoffenen ähnlichen Sachen 
gerne die Krippe, Heuleiter ꝛc. ledt, wo ed dem Holze mittelft der 
Zunge eine gewiffe Süße mittheilt, was das. Pferd hernach leckt, 
und fi das Auffegen angewöhnt. 
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10. Die Keizbarkeit des Pferdes. 


Gs iſt bereits bey reizbaren Pferden‘ erinnert worden, daß 
es von Natur Feine folchen Pferde gibt, wohl aber empfindliche, 
welche ‚wenn fie durch ‚fchlechte Behandlung verdorben werden, 
. zu einer Neizbarfeit gelangen, die nad) Umftänden fo überhand 
nimmt, daß fie die Nerven angreift, das Pferd verdirbt 
und oft unbraudbar macht, oder aber-die Benehmung Diefer 
Reizbarkeit felbft dem beften Abrichter viele Mühe Foftet. Es 
ift daher die Sache eines jeden Abrichters, das Gefühl des vor 
fi habenden Pferdes zu erforfchen, und in feiner Behandlung 
nie daſſelbe zu verlegen. 


11. Aeußerungen des Pferdes. 


Jedes Pferd, das etwas in ſeiner Seele, Willen, Körper 
oder Vorhaben hat, kann es nicht läugnen, und äußert es durch 
fein. Geberdenſpiel, Thun und Laſſen, woraus der verſtändige 
Abrichter gleich entnehmen kann, was es auszuüben Willens 
iſt. Wenn das Pferd die Ohren zurücklegt, die Augenlieder und 
Naſe in Falten wirft, das Auge glänzend und geſpannt auf den 
Menſchen richtet, den Hals in einer Krümmung hält, oder gar den 
Kopf. md Hals gegen den Menfchen ftredt, fo gibt es hiedurch 
deutlich zu erfennen, daß es böfe ift oder gar beißen will. Will 
das Pferd aber ausfchlagen, fo äußert es ſich nebft dem Gefagten 
auch durch dieſes, daß es die Hinterfüße etwas unter fi) nimmt, 
mit der Kruppe hin und her £ritt, und den ſchicklichen Moment 
ſucht, wenn es am füglichften ausfchlagen Fönnte. Wie aber das 
Pferd, wenn man zu ihm tritt, ſich ganz ruhig verhält, die Miene, 
Augen und Ohren nidyt verändert, fo gibt es dadurch deutlich zu 
verfichen, daß es nichts Böſes vorhat. Wie hingegen das noch 
nicht genug vertraute Pferd beym Satteln oder Fußaufheben nach 
der Seite dahin fieht, die Ohren zurücklegt, dann ein ſchüchternes 
und gefpanntes Benehmen zeigt, fo gibt es hieducch feinen Unwil« 
len gegen diefe Behandlung zu erfennen. Wenn nun der Abrich« 
ter fietö dem Pferde in die Augen fieht, fo wird er einem bofen 
Borhaben des Pferdes, damit es nicht ausfcylage oder den Sattel 
abmwerfe, leicht entgegen Fommen können, indem er bey Zeiten 
den Gehilfen den Fuß auslaffen, oder den Sattel abnehmen laßt. 

Jedes Pferd .außert fein Vorhabeh, jedoch eines früher und 
dad andere ſpäter, wobey diefe letztern auch zugleich ihre Tücke 
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- ausüben, weßwegen der Abrichter bey jeder Gelegenheit feine Auf- 
merffamfeit verdoppeln muß. 

So wie der Abrichter und Zahmer im Umgange die früher 
benannten Gegenftände zu wiſſen nöthig hat, eben fo-muß er 

4. die Jugend, | 

2. das Alter, 

3. die Defekte, 

4. die Krankheiten, eines Pferdes, 

5, die Verdorbenheit, 

6. die Schwäche, 

7. die Stärke, 

‚8. fette 

9. magere } Dferde, dann 

10. die trächtigen Stuten bey der Behandlung berückſichti⸗ 

gen, nämlich: 


1. Die Jugend eines Pferdes. 


Ein junges Pferd muß, fo lange e8 zu feiner Neife nicht 
gelangt, und daher noch ſchwach iſt, nur gezähmt, und mit 
allen zu feiner ferneren Ausbildung nöthigen Gegenftänden bes 
Fannt gemacht, nicht aber geritten werden. Jedes andere Pferd, 
welches zwar jung ift, aber zum Anreiten feine Reife bereitö. er 
langt hat, kann wohl geritten, jedoc) müffen die Tugend, Zart: 
heit, Körperbau und Knochen möglichft gefchont werden. 


2. Das Alter eines Pferdes. 


Manche Pferde find nach erreichtem vierten Jahre fehon, ans 
dere hingegen erft im fiebenten zum Anreiten reif, woher denn 
auf die beyderfeitige Behandlung eine billige Rüdficht genommen 
werden muß. 

Wenn das alte Pferd noch Fein hohes Alter erreicht hat, und 
noch nicht abgerichtet ift, fo kann felbes, wiewohl im Anfange 
fhonend, doch fpäter um fo mehr mit Nachdrud vorgenommen 
werden, als es deffen Körper und Knochen erlauben, 

So wie jedes junge Pferd bey der Abrichtung viele Uebung 
und Umgang benöthiget, eben fo bedarf es auch ein altes verdor- 
benes Pferd um fo mehr. Ein älteres Pferd kann nad Maß, als 
ed die Umftände nöthig machen, nicht lange, aber mehrmalen des 
Tages vorgenommen werden, wenn in der Dreffur bleibende 
Fortſchritte gemad)t werden follen. 
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Dft widerfeßen ſich Pferde weder aus Bosheit, noch wegen 
dem fchlechten und üblen Reiten, fondern weil fie an: Knochen, 
Körperbau oder fonft einem innerlichen Defekte fo leiden, daß fie 
das Verlangte beym beften Willen nicht leiften fonnen. 

Fehlerhafte Pferde, die vom Neiter oder Beſitzer in Anfes 
hung ihres Defektes fchonend behandelt werden, widerſetzen fich 
den Leiſtungen, die ihre Kräfte nicht überfteigen , um fo weniger, 
je beffer fie früher gegangen find, und auch längere Zeit. hin- 
durch dienftbar bleiben, 

Es gibt auch innerlich fehlerhafte Pferde, ben welchen der 
Abrichter fowohl im Reiten als fonftigen Gebrauch Nüdficht neh» 
men muß, nämlidy die fogenannten Aufgezogenen und wieder die 
Aufgeblähten, die fi gerne dem GSatteln, Gurten und Reis 
ten mwiderfeßen; daher fo ein Pferd nad) Maß des Defektes 
bey Zeiten zu fatteln, die Gurten nicht übertrieben anzuziehen, 
und beym Reiten, fo lange das Pferd nicht eine Zeit lang gegan« 
gen ift, zu fehonen und anzureiten ift. Ueberhaupt muß der Ab— 
richter Alles aufbieten, ‚daß, wenn das Pferd von feinem: Des 
fefte:nicht hergeſtellt, doch wenigftens nicht hierin befördert werde. 
Mehr ald hunderterley Defekte find oft bey Pferden vorhanden, 
die. jedoch wegen Kürze des Raumes hier nicht befchrieben wer⸗ 
den fonnen, wohl aber vom Abrichter gekannt werden müffen, das 
mit er feine Behandlung hiernach einrichten könne. 

So lange übrigens bey einem fehlerhaften Pferde die Hoff— 
nung zur Herftellung vorhanden ift, darf diefes Pferd in feinen 
Gebraudy genommen werden. Oft widerfeßt fich das Pferd, weil 
die Natur felbes nicht zum Weit», wohl aber zum Wagenpferde 
erfchaffen hat; es gibt wieder. Pferde, welche nicht gerne im War ° 
gen, aber wohl im Reiten, wenn fie abgerichtet würden, gehen 
möchten. - 


4 Das Franke Pferd. 


Diefes ift wie ein Franfer Menſch zu betrachten, es muß 
wie dieſer bis zur gänzlichen Herſtellung in Ruhe gelaſſen, gepflegt 
und ärztlich behandelt werden. 

So ein, mit was immer für einer Krankheit behaftetes Pferd 
muß bio zu ſeiner gänzlichen Herſtellung nach Umſtänden verſchont 
werden, und der Abrichter oder Zähmer darf mit einem ſolchen 
Pferde nichts unternehmen. 
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Wie das Pferd herzuftellen und zu behandeln ift, ift die 
Sache der Schmiede ,. und‘ benöthigt hier Feiner Erwähnung ; 
nur muß bemerft werden, daß oft, beſonders bey jungen Pferden, 
nad)‘ der Genefung die Dreſſur wohl von neuem angefangen 
werden, muß; wenn das Thier lange Frank gewefen, je nachdem 
es nöthig iſt, wird das Frühere geſchwinder durchgegangen. 


5. Das verdorbene Pferd 


Ein im Reiten, Fahren, Sctteln oder Zäumen ꝛc. verdorbenes 
Pferd, felbft aud) das ftügige, Fann nicht gelaffen genug, wie fpäter 
erwähnt werden wird, aber aud mit Strenge und mehrmalen 
des Tages vorgenommen werden, denn bey einer verfäumten 
Lektion yehen hier mehrere verloren. Der Abrichter wird hier viel 
arbeiten müffen, Mühe genug haben und mit fo einem Pferde 
felten oder gar nicht zum ermünfchten Ziele gelangen; es vers 
fteht fi) aber auch, daß der Abrichter die Unart des vorhabenden 
Pferdes genau erfennen und wiffen muß, mo felbe herfomme und 
wie fie entftanden ift, weil er darnach feine Zähmung und Abrich- 
tung einleiten muß, wenn er das Pferd bald herftellen und 
dienftbar machen will. 

Man hat falſche Syſteme aufgeftellt, ein verdorbenes Dferd 
mit Hunger und Durft herzuftellen. So eine Behandlung jedoch 
bringt dem Abrichter oder Zähmer Feine Ehre, quält nur das 
Pferd umfonft, und ſchwächt es am Körper, wodurd nur 
üblen Folgen für die Zukunft der Weg gebahnt wird. Wenn fo 
ein abgehänmtes und abgemattetes Pferd aud) für den Augenblid 
feiner Schwäche von feiner Unart abläßt, fo ift doch gewiß 

u erwarten, daß es bey einem andern Wärter, Abrichter oder 
Heiter ‚ fobald e8 fein Futter wieder bekommen und Kraft gefam- 
melt haben wird, wieder in feine vorige Unart verfällt. 

Eben fo falfch ift die aufgeftellte Zähmung und Abrichtung 
mittelft Peitfche und Sporn, da foldye Pferde hiemit nie bleibend 
hergeftellt werden. 

Beym Zäahmen vermwirft und verachtet der Berfaffer die 
Peitſche gänzlich, beym Reiten hingegen bedient er fich der Peitfche 
- und: der Spornen nur in fo ferne, als fie das unterhabende Pferd 
nach dem Grade feiner Empfindlichkeit und der eingemurzelten 
Unart zur Mahnung bedarf. 

Obgleich ein Jeder eingeftehen muß, daß mir bey der 
Kavallerie, troß der vielen noch unvertraufen Pferde, durd) 
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die vielen Friedensjahre in der Zahmung und Abrichtung etwas 
vorgerückt find: fo wird bey Eröffnung eines Seldzuges, wo der 
Erfaß der Nemonten nicht wie jeßt.durd) anderthalb Jahre dreffirt 
wird, fondern fchnell abgerichtet und den Regimentern nachgeſchickt 
werden muß, der Mangel an einem zwedmäßigen Zähmungs⸗ und 
Abrichtungsfpftem um fo fühlbarer werden, welchem vorgebeugt 
werden wird, wenn die Mannfchaft durch Vorleſungen und prafs 
tifche Ausubungen gewöhnt werden wird, gegenwärtige Anleituns 
gen bey jungen und unartigen Pferden auszuüben. 


6. Das ſchwache Pferd. 


Diefes kann aus verfchiedenen Gründen ſchwach feyn, näm— 
ih: aus unreifer Jugend, ſchlechtem Körperbau, gebrauchten . 
Knochen, aus Mangel und fchlechter Nahrung, dann aus übers ° 
triebener Arbeit. Ohne fi in die Details hiebey einzulaffen, 
bemerft der Verfaffer nur fo viel, daß jedes junge, unreife und 
jedes andere ſchwache Pferd, fo lange felbes die hinlänglichen Kräfte 
nicht erreicht hat, gezähmt und nad) Umſtänden nur in fo ferne 
angeritten werden Fann, daß es bloß die Nuftung und den Mann 
erleide, und einige Touren nach Umftänden mit dem Reiter aus=- 
führe. Mit dem Zureiten jedod) muß man fo lange inne. halten, 
bis das Pferd zu hinlänglichen Kräften gelangt ift. Jedes ſchwache 
Dferd, das zu fehr über feine Kräfte gebraucht wird, fann felten 
oder niemals zu gehörigen Kräften kommen, mo hingegen foldyes 
bey gehöriger Schonung feine Kräfte bald erlangt, mwodurd) die 
Dreſſur befördert und das Pferd dienftbar gemad)t wird. 

Es gibt auch Pferde, die innerer Defekte halber. niemals 
zunehmen Eönnen und ſtets ſchwach bleiben. Diefe Pferde haben 
entweder zu viele Säure in ihren Magen, was das Abweichen 
befördert, oder leiden an der Leber, Milz, Lunge zc., freffen 
longfam, verfagen oft das Futter, und verbauen bey den beften 
Medizinen fehr fchlecht. 

Befonders verfallen folche Pferde in ähnliche Defekte, Die 
entweder als Wildfänge, oder aber von den Esfadronen und Zü— 
gen entlaufen, und eine Zeitlang auf freyem Felde herumirren, 
. befonders wenn fie beym Einfangen herumgejagt werden. Gie 
gerathen bey einer oder andern Öelegenheit durch das fchnelle Lau— 
fen in Schweiß, werden durftig und faufen fi beym nächſten 
Waffer den Magen übernatürlih voll, was ſich der Lunge, 
Milz, dem Magen zc. und auch dem ganzen Körper mittheis 
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let und. dem Pferde auf immer: jchadet, wovon und ein großer Theil 
der eingebrachten Pferde den deutlichften Beweis liefert, 

Um ein Pferd von fo einem Defekte herzuftellen, haben wir, 
befonders wenn es veraltet ift, Feine Mittel; wohl aber muß fo 
ein eingebrachtes Pferd fo. viel ald möglich gefchont werden, bis 
man nicht ficher ift, daß es wirklich mit Diefem Defekte behaftet fey. 

Es befinden ſich unter diefer Gattung fehlerhafter: Pferde 
auch folche, welche zeitweife ihr Futter ganz oder noch mehr auf- 
freſſen, dem Körper aber nichts mittheilen, ſondern unverdaut 
wieder von ſich geben. F 

Oft bemerken wir, daß Beſitzer trachten, dieſe Gattung 
fehlerhafte Pferde durch vieles Futter in die Höhe und zur Kraft 
zu bringen, was aber dem Pferde, weil es krank iſt, noch mehr 
ſchadet als nützet. Jedes kranke Pferd muß wie ein kranker Menſch 
diät gehalten werden, wenn man will, daß es bald geneſen foll. 
Hier fann daher nur die Schonung, keineswegs aber das Futter zu 
deffen baldigen Herftellung etwas beytragen, 

Die £. f. öfterreichifche Nation ift für ein gewöhnlich großes 
Pferd hinlänglich, wohl aber Fann ein größeres durch Vermehrung 
des Futters in die Höhe gebracht werden. Es kömmt wohl einem 
gefunden Pferde, das gut verdauet, eine Zulage an Futter zu, 
feineswegs aber einem fchwachen oder Franken, weil ‚felbes durch 
mäßiges Futter ſtets bey Appetit erhalten, der ohnedieß gefchwächte 
Magen nicht überladen werden darf, und weil das Pferd das Ge- 
noffene dem Körper nicht mittheilen kann. 


1. Das ftarfe Pferd. 


Die ftarken, Fraftigen Pferde bedurfen in dem 
Grade, als fie Fraftig und ftarf find, mehr Bewegung, "wenn 
man will, daß fie nicht übermüthig in der Abrichtung oder Zäh— 
mung ausdarten, 

Wie bey böfen und verdorbenen Pferden gefagt worden ift, 
daß fie täglich) und oft vorgenommen werden müffen, eben fo muß 
e8 auch bey diefen gefchehen, und jeder Abrichter, Zahmer und 
Beſitzer liefert einen Beweis von Sachkenntniß, wenn er die uns 
terhabenden Pferde ftets bey Kraft, gutem Ausfehen und munter 
erhält, was jedody von den allzufetten und magern zu unterfcheis 

den if. Zn 
| Um fo mehr fällt noch diefe Sachkenntniß in die Augen, 
wenn er.faft alle feine unterhabenden Pferde fo erhält, daß fie 
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alle bey Kraft find, und ſich alle gleich fehen, ‚, as deutlich verräth, 
daß auf jedes einzelne, fey ed nun durch Futter oder Schonung, 
durd) viele Beobachtung und Mühe, Bedacht genommen und dieß 
angenehme Refultat hervorgebracht worden ift. Auf foldhe Pferde 
kann man ficher rechnen, daß fie nicht nur jeden Dienft angenehm 
leiften,, fondern auch dem entfernten Feinde mit Nachdruck und 
nöthigen Falls auch mit'größeren Märfchen entgegen gehen wer- 
den, ohne ſich nach Umftänden zu fchaden. 


8. Das fette Pferd. 


Viele glauben, daß wenn fie ein Pferd recht fett anwachſen 
laffen, Alles Gewünfchte fchon erreicht fey, weil fie fchließen, 
daß das Pferd hinlänglich bey Kräften fey. Der Berfaffer be- 
hauptet jedoch das Gegentheil und fagt, daß ein zu fettes Pferd 
fi) und dem Dienfte zum Nachtheil fey. So eine Mafchine hat 
mehr Schwere ald die Knochen ertragen fönnen, daher ein fol- 
ches Pferd faul, und in allen jeinen Leiftungen gewöhnlich träge ift. 
Beym Laufen geht foldyen Pferden der Athem aus, die Knochen 
fönnen in diefem Falle die, Laft um fo weniger tragen, daher auch 
deren Bewegung von Feiner Bedeutung iſt. Sie bleiben nebftbey 
gerne zurück, ſind nicht wendſam, erſchweren des Reiters Hand 
und ein kleiner Reiter kann ſo ein dickes Pferd mit ſeinen Schenkeln 
nicht umklammern und die nöthigen Hülfen nicht geben. 

Wie das fette Pferd von dem früher benannten kräftigen 
oder kernigen Pferde zu unterſcheiden iſt, glaubt der Verfaſſer 
nicht nöthig zu haben eine Erwähnung zu machen; daher der— 
felbe der Meinung ift, daß man ein Pferd nie aus dem kernigen 
guten Zuftande in einen gemäfteten, fey ed nun durch Futter 
oder Bewegung übergehen laffen folle, weil nebft den vorbenannten 
üblen Folgen auch noch der Dampf und Entzündungs + Kranfheiten 
zu entftehen pflegen. 


9. Das magere Pferd. 


Jedes magere Pferd ift ſchwach und weder zum Neiten noch 
im Wagen glei) dem früher benannten fernigen zu gebrauchen. 
&o ein Pferd wird deßhalb, weil der Magen bey ftärfern Bewe⸗ 
gungen dem Körper feinen Erfaß leiften fann, immer ſchwächer 
und erreicht bald fein Ende. 

Es gibt magere Pferde, die unter einem leichten Reiter auf 
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kurze Diftanzen,, wenn fie übrigens gefund und von guter Raſſe 
ſind, für den erſten Augenblick jedem andern Pferde im Laufen 
vorkommen, in jeder andern Gelegenheit aber unter ſchwerer Rü— 
ſtung und Reiter, beſonders auf entfernte Diſtanzen, nach dem 
erſten Prellen jedem andern kernigen Pferde nachbleiben. 

Ein mageres Pferd iſt auch für den Sattel und Gurt ſehr 
empfindlich, indem dieſe den Nüden und. die Rippen, dann die 
Bauchmuskeln und Eingeweide drücken. Ein ſoches Pferd widerſetzt 
ſich dieſer Behandlung gerne und erſchwert auch die gute und feſte 
Reiterey, weil unter dem Schenkel nichts vorhanden iſt, und für 
einen lang geſpaltenen Reiter das iſt, was ein dickes einem kleinen 
Reiter. Hier hat. ein ſolcher Reiter: auf dieſem Pferde feinen 
Haltungspunft, und wanft mit dem Oberleibe wie auf einer Stange 
hin und her. Aus welcher Urfache diefe. Pferde. mager werden und 
viele es auch bleiben, ift bereits bey defeetuöſen Pferden geſagt 
worden, welche auch wie Die zu As nicht: binlänglich dienſtbar * 


J 12, Traͤchtige Stuten. 


Sehr oft ereignet es ſich, daß bey einem Transporte von 100 
Stück Remonten 10. bis. 20 trächtige Stuten vorgefunden werden. 
Da bey felben jedoch) die Dreſſur und Abrichtung verzögert wird, 
dann felbe durch das oftmalige Ausfangen, die täglichen Märfche bis 
zum Regiment ‚: durd) öfteres Entlaufen des Transportes;, dann 
bey der Zähmung durch- Anziehen der Gurten und fonftige Mal- 
fraitirungen oft verwerfen, lange ſchwach bleiben, ja oft bey den 
beften Mevizinen, Pflege und Schonung ſich nicht erholen können, 
fo find trächtige Stuten: bey Uebernahme und Einkauf der Nee 
monten, wenn fie feine befondern Vorzüge Ber ßen, fo viel wie 
möglich zu meiden, ” 

Sollten aber bey aller Vorſicht dod) welche dem 
Transporte vorhanden feyn,. und unterwegs geworfen oder vers 
worfen haben, fo hat der Transports » Kommandant folches. zu 
bemerken, and der Eskadron oder dem Depot anzuzeigen, damit 
bey der Zahmung und Dreſſur. eine — ir gehommen 
werde. _ En, 

Das Sonderbarfte beym Werfen und EN dieſer Stu⸗ 
ten iſt, daß ſie, wenn die Zeit kommt und ſie nicht in einem 
beſchränkten Raume ſich befinden, gerne vom Transporte weit 
ſich entfernen und die Frucht von ſich geben. Selbſt im Marſche 
fpringen fie über die Chauſſée-Gräben, ige fih, fuchen 
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einen möglichft weichen Plaß, und ftrengen ſich auf das Aeußerſte 
an, um bald zu werfen oder zu verwerfen; ift es gefchehen, fo 
fehen fie fi) um, und beriechen das Geworfene; ift nun die Frucht 
aber todt, fo laufen fie dem Transporte im Galopp nad); ift fie 
aber lebendig, ſo bleiben fie dabey und ſuchen fie abzuledfen, was 
der Transports - Kommandant der Stute zur Erholung gönnen 
muß, und felbe auch nach Umftanden, ald der Marſch entfernt 
ift, fammt dem Füllen dem Transporte nachtreiben zu laffen hat. 
Iſt aber der Marfch noch fehr entfernt, und das Füllen. fehr 
ſchwach, aud) nicht im Stande, zu gehen, fo ift felbes auf den 
beyhabenden Vorfpannswagen mit aller Vorficht aufzuladen, dem 
Transporte nachzuführen, und beym Anlangen der Mutter wieder 
zu überlaffen. 

‚Wenn der Transport noch weit bis zum Negiment zu gehen 
hat, fo ift es rathfam, das Füllen zu befeitigen, indem e8 nicht 
nur die Mutter ſchwächt, fondern auch ben der beften Vorficht 
durch die übrigen Pferde vertreten und befchädigt werden kann. 

Wenn übrigens, die Stute beym Werfen oder Verwerfen 
feine Krankheit äußert, fo ift fie der Natur zu überlaffen, und 
feine Medizin unnüg zw verfchwenden. | 
Alle jene Stuten, die geworfen oder verworfen haben, und 
deren Frucht befeitigt. oder noch bey ihnen vorhanden ift,. find, 
wenn fie noch fo gut ausfehen und. freffen, vor vier oder ſechs 
Wochen zum Reiten mit angezogenem Gurte noch immer zu ſchwach, 
wohl kann man fie aber nad) acht oder zwölf Tagen in einen leichs 
ten Wagen, Pflug ꝛc. im Schritt einfpannen, und Damit leichte 
Arbeiten verrichten. 

Die Behandlung foldher Stuten unter dem Sattel und Nei⸗ 
ter hat einen weſentlichen Einfluß auf ihr künftiges Gedeihen; 
denn es ſind ſchon Fälle vorgekommen, daß ſolche Stuten, welche 
bald nach ihrem Werfen gefattelt und geritten wurden, fo verdors 
ben und zu Grunde gerichtet worden: find, daß ſi fie fpäterhin bey 

Schonung und: den beſten Arzeneyen nie mehr zu ihrer Kraft ges 
langen Eonnten, fondern ſtets ſchwach geblieben ſi find, «und nach 
und nad) ihr Ende erreicht haben. 

Rach den bereits erwähnten vier bis ſechs Wochen kann man 
wohl eine Stute fatteln. und. anreiten, doc, muß nie außer Acht 
gelaffen werden, ſelbe nur nad) Maß ihrer Kraft vorzunehmen, 
und. ſie beſonders Anfangs nicht lange unter dem Sattel und an« 
gezogenen Gurte ftehen zu laſſen. 

Die Erfahrung hat gelehrt, daß eine Stute, die ihr. Füllen 
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bey ſich hat und ernährt , ungeachtet aller ihr zugeiviefenen Futter 
zulage, nicht quf ausfehen kann, und fo herabfommt, daß fie oft 
unter ſechs bis ſiiben Wochen unter dem Reiter nicht gebraucht 
werden Fann, und weil das Füllen felten fo hoch verkauft wird, daf 
es die von der Stute genoffene Futterzulage einbringen möchte, fo 
erwächft durch Bepbelaffung des Füllens nicht nur diefer Schade, 
fondern auch der, der verlornen Zeit für die Dreffur. 

Die Erfahrung lehrt, daß das Nichtbefeitigen des Fül— 
lens nicht nur die. Mutter, ſchwächt, fondern auch das Füllen 
früher oder. fpäter beſchädigt wird, und verfrüppelt, wiewohl 
es im Geſtüte, Hofe oder bey einem Bauer hätte gedeihen 
können. | 

Man bemerft auch bey der Kavallerie, daß Offiziere ihre 
beften Stuten belegen laffen; dieß ſchwächt jedoch nicht nur felbe, 
und ſie können fie in einem Jahre nur drey, höchftens ſechs Mo— 
nate brauchen, fondern fie können auch von dem Füllen aus 
Mangel.an Lokale und hinlanglicher Aufficht oder beym Ausbruch 
eines Marſches, wo man das Füllen nicht mitnehmen kann, in 
der Regel, feinen aa des Nugen ziehen. - 





Von der Behandlung des Pferdes im Stalle. 


Nachdem von dem Ausfangen, der Transportirung ‚. Ein- 
ftallung und dem Anbinden der Nemonten das Nöthige erörtert 
und erinnert worden, daß der Wärter zur Bermeidung aller Miß- 
griffe früher hinlanglid) abgerichtet werden müffe, kommt nun 
auch die Behandlung des Pferdes im Stalle zu erwähnen. Es find, 
zur Baſis zwar hier die Wildfänge genommen, jedoc) ift jedes ans 
dere böfe oder verdorbene Pferd aud) mit verftanden. 

So wie die Nemonte angebunden, dem Wärter oder ge: 
meinen Kavalleriften zur Zahmung übergeben ift, hängt das künf— 
tige Schickſal dieſes Pferdes ganz von deffen Behandlung. ab, 
und wird entweder dienftbar gemacht, vder zum: Nachtheil des 
Dienſtes verdorben. 

Der.erfte Eindruck, den der Wärter, der gemeine Kavallerift 
oder fonftige Abrichter auf das aufgeftellte Pferd macht, ift ge— 
wöhnlich bleibend; Daher. ein guter Abrichter feinen Umgang fo 
einzuleiten wiffen muß, daß das Pferd recht bald und ohne Ges 
fahr gezähmt und abgerichtet werde, und ſomit dem Gebrauche, 
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wozu es beſtimmt ift, entfpreche. Wie er ſich zu benehmen habe, 
um gute Refultate bey feinem vorhabenden Pferde hervorzubrin⸗ 
gen, iſt hereits erwähnt worden, und nun wird der aeg im 
Stalle hier berührt werden. 

Es gibt Nemonten aus der wilden Bahn weiche zum erſten 
Mal in den Stall kommen, angebunden und durch zwey oder drey 
Tage ſo ſcheu und mißtrauiſch ſind oder werden, daß ſie weder 
den Menſchen zu ſich laſſen, noch durch dieſe Zeit etwas vom 
Futter anrühren wollen. Bey Annäherung eines Menſchen ſtem— 
men fie ſich mit den Borderfüßen gegen den Halfterſtrick, fuchen 
ihn zu jerreißen, fpringen in die Krippe, ſchlagen rechts: und: links, 
und ſuchen jedem ungewohnten Zwange zu entgehen. | 

Hier befchadigen fie jich zumeilen bedeutend, und: jede. ſchnelle 
und unrichtige Zähmung oder * Behandlung des Wärters würde 
das Pferd nicht nur nicht zähmen, ſondern auch * immer üble 
Folgen nad) ſich ziehen. 

Man fett im Ailgemeinen einen gewiffe: Werth darauf eine 
Abtheilung Nemonten binnen zwey, ‚vier oder ſechs Tagen zu zäu⸗ 
men und zu fatteln, denft aber nicht, daß ein ſolches Pferd. jehr oft 
eine Zeit lang gegen den Sattel und Zaum einen Widerwillen zus 
rückbehält, uͤnd die dabey erfahrne Mißhandlung durdy Boden 
oder fonft widerfpenftiges Benehmen zu vergelten fucht. Bey 
fhneller Sattlung oder Zaumung ereignen fid) oft Falle, wo fich 
das Pferd zu Boden wirft und fich der ihm fremden Segenftände 
zu entledigen fucht. 

Das fchnelle Satteln eines Wildfanges oder verdorbenen 
Dferdes war Gewohnheit 'unferer Vorältern, tatıgt aber feis 
neswegs in unfer Zeitalter, fondern man muß im Anfange lieber 
ein, zwey, oder mehrere Tage mit Geduld, Verſtand und Ger 
laffenheit arbeiten, das Pferd früher mit allen aufzulegenden Ge— 
genftänden befannt machen, dann fid) erft, wenn Feine Furcht 
mehr vorhanden ift, derfelben bedienen. Daher hat man grunds 
falfch die Methode einführen wollen, die Pferde gleid) bey ihrer 
Ausftellung durch zwey Mann redytd oder links zu a danıt 
gleih zu fatteln und zu reiten. 

Nach gemachten vielfältigen Erfahrungen darf der Märter 
eine unvertraute Nemonte, die den Menfchen noch nicht Fennt, 

nicht einmal im Stande füttern, oder fich fonft einer Verrichtung 
wegen in der Nähe zeigen, fohdern das ‚Sutter Anfangs von 
weitem reichen. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß eine ſolche Remonte neben einem 
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alten Pferde oder zwiſchen Streitbaͤnme angebunden werden müſſe, 
Damit ſich ibr der Wärter nähern könne. 

Einem ſolchen Pferde muß für den erſten Augenblick Nuhe 
vergönnt werden, damit es ſich umſehen, mit dem Innern des 
Stalles, und den ihm fremden Gegenſtänden bekannt machen 
könne; denn nach Umſtänden ſeiner Bosheit darf man ſich mit 
demſelben ganz in der Nähe gar nicht befaſſen. 

Der Waͤrter befindet ſich zwar im Stalle, ſperrt ſich ein, 
vermeidet aber jedes Geräuſch und Lärmen, und ſtellt ſich in einer 
angemefjenen Entfernung zur Beobachtung. 

Derfelbe muß durch vorangegangene Unterweifungen das 
Geberdenfpiel fo weit verftehen, daß, wenn er dem Pferde 
näher treten, und dasfelbe ſich ihm widerfegen will, er nicht 
weiter gehe und Anlaß zur XWiderfpenftigfeit gebe, fondern 
ftehen bleibe und ſich ruhig verhalte. Diefes Nähertreten wies 
derholt er nach einer Weile wieder, und zwar einen Schritt 
nach dem andern mit etwas Heu in den Handen fo lange, bis er 
in deffen Nahe neben den alten Pferde, oder neben den, Streit— 
baumen in die Richtung der Schultern zu fiehen fommt, wo 
er fodann das Futter von weiten zu reichen und das Pferd freund: 
lich anzufprechen fucht. 

Zieht fi die Nemonte ganz zurüd und fürchtet fie den 
Warter, oder ift unvertraut mit Demfelben, jo bat er in 
der Nahe der Streitbäume ftehen zu bleiben, fie freundlich ans 
zufprechen, ſich aber fo lange nicht zu nähern, bis er nicht aus 
ihrem Geberdenſpiel abnimmt, daß ſie ſich freundlich nach dem ge— 
reichten Futter umſieht, und es zu erhalten wünſcht, und dieß iſt 
der Zeitpunkt, wo ſie A ch gegenfeitig kennen lernen, und ver- 
traut machen fonnen. Je länger der Wärter im Stalle ift, und 
ſich mit der Nemonte auf eine gute Art abgibt, deſto früher wird 
felbe vertraut, und defto weniger Fatalitäten find dann zu erwarten, 

Benimmt fid) das Pferd bey Annäherung des Wärters wis 
derfpenftig, fängt es an zu toben, fo tft ſchon hier eine Gelegen- 
heit, dem Pferde durch Anrufen feinen Fehler erkennen zu ges 
ben; fo wie es ſich hingegen ruhig halt, fo gibt er ihm zu verfter 
hen, daß. er ihm wohlwill, und Durch das. Gefällige und Strafende 
der Stimme ft für die weitere pfycho = und phnfiologifche Be— 
handlung fchon eine Grundlage gelegt. 

Der Wärter und jeder Andere, der mit einem Pferde pſycho—⸗ 
logiſch und phyfiologifch umgehen will, darf nie und bey Feiner 
Gelegenheit die Augen des Pferdes; mit den feinigen verlaffen, und 
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die Stimme, fey num lobend und mohlmeinend, oder grell und 
ftrafend, außer Acht laſſen; denn wenn er dieſe gut anwen- 
det, ſo wird fich ein Wildfang oder fonft unvertrautes böfes Pferd 
nad) ihm umfehen, und bey gut angewandter Stimme. bald verftes 
hen, auc) von des Wärterd Hand recht bald Heu freffen. 

Hat man es bey einer wilden Nemonte fo weit gebracht, daß 
fü e gut, willig und vertraut aus der Hand frißt, fo ift ſchon ein 

Theil der Zähmung gewonnen. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß 
der Wärter, wie bereits erwähnt wurde, nicht nur viel im Stalle 
und neben dem Pferde ſeyn, ſondern ſtets das ganze Heu aus der 
Hand freſſen laſſen muß. 

Bey einem eingerichteten Depot müſſen die Stunden in 
der Frühe, dann um zehn Uhr, zu Mittag, Nachmittags und 
Abends beſtimmt werden, wo die Mannſchaft den Pferden Heu 
aus der Hand zu Aſſen geben, und ſich mit ihnen zur Ders 
trautmachung abgeben muß. | 

Es ift bereits gefagt worden, daß die Wildfänge Feine anges 
borne Bosheit, fondern nur Furcht haben. Um diefe zu beneh— 
men, haben wir feinen andern Weg, als eine ftufenweife Behand⸗ 
lung einzuleiten, ihnen durch freundliche Miene, Stimme, Auge 
und Darreichung des Futters, dann durch vielen und zweckmäßigen 
Umgang und Spradye ſich zu verftandigen, und dus ihrem Ges 
berdenfpiel das Borhaben zu entnehmen, welches auf folgende 
Art bewirft wird, 

Wie der Wärter mit einer Hand voll Heu in die Nähe des 
Pferdes fommt, fo werden fie ſich gegenfeitig betrachten; der 
Wärter muß, um fid) gefällig zu zeigen , felbes durch freundliche 
Stimme, Miene und Auge zum Yutternehmen aus der Hand 
bewegen; diefes wird aus Furcht und die Sprache nicht Fennend fel« 
= anfchnarchen, die Ohren nad) ihm fpigen und die Augen fpan= 

Hierauf gibt der Wärter der Nemonte zu verftehen, daß 
er ihr wohlwill, wogegen die Nemonte durd) ihr Geberdenfpiel 
erwiedert, daß fie ihn nicht verftanden hat, und fich in vertheidis 
genden Stand gegen ihn feßt. Zieht fich die Nemonte nebft dem 
früheren Benehmen auch etwas zurüd und ſetzt ‚fie fi Auf die 
Haden, fo zeigt fie durch dieſes Benehmen Furcht vor dem Wärter. 

Wenn der Mann dies freundlidde Verfahren oft mieder- 
holt, fo wird ihn die Nemonte beftimmt bald verftehen und nicht 
nur nicht fürchten, fondern auch willig leiden, daß er näher trete, 
deffen Heu beſchnarchen, und es Anfangs mit Furcht, nad) und nad) 
aber gerne aus der Hand. nehmen. Dann muß der Wärter durch 


185 


freundliches Sprechen zu verfiehen geben, daß er e8 nicht übel mit 
ihr meine, und dad Verzehren des Futters wünſche; wenn er dies 
fes öfter wiederholt, fo wird die Nemonte nicht mehr fo nach ihm 
ſchnarchen, die Ohren fpigen und überhaupt ruhiger und zutrauli« 
cher werden, weldes Zutrauen durch diefen fortgefegten Umgang 
fih immer fefter begründen wird, 

‚Denn der Wärter zur Nemonte geht, fo muß er fü ie jederzeit 
und bey jeder Gelegenheit anfprechen und aufmerffam machen, 
dann ihr fein Vorhaben zu erkennen geben. 

Wir haben Beyſpiele, daß die vertrauteſten und ruhigſten 
Pferde beym Hineinſpringen in den Stand oder einer unvermuthe⸗ 
ten Berührung ſo erſchrecken, daß ſie ausſchlagen und den Unvor— 
ſichtigen beſchädigen; denn jene, die von Pferden beſchädigt 
werden, tragen gewöhnlich ſelbſt die Schuld, indem ſie ſich vor 
das Pferd nicht zu ſtellen und vor demſelben zu verwahren wiſſen, 
ſich der Stimme und Augen, auch nicht der Miene bedienen, und 
noch weniger das Geberdenſpiel des Pferdes beobachten. 
| Wenn der Abrichter. im Umgange mit Pferden gut bewan« 
dert ift, fo wird er aus dem Geberdenfviel des Pferdes erfennen, 
was es auszuführen Willens ift- Hier muß er nun feinem Vors 
haben durch, ftarfe Stimme, Miene und Ange zuvorfommen, 
und es fomit abftellen. Hiedurch wird vermieden, daß das Pferd 
den Warter nicht beißt, Schlägt vder fonftigen Anlaß zu Bes 
fhadigungen gibt, noch weniger aber, daß er Urſache hat, es 
zu firafen oder zu mißhandeln. 

Wenn das Auge und die grelle Stimme zu rechter Zeit bey 
Behandlung eines Pferdes angewendet werden, ijt e8 eben fo - 
viel, als wenn das Pferd mit der Peitfche beftraft worden ware, 
und hat noch den Vortheil, daß es nicht wie die Peitfche zu Wis 
derfeßlichfeiten Anlaß gibt; jedod) muß die Stimme A tempo 
und nach dem Gehör des Pferdes abgemeffen feyn, wenn fie 
die gehorige Wirfung hervorbringen foll. 

Jede Mifhandlung durch die Peitfche empört, die Stimme 
und das Auge hingegen belehrt das Pferd. Selbft die Stimme, 
wenn fie grell ift, und bey einem empfindlichen und mit vielem Tem⸗ 
perament begabten ‘Pferde — wird, iſt nicht auf ihrem 
Platze. Der Abrichter muß daher Temperament, Charakter und 
Eigenſchaften des Pferdes kennen, und dieſen gemäß die Stimme 
anwenden, weil er ſonſt gegen die Natur des Pferdes handeln 
würde. Er muß auch dem Pferde überdieß einen Namen ge— 
ben, es an gewiſſe Worte, ſey es in welcher Sprache es wolle, 
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gewöhnen, und eine gewiffe Betonung jener Worte oder Stimme 
nie außer Acht laffen, weil das Pferd Ru gewöhnt, ver⸗ 
traut und nur damit abgerichtet wird. 

Einige Pferdewärter reden fehr wenig, andere hingegen 
reden ftetd mit dem Pferde, aber weder das eine noch an 
dere ift gut; denn beym erften Benehmen ift der Wärter nicht 
im Stande dad Pferd zu zähmen, und riskirt von demſelben gefchla= 
gen zu werden; beym zweyten Benehmen hingegen weiß das Pferd 
bey entfcheidenden Gelegenheiten im Umgange den Wärter nicht zu 
verftehen und wird verwirrt. Es ift daher am beften, fid) nur der 
nöthigen Worte zu bedienen, und fie zur rechten Zeit anzubringen. 

Die erfte Behandlung einer wilden Nemonte- oder eined bus 
fen Pferdes befteht darin, es zu gewöhnen, aus der Hand zu 
frefien; diefes muß. fo. lange fortgejegt werden, bis das Pferd 
ganz vertraut wird, und früher barf * weiteren Zähmung nicht 
übergegangen werden. 

Die zwente Behandlung beſteht darin, daß man dem Pferde 
während des Heufreſſens an den Halfterſtrick greift, und ihm 
an der Stirn oder ſonſt einem Theile des Kopfes ſchmeichelt. 

Wenn ſich das Pferd bey diefer Gelegenheit noch fürchtet 
und zurüdzieht, fo ift Feineswegs Gewalt zu brauchen, foite 
dern die Hand wegzuziehen, und das Heu neuerdings hinzuhals 
ten. Diefes Verfahren muß fo lange wiederholt werden, bis fich 
das Pferd an der Stirne, Ganaſchen, nad) und nad) am Halfe, 
dem ganzen Rücken, der Kruppe u. f. w. befaften und ftreicheln 
läßt, und damit ift viel Grundlage für die Fünftige Zahmung gelegt. 


Zutritt in den Stand eines jungen und böfen Pferdes. 


Hat man es einmal ſo weit gebracht, daß die Remonte oder 
ſonſt ein böſes Pferd ſich am Kopfe, Halſe und Rücken willig be— 
taſten läßt, ſo iſt viel gewonnen, und es iſt an der Zeit, daß der 
Mann an die Seite des Pferdes treten lernt, und ſodann in 
ſeinen Stand behutſam hineingeht. 

Hiezu ſtellt ſich der Abrichter an die Säule, auf welcher Seite 
er zum Pferde hineingehen will, hält die Hand hoch, ſchreyt das 
Pferd mit gewiſſen Worten feiner Mutterfprache an, und zwar 
fo lange, bis e8 ihn verftanden. hat und auf die Seite weicht ; 
fo macht er es mehrmalen bald auf diefer, bald auf jener Seite, 
bis das Pferd überall willig Plaß macht. Wie er hineingehen 
will, hebt er die nachft am Pferde befindliche Hand in halben Ber: 
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theidigungsftand, nämlich mit geſenktem, an den Leib gefchloffenen 
Ellbogen in die Höhe, und: halt in der andern etwas Heu ; fo 
nähert er fich, ohne hinein zu fpringen, langfam, mit freundlichen, 
jedoch ernften Worten und Mienen dem Pferde. 

Iſt Hingegen ein Pferd, zu welchem man gehen will, fo be= 
fchaffen, daß man gehauen, gefchlagen oder. gebiffen zu werden 
befürchten muß, fo ift felbes mittelft des Halfterftrides rechts und 
links auszubinden, und zwar auf der Seite, wo man hinein gehen 
will, fürzer, damit felbes, wenn es mit der Kruppe an den Streit: 
baum fommt, ihn nicht , wie es zuweilen gefchieht, an den Bar: 
ren. drüden fönne, fonvern: ihm ſtets ein Pla an den Schultern 
bleibe, wo er nicht nur vor dem Drude, fondern aud) vor ‚jeder ans 
dern Beſchädigung gelichert ift. Vor dem Andrüden an die Barre 
ifr-er durch den Streitbaum, vor dem Hauen mit dem Vorderfuß 
durch den auswendig ausgebundenen Halfterftrid, und vor dem 
Beißen durch Marfirung mit der Hand dahin, oder. durch Die 
Drohung des Fingers ‚gefichert. 

Feder Zutritt zu einem folhen Pferde, muß, wie aud) 
Kögel fagt, zu jener Zeit geſchehen, wenn das Pferd nach der 
Seite tritt, und der Pla an der Schulter gleich eingenommen 
werden. 

Wie bereits geſagt worden iſt, hat das Pferd zwey Schwä— 
chen; wenn man ſie beobachtet, kennt und behauptet, kann man 
niemals weder gebiffen, gehauen oder gejchlagen werden. 

Beym Hineingehen in den Stand muß man die Hand nur im 
halben Vertheidigungsftande haben, und nicht ganz in die Höhe 
heben, weil das Pferd glauben könnte, daß man es fchlagen 
wolle, und ſich widerfeßen oder ausfchlagen würde. 

Sit der Abrichter bereits im Stande, und das Pferd fängt 
zu poltern an, fo muß er fich an der erfien Schwäche des Pferdes, 
in der Linie mit den Schultern halten und zu behaupten fuchen, 
folches heftig anfchreyen, weil er fonft gefchlagen werden Fönnte, 
Nach jedem unartigen Benehmen des Pferdes muß der Abrichs 
ter feinen, Pla im Stande nod) eine Weile behaupten, bis fich 
das Pferd beruhigt und befänftigt hat. Will er fpäter aus dem 
Stande gehen, fo trachtet er die Kruppe drs Pferdes durch Mah— 
nung auf die andere Seite zu bringen, verläßt dann feinen Plag, 
geht zwar mit der Front gegen rückwärts, hat jedoch feinen Kopf 
und) Schultern auf die Augen des Pferdes gewendet, und den, dem 
Pferde nächften Arm in halben Bertheidigungsftand gefegt, und 
droht mit dem Finger ‚gegen den Kopf, welche Aktion da 
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die Stimme begleitet. Feder andere Zutritt zum Pferde ift gefägr- 
‚lich, befonders jener, wo man fi unter den Streitbäumen zum 
"Pferde hinfchleicht; bey welchem Benchmen ‚viele fhon auf den 
Kopf gehauen wurden. 

So lange das Pferd das vorangegangene Berfahren nicht 
gutmüthig leidet, ſich nicht befaften und zu fidy in den Stand 
fommen laßt, ift es nicht denkbar, daß felbes gutwillig den 
Zaum und die Dede annehmen wird, daher es erft den Zutritt auf 
jede Seite und den Abrichter überall im Stande leiden lernen muß. 
Deßwegen muß er oft hinein und heraus gehen, e6 nicht berühren, 
und ſolches fo lange wiederholen, bis das Pferd ſich ruhig verhält 
und ihn im Stande hinein und heraus, ohne unruhig zu werden, 
gehen läßt. 

Es iſt ſehr oft gefchehen, daß Vorgeſetzte die Wärter, ohne 
ſie zu belehren, in den Stand hinein ſchickten, wodurch letztere 
beſchädigt, und die Pferde auf längere Zeit unvertraut gemacht 
wurden, und der Sache doch nichts geholfen war. 

Es gibt auch Wärter und gemeine Kavalleriſten, welche die 
ſogenannten Cſikoſſen ſpielen, kein Pferd fürchten, zu ſelben 
blindlings hineingehen, und mit den Remonten balgen; ſie leiden 
aber gewöhnlich Schaden, ziehen das Kürzere, und machen ſelten 
Pferde vertraut. 

Zu dieſem Geſchäfte gehören nur gelaſſene Leute, die Muth, 
aber auch Einſicht haben, das Pferd erſt vertraut zu machen, und 
dann zur Bekanntmachung anderer Gegenſtände übergehen. 

Wenn ein noch unvertrautes Pferd, welches ſich nicht betas 
ſten läßt, doch herausgeführt werden muß, ſo hat es bey dem 
Halfterſtrick im möglicher Entfernung zu geſchehen. 


— Vom Zäumen mit der Trenſe oder dem Wiſchzaume. 


Beym Zäumen der erſt aufgeſtellten Remonten oder ſonſt 
eines kopfſcheuen Pferdes wird gewöhnlich der Wiſchzaum oder 
die Trenſe beygebracht, und das Pferd, ohne daß es ſolche kennt, 
damit aufgezäumt. 

Da dieſer Zaum dem Pferde ein ganz neuer Gegenſtand iſt, 
ſo wird ſich ſolches bey der beſten Vorſicht dagegen ſträuben, ſich 
nicht gutwillig benehmen, ſondern ſi ſich widerſetzen. 

Wenn man will, daß ein Pferd die Gegenſtände gutwillig an⸗ 
nehmen ſoll, ſo muß man es ohne Ausnahme früher damit bekannt 
machen, und wenn man daher ein Pferd zäumen will, ſo muß der 
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Wiſchzaum oder die Trenfe nach Umftänden einen oder zwey Tage 
früher auf-der Heuleiter hängen, und deren Eifen wegen der das 
durch möglichen Beſchädigung des nod) zarten Maules ummidelt 
feyn. Es verfteht jih, daß diefer Zaum von überflüffigem Niems 
zeug ganz befreyt, und bloß mit einem Kehlriemen verfehen ſeyn muß. 

Es ift unftreitig, daß ein Pferd, fo lange es nicht gezäumt 
ift, oder ſich nicht zaumen läßt, unter die Gewalt des Men: 
ſchen nicht gebracht werden fann. Bon dem Moment aber als 
Das Pferd den Wiſchzaum gutwillig annimmt, ift es in unferer 
Gewalt, verliert feine Freyheit, und ein verftändiger Abrichter 
kann von diefem Momente vorgerüdter Zahmung an in Furzer Zeit 
"Vieles thun, und das Pferd ftets in feiner Macht haben. 

; So wie Alles von der erften Behandlung des Pferdes abs 
hängt, eben fo ift es auch beym Zäumen, und nichts ift fo ſchwer 
und gefährlich als diefes, wenn das Pferd es nicht gutwillig er» 
tragen will. | 

Bey der erften Behandlung werden Pferde durdy Yorciren 
im Zaumen fo kopfſcheu gemacht, daß fie e8 nicht nur. zeitlebens 
bleiben und nur durd) einen eigenen Mann mit Mühe ſich zaumen 
laffen, fondern daf fie auch an feinem Theile des Kopfes fid) be- 
rühren laffen, und fi) vor jedem Fremden in Bertheidigungd- 
ftand fegen, oder einen Seitenfprung madyen, und ihn nicht in 
ihre Nähe kommen laffen, Derley Eopficheue Pferde haben wir bey 
der Kavallerie eine unzählige Menge, welches von der urfprünge 
lichen Behandlung, unzweckmäßiger und fchneller Zäumung ber» 
rührt, Diefe Unart ift nicht nur häßlich, fondern auch in entfchei= - 
denden Momenten vor dem Feinde gefährlich, indem ein foldyes 
Pferd vor dem Geräuſche, den bunten Farben des Gegners oder 
andern Gegenftanden fich fürchtet, auf fie nicht losgehet, fich vor 
der Zeit mit dem Reiter wendet, und demfelben nicht erlaubt feine 
Pfliht zu erfüllen, fondern nad Umftänden fammt dem Reiter 
verloren gehet. 

Seder gemeine Kavallerift, der noch fo viel Muth befißt, 
aber ein ſcheues und unvertrauted Pferd unter fi) hat, kann 
und wird nie etwas wagen; mogegen andere weniger muthige mit 
einem vertrauten Pferde manche VBerfuche machen werden. Ein 
ſcheues und unabgerichtetes Pferd ift nicht nur dem Staate und 
feinem Neiter zur Laft, fondern es verdirbt auch noch die vertrau« 
ten ; indem es-oft ein Glied unruhig macht, e8 aus einander fchlägt, 
und auf der Neitfchule und in andern Verhältniffen ſich mider« 
fpenftig zeigt, was Alles nur die Folgen der urfprünglichen ges 
fhwinden, unzweckmäßigen und übereilten Behandlung find. 
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Um ein Pferd zäumen zu können, iſt bereits geſagt worden, 
daß es früher die Betaſtung aller Theile des Kopfes leiden müſſe, 
wobey nun der Abrichter die beſte Gelegenheit hat, die Unger 
wöhnung des Betaftend an dem ganzen Körper vorzunehmen. 
Da zur Dreffur der Nemonten bey der Kavallerie Feine neuen 
Wifchzäume paffırt werden, fo ift es füglich, dag die Eska⸗— 
dronen folche aus alten Zaumungen, wo nur die ‚Kreuz = und 
Naſenriemen wegzunnehmen find, oder von gewifjen, wenig Fos 
ftenden Gurten verfertigen laffen. 

Die bey der Kavallerie eingeführten Trenfen find zur Dreffur 
der Remonten unbrauchbar, weil fie nicht nur das Pferd an den 
Lefzen und der Zunge verlegen, fondern aud) beym Boden oder Wis 
derjegen des Pferdes zerreifen und Unglüd berbeyführen. Eine 
gut eingerichtete Esfadron wird daher ſich ſtets mit einer hinlängs 
lichen ‚, für den Nemontenbedarf erforderliden Anzahl von Wiſch— 
zäumen verfehen, wenn fie Die gehörige Dreſſur der Nemonten 
vorzunehmen Willens ift. 

Wenn man daher ein Pferd mit dem Wiſchzaum oder der 
Trenfe zaumen will, muß fich der Vorgeſetzte früher genau übers 
zeugen, ob: fi) dasſelbe überall am Kopfe betaften läßt, fid) vom 
Zaume überzeugen, ob das. Gebiß mit Fetzen umwickelt ift, und 
derfelbe von allem unnothigen Riemzeug. befreyt ſey. 

Es verfteht fi fid) übrigens, Daß. der gemeine unerfahrne Ka⸗ 
valleriſt, der eine Remonte zum erften Mal zaumen full, zuerſt mıt 
dDiefem Verfahren an einem alten Pferde befannt gemacht werden 
müſſe. Auch braucht nicht gefagt zu werden, Daß jedes erfte 
Zaumen eines Wildfangs oder fonft eines böſen Pferdes, zur 
Vermeidung jedes Entlaufens, über die am Kopfe bereits vorhan- 
dene Halfter gefchehen müffe. Das Gebiß, das mit Fetzen ums 
wickelt ift, muß die erften Male mit Heu.eingewicelt feyn. Wenn 
Daher eine Nemonte ziemlich vertraut ift, fo ftellt fich der Abrichter 
an deren linfe Schulter, hängt die Zugel an den linfen Arm, 
zeigt den Zaum Anfangs von ferne, und läßt ihn dann. in der 
Nahe beriechen, trachtet zuerft das ‚mit Heu ummidelte Gebiß 
had) und nach mit beyden Handen in das Maul des Pferdes zu 
bringen, faßt mit der rechten Hand den Sattel des Zaumes, und 
geht über die Stirn und- Ohren langfam bis auf den gehörigen 
Platz, wo er fodann den Kehlriemen fchnallt. 

Durch das viele Ausfangen bey den Ohren und Zerren bey 
der Nafe, ift eine Memonte fcheuer wie die andere in der Ohrenge— 
gend vder an der Nafe; daher der Wärter feine Remonte in dieſer 
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Hinficht genau: fennen: muß.” Hat cr nun eine. Nemonte „die ſich 
wohl an den Ohren, nicht aberiben der Nafe angreifen läßt, fo. muß 
das Gebiß am der: linken Seite weggefchnallt, und der Zaum mit 
dem an den rechten Backenſtück hängenden Gebiß, und fo lange 
um das Maul mittelft des daran hängenden Zügeld gegeben werden, 
bis fie das Maul, öffnet und das Gebiß annimmt, welches als— 
dann. erft eingejchnallt wird, wie Plan Ne. 1, Figur 2 zeiget. Allen 
andern hingegen , die fich zwar bey der Nafe angreifen , aber: die 
Ohren nicht ‚berühren :laffen, wird das Gebiß- wie bey ruhigen 
Pferden mit beyden Händen in das Maul gebracht, und der 
Zaum nach und nach. mittelſt der rechten Hand über die Ohren 
gelegt, bis fie.auch Diefen annehmen, Plan No. 1, Figur. 1. Jedoch 
muß. bey: der Schnallung des Gebiffes auf den Kopf Rückſi icht 
—— werden, damit dieſe nicht zu kurz ausfalle. 

Die gutwillige Annahme von Wiſchzäumen kann bey einer 
guten Behatidlung in 2-—6 Tagen bey ſämmtlichen Remonten 
vollzogen werden. Sind jedoch welche vorhanden, die in 10 — 12 
Tagen noch kopfſcheu find, und fich nicht zaumen laſſen, ſo iſt 
die. höchſte Zeit vorhanden, fie, um fie nicht ganz kopfſcheu zu 
machen, auf nachſtehende Art zu zäumen. 

Es iſt unumgänglich nöthig, daß man einem ſolchen Pferde ein 
ſtarkes Halsband machez; welches mit einem ſtarken eiſernen Ninge 
verſehen und um den Hals gegeben werden muß, An den Ning 
kommt ein ſtarker 5 — 6 Schuh langen Strick, welcher nad) beys _ 
gelegtem Plane No. 2, durch den mittlern. Ning an den Barren, 
‘einmal in der Mitte gewidelt feygn muß. No 1. Das Ende. 
deffelben muß ebenfalls durch noch. einen oder zwey Ringe durch⸗ 
gezogen und von einem Manne gehalten werden. Es ver— 
fteht ſich von. felbft, Daß die Barre feft angemacht ſeyn muß, 
indem. fich. hier das. Pferd -widerfegen wird. Zuvor, muß man 
da& Pferd durch öfteres Anziehen und. Auslaffen an das An 
ziehen der Ringe gewöhnen ; nach mehrmal wiederholten Ver— 
fuchen. geht der Abrichter in den Stand, wobey ihm, menn das 
Dferd gut gebunden und mit: Streitbäumen verfehen ift, nichts 
gefchehen kann, ftellt fid mit .efwas Heu an.der Schwäche in der 
Linie mit den Schultern. in einer angemeffenen Entfernung vom 
Dferde, ohne es zu berühren. Wurde. fich. das Pferd bey ähnlicher 
Behandlung widerſetzen, ſo wird der durch den Mann gehaltene 
Strick bey vorhandener Gefahr nachgelaffen, welcher ſich danıt 
von felbft durch Die Ringe durchzieht und die Remonte locker an der 
Barre halt; worauf das vorhergegangene Verfahren erneuert:wird. 


A 


190 | 


Nach mehrmaligen Verfuchen, hinein und: hinans zu gehen, 
trachtet er dann die Hand mit dem Heu gegen den Kopf und Hals 
zu bringen, und das Pferd erft zum Betaften mit dem Heu, dann 
mit der Hand zu gemöhnen. Hiebey darf auf einmal nicht zu 
viel verlangt werden, aud muß die Dauer Diefer ‚DBehandlung nur 
furz ſeyn; denn je öfter und gelaffener das Geſchäft unternommen 
wird, defto eher wird das Pferd den Zaum leiden und die Kopf⸗ 

ſheu⸗ verlieren. 

Wenn das Pferd die Hand auf dem Kopfe überall leidet, 
fo fchreitet man zum Zaume, der, wie bereits gefagt worden: ift, 
fhon früher, auf der Heuleiter gehangen haben: muß. Nachdem 
man das. Gebiß in einen Segen gewickelt hat, und der Zaum 
beym jedesmaligen Verſuche vorgezeigt und berochen worden iſt, 
geht man nach der bereits erwähnten Art zum Zäumen über. 

Durch das Ausbinden verfchafft man dem Manne die Sicher: 
beit, daß er bey DVerfuchen des Zaͤumens nicht gebiffen, gehauen 
und gefchlagen werden kann; dem Pferde aber, weil e8 nicht feft ges 
bunden, ' fondern: der Strid des Halsbandes nur durch die Ringe 
gezogen iſt, umd bey jedem Sträuben oder fonftiger Verwicklung 
durch Nachlaſſen losgemacht werden — benimmt man die Ge⸗ 
genheit, ſich zu beſchädigen. 

Beym Feſtbinden, wie es ſonſt immer geſchieht, iſt es unver« 
meidlihy,“ daß ſich das Pferd'in den Strang: verwidelt und zu 
Boden fällt... Da man es nicht gleich losmachen kann und erft zum 
Abfchneiden ſchreiten muß, ‚fo gibt man hiedurch Anlaß zu mweitern 
- großen Befchadigungen, wovon der DVerfaffer bey Bereifung der 
EA ER NE und anderer Dronden ſich unzählige Mal 
überzeugt hat. J 

"Bey ähnlichen Behandlungen und: jedem Umgange mit Res 
monten und böfen Pferden. darf Niemand als der Wärter in den 
Stand’gehen. Jedoch muß das Pferd.fo ausyebunden ſeyn, daß 
weder ihm, noch dem Pferde etwas geſchehen kann. 

Beh vielen Regimentern hat der Verfaſſer bemerkt, , daß 
den. wilden Remonten gleich Anfangs der Kappzaum aufgelegt 
wird, und ſelbe damit herausgeführt werden. Da jedoch der 
Kappzaum, beſonders in ungeſchickten Händen, einen Schmerz an 
der Naſe verurſacht, und das Pferd. noch mehr. kopfſcheu macht, 
fo ift es meines Erachtens ganz dem Endzweck zuwider, fich. An—⸗ 
fangs deſſen zu bedienen. Jedes kopfſcheue Pferd widerſetzt ſich 
gewöhnlich auch dem Ausſcheren der Ohren, des Bartes, und Viele, 
die dieſes mit Gewalt zu Wege bringen wollten, machten das 
Pferd noch kopfſcheuer. 
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Ungeſchickte Kavalleriſten und Pferdewaͤrter pflegen ein ſolches 
armes Pferd auf das grauſamſte zu behandeln, und nehmen ſich 
nicht die Mühe, es mit der Schere und deren Geräuſch an dieſen 
Theilen vertraut zu machen und die Arbeit nach und nad) zu volls 
ziehen. Gewöhnlich martern fie folche Pferde durch verfchiedene 
Bremſen, durd) furzes Anbinden an die Barre, wogegen fich die 
Pferde mit den vordern Füßen ſtemmen, die Stride zerreißen.und 
zufammenfallen, o ‚ oder es wird ihnen der Halfterſtrick mittelft einer 
Schlinge ins Maul und um'die untere Kinnlade gewidelt, : und 
damit an die Barre gebunden, wo das Pferd beym Widerfegen 
fich entweder die Kinnlade fprengt, oder die Zunge, wie: der. Vers 
faffer Augenzeuge war, entzwey fchneidet.. . Alle dieſe Mittel 
ruiniren nur die Pferde, und legen einen tiefen. Grund zur. Boss - 
heit. Die Grundregel zu diefen Behandlungen bleibt, das: Pferd 
und ſich felbft zu ſtellen wiſſen, damit weder dem einen noch dem 
andern etwas gefchehen könne, zugleid) aber aud) das Pferd fo im 
der Macht zu haben, damit es gehordye und fich in die Behand» 
lung füge. Wenn diefe Behandlung: gut, zweckmäßig, gelafſen 
und mit Sachkenntniß ausgeführt wird, fo wird ſich das Pferd 
gewiß recht bald .derfelben unterwerfen, und in felbe geduldig füs 
gen, auch wenn es vor. böfen Unfällen ficher iſt, feinen Abrichter 
als Freund anerfennen. Aller Schaden dringenden Mittel muß 
fic) der Abrichter zu enthalten fuchen, und nad) den angefübrtert 
Verfahrungsregeln. handelnd , wird er. bald feinem: gencuachten 
Zweck erreichen. 

So lange aber der Abrichter und das Pferd ſchlecht heſtelt 
find, demſelben bey. dieſer Abrichtung Schmerz zugefügt oder Gier 
legenheit gegeben wird, durch Schlagen, Hauen oder Beißen Meiſter 
des erſteren zu werden, ſo iſt nie auf einen guten Ausgang zu red)» 
nen, wohl aber daß das Pferd von Tag zu Tage böfer, durch ewige 
Kampfe — oder wegen ſeiner Bodheit aus Sa i wird. 


Bom Ybzäumen 


Wenn fi) das Pferd auf den Kopf greifen läßt, fo ift von 
Abzäumen nicht viel zu ſagen, und ſolches leicht auszuführen. 
Der Wärter ftellt fich hiezu, wie beym Zäumen, auf die: linfe 
Seite des Pferdes, nachdem er den Kehl» und Nafenriemen:ger 
öffnet hat, greift nad) dem Sattel des Zaumes und zieht:ihn uber 
die Ohren herab. Bey einem kopfſcheuen Pferde muß dieſes mit 
der rechten Hand über den Kamm langſam und behutſam ausge⸗ 
führt werden. 
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Bon Gr an en 


Es gibt Remonten, die viele — aus dem Eimer nicht 
trinken wollen, weil ſie 
Erſtens, aus Angewöhnung ſich vor. demfelben fürchten, und 
Zweytens, weil ihnen dad Waſſer in fchmalen Trinfeimern hin» 
gereicht wird, und fie nicht gerne den Kopf hineinfteden. 

‚ Um fie daran zu gewöhnen, muß mar ihnen fo viel:mögs 
lidy weite Behältniffe langfam reichen „das darin befindliche Wafr 
— mit etwas Heu bedecken, und ſo zum Trinken ermuntern. 

Ani beſten iſt dieß neben einem alten ruhigen Pferde auszufüh— 
ten, wo die Nemonte dem Tränken deffelben zufieht, und vie 
Furcht und Scheu: uud) und nad) ablegt. r 

Die, Pferde dürfen nicht zu viel auf einmal getränkt werden, 
indem hiedurch die Gedärme ſich zu ſehr aus einander dehnen 
und dieſes Schaden bringt. Eben ſo muß während des Tränkens 
oft abgeſetzt, jedes kalte oder gar abgeſtandene Waſſer gemieden, 
und erſteres längere, Zeit int Stalle gehalten, oder durch glühen— 
des Eifen.2c..erwarmt, und dann erſt gereicht werden. 

Jedem erhigten Pferde muß das Tränken, fo lange es’ warm 
ift, verſagt werden ;: follte ed:aber erhitzt getränkt worden ſeyn, fo 
muß esigleich;wieder..warm bewegt werden, damit ed nicht auf 
die. Lunge und Glieder; ſchädlich einwirke. 

: Die Pferde werden gewöhnlich, erft -beym Putzen um zwey 
Uhr getränft, obgleich fie um zwölf Uhr fehon den Hafer gefreffen 
haben. — Diefes Verfahren iſt nachtheilig,' weil das Waſſer dem 
Pferde, fo wie dem Menſchen, gleich. nach) dem Effen nöthig ift, 
ed muß daher 2 dem a Safer gereicht werden. 


VBom Fürtern 


Biele Remonten hängen beym erften Einftellen gerne den 
Kopf tief am Halfterfiride, fühlen fi) in der Sflaverey zu feyn, 
und wollen durch ein oder mehrere Tage nichts freffen. | 

Einem ſolchen Pferde muß man Ruhe gönnen, ‚nicht zu ihm 
gehen und es fo lange ungeftört laffen, bis es der Hunger überfallt, 
wo es gewiß nach dem in der Heuleiter oder‘ in der Hand des 

Abrichters beſwnzen Hau greifen, und folches zu ſich neh— 
men wird. 

Es gibt — Pferde, die das Kornfutter aus. Ungewohn⸗ 
heit nicht gerne zu ſich nehmen, woran ſie ſich aber —— einem 
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alten Pferde bald gewöhnen. Da dieſe Pferde auch am den 
Wechfel des Futters erft nach und nad) gewöhnt werden müſ— 
fen, fo ift ihnen vermög Vorſchrift "die erſten vierzehn Tage 
eine Biertel- Portion Hafer, in der andern Hälfte des Mo— 
natd die Hälfte derfelben, und dan erſt eine ganze Portion zu 
verabfolgen. 

Man ift ‚gewöhnlich der Meinung, daß eine ſchwache Ne« 
monte eine tägliche Futterzulage haben müſſe. So viel aber die 
Erfahrung lehrt, iſt eine Kavallerie⸗Portion hinlänglich wenn 
fie die gehörige Qualität und Quantität hat. Höchſtens könnte 
dieſer Fall bey einem übertrieben großen Pferde eintreten, daß 
eine Zulage von Futter nöthig wäre; diefe dürfte wohl an Hafer, 
aber keineswegs an Heu, was das Pferd träge macht, und 
das Athmen erfchwert, Statt finden, 

Ein durd) längere Zeit ſchwach und mager"gebliebenes Pferd 
leidet an einer Kranfheit.- Iſt nun die Lunge, der Magen oder 
das Geblüt, die Glieder oder Nerven 20. Franfhaft ergriffen, fo 
wird ein ſolches Pferd, fo lange es nicht genefen ift, wenig freffen, 
und wenn es auch frißt, fo wird ihm das viele Futter nicht nur 
nichts nüßen, fondern den Magen überladen, das Geblüt erhigen 
und erregt eine andere Krankheit, oder das Pferd genefet fehr 
langfam von feinem Uebel. 

Jedes Franke Pferd muß wie ein kranker Menſch bis zu ſei— 
ner Herftellung die möglidhfte Diät halten, und wenn es gefund 
wird, erft nad und nach zu feiner gewöhnlichen Nation ge: 
bradyt werden, 

Durch diefe Behandlung wird man bey einem leidenden 
Pferde, wenn es geſchont, gepflegt und mit zweckmäßigen Medizis 
nen behandelt wird, früher jein Ziel erreichen, ald wenn man ihm 
ftetö die Barre ftopft, den Magen überladet, und das Pferd end» 
li den Appetit verlierend, nur den Hafer anfieht. 

Der Berfaffer ift der Meinung, einem viel frejfenden, wohl 
ausfehenden und mit guten Verdauungswerfzeugen verfehenen 
Pferde lieber eine Zulage an Futter zu bemilligen, da es ohne 
hin am Verzehren des im Stande geftreuten Lagerſtrohes oft nicht 
gehindert werden kann. 

Pferde, die viel freſſen, bey Kraft find, und doch aufgezos 
gene Flanken haben und mager find, find mit einem organifchen 
Fehler behaftet, denen nicht das viele und gute Sutter, fon« 
dern zweckmäßige Medizinen behülflich ſeyn können. Solche 
Pferde find gewoͤhnlich unvertraut, indem fie der Sattel auf dem 
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Nücken und die Gurte an den Rippen drüdt, daher fie ſich denn 
gerne diefer Bürde widerſetzen. 

Bey der Kavallerie werden die Fütterungsſtunden ‚fehr vers 
fhieden gehalten, gewöhnlich aber wird bey vielen Regimentern 
drey Mal, das ift Morgens, Mittags und Abends gefüttert. 
Bey einer foldyen Behandlung freffen die Pferde zu jah und zu viel. 
auf einmal hinein, und haben dann eine zu lange Zwifchenzeit. 
Meinen Beobachtungen zu Folge ift ed am zweckmäßigſten, Mor: 
gend um 5 Uhr die gewöhnliche Drittel Haferportion und 1 Pfund 
Heu, um 10 Uhr abermald 2 Pfund Heu, zu Mittag die zweyte 
Drittel» Haferportion und 1 Pfund Heu, um 4 Uhr 2 Pfund 
Heu und Abends das legte Drittel Hafer und die legten 2 Pfund 
Heu bey einem leichten Kavallerie= Pferde zu verabreichen. 

. Sn den Sommermonaten, wo die Fliegen die Pferde ftarf 
belaftigen, fieht man nicht felten, daß das Pferd während des 
Freſſens durd) das Abwehren mit dem Kopfe den Hafer größten« 
theild aus dem Maule fallen laßt, und fomit an feiner Nation 
Abbruch leidet. Eben daffelbe gefchieht in den Kavallerie = oder 
andern Stallungen auch durdy die Wintermonate, wo man den, 
Pferden Feine Nuhe gönnt, zu viel ein und ausgeht und darin— 
nen lärmt. Indem ſich die Pferde wegen des Geräufches ums. 
fehen , verlieren fie den Hafer, wie beym Fliegenabwehren aus 
dem Maule; auch frißt öfters ein gefchwind freffendes Pferd dem 
andern feinen Hafer weg, oder es ftiehlt ein Mann. dem andern 
Pferde Hafer, und. gibt e8 dem. feinigen, wodurd dann das 
ſchlechtere Ausfehen des verfürzten Pferdes entfteht. 

Um hierin Abhulfe zu verfihaffen, fcheint e8 mir am zweck⸗ 
mäßigſten, daß jeder Mann, nad) Einſchüttung .des.. Hafers, 
nächſt dem Kopfe feines Pferdes im Stande ftehen bleibe, wos 
durch das Wegfchütten des Hafers vermieden wird, und daß er 
gleich nach verzehrtem Hafer zum Tränken und Pußen jchreite. 
Hiedurdy wird nicht. nur das frühere Putzen erzielt und der Mann. 
bey einem ihn treffenden Dienfte in Stand gefeßt, fein Pferd 
gleich fatteln und feinen Verrichtungen nachgehen zu können, fon« 
dern das Pferd wird auch fein Futter und Waller gang und zu 
rechter Zeit befommen. Dieß kann der Manı um fo füglicher. 
thun, als er, vermög beftehender Vorfchrift, ſchon um eilf Uhr 
abgegeffen haben muß. 

Jedes Futter muß vor dem Abreichen, wie es längft befannt 
it, vom Staube und allen fremden Körpern gereinigt, jedes 
dumpfige gemieden, und follte, wegen Mangel eined genußbaren, 
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doch ein ſolches gereicht werden, fo iſt es fruͤher zu waſchen und 
mit Salzwaſſer zu beſprengen. 

Viele Pferde freſſen das unter ſie geſtreute Stroh, was oft 
ſehr unrein und verdorben, daher ihnen ſchädlich iſt, und oft die Kolik 
nach ſich zieht. Um dieſes beſonders bey den freßgierigen Pferden 
zu verhüthen, bleibt kein anderes Mittel übrig, als ihnen durch 
die Dauer einer ſolchen Streu einen Maulkorb anzuhängen, Uebris 
gens fcheint der Hafer und das Heu hier im Lande für unfere 
Dferde das befte und das gefundefte Futter zu ſeyn. Wie mit 
anderer Gattung Futter ein Pferd zu füttern ſey, übergeht der 
Verfaſſer, als nicht — gehörig, mit Stillſchweigen. 


Vom Nieberlegen der Pferde. 


So wie ein Pferd bey Tage die nöthige Bewegung haben 
muß, eben fo muß es Nachts, wenn es gefund bleiben ſoll, fein 
gutes Lager haben; denn einem Pferde ift, fo wie dem Menfchen, 
ein ungeftörter Schlaf nöthig. Bey der k. k. Kavallerie iſt für 
jedes Pferd, das fic) in der Kaferne befindet, drey Pfund Streus 
ftroh paffirt, welches für einen wirthfchaftlihen Kavalleriften und 
Pferdewärter, der täglih Morgens fein Stroh ausfucht, das 
naffe trod'net und bloß das ganz unbrauchbare wegwirft, nicht nur 
hinlänglich ift, fondern aud) in den Sommermonaten nad) einiger 
Zeit fo viel erübriget wird, daß die Pferde öfters bis ans Knie 
darin ftehen, wie der Berfaffer bey feinem gehabten Depot 
bewiefen hat. Zur Streu ift nad) Befchaffenheit ded Landes und 
beffen Gewohnheit Verſchiedenes beftimmt, als: Stroh, Laub, 
Sand, aud Sägeſpäne. 

Bon. allen diefen Streugattungen hat ſich dad Stroh am 
beften bewahrt, und der Verfaffer ift der Meinung, diefes, wenn 
es zu haben iſt, allen früher benannten Gattungen vorzuziehen. 

Die Laubfireu ift ſchon aus diefer Hinſicht der Strohftreu 
nachzufegen, weil fich diefelbe, wenn fie troden ift, unter dem 
Dferde zerbricht, die feuchte hingegen den Pferden fchadlidy ift. 

Der Sand fühlt dad Pferd zu fehr bey der Nacht, befördert 
Die Kolif, ſchmutzt zu ehr, und macht unter jenen Pferden, die 
mit den Vorderfüßen frampfen, viel Staub, der ſich dann auf bie 
Lunge des Pferdes wirft. 

Sägefpane find zwar den beyden vorbenannten vorzuzie⸗ 
hen, machen aber beym Stampfen eines Pferdes viele leere 
Plätze unter demſelben, auch viel Staub, der u 6 lange in der 


196 


Nafe hält, und nebfibey die Pferde ſchuntig⸗ weßwegen das 
Streuſtroh auch dieſen vorzuziehen iſt. 

So wie eine gute Streu den Pferden bey der Nacht nützlich 
iſt, eben ſo iſt ſie es ihnen auch bey Tage, indem ſich die Pferde 

auch bey Tage gerne niederlegen und ruhen. 

Ein auf guter Streu ftehendes Pferd wird nicht nur feine 
Knochen beffer fhonen, fondern aud) daran nafchen und ſich da= 
mit die Zeit vertreiben; wo hingegen ein anderes die Barre 
leckt „was zum Krippen- und Halfterſtrickbeißen, dann vielen 
andern üblen Gewohnheiten Anlaß gibt. 

Wir finden bey gemeinen Kavalleriſten, die nicht unfer hin⸗ 
länglicher Aufſicht ſtehen, Pferdewärter, die ihre Pferde an einem 
kurzen Halfterſtrick ſo anbinden, daß ſie ſich nicht niederlegen 
können, und wenn ſes auch geſchieht, ſich nicht auszuſtrecken im 
Stande ſind, mit den Ellbogen auf die Stellen des Eiſens kom— 
men, fid) Dadurch drücken und die fogenannten Stallbeutel erhalten. 
Gemeine Kavalleriften. und Pferdewärter, die ihre Pferde 
und das Warten nicht lieben, befonders aber jene, die. Schimmel 
befigen, binden fie oft ſchon aus der Urfache furz, damit fie fich 
nicht niederlegen und beſchmutzen, um fie fodann nicht viel pußen - 
zu müffen; was jedoch die Pferde ftruppirt, und durch die fchlechte 
Wartung fchlecht ausſehen macht. 

Alle Stallungen, die mit ſchmalen Standen und feft angemach⸗ 
ten Streitbaumen verfehen find, müſſen gemieden werden, weil 
fich die Pferde bey der Nacht fireden und wälzen, unter felbe zu 
liegen. fommen, fü ich. beym Aufftehen befchädigen, oder gar das 
Kreuz brechen. Auch find die fchmalen Stände in den Winters 
monaten, wo das Pferd fcharf befchlagen ift, ſchädlich, indem 
ſich Falle ereignet haben, daß ein liegendes Pferd von einem zwey- 
ten nebenftehenden fo getreten wurde, daß e8 vertilgt werden mußte. 

Es gibt mehrere Pferde, befonders bey der leichten Kavallerie, 
welche fich zu feiner Zeit niederlegen, fondern ftehend einfchlum- 
mern und zuweilen fchlafend zu Boden ftürzen. Die Urfache davon 
ift gewöhnlich, daß diefe Pferde bey ihrer urfprünglichen Aufftellung 
in Fleine fchmale Stände zu ftehen Famen, und nachdem fie fid) 
niederlegten, beym erften Aufftchen fich beſchädigten, daher einen 
Widermwillen gegen das Niederlegen befamen, 

Bey jedem Nemonten » Transporte gibt es nach der Auf: 
ftellung mehrere, die fi) aus vorbefagten Urfachen zwifchen den 
Streitbaumen nicht niederlegen wollen. Solde Pferde müſſen 
neben alten, die ſich gerne niederlegen, und in einem größern 
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Stande eingeftellt werden. Man macht ihnen nebftbey eine gute 
Streu, und fie dürfen von Niemanden, befonders zur Nachtzeit, 
geftört werden; auch müffen fie lang gebunden feyn, oder, wenn 
es möglich ift, frey im Stalle gelaffen werden, was fie um fo 
mehr zum Niederlegen verleiten wird. 


Dom Pusen der Pferde. 


Es ift bereitd beym Naturell, Charakter und Temperament 
gefagt worden, daß ed von Natur aus Feine böſen' und reisbaren 
Pferde gibt, fondern daß fie erft nad) der Einftallung, wenn fie 
in Menfcyenhände gerathen, böſe werden und andere Charaftere 
annehmen. 

Sch habe mich auch bey fammtlichen jungen Pferden in den 
f. f. Militärgeftüten überzeugt, daß das zweckmäßige Streicheln 
- mit der Hand, dem Striegel sder der Kartätfche ihnen wohl thue, 
und daß fie fich gerne in diefe Behandlung fügen, indem noch Fein 
Depfpiel vorgefommen ift, daß ein junges Pferd von 1 — 4 Zah: 
ren, welches nody nicht unter Menfchenhänden war, und früher die 
ftreichelnde Hand leidet, ſich einer zweckmäßigen Behandlung des 
Striegels und der Kartätfche widerfegt hätte. Erſt fpäter wurde 
ed duch unzweckmäßige Behandlung des Striegeld und der 
Kartätfche fo reizbar, daß es gleich gegen die Streitbäume 
zu fchlagen und fach miderfpenftig zu benehmen anfing, ſobald es 
nur den Striegel und die Kartätfche erblidte, Das Pugen des 
Pferdes mit Striegel und Kartätfche ift daher ein wichtiger Ge— 
genfand, wobey der Wärter nie ausarten darf, fondern ftetd 
gelaffen und fanft verfahren muß. 

Eine wilde Nemonte ift durch 4, 5 oder mehrere Fahre, bevor 
fie eingeftallt wurde, auch nicht gepußt worden; es kömmt daher auf 
1, 2, 6, 8 oder 14 Tage nicht an, wo der Wärter ftetd die milde 
Behandlung der härteren vorauszufchicden Hat, bis fie fi) an dieſe 
gewöhnt. | 

° Sn der erften Zeit putzt der Mann das Pferd nur mittelft 
Heu, in der zweyten Periode mittelft Stroh, in der dritten, die 
menigftens eine Woche anhalten muß, bloß mit der Kartätfche, 
und nach Verlauf diefer Zeit erft mit dem Striegel, jedod) jo 
gelaffen und fchonend, als e8 nur möglich ift. Würde man gleid) 
mit dem Striegel anfangen, fo mürde fi) in der Negel die Ne 
monte diefer Behandlung unausbleiblid widerfegen. | 

In ungefhidten und graufamen Händen ift der Striegel jo 
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wie der Kappzaum ein fürchterliches Inftrument, und je feinere 
Haare das Pferd hat, wie im Frühjahre beym Wechfeln der 
Haare der Fall ift, defto empfindlicher ift es; je roher die 
Hände den Striegel führen, defto gefährlicher ift er dem Pferde. 

Wir bemerken oft Pferde beym Pugen, denen der Striegel 
und die Kartätfche den heftigften Neiz verurfadht , fie laffen den 
Urin, fchlagen nad) den Streitbäumen, und gerathen ganz -in 
Schweiß. Die Ueberreizung eines Pferdes beym Pugen muß aus 
dem Grunde gemieden werden, weil fie bleibende Folgen nad) fich 

zieht, und das Pferd diefe Behandlung dann dem Reiter bey 
jeder Gelegenheit zu vergelten ſucht. Die Hauptbeobadhtungen 
beym Pugen find, daß, nachdem die Hand, das Heu und Stroh 
vorausgegangen find, und das Pferd fid) damit behandeln läßt, 
zur Kartätfche gefchritten werden könne. Diefes muß jedod) leife 
über die Haare ab-, und nie aufwärts gefchehen, weil diefes 
den Weiz erhöht. 

Der Striegel ift zumeilen ein ganz überflüffiges Inftrument 
beym Pußen; wenn aber damit ein Pferd gepußt werden joll, fo 
ift damit nicht lange und nur fanft umzugehen. Da übrigens der 
Striegel feinen Staub gibt, und das Neiben mit Stroh beynahe 
die nämlichen Dienfte macht, fo fann er füglidy entbehrt werden 5 
befonders muß man bey feinem Gebrauche auf den weichen Theilen, 
ald der Bruft, unter dem Baudye und den Flanfen fehr behutfam 
ſeyn. Der Kopf und dieBeine hingegen, weil fie harte Gegenftände 
find, dürfen nie mit demfelben, fondern ſtets mit Stroh, Heu ıc. 
geſtrichen werden. 

Die barbarifche Behandlung des Striegels fällt meiftens bey 
folhen Pferden auf, die feine Haare haben, und beym Wechfeln 
derfelben im Frühjahre nicht felten Wundſtreifen von oben bis unten 

haben, Es fann daher nicht fehlen, daß Kavalleriften und Pferde: 
wärter, die fo unmenfchlich mit diefen Thieren umgehen, nicht fel« 
ten von ihnen gehauen, geſchlagen und gebiffen werden, weil fie ſich 
nebftbey zur Vermeidung diefes Schadens auc) nicht zu ftellen miffen. 
Der Striegel mit ſcharfen Zähnen reizt überdieß das ruhigfte Pferd. 

Eben fo brauchen fie die Kartätfche nicht gelaffen und haar- 
aufwärts, fondern fie ſchlagen damit gleichſam das Pferd beym 
Auflegen, und verurfachen hiedurch nur durch das Streichen haarauf- 
wärts dem Pferde Schmerzen, welche noch mehr dadurd) verviel« 
fältigt werden, daß fie Die weichen Theile, als Slanfen, Bauch ze. 
eine Weile reiben, wo doch — 6 Mahl die unempfindlichen, und 
dann erſt ein Mal die empfindlichen gepugt werden follten, 
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Wer nicht gehauen, gefchlagen oder gebiffen werden, und das 
Dferd nicht reizbar machen will, muß fich fo ftellen, daß beym 
Striegeln der rechten Seite die linfe Hand an der Schulter 
geftemmt bleibe, mit dem in der rechten Hand haltenden Striegel 
am Halfe nächſt dem Genide angefangen, und bey den Mahnen 
an der ganzen redyten Seite über die Schulter bis an den Arm 
langſam herabgefahren werde, womit das erfte Tempo beendigt ift. 
Ä Wil daß Pferd bey diefer Gelegenheit den Mann beißen, 
fo ift mit der rechten Hand, womit der Striegel gehalten wird, 
gegen die Nafe, ohne es jedoch zu (lagen, bloß zu marquiren und 
felbes anzufchreyen. 

Von’ da geht er zum zweyten Tempo über, nämlich er gibt 
den Striegel aus der rechten in die linfe Hand, wechfelt die Hände, 
ſtemmt die rechte an die Schulter, und pußt das Pferd hier über 
den Rüden, Bauch ꝛc. weiter. 

Will er das dritte Tempo vollführen, fo nimmt er die rechte 
Hand von der Schulter, ftemmt diefelbe am die rechte Hüfte, 
nimmt den in der linfen Hand haltenden Striegel, und geht über 
die Kruppe, Baden ꝛc. weiter gegen Die harten Theile nach abwärts, 
welche nur mit Stroh, aber nie mit dem Striegel beruhrt wer⸗ 
den Dürfen, 

Das Striegeln der linken Seite des Pferdes wird auf die 
entgegengeſetzte Weiſe verrichtet. 

Zum Putzen der rechten Seite mit der Kartätſche, ſtellt ſich 
der Mann an dieſe Seite in der Linie mit der Schulter, nimmt 

das Pferd mit geſtrecktem Arme, worin er auch den Striegel gegen 
abwärts hält, die Halfterſtücke, zieht den Kopf gegen ſich, ſucht 
ihn ſo viel als möglich an dieſer Seite von der Halfter zu entblößen, 
und putzt denſelben mit der Kartätſche, geht über die Ganaſchen, 
läßt den Kopf aus, bleibt mit den Schultern in einer Linie ſtehen 
und putzt die Biuft und den Hals, geht über die Schulter-Beine, 
wendet den Leib gegen das Pferd und fängt an über Rücken, Rips 
pen, Bauch, Weiche, Kruppe und zuletzt über die Hinterbeine zu 
gehen, dabey muß er ſtets dem Pferde in die Augen ſehen. Die 
Behandlung der linken Seite mit der Kartäſche geſchieht auf die 
entgegengeſetzte Weiſe. 

Pferde, die ſehr reizbar ſind, oder gerne beißen, werden 
gewöhnlich an die Heuleiter oder Krippe fo feft gebunden, daß fie 
nur noch reisbarer werden, Urin laffen, und vom Schlagen an 
die Streitbäume geſchwollene Füße befommen. Wenn der Mann 
fi ‚aber gut ftellt, dem Pferde ſtets in die Augen fieht, und 
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durch Marguiren mit der einen oder der andern Hand dem Beißen 
zu wehren, und feine Stimme gut zu gebraudyen weiß, fo wird 
er es nicht nothmwendig haben, das Pferd kurz zu binden, und 
eine Gefahr zu befürchten. Gewöhnlich fehen die Wärter beym 
Putzen ftatt in die. Augen des Pferdes, auf ihrer Hände Arbeit, 
und verfchaffen dem Pferde hiedurd) Gelegenheit, ſich widerfpenftig 
zu benehmen, zu beißen, und zu fehlagen. 

Welche Menge ſolcher reizbaren Pferde beym Putzen es gibt, 
ift faum zu glauben, Gewiß ift e8, daß deren bey der ſchweren 
Kavallerie mehr ald bey der leichten vorhanden find. 

Kein Pferd, das im Schweiße oder naf ift, wird einen Staub 
geben; es wird daher mit Stroh fo lange gerieben, bis es troden - 
ift, und dann erſt gepußt. 

Eben fo benimmt man fid) bey jenen Pferden, die ein 
ſchlechtes, naſſes Lager haben. Jedes Pferd übrigens, das einen 
warmen Stall hat, wird zwar ein Fleineds, glänzendes Haar 
haben, wenn ed auch nicht viel gepugt wird, aber nicht vom 
Staube frey ſeyn. 

Es ift bereits beym Exterieur gefagt worden, daß Mähren, die 
mit dem Striegel und der Kartätfche gepußt, oft ganz zerriffen und 
verunftaltet werden; fie Dürfen Daher nur gewaſchen und mit Zaue 
gen= oder GSeifenmwaffer gereinigt werden. Das Nämliche ift mit 
dem Schweife zu beobachten, indem ſich die Pferde dutch die dort 
befindliche Unreinigfeit gerne reiben, und Fahle Flecke bekommen. 

Wie die .Neizbarkeit beym Pußen zu benehmen, und die 
Dferde hievon zu befrepen find, wird fpäter erörtert werden. 


Dom Auflegen der Dede im Stalle. 


Den Grund zum fünftigen Satteln eines noch nicht gefattelt 
gewefenen Pferdes legt die Angewöhnung an das Auflegen der 
Dede, welde während ded Verfahrens, das Pferd mit dem 
Wilhzaume zu fatteln, ſchon auf der Heuleiter durd) einen oder 
mehrere Tage yehangen haben, vom Wärter öfters heruntergenome 
men und dem Pferde gezeigt, von demfelben berochen und dann wies 
der dafelbft aufgehangen werden muß. Wie das Pferd Feine Furcht 
mehr gegen felbe äußert, und auf felber frißt, fo ift es Zeit, felbe 
auf den Rücken zu legen und es daran zu gewöhnen. Es verfteht 
fid) jedoch, daß das Pferd früher die Betaftung jenes Theiles 
mit der Hand, dem Striegel und der Kartätfche willig und ge: 
duldig Leiden müſſe. 
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Hier wird die Dede gerade fo, wie fie gewöhnlich unter dem 
Sattel liegt, zufammengelegt, mit beyden Händen gefaßt, mit ders 
felben linfs in den Stand getreten, dem Pferde gezeigt, zum Bes 
riechen hingereicht, das Pferd mit felber an der Mähne und dem 
Halfe geftreichelt, und nad) und nach über die Schulter. auf den 
Nüden gelegt. Wenn der Wärter fieht, daß das Pferd fie willig 
leidet, fo läßt er fie eine Weile, ohne felbe mit den Händen auszu⸗ 
laffen, liegen, nimmt fie fodann weg, und wiederholt dieſes Verfahs 
ren mehrmals, bis das Pferd ſich daran ganz gewöhnt. Sollte aber 
das Pferd, trog aller Borficht, wahrend dem Auflegen derfelben 
erfchreden, fo ift fie, zur Vermeidung jeder Widerfpenftigfeit, 
fogleicy wegzunehmen und wieder vom neuem anzufangen, wodurch 
felbes bey guter und gelaffener Behandlung gewiß: recht bald zur 
willigen Annahme der Dede gewöhnt werden wird. So lange 
fi) aber das Pferd beym Auflegen der Dede gegen den Boden fenkt, 
fi mit gefpannten Augen umfieht, die Ohren fpannt, und über- 
haupt ein fteifes und furchtfames Benehmen zeigt, fo ift es ein 
Beweis, daß felbes mit der Dede nody nicht vertraut:ift. Sieht 
es fich ‚aber beym Legen der Dede auf den Nüden gar nicht um, 
zeigt e8 ein ruhiges Benehmen, und frißt es das vor fich habende 
Sutter, fo ift zu fchließen, daß es die Dede willig aufrimmt und 
mit felber vertraut fey. 

So lange das Pferd diefe Kennzeichen nicht von fich gibt, 
nützt es dem Abrichter nichts, die Gurte, viel weniger den Sattel 
aufzulegen, fondern es ift zu erwarten, daß felbes ſich dem Satteln 
widerfegen und nach Umftänden Alles zufammenfchlagen wird, 
wo dann wieder viele Zeit nöthig ift, das Pferd fo weit zu bringen, 
als es früher war. Eine Minute Unvorfichtigkeit verdirbt eine 
Arbeit von vier bis ſechs und mehreren Wochen, und einen Tag im 
Umgange außer Acht laffen, macht mehrere Tage früherer Mühe 
verſchwinden; der Abrichter muß daher vorfichtig ſeyn, und nichts 
verabfaumen. 


Bom Anziehen der Gurte. 


Dieie Gurte ift jener Theil, der den Sattel an das Pferd bin⸗ 
det, und manche Pferde wiffen nichts Empfindlicheres, als diefe 
unter dem Bauche zu fpüren. Es ift daher nicht genug, daß ſich 
eine Remonte auf dem Rüden betaften läßt, und die Dede ans 
nimmt, fondern fie muß ſich auch in der Gegend, wo die Gurte 
zu liegen kömmt, betaften und mit der Kartätfche gutwillig pugen - 
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laffen. So lange dieß der Fall nicht ift, Fann die Gurte mit dem 
- Sattel, ‚welche ſchon einige Tage früher auf der Heuleiter gehan- 
gen haben muß, nicht aufgelegt und angezogen werden. 

Hat ſich der Abricdyter aber überzeugt, daß fi) die Nemonte 

an diefen Theilen willig greifen und betaften laßt, auch daß feine 
Gefahr vorhanden ift, das Pferd zu gurten, fo legt er die zufams 
mengelegte Dede, wie früher gefagt worden ift, auf den Nüden, 
gibt dem Pferde zur Beſchäftigung etwas Heu vor, gibt das eine 
mit dem Ninge verfehene Ende der Gurte jenfeits langfam herab, 
und zwar fu weit, daß man es mit einem hölzernen Hafen unter 
dem Bauche hervorziehen fann. Bey dieſer Gelegenheit darf er 
die Gurte nicht, gleich anziehen, fondern er berührt zuerft die 
Theile des Bauches damit, und verfucht, ob das Pferd für dieſe 
Obergurte nicht empfindlich ift. Diefes wiederholt er fo lange, 
"bis ſich das Pferd nad) felber nicht mehr umfieht, und feine Bes 
handlung ganz geduldig erträgt; nun ift es an der Zeit, die Ober» 
gurte mittelft des Aufzugriemend nad) und nach anzuziehen, und 
fo das Pferd eine Weile ftehen zu laffen. Bon diefem Momente 
an muß felbe dem Pferde täglich eine oder zwey Stunden Vor— 
und Nachmittag auf die zufammengelegte Dede gelegt, und fo 
damit ftehen gelaffer merden; bey Gelegenheit des Spazieren- 
führens muß felbes fietS damit belegt werden. 

Wenn eine Nemonte, wie die Wildfänge gewöhnlid) , einen 
dicken Bauch hat, fo darf.diefe Gurte ſammt der Dede nicht zu 
weit nach hinten gelegt werden, weil zu befürchten fteht, daß 
Cie ſich lüften, herabfalleı und das Pferd zum Widerfegen gereizt 
wird. ° Jeder Nemonte vder einem andern daran nod nicht ges 
wöhnten Pferde ift das zu weite Gurten nad) hinten widerwärtig, 
und gibt Anlaß zu Widerfeglichfeiten. | 

Auch ift e8 nicht gut, wenn man das gegurtete Pferd im 
Stalle allein läßt, weil ſich die Dede nicyt felten unter den Bauch 
dreht, und dem Pferde nicht nur Anlaß zu Widerfeglichkeiten gibt, 
fondern auch die frühere mühfame Arbeit fruchtlos macht, und 
das Pferd durch das darauf folgende Herumfchlagen im Stalle 
fi) nicht felten bedeutend verlegt. . 

Wenn das Pferd an die zufammengelegte gegurtete Dede 
fowohl im Stalle als im Freyen gewöhnt ift, und Feine Spuren 
von Widerfeglichfeit zeigt, fo Fann man felbe nad) der Länge, wie 
gewöhnlich, auf dem Pferde im Stalle ausbreiten, und zur Ver— 
meidung des Drudes einen Buſch Heu oder Stroh unter die 
Gurte rechts und links geben. Es verfteht ſich von felbft, daß 
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das zugedeckte Pferd die Dede bey jedem ke zus 
fammengelegt haben muß. 


Boom Sattelım 


Die voni Pferde gutmillig angenommene Dede und Gurte 
hat bereitö für den Sattel den Grund gelegt, und es fommen 
nur felten Fälle vor, daß das Pferd gegen die Auflegung des 
Satteld, fobald e8 mit ihm früher befannt gemacht worden ift, 
einen Widermwillen außert. Diefer muß aber vom Vorder = und 
Hinterzeug, und Steigriemen befreyt ſeyn, und zur Bekannt— 
madhung bloß mit Piftolhalftern und Gurte verfehen, auf die Heu« 
leiter gebunden oder gelegt werden. Er muß dem Pferde öfters 
gezeigt und von ihm berochen werden; wenn nun dad Pferd dages 
gen feinen Widerwillen äußert, fo wird er auf die zufammenge: 
legte Dede auf den Rüden gelegt, und dann mit der Untetgurte 
feſt gemacht. 

Man kann das Pferd nicht ſtufenweiſe genug langſam ſat⸗ 
teln, daß dasſelbe nicht wiſſe, wie es dazu gekommen iſt; je 
öfter man dieſes wiederholt, und je länger man es darin laßt 
- und fo fpazieren führt, defto zweckmäßiger ift es für die Zahmung 
deffelben, und je mehr fich der Abrichter bey der Zähmung feiner 
Stimme, Augen und Miene bedient, defto leichter und geſchwin— 
der wird er zu feinem Ziele gelangen. 

Auch der ruhigften Remonte ift Anfangs nicht zu frauen, und 
der Abrichter darf in feinem Fleiße nie nachlaffen; denn es gibt 
Nemonten, die Anfangs fehr gutwillig und fromm fcheinen, aud) 
alles mit ſich machen laffen, wenn fie aber eine Zeit lang in der 
Behandlung find, ins Futter und zur Kraft fommen, fo werden 
fie fehr böfe und nehmen aud) diefen Charafter an; wo hingegen 
andere, Die ſich Anfangs böfe zeigen und fidy bey jeder Gelegen- 
heit widerfegen, bey guter Behandlung und Fleiße fo gut und 
fromm werden, daß fie dann alles mit fid) machen laffen. 

Auch gibt es Pferde, die fonft recht gut und willig, für 
einen oder den andern Gegenftand aber mißtrauifdy und furchtſam 
find. Der Abrichter muß fi) daher mehr, und fo lange mit dies 
fem Gegenftande befaffen, bis fie ihn nicht mehr fürchten. 

Das Pferd wird gewöhnlich ohne Nüdficht auf den Bau fei- 
‚nes Rückens, Widerrüftes, Kruppe ꝛc. gefattelt, wo. doch diefe 
"Theile nur die Lage des Sattels beftimmen fönnen. 

Ein Pferd mit fehr hohem und langen Widerrüft, aber 
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ſchwacher Vorhand, beftimmt den Sattel mehr gegen rudwärts, 
um erftern nicht zu drücken; ein zu fehr gefchloffenes oder gar mit 
einer fehwachen Kruppe verfehenes Pferd hingegen mehr gegen vor 
wärts, um diefe nicht fo fehr zu ‚belaften. Eben fo darf ein zu 
dider Bauch oder zu niedriger Widerruft nicht zu viel nach rüd. 
waͤrts gefattelt werden, wenn man nicht alle Augenblicke zurück⸗ 
ſatteln ſoll. 

Durch den aufgeſtellten Grundſatz, daß ein Pferd mitten 
auf dem Leibe geſattelt und gegurtet ſeyn ſoll, iſt bey Heubäu— 
chen manches Unglück geſchehen, indem geſattelten Pferden der 
Sattel im Stalle vorgerutſcht und unter den Bauch gekommen, 
wo ſodann Alles von denſelben zerriſſen und zertrümmert wurde. 

Soolche Sättel find auch ſehr oft unter dent Reiter locker ge: 
worden, und haben ſich bey ſtarken Bewegungen oder beym Packen 
umgedreht und zu großen Beſchädigungen Anlaß gegeben; dann 
können manche Pferde das zu weite Zurückgurten nicht ertragen, 
wollen nicht vom Flecke gehen, bäumen oder werfen gar fich zu 
Boden. Solche Fälle haben manchem guten Pferde das Leben 
gefoftet, indem fie ſich im Stande. Aberſchlugen, mit dem Kopfe 
an die Säule oder fonft wo anfchlugen und liegen blieben. ° 

Wenn die Nemonten ihre großen Heubäuche verlieren, fo bes 
befommen fie ganz dünne und female Körper. Nun wird die 
Gurte angezogen, ein gewiſſes Lod) in der Aufzugftrupfe fich ges 
merft, dann auf den zunehmenden Bauch und Körper feine Rück— 
fiht genommen, fondern dad Pferd ftets in Ddaffelbe Loch zus 
fammen gegurtet, was aber Anlaß zum Widerwillen, Leber: 
fchlagen ꝛe. gibt. 

Man bemerft gemeine Kavalleriften, Reitknechte ꝛe., die 
ſich beym Auflegen des Sattels ganz falſch im Anfange auf die 
linke Seite des Pferdes ſtellen, und nach Auflegung des Sattels, 
um die Gurten in ihre richtige Lage zu bringen, erſt auf die rechte 
Seite gehen und den ganzen Gang umfonft machen; da es 
zwedmäßiger ift, den Sattel von der rechten Seite gehörig zu 
legen, die Gurte in ihre Lage zu bringen, und dann erft auf die 
linfe Seite zu treten und anzuziehen. 

Iſt eine Nemonte 8 bis 14 Tage im Stalle, und bey aller 
Vorſicht und Güte nicht zur willigen Annahme der Dede, Gurte 
oder ded Sattels zu bringen, fo ift fie daran, wie beym Zäumen 
gefagt worden ift, durch das ‚Halsband, Plan 2, oder durch 
Ausbinden rechts und links, wie beym Zutritt gefagt wurde, an 
die Dede, Gurte und fpäter an den Sattel zu gewöhnen. 
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Jedes Pferd bingegen, das früher den Sattel gelitten hat, 
und nach erfolgter Zähmung fo böſe gemacht wurde, daß ed dens 
ſelben nicht annehmen will, iſt mit einem Wiſch- und Kappzaum 
zu zäumen, im eigenen Stande des Stalles umzuwenden, nad) 
den Grundfagen des Hufbeſchlages ohne Zwang, wie fpäter bey 
böfen Pferden gefagt werden wird, vorzunehmen, und erſt mit: 
der Dede und Gurte, fpäter aber mit dem Sattel, Vorder.» und 
Hinterzeug nach und nad) anzugewöhnen, und fofort für dieſe 
Gegenftände geduldig zu machen, 

So viel der Verfaffer. bey Bereifung der Kavallerie » Regi- 
menter gefehen hat, wird die Dede oder Koge faft durchgehende 
einerley,. nämlich in drey Theile vorne, und zwey Theile-hinten 
dit zufammengelegt, und ohne Rückſicht auf den. Bau des Pferdes 
und Sig des Reiters unter den Sattel gegeben, da doc) viele 
Pferde vorne, andere wieder, hinten bedeutend höher oder wiehrl- i 
ger gebaut find. 

So wie die gute Richtung des Sitzriemens bey einem un⸗ 
gariſchen Sattel für den Sitz des Reiters und das Gleichgewicht 
deſſelben Vieles beyträgt, eben ſo trägt auch die Kotze nicht nur 
zu dieſem Sitze bey, fondern verhindert auch, wenn. fies nad) dem 
Baue des Pferdes zufammengelegt wird, manchen Druck deffelben; 

Der gute und richtige ungarifche Sattel ift ſo gebaut, daß 
wenn er auf ein gleichrüdiges gut gebautes Pferd gelegt wird, er 
aud) gleichmäßig vertheilt auf dem Pferde fiehen wird; wie wir 
aber die Dede auf den geraden Rücken eines Pferdes vorne um 
den dritten Theil dicker unter den Sattel geben, fo erheben wir den 
Sattel um die vermehrte Dice, wodurd) der Sig des Reiters mehr 
gegen hinten kömmt, und dad Knie mit dem Oberleib gegen vorne 
gegeben werden muß, wobey die ſenkrechte Lage verloren geht, 

So viele Berfuche der Verfaffer mit dem ungarifchen Sattel 

und Richtung des Sitzes gemacht hat, bewährte es ſich immer, 
daß er ſtets das erwünſchte Ziel des Mannes erreicht, und den 
Druck auf großen Märſchen beſeitigt hat, wenn er einem gleich— 
rückigen Pferde den Sitzriemen und die Kotze gleich, einem vorne 
niedrigern die Decke dicker, und einem daſelbſt höhern Pferde 
etwas dünner gelegt hat. 
Eine zu weit vorne hervorſehende Dede hebt die Piſtolen⸗ 
Halfter, belaftet den Widerruft und ift falfch gelegt; hinlänglich ift 
ed, wenn fie drey Duerfinger unter den Geitenblättern hervorfieht, 
und der Ueberreft der Dede gegen hinten unter den * 
und Kaſſerole gegeben wird. 
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Sehr oft ereignet e8 ſich, daß befonders die fürzeren Pferde 
auf großen Märfchen und im Felde, wegen zu wenig nad) hinten 
gelegter Dede, unter dem Pad, an der Hüfte, vom Keffel und 
Kafferol befhadigt find. 

Der Berfaffer hat bey einem Nemontentransport aus Böh— 
men nad) Nadaug, und von da zurüd, auf den Bau der Dienft- 
pferde Nüdficht gerommen, und darnach die Decken unter die 
Sättel geben laſſen, wobey weder im Hin- noch Rückmarſche ein 
Pferd ſich aufdrückte. Es iſt ganz gewiß, daß oft weder der 
Sattel noch der Pad und der Sitz des Reiters, ſondern bloß die 
Zufainmenlegung der Kote am Drude des Pferdes Schuld trägt. 

Es wird oft bey der Kavallerie die Frage aufgeworfen, mo 

ber Dampf bey fo vielen Pferden herrühre, da es doch einem aufs 
merkſamen Beobachter nicht entgehen fan, daß die zu fehr ange— 
zögene und zu weit zurüdgelegte harte lederne Gurte, dann die 
zu ftarf angezogenen breiten Nafenriemen des Hauptgeftelld am 
meijten hiezu beptragen. 
Auch wird jeder aufmerffame Beobachter langft bemerft ba» 
ben, daß das beſte Pferd durd) die zu fehr angezogene und zurüde 
gegebene Gurte und zu ftarf angezogenen Nafenriemen im fchnel« 
len Laufe oft frehen geblieben ift, und nicht weiter fonnte ; andere 
aber felbft, wenn fie ihr Ziel erreichten, fo außer Athem gewefen 
find, daß fie zufammengefallen waren, wenn man ihnen durchs 
Nac)laffen der Gurte und des Nafenriemens nicht zu Hulfe gefoms 
men wäre. Auch haben ſich beym Verfaſſer Falle ereignet, daß 
junge gute Pferde, die zu fehr gegurtet und gezäumt waren, ſogar 
im Trab zurüdgeblieben find, und nicht weiter konnten. 

Daß die Halfte der Dienftpferde aus diefer Urfache feinen 
hinlänglid; reinen Athem hat, Fann man ſich felbft bey alten 
Dferden und fogar bey folden, die erft ein biß zwey Jahre im 
Dienfte ftehen, überzeugen, wenn man fie an der Kehle drüdt . 
und huften laßt; daß aber auch der fchlechte Athem und der 
Dampf von dem zu ftarfen Gurten und Anziehen der Najenriemen 
herrührt, geben uns die Wagenpferde, deren nur wenige dämpfig 
werden, einen hinlänglichen Beweis. 

Das Pferd kann hinten in den Flanken wegen Nähe der 
Gurte, und vorne in den Naſenlöchern wegen den zu ſehr angezo— 
genen breiten Mafenriemen, nicht gehörig Athem fchöpfen, wo— 
durd) ein gutes Dferd bey heftigen Bewegungen und zu vieler An— 
firengung eine fehlerhafte Lunge befömmt und fpäter dämpfig wird, 
was doc) fehr leicht durch eine Vorrichtung, ' daß der Sattel mit 
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ten auf dem Pferde ftehen, bleibe und ‘die Gurte gegen vorwärts 
komme, könnte vermieden werden. 

Es iſt daher unftreitig, daß unfere Kavalleriepferde durch 
eine anderr Sattlung und Zäumung. viel. gefünder, braver, ſchnel⸗ 
ler und- ausdauernder, als fie gegenwärtig fi find, gemacht: werden 
könnten. 

Es iſt die hoͤchſte Zeie, daß wir an einen Sattel denken, 
welcher mitten auf. dad Pferd zu liegen kommt und doc). die 
Gurten gegen vorne gerichtet find; würde man mit dem gegen- 
märtigen Sattel gegen vorwärts fatteln und. gurten, fo wird der 
MWiderrüft bey Märfchen gedrüdt, die Schultern belaſtet und dem 
Pferde das. Gehen erſchwert. 

Ein Pferd, das gegen vorne belaſtet iſt, kann ſi ch nicht ind 
Gleichgewicht ſetzen, gehet früher fowohl auf den Hinter: ald Vor⸗ 
derfüßen zu Grunde. 

Seder Lieferant Fauft mehrere Gattungen Heu, worunter 
auch verdorbened und ungenußbareß iſt; Diefes. miſcht er ſo unter 
einander, daß das verdorbene, faule ganz verſteckt wird, und man 
ihm bey den beſten Commiſſionen nicht beykommen kann, ſondern 
es annehmen muß, welches zur ich des Dampive auch 
bit beytragen ya “ 


Border- und Hinterzeug. 


Das Border +, und Hinterzeug find Segenftände ‚ die dem 
Kavalleriften unentbehrlich ‚find. 

Es ift bereitd mehrmal: gefagt worden, daß man ein Pferd 
fiufenweife, belehren, und bevor man ihm etwas auflegt, es damit 
befannt machen müffe: Da es bereitd. mit mehreren Gegenftän« 
den, ald Dede, Gurte, Sattel zc. bekannt iſt, fo ift es nicht 
nöthig, diefe, fo wie die früheren, fehr lange an der Heuleiter hans 
gen zu laffen. 

Wenn eine Nemonte bereits die Dede und den Sattel willig 
annimmt, fo iſt mit dem, Vorderzeug felten ein Anftand, welches, 
wiewohl mit Vorſicht, aber ohne Gefahr angelegt und angefchnallt 
werden kann. Beym Hinterzeug aber. muß die größte Vorficht 
gebraud)t werden, weil die Pferde hier fehr reizbar find; es darf 
daher nicht früher angefchnallt werden, . bis man nicht die völlige 
Ueberzeugung hat, daß das Pferd es willig annehmen wird. 

. Wir haben Falle, daß das Pferd Alles mit fi machen läßt, 
nur das Hinterzeug. nicht annimmt, was yon dem früher übereilten 


208 


Einlegen deffelben herrührt. Jedes Pferd, dem man das Hinter« 
zeug einlegt, zieht fi zufammen, und zeigt einen Widerwillen 
gegen dafjelbe; andere hingegen find an diefen Theilen fo reizbar, 
nämlich um den After, unter dem. Schweife und auf der Kruppe, 
daß fie, wenn man fie nicht früher daran gewöhnt, fo lange aus« 
ſchlagen, bis fie Alles von ſich abgeworfen haben. 

Um ein. Pferd zur Annahme des Hinterzeugs zu: gewöhnen, 
muß die Hand den Grund dazu geben, indem man den Schweif 
beym Putzen oder fonft einer Gelegenheit mit der linfen Hand 
hebt, ſich an die. linfe Seite ftellt, umnicht gefchlagen zu werden 
und fich mit dem Bauche allignirt, den linfen Ellbogen aber‘, daß 
‚man mit den hintern nicht gehauen werde, an die Kruppe fhüßt, 
die rechte Hand auf den After gibt, und den Schweif darauf mit- 
telft der. linken Hand ruhen läßt. Ben diefer Behandlung wird 
der Abrichter glei) aus dem Benehmen des Pferdes erfehen, ob 
es an dieſem Theile empfindlich ſey oder nicht. Wenn daffelbe 
empfindlich ift, wird: es ſich zuſammenziehen, die Augen glänzend 
nad) rückwärts werfen, und befonders den Schweif einziehen wol 
Ien.. Zn diefem Falle muß er die Hand gleih wegnehmen, und 
nach und nad) wieder anfangen fo fortzufahren, bis es ruhig und 
gelaffen ift, auch feinen Widermwillen gegen die Hand zeigt. Um 
fid) völlig zu überzeugen, gibt er das Hinterzeug unter den 
Schweif, ohne es jedody früher eingefhnallt zu. haben. Hat er 
fi) von der Willigfeit des Pferdes bey diefer Verrichtung über: 
zeugt,. fo find die Haare des Schweifes in die Höhe zu machen, 
durch das Hinterzeug durchzuziehen, in ihre Lage mit der Hand 
zu heben, und wenn es fich nicht8 daraus macht, das Hinterzeug 
loder einzufchnallen, was fodann täglich und beym jedesmaligen 
Satteln ſtets eingelegt. im Stalle zu ſtehen hat, oder damit 
herausgeführt werden muß. 

Wenn ein Pferd das Hinterzeug gutwillig annimmt, und 
feinen Widerwillen dagegen hat, fo ift ein großer Theil der Zäh— 
mung damit vollendet. 

Es werden fich ſchon beym Aufftellen mehrere Pferde finden, 
die man gleich fomplett fatteln und zäumen kann; da man fie aber 
nicht kennt, und einen Mißgriff in ihrem Umgange machen Fünnte, 
fo ift es nie gefehle, wenn man die fucceffive Behandlung eins 
fhlägt, denn durch diefe entdedft man gemöhnlidy nad) und nad) 
dad Temperament, Charafter und Eigenfchaft des Pferdes. Wenn 
man übrigens das gute Dferd, das man gleich hätte fatteln und 
zäumen fönnen, erft in 5— 10 oder 15 Tagen hierin vornimmt, 
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fo ift damit nichts verſäumt, denn dad gute bleibt immer guf, 
und das. bofe Fönnte leicht durch ein übereiltes Benehmen fo 
verdorben werden, daß es dann längere Zeit zur SHerftellung 
brauchen möchte. 

Es gibt mehrere fchriftlihe und mündliche Anleitungen, die 
ein widerfpenftiges Pferd zum Satteln ꝛe. durch Hunger und Durft 
bewegen, wo doch die fiufenweife Behandlung immer beffer als 
jene ift, und nicht fo viel Nachtheil nad) fich zieht. Dem Pferde: 
waärter und gemeinen Kavalleriften kann man nicht genug die 
Waffen aus den Handen nehmen, um das Pferd nicht zu miß— 
handeln. Würde man ihm die Peitfcye, Sporn oder gar das 
Hungerleiden als Mittel an die Hand geben, fo wäre zu befürch- 
ten, daß die Pferde bey mindefter. Gelegenheit auf allerley Art 
gequält werden, wodurd) man aber nie zum, erwünfchten Ziele ges 
langen würde. 

Das Hungerleiden, Peitfchen und Spornen, ald Strafen, 
find zur Erreichung des Zieles nur. eine momentane, keineswegs 
aber eine radikale Abhilfe. 


Steisbügel ſammt Riemen. 


Die Steigriemen ſammt Bügel werden dem Pferde nie an 
den Sattel gegeben, bis nicht dasſelbe Damit bekannt iſt. 

Dieſes wird, wie folgt, vorgenommen: Nachdem das Pferd ge⸗ 
ſattelt im Stalle ſteht, wird das Ende des Riemens, wenn der Ab⸗ 
richter links ſteht, in die linke Hand genommen, und in der Gegend 
der Seitenblätter, wo er gewöhnlich hängt, gehalten, mit der rech— 
ten der eiferne Bügel gefaßt, und damit die Seite. des Bauches, 
an der Stelle, wo er hängen foll, oft berührt, und damit fo lange 
fortgefahren, bis das Pferd gar fein Zeichen von Widermillen zeigt. 

Bey dem Sclage des Bügeld an den Baud) wird fid) das 
Pferd fehr oft umfehen und gemiffe Abneigung dagegen zeigen, wo 
es der Wärter gleich mittelft feiner Augen, Stimme und Miene 
zurechtweifen muß. 

Auch ift bereitd gefagt. worden, daß außer dem Wärter, 
fo lange das Pferd noch unvertraut ift, Niemand in den Stand 
trete, den ed nicht kennt; denn ein böſes, unvertrautes Pferd 
wird fid) bey jeder Berrichtung widerfegen,, wenn mehrere Ge— 
bilfen da fi nd, und die Zähmung darf nicht im Freyen, ſondern 
wo möglich im Stande geſchehen, weil jedes im Freyen ber 
BER, Pferd fich freyer fühlt, und feine Aufmerkſamkeit durch 
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mehrere Gegenftände geftört wird; auch ift es in feiner Macht 
durd) feine Streitbäume, wie im Stande, eingefchränft. 

Wenn das Pferd Fomplett gefattelt ift, und fpazieren ges 
führt wird, fo dürfen die Steigbügel nicht, wie die Vorfchrift iſt, 
auf die Kappa gelegt werden, weil fie Geräuſch madyen und das 
Pferd leicht erfchreden Eönnte, fondern fie find ftetS herabhängen 
zu laffen, damit fi) das Pferd an das Schlagen derfelben ge— 
woͤhne, welches auch zugleid) als eine Vorbereitung für das Fünf- 
tige Schenfelanlegen angefehen werden kann. 


Bom Aufheben der Pferdefüße. 


Ein junges Pferd kann wie ein Fleines Kind durch gufe Bes 
handlung an alles Gute gewohnt, und durch unzweckmäßige und 
üble Behandlung fo verdorben und ſtützig gemacht werden, daß e6 
den Widerwillen gegen den Menfchen und feine Behandlung auf 
immer behält. Die Füße des Pferdes find feine Waffen, deren es 
fi) gegen die üble Behandlung des Menſchen und wilder IThiere 
bedient. | 

Hat es der Menſch durch feine gute Behandlung dahin ges 
bracht, daß das Pferd die Fuße in die Hande des Menſchen 
willig und gerne hergibt, . fo ift feine. Zahmung fon im höhern 
Grade. So lange aber das Pferd die Füße in Menfchenhände 
nidye geben will, fo zeigt es in feinem Geberdenfpiele deutlich, 
daß es Mißtrauen, Furcht oder fonft eine Öleichgultigfeit hat. - 

Ein junges Pferd Farın man durch gute Behandlung in einer 
Furzen Zeit an das Fußgeben bleibend abrichten ,„ wo hingegen bey 
böfer ed auf immer verdorben wird. . Auch darf man eine Re— 
morlte, weldye die Zähmung in allen Theilen. benöthiget, nicht nach 
der Methode des Verfaſſers zur gefchwinden Hergebung der Füße 
auf dem Kappzaum vornehmen, indem biedurd) dem Manne zum 
Glauben Anlaß gegeben wird, daß fein Pferd ſchon abgerichtet 
fey, und er nicht mehr nöthig habe, oft in den Stall zu gehen 
und fi) mit dem Pferde abzugeben, wodurch aber:die Zahmung 
in den übrigen Theilen zurücbleiben würde. 

So lange das Pferd. an das Fußhergeben noch nicht gewöhnt 
ift, fo fchnarcht es bey dergleichen Verſuchen, fpannt die Augen 
und hat ein ganz anderes Benehmen gegen den Abrichter und 
Wärter. Hat es aber einmal die Fuße willig hergegeben, fo. hat 
es fo zu fagen die Waffen abgelegt, und ift in feinem Thun und 
Laffen wie ausgewechfelt, denn es hängt den Kopf und iſt 
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in feinem Gemüthe ruhig, da e8. gewöhnlich feine Zeichen des 
Widerwillens mehr gib. Man kann daher dem Wärter und 
Abrichter die gute Stellung neben dem Pferde, dann das zweck— 
mäßige Aufheben der Füße für den erften Moment nicht ges 
nug anempfehlen, weil durch das unrichtige Heben dem Pferde 
Schmerzen verurfacht werden, und dasfelbe hiedurch zum Aus— 
fhlagen veranlaßt wird, was dann den Kampf zwifchen beyden 
herbeyführt, und auf diefe Art das Pferd nad) und nad) ganzlic) 
verdorben. wird. | 

Das Namliche gefchieht auch, wenn er die Füße zweckwidrig 
und gegen den Mechanismus der Bewegung des Schenkels hebt; 
er verurfadht dem Pferde, ohne es zu wiffen, Schmerzen, wodurch 
dasfelbe mit dem beften Willen fich widerfegen, den Fuß aus 
des Menfchen Handen reißen, oder gar nach ihm fchlagen wird 
Diefer, in dem Pferde eine Bofheit betrachtend, benügt manche 
Gelegenheit zum Prügeln, wodurch dann ein offener Kampf zwi⸗ 
ſchen dem Abrichter und dem unfchuldigen Pferde entſteht. 

Daß ein Mißverftand zwifchen Mann und Pferd bey ahnli- 
chen Gelegenheiten obgewaltet und die Widerfeglichfeit von einer 
üblen Behandlung herrührte, hat der Verfaffer bey der Be— 
reifung ſämmtlicher Kavallerie » Negimenter bewiefen; indem er 
Pferde, die 15 — 20 Jahre in ihrer Widerfeßlichfeit verharrten, 
binnen einer Stunde zum willigen Befchlag abgerichtet hat. 

Nach vielen Verſuchen und Nachdenken. des Verfaffers hat 
fich gezeigt, daß nur nachftehende Art, die Füße im Stalle zu 
heben, fchnelle Nefultate bringt, und den Mann, wie auch das 
Pferd ficyert. | 

Bey einer Nemonte, die in der Zahmung, Sattlung und 
Abrichtung noch nicht weit gebracht ift, dann die Fahre und Kraft 
noch nicht erreicht hat, ift das Hergeben der Fuße und das Be— 
fhlag von feiner Eile; daher es gar nicht nothwendig ift, eine 
unreife Nemonte an einem Kappzanıne vorzunehmen, da es bis 
zu deren Brauchbarfeit zum Befchlagen Zeit ift, bis wohin man 
felbe zum Hergeben der Fuße im Stalle gewöhnen kann. 

Wenn man ein Pferd im Unterrichte zum Hergeben der Füße 
vornehmen will, fo muß es in feinem Stande fenfrecht, ohne ed 
furz zu binden, geftellt werden. Damit der Abrichter, wenn. er 
die Vorderfüße heben will, vom Pferde nicht gebiffen werde, 
ſtellt er fi zur Aufhebung des rechten vordern in der Linie mif 
derfelben vechten Srhulter, lehnt die linfe Hand an felbe, fieht 
mie der Sronte gegen vorwärts dem Pferde ins rechte Auge, und 
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bleibt da fo lange fteben, bis ſich das Pferd zu diefer Manipulation 
ganz ruhig benimmt, dann wendet er fi) auf dem linfen Ab— 
faße mit der Fronte gegen dad Pferd, behält e8 aber immer im 
Auge, fpricht es mit der Stimme langfam an, und fährt mit 
der rechten Hand vom Halfe uber den Bug nad) und nach gegen 
den Arm fo lange herab, bis er damit an die Feßlung kömmt. 

Zeigt dad Pferd Anfangs, was aber nicht zu erwarten if, 
einen Widerwillen gegen diefe Behandlung, fo ſchreyt er ed nad) 
Maß feines Temperaments und Charakters an; verhält es fich 
aber ruhig, fo verändert er feine: Stimme in einen guten und 
fanften Ton, und gibt dem Pferde hiedurch zu verftehen, daß es 
dieſes ſey, mas er von ihm verlange, 

Wollte hingegen das Pferd nach ihm fchnappen und beißen, 
fo muß er. plöglicd) ven Schenkel laffen, mit der Hand gegen die 
Naſe des Pferdes marfiren, und es anfchrepen. 

Jede Bewegung, die das Pferd gerne thut, macht es vor- 
wärts, gegen feinen Willen aber jede rückwärts; folglicdy muß 
man auc) hier die Schenfel des Pferdes nad) der Natur, Lage 
und dem Mechanismus der Bewegung, Anfangs gegen vor— 
wärts nehmen, 

Wenn daher die rechte Hand an der Feßlung des rechten 
Vorderfußes, mit-dem Daumen rudwärts und allen vier Yingern 
vorwärts fich befindet, und er den Fuß im erften Tempo, wie 
aus dem Bude und Figur des Berfaffers »Hufbefchlag ohne 
Zwang « deutlich. zu erfehen ift, gegen vorwärts nehmen will, fo 
drüdt er die Schwere des Pferdes mittelft der linfen Hand jen- 
ſeits, fenft feine aus einander-gegebenen Knie tief, -und fucht 
mittelft der rechten Hand den Fuß des Pferdes, ohne ihn feft zu 
drüden, vom Boden gegen vorwärts nad) und nad) fo zu heben, 
biß er ohngefähr eine Spanne von der Erde entfernt wird. Hat 
der Abrichter den Fuß fo weit und hoc) im erften Tempo gebracht, 
fo it bey einem jungen Pferde, das hiemit noch unbekannt ift, 
dad erfte Tempo beendigt, und foldes in der Zahmung ziemlich 
weit vorgerudt. 

Bey diefem Berfahren kann der Abrichter die Seiten mit 
gegenfeitigen Beobachtungen nicht genug wechfeln, und wenn er 
das erfte Tempo in ı — 2 Tagen zweckmäßig vollendet, auch das 
Pferd die Füße willig hergibt, fo ift im diefer ‚Zeiffrift genug 
geichehen. 

Das zwente Tempo des Borderfußes entfteht ganz aus dem 
erſten, indem er diefelbe Stellung, namlich Front gegen die Pferdes 
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fhulter behält, das Pferd neuerdings in’s Auge faßt, mit der 
rechten Hand wieder von oben bis an die Feßlung fährt, die 
Schwere des Pferdes hinüberdrückt, feine Knie im Senken aus 
einander gibt, und ſich tief feßt, dann den Pferdefuß mittelft der 
rechten Hand mehr mit dem Daumen inmendig gegen vorwärts 
von der Erde zu heben fucht. In dem Moment biegt er diefen 
Fuß fo, Laß die Ferfe des Hufes ohne Verwechslung der rechten 
Hand gegen den Elbogen des Pferdes zu ſtehen komme, welches, 
wenn e8 das Pferd willig annimmt, das zweyte Tempo beym Auf— 
heben des rechten Vorderfußes ausmadıt. Links gefchieht Diefes 
- Tempo mit gegenfeitigen Beobachtungen. 

Aus dem zweyten Tempo entfteht das dritte, und zwar wenn 
er den rechten Vorderfuß mittelft der früher benannten Stellung 
fo gehoben hat, daß die Ferfe Diefes Fußes bis an den Elbogen 
kommt, feinen rechten Fuß mit der Zehe Enapp an den Plaß, wo 
früher der Huf deffelben Fußes geftanden hat, und den linfen 
Fuß rückwärts des rechten ftellt, zugleich aber. auch den Oberleib 
dermaßen wendet, daß er nun die Front gegen die Bruft des 
Pferdes macht, endlich mit der linken Hand den rechten Fuß 
des Pferdes an der Feßlung faßt, die rechte Hand nun in ihrer 
Stellung verdreht, und ſich wie gewöhnlich zum Befchlagen ftellt. 

Die Stellung des rechten Fußes vom Gehilfen muß, wie 
beym echten, vom Knie abwärts fenfrecht, der untere Fuß hin— 
gegen mit der Zehe gerade, und mit dem Abfabe gegen den hin: 
ten ftehenden linfen Fuß gerichtet feyn. Vom Knie aufwärts muß 
der aufhaltende. Scyenfel bis an die Hufte ſchräg geftellt feyn. 
Der untere linfe Fuß und die Zehe deffelben muß gegen außen, 
‚das Knie angezogen, und der Scyenfel bis an die Hüfte, wie im 
Fechten beym Ausfall, geſtreckt ſeyn. 

Wie groß der Schritt von einem Fuße zum andern ſeyn 
ſoll, beſtimmt die Höhe des Pferdes und Aufhalters; nämlich 
ein fleiner Aufhalter macht bey einem großen Pferde einen klei— 
nen Schritt und hebt ſich, ein’ großer hingegen macht bey einem 

Fleinen Pferde einen großen Schritt und fucht fi) zu fenfen, um 
dadurd) dem Pferde in den Scyhulterfehnen feine Schmerzen zu 
verurfahen. Das Knie des Pferdes fommt zwar beym Auf— 
halten auf den Schenkel zu liegen, auf welchem Punfte diefes 
aber gefchieht, beftimmt aud) die Größe des Pferdes und Auf— 
halters. | 

Die wichtigfte Beobachtung bey diefem Verfahren ift, daß 
fi der, große Aufhalter bey einem Fleinem Pferde ftets fenfe, und 
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die Füße nach der Natur und dem Mechanismus des Pferbes 
ftetö vor = und rückwärts, nie aber ſeitwärts nehme. 

Wenn man den namlichen rechten Fuß aus dem Driffen 
Tempo hingegen herablaffen will, fo nimmt der Aufhalter feine 
urfprünglihe Stellung, nämlich er gibt die linfe Hand an Die 
Schulter, feßt den linfen Fuß an die Seite, wo er früher mar, 
zieht ihm den rechten bey, und läßt endlich den Fuß des Pferdes aus. 

Wenn der Wärter oder Aufhalter den rechten Hinterfuß im 
erften Tempo aufheben will, fo ftellt er ſich in der urfprünglichen 
Linie an die Schulter, Front gegen das Pferd, legt beyde Hände 
auf den Rüden, geht in Verlängerung diefer Fronte, beyde Hände 
gegen die Kruppe fo hinabftreichend, daß er die rechte Hand füglic) 
auf die rechte Hüfte des Pferdes geben kann, und ftellt ſich parals 
lel mit der Slanfe, beyde Füße neben einander haltend, ftemmt 
fi) mit der rechten Hand gut an die Hüfte, und ſucht mit der fla« 
chen linken Hand in mehreren Abſätzen das Sprunggelenf zu ers 
reichen, endlich von da an die Feßlung zu kommen. 

Um einem allfälligen Schlage zu entgehen, müſſen beyde 
Knie auf die Seite, gegen den Pferdekopf hin gebogen, aber 
nicht wie beym Vorderfuß aus einander gebogen werden. 

Benimmt ſich hier das Pferd unartig, und ſchlägt es nach 
der Hand oder ſonſt wohin, ſo muß es ausgelaſſen, angeſchrieen 
und von neuem angefangen, und ſo auch die Seiten mit gegenfeis 
tigen Beobachtungen tete gewechſelt werden. 

Iſt die Hand an der Feßlung mit ſämmtlichen fünf Fingern 
gegen rückwärts, ſo drückt man mit der an der rechten Hüfte be— 
findlichen rechten Hand die Schwere des Pferdes hinüber, und 
ſucht dadurch den Fuß etwas vom Boden zu lüften, ohne die Feß— 
lung mit der linken Hand zu preſſen, und ſelben etwas gegen vor— 
wärts unter den Bauch zu ziehen, dieß geſchieht Alles nach und 
nad) fo lange, bis der. Fuß 1 —2 Spannen hod) über der Erde 
- ft. Leidet das Pferd das Aufhalten im diefer Stellung und Höhe 
willig, fo ift hiemit das erfte Tempo beendigt. 

Sm zweyten Tempo ift die Stellung des Leibed wie bey 
dem erſten, und die der rechten Hand an der Hufte die namliche;; 
mit der linken fahrt er neuerdings bis an die Feßlung herab, 
Hier dreht er die linfe Hand Ddergeftalt, daß felbe mit dem 
Pleinen Finger vor der Feßlung in die Höhe, und mit dem Dau—⸗ 
men abwärts zu ftehen komme, faßt mit dem Daumen, der an 
der rüchwärtigen Seite der Feßlung zu ftehen fommt, und den 
übrigen Fingern die Feßlung, drückt zugleich die —— mit der 
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rechten Hand hinüber, und hebt den Fuß mit der linfen nach und 
. nad) gegen rückwärts, wie die Figuren beym Hufbefchlag ohne 
Zwang zeigen. Sit diefer Fuß auf ohngefähr ı oder 2 Spannen 
gehoben, fo ift damit das zweyte Tempo beendigt. 

Hier ift zu beobachten, daß der Fuß fowohl im erften Tempo 
unter dem Bauche ald im zweyten und dritten Tempo gegen rud« 
wärts gerade, und nie nad) der Seite gezogen werde; auch darf 
der Aufhalter den Pferdefuß, fo wie vorne, nie übertrieben hoch, 
fondern ſtets nad) Verhältniß des Pferdes heben. 

Das dritte Tempo des hintern rechten Fußes entfteht ganz 
aus dem zweyten, nämlich: nachdem der Gehilfe oder Wärter 
den Fuß im zweyten Tempo gehoben hat, gibt er fein rechtes 
Knie nach Umftänden als er und das Pferd hoch find, unter die in 
der linken Hand haltenden Feßlung, weit gegen hinten, die an 
der Hüfte befindliche rechte Hand, läßt diefelbe aus, gibt fie oben 
neben der linken an der Feßlung einwärts, wie beym Beſchlagen, 
ohne es zu preffen, und nimmt die Stellung, ohne fidy auf das Pferd 
zu lehnen, den Fuß gegen außen zu ziehen, noch weniger aber das 
Sprunggelenf mit feinen rechten Arme zu umflammern, an. 

Wenn man den hintern Fuß aus dem erften und zweyten 
Tempo herablaffen will, fo gefchieht diefes ohne Verrückung der 
Stellung des Aufhalters; aus dem dritten Tempo hingegen vers 
laßt Die rechte Hand die Feßlung, gibt felbe auf die Hüfte, nimmt 
erft feinen rechten Fuß hervor, gibt ihn neben den linfen, dann 
laßt er den Fuß mit der linfen Hand aus. Daffelbe Verfahren 
ift beym linfen hintern Fuß, nur umgekehrt. ' 

Wenn der Abrichter oder Pferdewärter bey einem jungen 
Pferde Alles diefes fleißig und zwedmäßig vornimmt, fo kann er 
in 10 bis 14 Tagen jedes junge Pferd abrichten, ohne daß er zum 
Kappzaum oder fonft einem Zwangsmittel zu fchreiten nöthig hätte. 
Wollte man hingegen ein verdorbenes Pferd nad) der Methode des 
Verfaſſers abrichten, fo ift ſich nad) feinem, im Jahre 1828 heraus: 
gegebenen Buche, »der Hufbefchlag ohne Zwang .«, zu benehmen, 

Die vorausgegangenen Tempo’, fowohl für den Vorder— 
als Hinterfuß, find fehr wichtig, und dürfen bey der Abrichtung 
eines Pferdes nicht überfehen werden ; denn wenn diefe gut vollzos 
gen werden, fo wird man nie noͤthig haben, zum Kappzaum oder 
ſonſt einer andern Methode zu ſchreiten. 

Sollte übrigens bey der Abrichtung des Sußaufpebens bey 
‚ einer Remonte etwas Befchwerliches vorkommen, fo ift es, wie es 
in dem obbenannten Buche gelehrt wird, vorzunehmen. 
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| Bon Befchlagen. 


Man feßt bey der Kavallerie einen gewiffen Ruhm darein, 
wenn man fagt, daß man die Nemonten in einer kurzen Zeit nad) 
der Aufftellung befchlagen hat. 

Ob diefe Remonten hiebey gut behandelt worden, ob fie auch 
willig den Befchlag angenommen, ob ſich der Aufhalter gut ges 
ftellt hat, die Pferdefüße zweckmäßig aufgehoben wurden, und ob 
dabey ein Mann oder ein Pferd nicht verlegt worden ift, darnach 
fragt Niemand ; wohl dringt fich aber die Frage auf, ob es nöthig 
fey, die Nemonten nad) ihrer Aufftellung, fo lange fie nicht im 
wahren Sinne zum Zureiten vorgenommen werden, und fein 
Marſch bevorfteht, vorne und hinten zu befchlagen. 

Die Erfahrung lehret und, daß alle Nemonten, aus dem 
Geftüte Fommend, mit den fchönften und beten Hufen zu den 
Negimentern anlangen; nad) dem erften, zweyten und dritten 
Beſchlage aber werden fie fo verunftaltet, daß kaum der frühere 
Huf zu erkennen ift. 

Höchſt bedauernswerth ift einem nachdenfenden Beobachter 
zu bemerfen, daß die Dienftpferde durch fchlechtes und unzweck⸗ 
mäßiged Beſchlagen der ungeſchickten Schmiede, und fchlechte 
Haltung. des Wärters oder gemeinen Kavalleriften zu Grunde 
gehen; indem der Schmied jeden Huf nad) einer Form, fo wie 
er es gelernt hat, befchlägt, wo doch jeder Huf nad) feiner Bes 
fhaffenheit anders beſchlagen werden follte, 

Der befte Wärter wäſcht nur zuweilen den Huf; vom Eins 
fhlagen mit Fette, Schmiere oder fonftigem Beytrage zur 
Erhaltung des Hufes ift Feine Nede, wodurch die Hüfe trocdnen, 
fid) zufammenzichen und in furzer Zeit eine ganz andere Geftalt 
befommen. Ä 
MNach den vom Verfaſſer gemachten Beobachtungen hat es 
fih gezeigt, daß die Hufe bey jungen Nemonten häufiger durch 
das Beſchlagen verdorben wurden, als bey jenen, die ihre Reife, 
Das ift 5, 6 bis 7 Jahre erreicht haben; denn es liegt auch in 
der Natur der Sache, daß ein junges Pferd, deffen Körper noch 
nicht ausgebildet ift, aud) feinen vollfommen ausgebildeten Huf hat. 

So wie dad junge Pferd durch Nahrung ꝛc. bis zu reifen 
Jahren an feinem Körper zunimmt und fi ausbildet, eben fo 
ift e8 auch beym Hufe, daß er ſich ausbeeitet und vervollfommnet. 
Delannt ift es aber, daß jede Ausbreitung und Ausbildung des 
Hufes felbft beym beften Hufbefchlage, fey es bey einem jungen 
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oder alten Pferde, fo wie. das Eifen darauf kommt, aufhört, ‚ der 
Huf fih mehr zufammenzieht, nad) Umſtänden fleiner, Fürzer, 
gedrängter und verunftalteter wird, die Nundung verliert, das 
Hufbein drückt, ihn am Wachsthum hindert, des Pferdes Gang 
fpannt, oder ed auch fo ftruppirt, daß oft die ganze Rundung und 
der Arm eine ‚andere Richtung befömmt. 

Aus des Verfaſſers Verſuchen ift auch hervorgefommen, daß 
je fpäter ein junges, unreifes Pferd befchlagen wurde, deſto befjer 
die Hufe erhalten und dauerhafter wurden. Er ift Daher der Meis 
nung, alle Remonten ſämmtlicher F. £. Kavallerie in Sriedenszeiten, 
fo lange fie noch in der Zahmung find, zwar zum Fußhergeben und 
Huferunden abzurichten; bis zu jener Zeit aber, wo felbe nicht zus 
geritten werden und ftärfere Bewegung machen müffen, auf allen 
vier Füßen unbeſchlagen zu laſſen; denn dadurch gewinnen die 
Hufe, in der entſcheidendſten Periode, 3, 4 bis 6 Monate Zeit, 
formiren ſich beffer, und werden nicht fo leicht verdorben. 

Sm Allgemeinen kann man die Nemonten früher auf den 
Hinterfüßen, die den Defekten nicht fo wie Die vordern -unterlie= 
gen, befchlagen, meil diefe auch bey minder gutem Befchlagen fich 
nicht fo zufammenziehen, und dem Verderben fo unterliegen, wie 
die vordern, die fich auch beym beften Befchlagen verunftalten, 

Da aber das Beichlagen der Hinterfüße minder wichtig und 
nöthig ift, fo wird es eben nicht gefehlt feyn, wenn fie auch bis zur 
obbenannten Zeit- unbefchlagen bleiben. 

Wenn die Zeit da ift, daß die Nemonten geritten, und in 
ter förmlichen Neitfchule die Dreffur vorgenommen werden foll, 
jo ift es nöthig, fie auf allen vier Füßen zu befchlagen; bis zu 
dieſer Zeit jedoch muüffen fie mit dem Aufheben der Füße, allen 
Schmiedegegenftänden und Hufrunden, dann dem Schmiede und 
defien Werkzeug, Schurzfell, Feilbank ꝛe. befannt gemacht werden, 


Vom erften Befhlagen 


Hiebey muß ſich der Mann im erften Monate, als er ein jun« 
ges Pferd abrichten will, felbft erft ftellen fönnen, den Fuß zwed- 
mäßig, nicht feitwärts und nicht zu hoch, fondern im Verhält— 
niffe der Größe des Pferdes heben. Eben fo muß das Preffen 
der Feßlung, die Anflammung der Schenkel, das Anlehnen an 
das Pferd, welches die Aufhalter gewöhnlich im Gebrauche haben, 
dann das Anbinden des jungen oder alten Pferdes beym Beſchla— 
gen gemieden werden; indem das Pferd hiedurch nicht ſenkrecht 
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ſteht, und zu Widerſetzlichkeiten veranlaßt wird. Dieſes muß 
daher ſtets von einem zweyten Manne an den Trenſenzügeln 
gehalten werden, und in Sommerszeit 'ift zur Abwehrung der 
liegen, und Vermeidung der daraus entftehenden Widerfeglich- 
feit des Pferded sine Dede aufzulegen, und die am Bauche ſich 
anfegenden find durch einen Mann abzumehren. ® 

Benimmt fid) das Pferd bey aller diefer Vorficht und vor— 
ausgegangener Abrichtung im Freyen bey der Schmiede unartig, 
fo darf, ſelbes hiezu keineswegs gezwungen, fondern das erfte 
Defchlagen muß in feinem Stande vorgenommen werden. 

Sullte es hingegen bey aller angewandten Mühe auch da 
nicht möglich feyn, es zu befchlagen, fo bleibt nichts ander& übrig, 
als dem Pferde durch einen Mann, der die Methode des Vers 
faffers Fennt, den Kappzaum aufzulegen, fo die Lektion vorzu— 
nehmen, und dem Wärter oder gemeinen Kavalleriften bey Feiner 
Gelegenheit eine brutale Behandlung, die nur Nachtheil bringt, 
erlauben, fondern jedes unartige Pferd zur neuen Stallzähmung 
oder zweckmäßigen Vornehmung zurückweiſen. 

Beym erften und zweyten Befchlagen kann man vom beften 
Schmiede nit das fchöne, wohl aber das zweckmäßige und gute 
Beſchlagen verlangen. * 

Vor jedem Beſchlagen ſollen beſonders die Vorderfüße, um 
ihnen Nahrung zu geben, dem Schmiede das Abnehmen des 
Hufes zu erleichtern, und dem Pferde feinen Anlaß zu Widerſetz⸗ 
lidjfeiten zu geben, einen Tag früher in Kuhmift oder ſonſt etwas 
der Urt eingefchlagen werden. 

Wenn der Abrichter, die Pferdewarter ze. dad Aufheben der 
Füße nad) der im Hufbefchlage ohne Zwang und hier befchriebenen 
Art ausführen, fih und das Pferd zu ftellen wiffen, und fonft 
feine Mißgriffe im Befchlagen machen, fo werden wir, wie Der 
Verfaſſer von allen Kavallerie » Negimentern vernimmt, bald das 
Vergnügen haben, beym Befcylage nicht zum Kappzaum und ſonſti— 
gen Zwangsmitteln mehr fchreiten zu dürfen, fondern alle Pferde 
im der Güte und aus freyer ‘Hand befchlagen können, wodurd) 
auch ein großer Theil der verdorbenen, böfen, unvertrauten und 
reizbaren Pferde, die alle durch den Zwang des Hufbefchlages ver- 
dorben wurden, fid) verlieren wird. 

Der königlich würtembergifhe Medizinalrath, Oberthierarzt 
des Marftalls, Lehrer an der Föniglichen Thierarzneyfchule, Rit— 
ter des k. Ordens der würtembergifchen Krone, der k. fächlie . 
(den öfonomifhen Societät zu Leipzig, und des großherzoglich 


219 


baden’jchen Tandwirthfchaftlihen Vereins Mitglied, Siegmund 
von Hoerdt, hat in feinem, im Jahre 1829 zu Stuttgardt und 
Tübingen herausgegebenen Werfe über die Pferde : Hufbefihlays« 
funft, die Behandlung der Eranfen fehlerhaften Hufe, Seite 223, 
über das vom Verfaſſer bey Gerold in Wien herausgegebene Bud) 
»der Hufbefchlag ohne Zwang«, bemerkt: daß es kaum glaublic) 
fey, ein böſes, reizbares oder verdorbenes Pferd in einer Stunde 
zu befchlagen, und es hiezu bleibend abzurichten, 

Hierauf muß der Verfaſſer erwiedern, daß es fein ſehnlich— 
ſter Wunſch wäre, dieſem ſchätzenswerthen Medieinaltathe eine 
Gelegenheit verſchaffen zu können, die Zweifel über den Hufbe— 
ſchlag ohne Zwang praktiſch zu heben, wovon der Verfaſſer bey 
mehreren Proben vor hohen Perſonen zu Wien, dann bey der 
Bereifung ſämmtlicher E.E. Kavallerie-Regimenter, Beſchäls-De— 
partements, Fuhrweſen-Korps und Militärgeſtüte hinlängliche 


Beweiſe gegeben hat, und hiedurch beſtätigte, daß es wirklich mög-⸗ 


lich ſey, jedes böſe oder verdorbene Pferd in einer Stunde zur 
gutwilligen Annahme des Hufbeſchlags bleibend ſo abzurichten, wie 
es das Titelblatt ſagt, und an mehreren Orten deutlich vorgeſtellt 
‚iM; nur muß jener Schätzenswerthe von einem Druckfehler 
feinen Gebrauch machen, der um fo mehr in die Augen fällt, als 
es viele langfame Schmiede gibt, die zum Beſchlagen des ruhig« 
ſten Pferdes faft eine Stunde benöthigen. 

Wie gerne ic) dem Verfaffer jenes Buches zugebe, daß er 
zu beurtheilen wiffe, in wie. ferne die Unart, Neizbarfeit und 
Boßheit bey einem Pferde gefteigert ift: fo muß ich ihm doch die 
Möglichkeit des Wiffens, wie lange Zeit man benöthiget, ein 
widerfpenftiges Pferd an den Hufbefchlag zu gewöhnen, fo lange 
bis er nicht fo oft wie der Berfaffer des Hufbefchlags ohne Zwang, 
Kögel, Klatte und mehrere andere Offiziere der k.k. öfterreis 
hifchen und fremden Kavallerie, feine Knochen im Umgange mit 
Pferden zu Marfte getragen, und nur mit Yufzugsmäfchinen und 
andern Zwangsmitteln zu thun haben wird, ftreitig machen. 

Daß in dem k.k. Thierarzneyinftitute zu Wien ein im Hufs 
befchlage böſes und verdorbenes Pferd zur gutwilligen Annahme 
des Hufbefchlages, froß der vielen Verfuche, nicht gebracht werden 
Fonnte, will der Wefaffer gerne glauben; würde man aber im k. k. 
Thierfpital zu Wien, nad fo vielen glänzenden abgehaltenen 
Proben, der Mühe werth gefunden haben, jenen DBerfaffer zu er- 


ſuchen, einige Sndividuen und Gehulfen zu dieſem Zwede zu bils 


den, oder würde man deſſen Buch, » der Hufbefchlag ohne Zwang, 


\ 5 


220 


früher ftudirt, und fich an einem alten ruhigen Dferde, Individuen 
und Gehülfen abgerichtet haben, fo würde damals das vorgenoms 
mene Pferd nicht nur das Befchlagen gutwillig angenommen, fort 
dern fie wurden auch nicht nöthig haben, Die Pferde bis zur 
Stunde in den verderbliden Aufzug zu nehmen, was in unferem 
Zeitalter, befonderd wenn man beffere, gelindere und zweckmaßi⸗ 
gere Mittel hat, nicht paſſend iſt. | 

Ganz anders ift ed zu Turin in Savoyen gewefen, als der - 
Verfaſſer bey feiner Bereifung zu Mayland den legten Unterricht 
im Hufbeichlage ohne Zwang vor Hunderten von Zufehern mit 
gutem Erfolge beendigt hat. 

Er erbath ſich nämlich bey feiner Behörde zu Mayland einen 
furzen Urlaub, um nad) Turin und Genua zu reifen, und Das 
Land zu fehen, Als er zu Turin anfam, waren ihm von den 
Mayländer Zufehern des Hufbefchlags ohne Zwang drey Briefe 
an verfchiedene Offiziere der dortigen Kavallerie und reitenden Ars 
tillerie zuvorgefommen, welche den Verfaſſer noch am nämlichen 
Tage befuchten, auf das Freundfchaftlichfte aufnahmen, und mit 
dem Profeffor Leffona des dortigen Thierarzney » Inftitutes auf 
das Dringlichfte erfuchten,, ihnen die Methode des Hufbefchlags 
ohne Zwang praftifch zu zeigen. Ihre freundfcyaftlihe Aufnahme 
war wirflidy von der Art, daß Ihnen der Verfaffer diefen Wunſch 
zu gewähren auf feinen Fall verfagen fonnte, fondern die Me: 
thode an einem fardinifchen, wahrhaft bofen und verdorbeneu 
Pferde, weldyes er zur gutwilligen Annahme des Hufbefchlages 
bradhte, dann an einem reizbaren, dem damaligen Prinzen und 
jegigen Könige von Sardinien gehörigen Pferde, vor Hunderten von 
Zufchauern zeigte, wie man die Neizbarfeit abgewöhnt. Dieß vers 
anlafte obiges Inftitut, fich in Gegenwart des DBerfaffers Sndivis 
duen und Gehülfen abzurichten, und diefe Methode im ganzen 
Lande mit dem Bedeuten befannt zu madyen, daß, wenn Jemand 
ein Pferd befäße, welches reizbar wäre, oder fich nicht befchlagen 
liege, es zur Bollziehung und Annahme des gutwilligen Beſchla— 
gend dahin zu bringen, oder wo möglid) es nach diefer Methode da- 
felbft vorzunehmen. 

So fehr übrigens das Bud) des Herrn Medizinalrathes »über 
fehlerhafte Hufe«, fonft den Verfaſſer angefprochen hat, fo muß er 
doch bemerken, daf die Art und Weife, wie fich der Gehülfe zum 
Sußaufheben des Pferdes ftellt, "und die Methode des Beſchla— 
gens jelbft, nit im Mindeften eine naturgemäße Behandlung 
des Pferdes fey, aud) nicht ia Gefahr nad) Bee Art aud« 
geführt werden fann, 
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Boom Schmiede. 


Es ift ganz erwiefen, daß ein großer Theil der Pferde, wenn 
felbe im Stalle auch die befte Zähmung erhielten, durch die un— 
achtfamen, ungefchieften, mit wenig Geduld. begabten Schmiede 
und ihr fchlechtes Werfzeug verdorben, und zur Widerjeglichfeit 
gebracht wird, wodurch man fpäter entweder zu Zmangsmitteln 
fchreiten, oder aber zu ihrer Herftellung viele Mühe anıvenden muß. 

Die £. £, Kavallerie kann es nicht läugnen, daß fie aus 
dem Wiener. Thierarzney = Inftitute gefchiefte Schmiede befümmt, 
und fie geben auch nach ihrer Ankunft beym Regimente foldye Ber 
weife von Sachkenntniß, wie fie von der furzen Zeit ihres Dort— 

ſeyns verlangt werden fönnen. Da fie aber Feine hinlängliche Kon— 
trolle haben, fo überlafje ich e8 der Beurtheilung Anderer, ob fie 
dieſen Fleiß und das Gute aud) fernerhin beybehalten, 

So viel der Verfaſſer in der Kavallerie fid) umgefehen hat, 
hat er leider gefunden, daß die beften, fleißigften und gefchicteften 
Schmiede aus Mangel an Kontrolle fpaterhin die nachläßigſten 
und ungefdicteften. wurden; indem fie fid) nicht von Tag zu 
Tage beffer zu bilden trachten, fondern aud) das Erlernte vers 
nachläßigen; würde man aber aud) Offiziere zur Erlernung des 
Kurfes fommandiren, fo würden diefe eine gute Kontrolle ab« 
geben, dieſe wichtige Sache bey der Kavallerie mehr befprechen, 
und manches Leble befeitis gen. 

Die Schmiede haben in der Negel gelernt, den Huf zu be— 
fhlagen , fie befchlagen ihn auch richtig, doch ohne Rückſicht auf 
teffen Geftalt und den Bau des Pferdes zu nehmen, wo id) doc) 
überzeugt bin, daß man fie im Inftitute nicht nur auf alle kranke 
und fehlerhafte Hufe, fondern auch auf die Struftur, Stellung 
und. fehlerhafte Schenfel des Pferdes aufmerffam gemacht hat, 
da nebft dem franfen Huf und feinen vielen Theilen, wie beym 
GErterieur gefagt wurde, auch auf”die fehlerhafte Feßlung und 

Schenkel eine billige Nüdficht genommen werden muß, nämlid) : 
1. Bey einem Zehentreter, 9. bey te ſchiefen Hufe, 


2.» » Dlatthufe, 10. * . fpröden » dann 
3.» »Vollhufe, 11. eine überfettete Feßlung, 
4.» »  BZwanghufe, 12. » Durchfettete » 

5. » Bockbshufe, 13. ein vorbiegiger Schenkel, 
6. » ſchmalen Hufe, 14. » fnieweiter Fuß, 

7. » » breiten 15. » Kuhfuß, 

8. 2 


runden » 16. » Buß, der fich ftreift. 


’ 
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Eben fo find die Eifer nach dem Baue, der Größe und Stärfe 
des Pferdes, hinfichtlich ihrer Schwere zu wählen. . Wir bemerfen 
täglich, daß Schmiede jedes Eifen, fey es nun ſchwach, ſchwer 
oder ungeftaltet, ohne es viel zu richten, auffchlagen, Hiedurch 
verderben die Hufe von Tag zu Tage immer mehr, die Pferde 
gehen nad) Umftänden frumm, und werden ftruppirt. Am meiften 
machen aber Schmiede und gemeine Kavalleriften im Beſchlagen 
dadurch Mıfgriffe, daß fie der Meinung find, je dicker und 
ſchwerer das Eifen, defto beffer und dauerhafter ſey es. Ein zu 
dickes, und nicht im Verhältniffe mit dem Hufe und Schenfel fte= 
hendes Eifen, ermüdet nicht nur das Pferd im Gehen, und ift 
ihm hinderlich, fondern es wirft felbes auch ben etwas ftärferen 
Bewegungen weg, wo die ſchwächern doch fowohl im erften als 
zwepten Falle nicht fo viel ſchaden. 

So viel uns die Erfahrung lehrt, ift für unfere leichte Kaval« 
lerie, deren Pferde gewöhnlich flein von Knochen find und feine 
großen Hufe haben, ein 12 — 16 löthiges, für ein Dragonerpferd 
ein 14 — 18, und für ein Küraffierpferd ein 18 — 20 löthiges 
fchweres neues Eifen hinlänglich, befonders wenn felbe auf dem 
Lande bequartiert find, und auf weichem Boden gehen. 

Noch mehr Mißgriffe machen die Schmiede dadurch, daß 
fie. ihr Werkzeug wenig oder gar nicht in Ordnung haben, den 
Befchlag übereilen, und wenn das Pferd unruhig ift, die Geduld 
verlieren und dasfelbe maltratiren, was ihm dann eine Furcht 
vor dem. Schmiede und feiner Arbeit beybringt. 

Auch begeht der Schmied dadurch Fehler, daß er erftens die 
Niete beym Herunterreißen des Eifens nicht herausnimmt und jeden 
Nagel feparirt herauszieht, wo das Eifen ſich von felbft vom Hufe 
befreyt, fondern es mit der Zange mit folder Gewalt herunter— 
rerft, daß nicht felten ein Stud der Hornwand weggenommen 
wird, mwodurd dem Pferde nicht nur im Schenfel ein Schmerz 
verurfacht wird, fondern auch das Eifen fehr oft nicht mehr füglic) 
aufgenagelt werden kann. | 

Zweptens, daß er. beym Abnehmen der Hufe fich nicht nach 
der Größe des Pferdes richtet, fondern ſtets den Schenkel nad 
feiner eigenen Höhe und Kommodität heben’ läßt, mo er doch bey 
einem Fleinen Pferde fich fenfen, die Knie aus einander und 
einen größern Schritt machen follte, um dein Pferde in den Seh: 
nen und Gliedern feinen Schmerz zu verurfachen. 

Drittens, da deffen Werkmeffer fchlecht und ftumpf ift, fo 
machet, er um bald’ fertig zu werden, tiefe Einfchnitte, wodurd) er 
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zu viel Huf herausnimmt, dem Pferde Schmerzen verurfacht, und 
zu Widerfeglichfeiten Anlaß gibt. 

Viertens, bey dem Bemühen, viel Huf auf ein Mal herab» 
zunehmen, hält er den Huf mit der linken Hand nicht feft, fo daß 
er unvermeidlihe Schmerzen in der Feßlung verurfacht. 

Fünftens, daß er die Hufe nicht nach ihrer Befchaffenheit, 
fondern ein Mal zu viel, das andere Mal zu wenig herabnimmt, 

Sechstens, brennt er das Eifen zu fehr auf den Huf. 

Siebentens, richtet er die Eifen nicht nady dem Hufe, fon» 
dern diefen nach den Eifen, wenn die Eifen nämlich zu ſchmal 
find, und der Huf über diefelben reicht, fo wird er diefen gleich 
gerichtet. 

Achtens, den Strahl nimmt er zu viel ab, und laßt nicht 
fo viel, daß er den Boden berühre und tragen helfe, und von 
den Sohlen nimmt er nicht nur das Abgeftorbene, fondern oft 
fo viel.weg, daß fie ganz dünn werden. 

Neuntens, großen Hufen und ſchweren Eifen gibt er oft Fleine 
ſchwache Nägel, wo doch dieſe beyden erſtern angemeſſen ſeyn ſollen. 
Zehntens. Beym Aufſchlagen der Nägel bedient er ſich zu über⸗ 

triebener Hammerſchläge, welche dem Pferde SIR machen 
"und ihm * Widerwillen Anlaß geben. 


Konfervation der Hufe 


Um einen gefunden Huf gefund zu erhalten und einen ver 
dorbenen herzuftellen,- muß man ihn gut pflegen, und gehörig 
beſchlagen. 

Die Erfahrung lehrt uns täglich, daß die beſten Hufe durch 
ein fehlerhaftes Beſchlagen und nicht gehörige Pflege verdorben, 
wo hingegen andere bey guter Behandlung, obgleich ſie verdorben 
waren, nach und nach ganz hergeſtellt und brauchbar Ba 
werden. 

Um einen Huf zu Fonferviren, muß er nebft dem guten 
Befchläg eine Nahrung haben, das ift, nie troden gelaffen werden, 
fondern täglid) die Sohlen, Hornwände und die Krone, wenn 
fonft niyt8 vorhanden ift, mit ungefalzenem Fett oder Schmeer 
eingefchmiert werden. 

Der Verfaſſer hat bey Bereifungen die beft Fonfervirten 
Hufe beym Befchal» Departement des Herrn Oberftmachtmeifters 
von Herberth in Crema in Stalien gefunden; indem er den 
Hengften, nebft dem gewöhnlichen Fette, wenigftens zweymal die 
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Woche Kuhmift in Iedernen Schuhen gab, und die Hufe ganz 
darin eingefchlagen ließ. Diefe Behandlung der Hufe hat ſich 
aber auch bey diefem Departement als nützlich bewährt, indem die 
Hufe von dieſen Hengſten durchgehends vorzüglich konſervirt waren. 

Zur Konſervation der ausgetrockneten Hufe, und zur Nah— 
rung derſelben iſt nothwendig, nebſt dem Fette auch Zwiebelſaft 
zu geben, der die Hufe recht bald erweicht und ihnen die nöthige 
Mürbe gibt. 

Die folgende Hufſalbe mag für jeden beſonders —— 
neten Huf gut ſeyn: 
Z3Zwey Loth Wachs werden in einem Geſchirre von einem Pfund 
- ungefalzenem Schweinfett, Schmeer oder Unſchlitt zerlaffen, und 
der Saft von 8 bis 12 Zwiebeln und 4 — 6 Loth Kienruß hin- 
eingegeben , womit täglidy einmal die Sohlen, —— und 
Kronen geſchmiert werden ſollen. 

Alles dieſes ſind Kleinigkeiten, die aber zur Konfervation 
des Hufes unendlidy beytragen; denn wenn der Huf durch fchlechtes 
Beſchläg und Trodenhaltung nicht feine richtige Lage hat, aus⸗ 
trocknet oder fonft einen Fehler befist, fo drüdt das Hufbein, 
fpannt die Sehnen, verurfadht Schmerzen, fpannt den: Gang, 
oder macht Das. Pferd frumm — dann entftchen aud) Horn 
ſpalten, Klüfte ꝛe., wo im Gegentheile bey einer guten Behand» 
lung die Hufe nicht. nur nicht fprode werden, fondern aud) die 
Feßlung und Arme des Pferdes Ffonferviren, und das Pferd fomit 
brauchbarer machen. 

Man hat die falfche Meinung, daß wenn die Hufe täglich 
mit einer Salbe oder fonft etwas gefchmiert werden, felbe zu fehr 
erweichen und dadurch Nachtheil entftehe. in Huf kann niemals 
zu fehr erweichen, weil er die Feuchtigfeit in fi) faugt, die ihm 
dann zur Nahrung dient; wohl fann er aber bald trocknen, was 
ihm fehr nachtheilig ift. 

Es gibt noch verfchiedene und noch beffere Huffalben da fie 
aber für den Mann zu Foftfpielig find, fo unterläßt der ——— 
ſelbe zu berühren. 


Vom Aufſitzen. 


Man iſt allgemein der Meinung, daß man eine aufgeſtellte 
Nemonte, obgleich fie nicht bey Kräften ift, fobald als möglich 
zäumen, fatteln und reiten müffe. Daher gefchieht ed, daß die 
Pferde gewöhnlich fehon am erften Tage der Aufftellung gefattelt 
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und beftiegen werden; hieben hat man aber nicht bedacht, daß 
ein Pferd von dem Tage als es aufgeftellt ift, befonders wenn 
das Futter gewechfelt wird, fey ed nun das harte mit dem weis 
chen, oder umgekehrt, wenigftend vier Wochen in feinen Kräften 
ab-, aber nicht zunimmt." Von diefem Momente, vder nach ſechs 
Wochen, fangen fie erft nad) und nad) an, an Kraft zuzunehmen, 
Durd) obiges Verfghren liefert man audy den Beweis, daß man 
in der Zahmung und Abrichtung der Pferde noch fehr zuͤruͤck, und 
nicht mit dem Geiſte der Zeit vorgerückt ſey. 

So groß der Fehler iſt, wenn man eine aufgeſtellte Re— 
monte gleich ſattelt und beſteigt, eben ſo groß iſt er, wenn man 
ſelbe, wenn ſie bereits bey Kräften wäre, erſt nach lage Zeit 
zähmen, beſteigen, reiten und abrichten wollte. 

Bey einer ſolchen Behandlung iſt es unvermeidlich, daß Leute 
und Remonten beſchädigt, und viele der letztern zeitlebens miß— 
trauiſch gemacht werden, was durch eine gute, zweckmäßige und 
gelaſſene Arbeit von einigen Tagen leicht vermieden werden könnte. 

Bey einem Depot, Eskadron oder Zuge kann der größte 
Theil der Nemonten in 8 — 10 Tagen zur willigen Annahme 
der Zahmung, Sattlung und Zaumung, dann zum Unfoppeln 
rechts und links anein altes Pferd gebracht werden, Bey fo 
eben benannten Abtheilungen müffen die Nemonten in Dr, Klaffen 
eingetbeilt werden, nämlich: 

Sn die erſte werden die ftarferen, die auch bereits ihre 
Sahre und Kräfte erreicht haben, genommen, und im Zeitraume 
von 8— 14 Tagen nad) ihrer Aufſtellung, im Auf- und Ab— 
ſitzen geübt. “ * 

In die zweyte jene, die zwar ihre Jahre erreicht haben, 
aber mit ihrer Nüſtung und dem Manne noch nicht hinlänglich 
vertraut find. 
ve Sn die dritte endlich böſe, ſchwache, marode und ſolche Re— 
monten, welche zwar, wie jene der erften und zweyten Klaffe, 
alles. gewohnt find, wegen ihrer Boßheit oder Schwäde aber 
nicht beftiegen werden dürfen. 

Das erfte Auffigen auf die Nemonten wird bey der Ka⸗ 
vallerie auf vielerley Art vollzogen. Einige nehmen das Pferd 
auf dem Kappzaum und der Korda hiezu vor; Andere laſſen gleich 
aufſitzen; Andere wieder laſſen das Pferd nach ſeiner Kraft und 
Willkür packen; Andere bedienen ſich hiebey des Drößelns, und 
des Haltens bey den Ohren und Mahnen, laffen mit Gewalt auf: 
figen, und dann das Pferd durch zwey Mann führen. Daß 
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aber dieſe Verfahrungsweiſe fomohl dem Pferde als dem Manne 
ſchädlich ift, und zu feinem guten Endzwede führen Fann, ift leicht 

u erfehen. j Ä 
So. viel die Erfahrung gelehrt hat, ift das Anfoppeln der 
Remonte an der linfen Seite eines alten Pferdes für das Auf: 
figen auf dem Lande, wo Feine Longe und Kappzaum eriftirt, 
harte Reitſchulen und unabgerichtete Individuen fih befinden, 
das Zweckmäßigſte. 

EGs iſt bereitd früher gefagt worden, daß man dem Pferde 
nie eine Gelegenheit geben darf, zu fühlen, daß ed dem Menfchen 
an Kraft überlegen fey; man muß es daher durch zwedmäs 
ßige Behandlung und Fluges Benehmen fo‘ ftellen, daß es nie 
feine Kraft gegen den Menfchen außern und anwenden könne, 
fondern immer feiner Gewalt unterworfen bleibe. 

Bey manchen Negimentern laßt man, wohl die Nemonten 
zum Auffigen an alte Pferde aufoppeln, jedoch ſtets an die rechte 
Seite, wozu der Mann zwiſchen die Nemonte und das alte Pferd 
freten, und zu Beichadigungen Anlaß geben muß, was bey einer, 
an der linfen Seite angefoppelten Nemonte nicht zu befürchten. ift, 
weil da der Mann ungehindert auf: und abfigen kann. Es verfteht 
fid) aber, daß das alte Pferd mit einem Halsbande verfehen wer= 
den muß, weil dad Sträuben einiger Remonten beym Aufjigen 
unvermeidlich ift. | 

Der Mann muß beym anfänglichen Auffigen ohne Sporn 
und Waffen, und ohne alles, was auffällt, gefleidet ſeyn. 

So wie eine Nemonte in Allem ftufenweife zu belehren ift, 
fo muß fie auch im Auf = und Abfigen abgerichtet werden; hiezu 
muf der Mann mit dem in der linken Hand gehaltenen Heu hinzu 
treten, und zum Pferde an die linfe Seite gehen, er darf den Fuß 
nicht früher in den Bügel geben, bevor ihn daffelbe an diefer Seite 
leidet, und das Schlagen der flachen Hand; auf: den Sattel nicht 
fürchtet. Diefes muß fo lange wiederholt werden, bis der Mann 
überzeugt ift, daß das Pferd ſich dem Auffigen nicht entgegen 
fträuben wird, 

Dann gibt er den linfen Fuß in den Bügel; jedod) muß er nicht 
zu weit mit der Spitze des Fußes hineintreten, damit er das Pferd 
nidyt am Bauche berühre, wovon es leicht erfchredfen Fonnte. Das 
Knie drüdt er gegen den Steigriemen an die Seite des Pferdes gut 
an, damit er Demjelben mit der Schuhfrige nicht zu nahe komme. 

Dey dem Auffigen hat er befonders zu beobachten, daß er 
den Sattel nicht gegen fid) ziehe, was dem Pferde durch die 
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Gurte und GSeitentheile des Satteld Schmerzen verurfacht; er 
muß fich daher mit dem auf dem Boden befindlichen Fuße einen 
guten Schwung geben, den Oberleib fchnurgerade in die Höhe 
nehmen, und, ohne fi viel aufzuhalten, aufjigen, oder ohne 
„lange im Bügel zu ftehen, herab gehen. 

Es ift hie und da Gewohnheit, beym Aufſi itzen im ſogenann⸗ 
ten Bügelſtehen lange auszuhalten, welches einem noch nicht ge— 
wohnten Pferde durch den Druck der Seitentheile des Sattels 
Schmerzen verurfacht und zum Widerfegen Anlaß gibt; es ift 
daher nad) gemachten Erfahrungen viel beffer, glei), ohne 
in den Sattel zu fallen, aufzufigen, was das Pferd, da es feinen 
Schmerz macht, früher erdulden wird. 

Es trifft fich oft, daß ein am das Auffigen noch nicht ge- 

wöhntes Pferd fid) hiebey widerſetzt; da felbes aber an das alte 
Pferd feſt und kurz gebunden ift, und der.auf dem alten Pferde 
figende Mann es in den Zügeln feft und Furz halt, fo fann das 
Dferd nicht boden, und dem Manne oder dem Pferde, welches 
legtere in feiner Macht fo fehr befchranft ift, nichts Uebles zus 
ſtoßen. &8 verfteht fi ich übrigens von ſelbſt, daß das Pferd erſt 
zum Halten des Fußes im Bügel, und ſpäter erſt zum Aufſitzen 
zu gewöhnen iſt. 
Bey einem Depot, Reſerve oder Eskadron, wo viele Pferde 
zum Aufſitzen ſind, und man ſich mit einem allein nicht abgeben 
kann, iſt nach hinlänglichem Spazierenführen, wobey die Nemon= 
ten an alte Pferde gekoppelt find, an der Barriere links auf an- 
gemeffene Diftanzen zu halten, daß die Nemonten einwärts der 
Neitfchule und die alten Pferde an der Barriere geftellt find, 
und fodann die Nemonten an dad Aufligen zu gewöhnen. Dieſe 
Stellung neben der Barriere ift deßhalb gut, weil die Nemonten 
dort oft geführt, und beym fpätern Anreiten um fo lieber vom 
Flecke gehen werden. 

So lange das Pferd den Mann im Auf und Abfigen nicht. 
gutwillig leidet, ift es nicht von der Stelle anzureiten, fondern 
durdy mehrere Tage erft mehrmalen zu probiren. Da das Pferd 
den Mann durd) die vorausgegangene Zähmung bereits Fennt, 
fo ift e8 keineswegs gleichgültig, ob er es, oder ein anderer 
Mann zum Auf= und Abfigen abrichtet; daher zu dieſem Ge— 
fchäfte fo viel nur möglich ftetd ein und derfelbe Mann gewählt 
werden muß. - 

Das Abfigen erfordert die namliche Behutfamkeit wie das 
Auffigen. Hier muß der Weiter beym Ueberſchwingen über die 
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Kruppe feinen rechten Fuß gut ausftredem, das Pferd nirgends 
berühren, mit der linken Hand einen guten Buſch Mähne fur; 
faffen, das linfe Knie gut anftemmen und an die Pferdfeite ans 
gefchloffen haben, dann befonders Acht geben, daß die Schuh: 
fpige nicht, wie e8 gewöhnlich gefchieht, das Pferd an den Baud 


ftoße. | 

Te unruhiger das Pferd beym Auffigen ift, deſto gelaſſener 
muß man auffigen, und nicht, wie es gewöhnlidy gefchieht, übereilt 
in den Sattel fallen, wedurch die Pferde mißtrauiſch gemacht 
werden, 

Es werden auch Remonten i im Stande des Stalles zum Auf— 
ſitzen abgerichtet; da hiebey jedoch viel Lebensgefahr für Mann 
und Pferd iſt, fo glaubt der Verfaffer ähnliche Stallabrichtungen 
um fo mehr abrathen zu müffen, als jedem Borgefegten und Abs 
richter daran gelegen feyn muß, des Mannes und Pferdes Ge— 
fundheit zu erhalten. 

Es gibt viele Pferde, die den Mann wohl auf-, aber nicht 
abfigen laſſen; diefes rührt vom Neiter her, der feine Knie beym 
Abfigen nicht an das Pferd gefchloffen, fondern mit der Schuh: 
fpige den Bauch beleidigt hat. 

Beym anfänglichen Auf = und Abſitzen, dann (pätern Anrei⸗ 
ten einer Remonte müſſen die Bügel etwas kürzer geſchnallt wer⸗ 
den, um dem Manne beym Sträuben einen feſten Sitz zu ver: 
ſchaffen. Wenn das Auf- und Abſitzen durch ein, zwey bis drey 
Tage, des Tages zweymal geſchieht, ſo iſt kein Zweifel, daß die 
Remonten in kurzer Zeit ſolches willig leiden werden. 

Dieſes Auf- und Abſitzen iſt Anfangs bey Gelegenheit des 
Spazierenreitens zu üben, und jene Remonten, die br gut und 
ruhig ſtehen, abzufoppeln und mwegzuführen. 

Wie bey allen Gelegenheiten, eben fo muß der Mann auch 
bey dieſen Verrichtungen ſtets dem Pferde ins Auge ſehen, und 
ſolches bey der Aeußerung einer Unart anrufen. 

Das Auf- und Abſitzen an, der Longe und Kappzaum iſt 
eine vortreffliche Art, gehört aber nur in geſchickte Hände und für 
Bereiter, weil wir in der Regel feine Longe und Kappzaum 
haben, und nidyt‘ alle ſolche Abrichter und Unteroffiziere damit 
umgehen können, daher fid) ein Pferd fammt dem Neiter leicht im 
die Longe verwiceln fönnte. Alle andern Arten des Auf: und 
Abfigens bey einen jungen oder unvertrauten Pferde find geführ- 
li), und fomit nicht anzuempfehlen, 

Da endlich diefe Gattung Pferde mit den Vorderfüßen gern 
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zu hauen pflegt, fo ift e8 nicht rathſam, ohne Vorſicht ſie hiebey 
durch einen zweyten Mann am Kopfe oder an dem Zügel halten zu 
laſſen. 

| Wenn, wie bey den Handeinfaufen oft der Fall ift, Pferde 
vorhanden find, melde ohne mindefte Worrichtung angeritten 
werden fünnen, fo find diefe, ohne fie anzufoppeln , vorzunehmen 
nur müffen fie von einem Gehülfen gehalten werden. 





Vom Anreiten der Remonten bey einem alten Pferde. 


So wie man mit dem fchnellen Zäumen, Satteln, Befchla- 
gen 2c. eine Bravour macht, eben fo macht man es auch mit dem 
fchnellen Anreiten der jungen Pferde. 

Daß aber diefe Behandlung dem Pferde nicht nützlich ift, 
auch zur guten Zahmung nichts beytragt, fondern zu allerley 
Widerfpenftigkeiten und Befchädigungen Anlaß gibt, ift durd) 
vielfältige Erfahrungen erwieſen. Obgleich das Pferd gleich nach 
dem Ausfangen gefattelt und geritten werden fan, wie es auch 
durch unfere Vorfahren bey der Kavallerie bewiefen worden ift, 
und durch die Efifoffen in Ungarn täglich befräftigt wird, fo kön— 
nen wir fie doch nicht -nachahmen, meil unfer Zeitalter eines 
Theils einen höhern Grad der Pferdebildung verlangt, andern 
Theild aber uns auch der Terrain, den die Gfifoffen beym Abs 
richten und Auslaufenlaffen der Pferde befigen, mangelt, und 
es nicht gleichgültig ift, ob dem Manne oder Pferde etwas gefchieht, 

Unfere Vorfahren haben, wie bereitö erwähnt worden ift, 
die Nemonten ausgefangen, gefattelt und gleich geritten, hatten 
aber nebft allerley Befchädigungen felten ein gut gezähmtes Pferd, 
fondern die meiften haben fich nicht gutwillig fatteln, pugen und 
befchlagen laffen, oder fie waren an irgend einem Theile fo empfind« 
lich, daß fid) der Mann mit dem Pferde nothiwendiger Weiſe in 
einen Kampf einlaffen mußte. 

Damald Fonnten fie die guten und fraftigen Pferde durch 
die Sorce: Dreffur fo zu fagen brechen und zum Gehorſam brin- 
gen, was wir jedoc) bey unjern Remonten nicht verfuchen dürfen, 
indem fie nicht nur böfe gemacht, fondern auch fo ftruppirt werden 
würden, daß ein großer Theil hievon bald ausgemuftert werden 
müßte. Hievon liefern uns die Cfikoffen in Ungarn die beften 
Beweiſe, da die beften Pferde, auf diefe Art dreffirt, in kurzer 
Zeit durchgängig Defekte befommen, und entweder ein Auge ver- 
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lieren, mit dem Reiter flürgen, -fid) befchadigen und frumm gehen, 
oder freuzlahm ꝛc. werden. Es mag nun eine ſolche Remonte blind 
oder ftruppirt feyn, fo macht fich der Reiter nicht daraus, fondern 
er reitet fo lange es geht, was in unferem Zeitalter, bey der heu⸗ 
figen Kavallerie, wo man auf den Fleinften Defekt und die mindefte 
unzweckmäßige Abrichtung ſo ſehr ſieht, nicht Statt finden kann. Es 
wäre aber auch für und und unſer Zeitalter gar nicht angemefjen, 
wenn wir uns diefer Mittel bedienen wollten, da wir ganz ans 
dere haben, die uns auf beſſerem, leichterem und fiherem Wege 
zum Ziele führen: 

Wenn daher die Nemonten fi) der gutwilligen Zäumung 
und Sattlung unterworfen haben, fo ift fehr viel gewonnen, und 
die Zunahme der Dreffur hängt nur von der fpatern Abrichtung ab. 

Das Wichtigfte ijt nicht nur bey diefer, fondern auch bey jes 
der anderen Gattung böfer Pferde, daß fie nach und nach gezähmt 
und an das Lafttragen gewöhnt werden; fie müffen gezähmt wer: 
den, ohne daß fie es fpüren, und geritten werden, ohne daß fie 
die Laft des Neiters fühlen, und bis zu ihrer Neife und Kraft 
keineswegs angeftrengt, fondern nad) ihrem Charafter, Vempes 
rament, Gefühl, Gehör und Geficht richtig behandelt werden. 

Seder gleihgültige Abrichter , der diefes außer Acht läßt, 
wird mit einem Pferde viel arbeiten und feine Mühe wenig belohnt 
fehen; wo hingegen ein anderer, der ſich auf befagte Gegenftände 
und das Geberdenfpiel verfteht, das Pferd richtig behandeln, und 
in kurzer Zeit unglaubliche Nefultate hervorbringen wird, 

Wenn er das Gehör. des Pferdes nicht überreizen will, wird 
er mit dem Abbrennen einer Piftole von der Zündpfanne anfans 
gen, und nicht beym Kanonenfeuer beginnen; eben fo zur Scho— 
nung des Gefühls nicht gleich friegeln, oder das Pferd mit dem 
Fompletten Sattel und Zeuge fatteln und reiten, ſondern erft mit 
dem Heu und Stroh zu reiben, und beym Satteln mit der Dede 
und angezogener Gurte anfangen und fucceffiv weiter fchreiten, 

Wenn das Pferd fcheu, und deffen Auge an. die verfchiedenen 
Gegenftände noch nicht gewöhnt ift, darf man nicht gleich mit 
bunten oder fonft auffallenden Gegenftänden den Anfang machen, 
und ein mit vielem Temperamente begabte Pferd nicht gleich mit 
Peitfche und Sporn behandeln. | 

Man muß bey einem Depot, einer Eskadron oder einem 
Zuge, mie bereits beym Aufligen gefagt worden ift, aud) zur Abs 
richtung Klaffen formiren. Zur erften gehören hier die wohlgezähm« 
ten, Fraftigften und reifen Pferde, bey welchen man vorausfeßen 
kann, daß fie den Reiter ohne Nachtheil willig. ertragen werden. 
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Zur zweyten Klaffe gehören jene, welche zwar Kraft und die 
Sahre haben, und den Mann im Auf und Abfigen ertragen, aber 
in diefem oder jenen Gegenftande noch nicht hinlänglich abgerichtet 
find; diefe müffen nun in dem Mangelnden abgerichtet, und bes 
fonder8 in der willigen Annahme des Reiters geübt werden, um 
felbe bald in die erfte Klaffe einreihen zu Fönnen. 

Die dritte Klaffe befteht aus ganz unvertrauten, maroden 
oder ganz ſchwachen und jungen Nemonten, die ihre nöthigen 
Fahre nody nicht erreicht haben. Bey den ganz unvertrauten muß 
nad) und nach Alles aufgeboten werden, um fie zu zähmen und 
in die zweyte Klaffe, aus diefer aber in die erfte einzutheilen ; Die 
maroden müffen hergeftellt, bey den ſchwachen und jungen aber 
die Zeit abgewartet werden, bis fie zu Kräften und Jahren 
fommen obgleich fie mit allen Gegenftänden, ald Satteln, Zaus 
men 2c. befannt gemacht werden fünnen. 

Wir fehen oft Pferde, die mit dem Weiter nicht vom Fled 
wollen, mit demfelben boden oder fonft eine Unart zeigen; diefes 
ift nur ihrer zarten Jugend und Schwäche zuzufchreiben, weßwes 
gen bey diefen Pferden alle Sorge zu verwenden ift, damit fie 
recht bald zu gehöriger Kraft gelangen,“ und in die zweyte dann 
aus diefer in die erfte Klaffe aufgenommen werden können, 

Ein Depot oder eine Reſerve-Eskadron, die 100 Remonten 
abzurichten hat, Fann es in 14 Tagen bey einer guten und zweck⸗ 
mäßigen Behandlung fo weit bringen, daß wenigſtens 80 davpn 
in die erfte Kaffe geftellt, und bis zum Anreiten im Schritt 
gänzlich vertraut gemacht werden können. In Zeit von drey 
Wochen aber können füglich alle dahin gebracht und angeritten 
werden. 

Sollten bis zu diefer Zeit noch einige wenige übrig bleiben, 
die unvertraut find, fo find fie zwar nad) Umftänden ihrer Unver— 
trautheit in die zweyte oder dritte Klaſſe einzutheilen, können aber 
in Zeit von vier Wochen bey guter Behandlung bis in die erfte Klaffe 
zum Anreiten gebracht werden; — es verſteht fich jedoch, daß 
die fchwachen und maroden hievon auszufchließen find. Iſt die 
erfte Klaffe aud) mit dem Auf» und Abfigen fo weit, daß die Re— 
monten den Mann willig hinauf und herunter laffen, fo iſt es an 
der Zeit, felbe an die alten Pferde wieder anzufoppeln und im 
Schritt anzureiten. Diefes gefchieht am füglichften nad) dem 
Spazierenführen, wo fie etwas mehr an den Sattel und Gurte 
gewöhnt und von der Aufblähung befreyt find. 

Iſt es ein Depot oder eine Neferve- Esfadron, wo mehrere 
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Remonten beyfammen find, Daher man fie nicht einzeln, fondern 
nach Befchaffenheit der Neitfchule in Abtheilungen von 8 bis 12 
Stüd vornehmen Ffann, fo find fie einwärts der Neitfchule an der 
Barriere, fo wie fie in Diftanzen im Reihenmarſche geführt wer- 
den, anzuhalten, und die Leute, weldye weder Waffen nod) Sporn 
oder Nuthen haben dürfen, zum Auffigen zu befehligen. 

Der auf dem alten Pferde figende Maun, muß hier, wie 
beym Auffigen gefagt worden ift, den dritten Zügel, der an den 
rechten Ning des Wifchzaumes eingefchnallt ift, in der linfen 
Hand Furz halten, fein, auch auf dem Wiſchzaume gezäumtes 
altes Pferd aber führt er an dem Furz gebundenen Zügel mit der 
rechten Hand. Da eine Nemonte beym Aufjigen oder Reiten mit 
dem Vorderfuße in die Trenfenzügel leicht einbauen kann, fo find 
die alten Pferde beym Führen der Nemonten ftetS ohne Trenfen: 
zugel zu zäumen. Sobald die Remonte den Mann im Auf» und 
Abfigen willig leidet, fo wird eb aud) beym Anreiten, vom Flede 
feinen Anftand haben, und ſich eines Theils willig verhalten, Es 
werden die Nemonten fammt den alten Pferden an die Barriere 
der Neitfchule reihenweife geftellt, weil fie in diefer Stellung - 
lieber vom Flede gehen. Wenn nun der in der Mitte der Weite 
ſchule befindliche und zur vielleicht nöthigen Mahnung mit einer 
Kordapeitfche verfehene Abrichter, die auf die Nemonten aufges 
ſeſſenen Leute zum Abreiten Fommandirt ; fo hat die Mannfchaft 
nicht mit den Schenfeln oder fonft auf eine andere Art zu mah— 
nen, fondern auf.ihren vorgefchriebenen ruhigen Sitz und Füh— 
rung der Zügel mit zwey Handen, wie es beym Wifchzaume 
der Fall ift, Acht zu haben, für das Abreiten und Wegführen 
der Nemonten aber die auf den alten Pferden fißende Mannfchaft 
zu forgen, und die Nemonten wie beym Spazierenreiten zu führen. 

. Sind die Nemonten bereitd im Gange, fo muß überall 
Nuhe herrfchen, und nichts vorhanden feyn, was diefelben ftös 
ren fönnte, übrigens aber der ruhige und gleichgewichtige Sitz 
bey der die Nemonten reitenden Mannfchaft beobachtet werden. 
Sollte fidy hingegen eine Nemonte darunter befinden, die mit dem 
Manne bodt oder nicht vom Flede will, fo haben Alle fo lange 
ftehen zu bleiben, bis felbe auch mit im Gange ift. Will fie 
aber auf feinen Fall vom Flecke gehen, fo ift fie, um die übrigen 
nicht aufzuhalten, wegzuführen, und fpater ganz allein vorzuneh- 
En und in die dritte Klaffe fo lange, bis fie willig gehet, zu 

ellen. | | 
Das erfte, zweyte und. dritte Neiten darf Feineswegs lange 
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dauern, und es dürfen nur drey bis vier Touren gemacht und dann 
abgefefien werden; die Pferde find dann, durch zu vieles Ab⸗ 
und Aufligen nicht mehr zu quälen, fondern abzufoppeln und weg» 
zuführen, ſpäter aber mit zunehmenden Kräften nach und nach 
auch länger im Reiten vorzunehmen. 

Da dieſe Pferde jedoch an die Bewegung gewöhnt ſind, und 
dieſe auch täglich mehr als eine Stunde gemacht werden muß, ſo 
ſind ſie des Morgens an das alte Pferd anzukoppeln und eine 
kleine Weile herumzuführen, dann unter dem Reiter gehen zu 
laffen,, die andere ‚Zeit aber durch die Mannfcyaft zu führen. Ins 
dem dieſe Pferde zur baldigen Zahmung und Willigmachung vies 
len Umgang des Menfchen benöthigen, fo find felbe nach dem 
nachmittagigen Pußen wieder eine halbe bis eine Stunde, bald an 
der rechten, bald an der linfen Seite durdy die namliche Manns 
ſchaft zu Fuß zu führen, im Auf- und Abſitzen oder fonft etwas, 
worin fie noch nicht geubt find, ‚vorzunehmen. 

Der Abrichter hat hiebey auch Gelegenheit, ſeine Nemonten 
kennen zu lernen, wie weit ſie im Zähmen, Auf- und Abſitzen 
und Reiten gekommen find, auch ihre Temperamente und Charak— 
tere zu unterfcheiden, weldye Kenntniffe er benügen, und fie dar« 
nach behandeln muß. 

Der Kommandant muß die — nad) einem gründ« 
lichen Abrichtungsplane ſtets behandeln, und fo fern er erprobt 
ift, nie davon abweichen, und neue Berfuche unternehmen; was 
gewöhnlih Schaden bringt. 

Nach Verlauf einer Zeit des Abreitens laßt er der Mann 
Schaft, die die Nemonten reitet, birfene Ruthen, die in der 
rechten Hand mit der Spike aufwärts, und beym Auf = und Ab- 
figen in der linken Maähnenhand geführt werden, nehmen, und 
die Remonten an deren Hulfen nad) und nad) gewöhnen. 

Das Hinaufarbeiten des Kopfes und Halfes, dann der Ge— 
brauch der Schenkel und fonftiger Hulfen, müffen noch immer 
vermieden werden. Der Kommandant, der ein Kenner feyn 
muß, wird ſchon nad) einigen Tagen fehen, welchen Nemonten zu 
- trauen ift, und fie unter dem Neiter von den alten Pferden ab- 
Foppeln laffen. Hierauf formirt'er fi aus diefer aewefenen erften 
Klaffe neuerdings drey Klaffen, wovon er 

die erfte Klaffe aus ſolchen Nemonten zufammenfeßt, die von 
dem alten Pferde ohne mindefte Gefahr abgefoppelt werden 
Fönnen, mit dem Reiter gut gehen uud feine Gefahr einer 
Unarf vorhanden ift, 
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In die zweyte Klaffe werben ſolche gegeben, welche zwar, an 
das alte Pferd gekoppelt, gut gehen, aus deren Geberden- 
fpiel jedoch zu erfehen ift, daß fie ſich, wenn fie loögefoppelt 
werden, noch unartig und widerfpenftig benehmen würden. 

Die dritte Klaffe endlich befteht aus jenen, die fich, wenn fie 
gleih an das alte Pferd gekoppelt find, noch unarfig bes 
nehmen, die daher höchſtens aus ein oder zwey Stüden 
beftehen kann. | 

Die Remonten der zweyten und dritten Klaſſe müffen fo 
lange angefoppelt bleiben, bis fie volltommen vertraut gewor⸗ 
den, und von den alten Pferden losgefoppelt, in die erfte Klaſſe 
eingetheilt werden fönnen. Ä 

Nach Verlauf von drey oder vier Wochen, von dem Tage 
der Aufftellung gerechnet, können bey zweckmäßiger Behandlung 
von diefen 100 Nemonten 90 von den alten Pferden abgefoppelt, 
und dieſe lettern bis auf fünf Stud, die zur Dienftleiftung 
beym Depot zurüdzulaffen find, zu den Esfadronen eingefchidt 
werden.- 

Zum erften Abfoppeln der Remonten und deren Angemöhs 
nung, mit dem Reiter ungefoppelt allein zu gehen, wird erft dann 
geichritten, wenn felbe fchon eine Zeitla:g auf der Reitfchule geritten 
worden find, worauf fie Durch den auf dem alten Pferde figenden 
Mann abgefoppelt werden, und der abgefoppelte Strid dem Manne, 
welcher die Remonte reitet, dDargereicht wird; übrigens müffen fie 
aber an den angefchnallten Trenfenzügeln noch immerfort geführt 
werden. Am nächiten Tage wird die Remonte nicht mehr an das 
alte Pferd gekoppelt, doc) muß fie durch den, auf dem alten Pferde 
fisenden Mann an den benannten Trenfenzügeln geführt wers 
den; der Mann fist dann auf die Nemonte auf, und ed wird 

wie gewöhnlich neben dem alten Pferde auf der Neitfchule abges 

ritten. Nachdem auf diefe Art mehrere Touren neben dem alten 
Pferde auf der Neitfchule gemacht worden find, fo reicht der auf 
dem alten Pferde figende Mann jenem, der die Nemonte reitet, 
die Trenfenzügel zum ganz freyen Gehen der Nemonte, fucht 
aber fo viel möglidy an diefer angefchloffen zu bleiben. Da bier 
die Nemonten ſich von den alten Pferden gern ablöfen, ftehen 
bleiben oder gegen die Neitbahn einwärts drängen, fo muß der 
Kommandant, welcher Alles leitet, und, mit der Peitfche verfehen, 
fi in der Mitte der Reitſchule befindet, gegen die ftehen bleiben- 
den oder einwärts dräangenden mit der Peitfcye auf den Boden 
marfiren, keineswegs aber hauen, fundern trachten, felbe, wenn 
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auch nicht neben den alten Pferden, doch vorwärts , neben 
oder hinter denfelben zum Gehen zu bringen, wo fie nad) eine _ 
bis zweymaligem Reiten dieſer Art zum ungekoppelten Selbſtgehen 
ſich willig gewöhnen werden. Hierauf wird, ohne die Richtung 
oder Diftanzen zu verlangen, aufmarfcirt, durd die Leute gehals 
ten, abgefeffen und meggeführt. 

Den folgenden Tag kommen die alten Pferde bey diefer 
Klaffe zum legten Male vor. Es wird zum legten Male an den 
Trenfenzügeln gehalten, und nad) dem Auffigen der Mannfchaft 
einige Touren gemacht, zu Vieren fo aufmarfchirt, daß jede Ab- 
theilung aus zwey Nemonten und zwey alten Pferden beftehe, und 
nachdem fie eine Weile auf diefe Art geritten find, die Neitfchuls 
thüre geöffnet, wo die alten Pferde, wenn fie an diefe Deffnung 
gelangen, fidy von den Remonten während dem Reiten nad) und 
nach loszumachen oder zurüdzuziehen und aus der Reitfchule hin- 
aus zu gehen haben. Die auf Remonten Reitenden haben gegen 
einander zu fchleichen, und zu zweyen in der Neitfchule vorwärts 
fo abzureiten, daß ſämmtliche alten Pferde zur Neitfchule hinaus, 
die Remonten aber zu zweyen darinnen gehen. Da fich die Re— 
monten gerne von einander löfen, fo ift mit der Peitfche gegen, 
fie hin zu marfiren und zu trachten felbe zu zweyen beyfammen 
zu halten. 

Nachdem nun die Nemonten hinlängliche Bewegung gemacht 
haben, wird wieder ohne Unterſchied der Richtung oder Diſtanzen 
aufmarſchirt, ſelbe durch die Mannſchaft gehalten, abgeſeſſen und 

weggeführt. 

Den nächften Tag werden diefe Pferde ohne die alten vorges 
nommen, auf Diftanzen geftellt und durd) andere Leute, die mit 
etwas Hafer verfehen, die Pferde zum ruhigen Stehen gewöhnen, 
gehalten, nady dem Auffigen die Nemonten durch die haltende 
Mannfchaft bis an die Barriere vom rechten oder linfen Flügel 
abgeführt und zu zweyen, weil fie fo gerne gehen, abgeritten, 
fpäter aufmarfcyirt, auf Diftanzen geftellt, angehalten, abgejeffen 
und endlidy weggeführt. 

Hat man einmal die NRemonten fo weit gebracht, daß fie mit 
dem Neiter willig und gut zu gehen anfangen, und fi nicht wi— 
derfegen, fo ift man fehon in der Zähmung ſehr vorgeſchritten, 

und die erſte Periode beendigt; nun hängt es von der fer— 
neren Dreſſur ab, wie bald man dieſe Pferde zum Dienſte wird 
verwenden können; denn bis zum Anreiten läßt ſich nichts überei— 
len, wenn das Pferd nicht verdorben werden ſoll. 
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Wenn eine Remonte den Mann im Vorwärtsgehen willig 
auf ſich leidet und die fonftigen Eigenfchaften eines Neitpferdes 
befigt, bey Sahren und Kraft ift, fo kann fie im Nothfalle 
bey gutem Fleiße und doppelten Lektionen des Tages, binnen vier 
bis fech8 Wochen von diefem Moment zum Kavalleriedienft ab- 
gerichtet, und mit allen Gegenftänden des Krieges, wenn das 
Lokale und die Gelegenheit hiezu vorhanden ift, befannt gemacht 
werden. 

Wenn eine Nemonte bey Kraft und Jahren ift, und Die 
fonftigen dem Kavalleriepferde nöthigen Eigenſchaften befigt, fo 
ift e8 immer beffer, wenn man bey der Drefjur zwar gelaffen vers 
fährt, jedoch felbe, um dem Pferde hierin die nöthige Feſtigkeit 
zu geben, nicht ohne Noth übereilt; daher der Abrichter 
und Kommandant die Zeit wiffen muß, wie lange er feine Re— 
monten in der Dreffur behalten fann, wo er fich fodann die Zeit 
derfelben, wenn fie z. B. nur aus drey Monaten beftünde, in 
folgende Zeitperioden einzutheilen hat: 

Sn die erfte, die von der Nemontenaufftellung bis zum guts- 
willigen Auf = und Abfigen handelt, weldye in drey bis vier Wos 
chen beendigt werden Fann. 

Die zweyte fängt von dem Augenblide an, als die Remonte 
den Reiter im Geradeausreiten und Wechölung erleidet, und geht 
nach und nad) bis zur Bekanntmachung derfelben mit allen Waf— 
fengattungen und dem Scuffe, mas auch binnen drey bis vier 
Wochen gefchehen kann. Die übrige Zeit bis zu drey Monaten 
wird zu täglichen Wiederholungen der erften und zweyten Periode, 
dann zum geregelten Abreiten im Schritt, Trab, Galopp, Wed: 
lungen und den nöthigen Bewegungen verwendet. 

Der Berfaffer kann nicht genug Fleiß und Aufmerffamfeit 
bey der erften Periode, die den Grund zu Allem legt, und ohne 
welche Fein Pferd im wahren Sinne abgericytet werden Fann, 
anempfehlen; denn wenn das Pferd in diefer Perivde gut gezahmt 
ift, fo ift das darauffolgende Arbeiten und die fünftige Dreſſur 
bey guter und zwedmäßiger Behandlung nur ein Spielwerf. Sind 
hingegen Zahmungs- Mißgriffe in der erften Periode im Stalle 
gefchehen, und hat das Pferd gegen einen Gegenftand Widermwil 
len, fo ift dann eine lange Arbeit nöthig, und nicht felten 
bleibt das Pferd dann auch bey guter und zweckmäßiger Behand- 
lung unvertraut und miderfpenftig, wenn man nicht bald durd) 
eine gewiffe Behandlung, deren im zweyten Theile erwähnt wers 

den wird, zu Hülfe koͤmmt. | 
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Dbige Zeit von drey Monaten ift freylic für ein Pferd, 
welches das Futter wechfelt, und hiebey von Fleiſch und Kraft 
fommt, etwas zu furz; man darf daher felbes in der Dreffur 
nicht zu fehr anftrengen und von demfelben den hohen Grad der 
Dreffur nicht verlangen, fondern ſich denfen, daß ein ſolches Pferd 
auf dem Mariche ‚ den es bis zu feiner Beftimmung zurüczulegen 
hat, wenn es einen guten Grund erhalten hat, das noch Mans 
gelnde unter dem Reiter nachholen wird, 

Wenn man eine Nemonte in zwey bid drey Monaten dreſſi⸗ 
ren und vor den Feind ſchicken will, muß ſelbe ſchon ihre reifen 
Jahre, hinlängliche Kraft und Eigenſchaften eines Soldatenreite 
pferdes haben; denn ſonſt würde das Abſchicken der Remonten 
nichts ützen und ſelbe zu Grunde, oder ſammt dem Reiter vor 
dem Feinde verloren gehen: 

Es ift nicht genug, daß diefe Pferde auf dem Aſſentplebe 
‚ihre Kraft haben und gut ausſehen, ſondern fie müſſen auch bey 
ihrer Aufftellung zur Dreffur damit begabt feyn; daher der Kom: 
mandant, der die Nemonten an. der Hand oder getrieben das 
hin transportirt , ftetS vor. Augen haben muß, daß diefelben, 
gedrängter Umftände wegen, gleich. in die Dreſſur genommen 
werden müſſen, und feine Aufmerffamfeit zu verdoppeln, gut zu 
pflegen und zu warten hat, damit er ſie nicht nur in dem guten 
übernommenen Zuſtande erhalte, ſondern aud) in einem nod) beſ— 
fern zu übergeben trachte. 

Bey ähnlichen Kriegävorfällen werden ungemeine Mißgriffe 
in der Zähmung gemacht, indem der Reſerve-Eskadrons⸗ oder 
fonftige Kommandant, um fid) in der Dreffur der Pferde bis zu 
ihrer Abſendung nicht zu verſpäten, gleich nad) dem Ausfangen zäu— 
men, fatteln und abreiten läßt, was aber die Sache durdy.die Wis 
derfeglichfeit der Pferde nicht nur verfpätet, fondern aud) das Re— 
giment mit unvertrauten und unbrauchbaren Nemonten verficht, 
wovon viele Nachtheile und felten gute Refultate zu erwarten find, 
Jeder Kommandant hat daher feine Zeit den Umftänden anzupaf- 
fen und genau abzutheilen, und, wie gefagt, den feften und guten 
Grund für die Zähmung zu legen, nicht aufer Acht zu an 
wenn er gute und vertraute Pferde ziehen will. 

Hat der Depots = oder Esfadrond - Kommandant Hingegen 
ſechs Monate Zeit zur Abrichtung der Nemonten, fo iſt bins 
nen vier Wochen die erfte Periode, die zweyte Periode in drey 
und Die dritte. Periode in zwey Monaten zu beemdigen. Iſt 
eine Zeit von neun Monaten zur Abrichtung der Nemonten 
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fo find für die erfte Periode ebenfalls vier Wochen, für die 
zweyte aber ſechs Monate, und für die legte die übrigen zwey 
zu beftimmen. 

Bey einer längeren Zeit von neun bis zwölf Monaten kann 
bey der Dreffur der Nemonten die zweyte Periode, nämlich das 
Geradeausreiten, wie es beym Spazierenreiten der Fall ift, zwey 
und zwey neben einander, nicht genug anempfohlen, dagegen jede 
Aufrihtung, Verſammlung, Schenfelhülfen zc., dann die Vol- 
ten und Wechslungen, um die Pferde bey hinlänglicher Kraft 
und gefund zu erhalten, gemieden werden, befonderd aber die 
zweyte Periode mit der Bekanntmachung aller Waffen, des Schufs 
ſes, der Fahnen und Musfetengewehre ꝛc., nebft Wiederholung 
der Stallzähmung fo benugt werden, daß alles Boraudgegangene 
dem Pferde fo zu fagen zur zweyten Natur werde. 

Man kann einem jungen, befonders die reifen Fahre noch 
nicht habenden Pferde nicht genug Zeit zur Dreffur gönnen, da ein 
ungefundes, fhwace Knochen habendes und unbrauchbares Pferd 
dem Negimente oder der Branche wenig oder gar nicht8 nüßen würde, 
wenn man ed gebrauchen oder aber vor den Feind fchiden wollte. 

Was hier von den Wildfängen gefagt worden ift, gilt auch 
für die im Stalle erzogenen, von Natur aus guten, böfen oder 
fonft widerfpenftigen Pferde, 

In der zweyten Periode hört jedes Anfoppeln an das alte 
Pferd auf; nur muß die Nemonte beym Auf und Abfigen, um 
zu feinen Widerfeglichfeiten Anlaß zu geben, ſtets durch einen 
zweyten Mann von vorne, rechts und linfs an Depden Seitenthei⸗ 
len des Wiſchzaumgebiſſes gehalten werden. Das ruhige Stehen 
zum Auf» und Abfigen ift überhaupt ein wichtiger Grgenftand, 
und muß fehr oft geubt werden. Sollte fid) daher eine oder die 
andere Remonte noch dabey befinden, die Unruhe zeigt, fey es in 
welchem Gegenftande e8 wolle, fo iſt fie, um den übrigen gleic) 
zu kommen, täglich mehrmalen hierin vorzunehmen. 

Nah dem Aufligen werden, fo oft fpazieren geritten wird, 
die Remonten nady gemachter Bewegung beym Zurüdfehren neuer» 
dings auf Diftanzen geftellt, dad Auf = und Abfigen zwey bis 
drey Mal vorgenommen, und falls fie ihrer Schwäche wegen nod) 
nicht unter dem Weiter hinlänglihe Bewegung gemacht haben, 
durdy die Mannfchaft an der Hand rechts und links herum, und 
fpäter in den Stall abgeführt. 

« Bon diefem Momente der zweyten Periode fängt die Be: 
kanntmachung der Waffen für das Pferd an. 


* 


* 
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Bey Bereifung der Kavallerie-Regimenter fand der Ver: 
faffer einen großen Theil der Nemonten auf dem Kappzaum und 
der Longe abgerichtet, | 

Ob diefes Verfahren bey einer auf dem Lande dislocirten 
Kavallerie, wo faft jeder Unteroffizier ald eigener Kommandant 
und Abrichter fteht, und nicht überall zweckmäßige Reitfchulen bes 
ſtehen, zu loben und anzuempfehlen jey, überlaffe ic der Beur« 
theilung Anderer. | . 

Die Longe und der Kappzaum gehört nur in gebildete Hände, 
oder für den Dereiter in die Reitſchule. Diefes ift eine eigene 
fünftliche Abrichtung ; je künſtlicher, verwidelter und mühſamer 
aber eine Abrichtung ift, defto weniger taugt fie meines Erachtens 
für eine auf dem Lande bequartierte Kavallerie. Ä 

.. So wie die Abrichtung der Remonten mittelft Longe und 
Kappzaum bey einer auf deni Lande bequartierten Kavallerie künſtlich 
iſt und zur hohen Schule gehört, eben ſo iſt es die Abrichtung 
der Wildfänge oder anderer Pferde für jene, die wenig Umgang 
mit ihnen gehabt haben; denn wiewohl ſie mit keiner außerordent⸗ 
lichen Kunſt dreſſirt werden, ſo muß doch bey ihnen eine ganz 
eigene Abrichtungsart vorgenommen werden, weßwegen ſelbſt der 
befte, Bereiter, der mit Wildfängen wenig; zu thun gehabt hat, - 


. mit ihnen in einer- Bereiter-Neitfchule ſammt feiner Dreffur und 


Kunftin Verlegenheit Fommen wird, und. fo wie der Verfaffer für 
die Abrichtung der im Stalle erzogenen Remonten auf einer 
gedeckten Reitſchule mittelft des Kappzaums und der Corda, wenn 
fie von geſchickten Händen unternommen wird... eingenommen ift, 
eben fo ift er gegen die Dreffur der Wildfänge und überhaupt ges 
meinen Kavallerie» Pferde bey einer auf dem Lande dislocirten 
Kavallerie mittelft der obigen Werkzeuge, fobald feine gededten 
Reitfchulen vorhanden find, geftimmt. 

Schon aus der Urſache ift die Dreſſur mittelft Kappzaum 
und Lunge auf ungededten Neitfchulen zu verwerfen, weil der 
Boden, wenn er aud) heute mit Sand und Schotter verfehen wird, 
in Zeit von vierzehn Tagen durd) die Hitze und den Negen fo hart 
wird, daß das Pferd auch vom beften Abrichter nicht auf der Longe 
in die Bolte ohne Schaden genommen werden fann, indem das—⸗ 
felbe bey diefem Berfahren feine inmwendigen Huffchläge nicht 
in den Sand fenfet. Da aber darauf die ganze Schwere des 
Dferdes ruhet, fo ift durch das harte Treten desfelben ein 
Schaden an feinen Scenfeln bey einer langen Dreffur unaus: 
bleiblih. Wenn ein Pferd nicht krumm geht, fo ift nicht bewie- 
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fen, daß es nicht gelitten habe; denn wir fehen oft Pferde, die 
nach der Dreffur fchon in Furzer Zeit zur Ausınufterung beftimme 
werden müffen, wo man doch erft den Nugen von ihnen ziehen 
follte, weldyen alfo der Abrichter fchon in der Dreffur das Beſte 
weggenommen und fie zu Grunde gerichtet hat. 

Wenn es die Zeitumftände erlauben, fo ift e8 am füglichften, 
die Remonten im Herbfte im Depot, in die Esfadronen oder 
Züge zu vertheilen, damit fie bis zum Winter gezähmt, mit dem 
Reiter befannt gemacht und im Geradeausreiten abgerichtet wers 
den fünnen. 
| Den ganzen Winter hindurch wird immer zu- Zweyen, fpäter 
zu Vieren neben einander fpazieren geritten, und felbe mit’ allen 
möglichen Waffengattungen bekannt gemacht; im Frühjahre hin= 
gegen werden fie erft befchlagen und die fernere Bildung durch 
gute Reiter fortgefegt, dann nad) — hinlänglicher Dreſſur 
in die Eskadronen eingetheilt. 


Bom Säbel. 


"Wenn die Nemonte fich willig zäumen und fatteln läßt, den 
Reile leidet und im Geradeausreiten Fortſchritte gemacht hat, ſo 
iſt es Zeit, ſelbe mit dem Säbel befannt zu machen. 

Hiezu ſtellt ſich der Mann nad dem jedesmaligen Satteln 
an die linke Seite des Pferdes im Stalle Front gegen dasjelbe, 
mit dem befagten Säbel in der Hand, zeigt ihn dent Pferde 
vor,'läßt ihn beriechen, ftreichelt e$ damit bis im jene! Gegend 
der linken Seite, wo er gewöhnlich beym Auffigen des Mannes 
herabhängt, faßt den Riemen mit der linfen Hand; und gibt 
ihn mit der nämlichen Hand an den Sattel, ohne’ ihn‘ jedody auf» 
zuhängen oder feftzubinden. “Mit der rechten Hand und dem Sä— 
bel ſucht er mad) und nach die Gegend, wo der Säbel hängen 
fol, zu berühren; zu ftreicheln, und wenn es fid) daran gewöhnt 
hat, aud mit demfelben nad) und nach fo herumzumerfen , daß 
fid) das Pferd, bevor der Mann aufjigt, an jeden Schlag und 
MWerfung des Säbels gewöhne; denn die Angewöhnung fammtlis 
cher Waffen, felbft der Säbelhiebe, mit Ausnahme des Schuſſes, 
fann man dem Pferde am füglichften im Stalle beybringen. Es 
verfteht fich jedoch von felbft, daß jede Waffe, fo wie der Säbel, 
um das Pferd an deren Gebraud) zu gewöhnen, mehrere Tage 
früher bey Gelegenheit des Futterns, Streumachend ꝛc. in den 
Stall genommen, der Säbel nad) fid) gefchleift, dem Pferde 
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gezeigt, von derhfelben berochen werden müffe,. und beym Weg⸗ 
gehen entweder an die Heuleiter oder fonft wohin aufzuhängen bat. 
Nach wenigen Tagen wird fic) dad Pferd an das Geräuſch und 
den Säbel felbft gewöhnen ,. wo fodann behuthfam zum Auffigen 
zu ſchreiten iſt. 

So wie die zu lange Schnallung des. Säbels, eben fo iſt 
auch Die zu kurze nachtheilig, daher die — am zweck⸗ 
maßigſten. 

Es iſt Häufig der Fall, daß die Leute mit dem Säbel auf 
Nemonten auffigen, ohne fie früher hieran gewöhnt zu haben, 
weßmwegen fich die Pferde aus Ungewohnheit des Geräufches wis 
derfeßen, ‘boden und den Mann herabwerfen. Hieraus entfteht 
wicht nur der Unmille, den fie in der Folge gegen diefe Waffen« 
gattung Außern,  fondern, fie ‘widerfegen ſich auch fpäter, und 
die ganze vorhergegangene Zähmung und Dreſſur geht: hiemit 
verloren, ſo daß man bemüſſiget iſt, mit derſelben von neuem 
wieder anzufangen. 

Noch größere Mißgriffe macht man gegen die Zahmung und 
Angewöhnung an dieſe Waffe, wenn man das Pferd, wie es oft 
zu gefchehen pflegt, an die Longe nimmt, und den Säbel an die 
Kappa feft bindet ‚um das Pr an das Geraͤuſch deſſelben zu 
gewöhnen. .. 

Es iſt beiviefeit ‚ daß durch das nicht hinreichende Bekannt⸗ 
machen des Pferdes mit dem Säbel manches Unglück herbeygeführt 
worden iſt, mehrere Leute hiebey ihr Leben verloren, und viele 
Pferde ausgemuftert werden mußten; daher ift jede Nemonte, die 
den Säbel nod) nicht fennt oder einen Widerwillen Dagegen zeigt, 
, im Stalle daran zu gewöhnen, und mit demfelben nicht früher al® 
dieß geſchehen iſt, aufzuſitzen, :fondern die :Memonte nad Um⸗ 
ſtänden an das alte Pferd zum Auffigen fo lange anzufoppeln und 
in die dritte Klaffe wieder zit verfegen, bis fie damit yanz vertraut 
ift. Beſſer iſt noch, die Nemonte, bis zur gänzlichen Vertrautheit, 
mit einem hölzernen Säbel Anfangs reiten zu laffen. 
Wenn man die Nemonte mit den Sabelhieben vertraut md« 
hen will, ftellt fi) der Mann mit umgefpannten Säbel an die 
Seite des Pferdfopfes, zeigt ihr den verforgsen Säbel, zieht ihn 
zur Hälfte heraus ,. verforgt ihn wieder, und gewöhnt ſie ſo nach 
und nach an deſſen Geräuſch. Später zieht er den Säbel ganz 
heraus, und ſtellt ſich nach Umſtänden, als die Nemonte mit dem 
Säbelſchwingen bekannt iſt, gegen die linke Piſtolenhalfter mit der 
Fronte gegen vorwärts, damit er ben Säbel ober dem — 
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ſchwingen kann. Leidet dieß die Remonte im Stalle, ſo kann 
man zum Säbelziehen und ſpäter auch nach und nad) zu den 
Säbelhieben zu Pferde fehreiten; wobey es. fich verfteht, daß 
zuerft mit dem Säbelziehen und deſſen Verſorgen angefaugen wer: 
den müſſe. 

Sowohl beym Aufligen, Säbelergreifen, den Säbelhieben, 
als: ſpätern Handgriffen mit Piftolen und Karabiner, dann General⸗ 
Dedyarge, find die Zügel des Wiſchzaumes entweder fehr kurz zus 
fammen zu binden, und der Schiebfnopf redyt tief herunter zu zies 
hen, oder aber, wenn die Zügel getheilt find, über dad Kreuz 
kurz in. die linfe Hand. zu nehmen, - 

Anfangs muß man befonderd Das Senfen des Säbels gegen 
das rechte oder linke Auge, wie: e8 z. B. beym Gebetftellen der 
Fall ift, meiden, und die in der Höhe anzuwendenden Hiebe vor⸗ 
angehen laſſen. 

Es finden ſich oft Remonten, die ohne vorausgegangene 
Angewöhnung im Stalle den Mann mit umgeſpannten Säbel 
auf ſich leiden, und ſogar die Säbelhiebe ungeſcheut machen 
laſſen. Da man aber dieſe Gattung Pferde nicht kennt, und 
vorausgegangene Mißgriffe fo viel Nachtheil bringen, ſo ſcheint 
die Methode der Ueberzeugung um ſo beſſer zu. ſeyn, indem 
dad gute, fromme Pferd ſtets gut bleiben, ein anderes hinge— 
gen durch übereilte Zähmung in der erſten Minute auf mehrere 
Monate, ſelbſt Jahre verdorben werden könnte. 

Von dem Tage an, als der Unterricht mit dem Säbel zu 
Pferde beginnt, muß nicht nur täglich damit geritten, fondern 
aud) die Säabelhiebe gemacht werden. um den Säbel dem Pferde 
fo zu fagen zur zweyten Natur zu machen. Sollte fi) aber ein 
oder das andere darunter befinden, das mit diefem:oder den Hie— 
ben noch nicht vertraut ift, fo ift mit dDemfelben auch Nachmittags 
die Uebung vorzunehmen; verdorbene Pferde aber find zur Vers 
meidung jedes Unglüdes an einem alter Pferde gekoppelt täglich 
zwey Mal, oder auf jene Art, die im I qwepken So erwähnt 
werben — zu üben. | i 


Von den Sifslen 


Die Piftole ift die zweyte Wafſe, womit man ein Pferd 
abrichten muß. _ Diefes wird eben fo wie beym Säbel gefagt 
worden ift, im Stalle vorgenommen, und wenn das Pferd damit 
befannt ift, ohne Pulver auf die Pfanne zu geben, der Hahn ges 
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fpannt umd in: einiger Entfernung ſo lange losgedrüdt , bis «0 
hiemit ganz vertraut iſt. 

In Kavallerie - Kafernen werden die Piftolen zu fehr geladen, 
fo daß die Remonte nicht daran gewöhnt, fondern. vielmehr. miß- 
frauifch gemadyt wird; es muß daher jeder zu flarfe Schuß nicht 
nur in Kavallerie» Kafern -Stallungen, fondern aud) im Freyen fo 
viel als möglich, fo wie das Schießen zwiſchen den Ohren, wodurch 
das Gehör des Pferdes zu ſehr gereizt wird, .. vermieden werden, 
Wenn die Nemonten eine Zeitlang im Stalle an den ſchwachen 
Schuß gewöhnt find, fo kann beym Spazierenreiten, nachdem 
diefelben mie zum Auff igen auf Diſtanzen ‚geftellt worden find, 
nad) vorausgegangenen Chargirgriffen mit Piftolen, aud Puls 
ver. auf die Pfanne, und nachdem fie hiemit vertraut gewors 
den find‘, in den Lauf ohne, und: fpäter mit dem Stöpſel ges 
geben und fofort gefchoffen werden. Die: Pferde fürchten den 
Schuß felbft nicht fo fehr, als den auf dem Boden liegenden 
brennenden Stöpfel. Jede plögliche Decharge muß jedoch Ans 
fangs , fo lange die Remonten nicht an den Schuß gewöhnt find, 
vermieden werden. | 

Es ift feine Remonte fo leicht an den Schuß zu gewöhnen 
ald der Wildfang, wenn die Abrichtung nach und nad) und 
mit Sadjfenntniß vorgenommen wird. Wenn. fein Gehör aber 
durch fehnelle Abrichtung vder zu überladenes Gewehr gereizt 
wird, ift nichts ſchwerer als ſein geduldiges Benehmen dabey 
wieder zu erlangen. | 

Daß der dufgeftellte Grundfaßs zur Angewöhnung des 
Schuffes muß das Pferd vollkommen beritten feyn,« falfch ifk, 
hat der Berfaffer felbft erprobt, indem er feine unterhabenden 
jahrlihen Remonten, 100 bis 200 und mehrere Stüde an der 
Zahl, hierin mit dem beften Erfolge abgerichtet hat, ohne daß 
fie früher ganz rittig gemefen wären. 

Es gibt Pferde, die von Natur ein reizbares Gehör haben, 
was der Abrichter gleich erkennen, und eine fanfte ftufenmweife Bes 
handlung einzuleiten wiffen muß. Die beften Refultate diefes Ver— 
fahrens hat der Verfaffer gegeben, indem er es bey einem Nes 
_ monten= Depot von 140 und 190 Stüden in einer kurzen Zeit 
fo weit gebracht hat, daß er mit. dem ganzen nody nicht völlig rittigen 
Depot die ftärfften Dechatgen und Lauffeuer gegeben hat, ohne 
daß * ein einziges Pferd von ſeiner Stelle gerührt hätte. 

Ein Pferd, das mit dem Schuſſe nicht ganz vertraut iſt, 
hört auf ein: Soldatenpferd zu feyn, "weil es unvertraut iſt, 
16 * 
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dem beftimmten Dienfte nicht entfpricht.,. und für den Mann vor 
dem Feinde, befonders bey der leichten Kavallerie im Hand- 
gemenge gefährlidy und ſchädlich iſt. 

Jedes ſcheue Pferd muß in der Abrichtung allein vor⸗ 
genommen werden, weil die übrigen Pferde das Benehmen eines 
ſolchen zu deuten wiſſen, und die Unruhe des erſtern ſich auch uns 
ter den anderen verbreitet. 

Am gewöhnlichſten werden Pferde, die früher beym Schießen 
ſehr gut ſtanden, dadurch mißtrauiſch gemacht, daß die Manns 
ſchaft beym Scheiben- oder ſonſtigen Schießen nicht nur ihre Ger 
wehre zu ſtark überladet, ſondern auch den Pferden zwiſchen die 
Ohren ſchießt und ihr Gehör dadurch überreizt, da doch der 
Mann ſelten vor dem Feinde in die Gelegenheit kömmt, dieſes 
thun zu müſſen; denn bey der General⸗Decharge und dem Lauf: 
feuer hebt er das Gewehr hoch, und vor dem Feinde hat er feinen 
Gegner, wenn er die Piftole in der Hand hat, rechts oder links; 
wenn er hingegen mit dem Karabiner einen fihern Schuß. machen 
will, muß er feinen Gegner linfs nehmen, folglidy kommt der 
Kavallerift niemals in die Nothwendigfeit, dem Pferde zwifchen die 
Ohren durch zu fchießen. 

Boom Karabiner. 

Der Karabiner. ift dem Pferde, befonders bey ftarfen Bes 
wegungen, durch die Reibung und Schläge noch ungelegener als 
der Säbel; daher aud) bey der Abrichtung mit dem Karabiner 
um fo mehr Behutſamkeit nöthig iſt. 

Beym Depot ereignet ſich oft der Fall, daß Pferde, fo 
lange fie ohne Karabiner. geritten worden find, die. gängigften 
waren; fobald fie aber: Diefen befommen haben, durch deffen Bes 
rührung in der Flanfengegend die widerfpenftigften wurden, und 
nur mit großer Mühe daran gewöhnt werden Fonnten. Gelbft 
fpäter und in der widerfpenftigften Periode gingen fie auf dad Vor: 
trefflichfte, wenn man ihnen. den Karabiner weggenommen hat. 

Der Karabiner reizt eine Nemonte mehr als der Säbel 
und das Pulver zum Boden, daher muß im Stalle alles auf- 
geboten werden, die. Ungewöhnung deffelben vor dem Aufligen 
zu bewirfen, 

Diefe wird auf die nämliche Art, wie beym Säbel gefagt 
worden ift, bewirkt: der Mann nimmt den Karabiner durd) einen 
oder mehrere Tage in den. Stall zum Füttern oder fonftiger Gele 
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-genheit mit, macht das Pferd damit befannt, ftellt ſich auf: die 
rechte Seite, und reibt e8 damit bis in die Gegend, wo ihm ders 
felbe gewöhnlid vom Bandelier herunterhängt, ohne ihm einen 
Schmerz zu verurfahen. Mit der rechten Hand hält er den 
Schaft deffelben,, mit der linken hingegen reibt und ſchlägt er 
nad und nach jene Gegend fo ftarf, als es bey fchärferen Bes 
wegungen im Reiten zu fenn pflegt. 

Der gute Abrichter. wird gleich im Stalle aus dem Benehmen 
des Pferdes entnehmen, wenn es an der Zeit ift, das Pferd mit 
dem Karabiner ohne ‚Gefahr befteigen zu fünnen. Um die Reis 
bung des Karabiners nicht fo fühlbar zu machen, ift es beym erſt⸗ 
maligen Auffigen fehr gut, dem Sattel die Sattelhaut aufzulegen. 

Beym jedesmaligen Auf und Abfigen: muß der Mann fo« 
wohl das Schwingen des Karabiners über die Schulter, als das 
Herablaffen befjelben fehr leife und gelaffen bewirken, und lange 
Zeit das Pferd in der Flankengegend mit der rechten Hand leife 
Damit berühren. 

Beym jedesmaligen Auffi itzen nimmt der Mann, wie beym 
Säbel geſagt worden iſt, die Wiſchzaumzügel, um das Pferd 
mehr in der Macht zu haben, kurz nebſt den Mähnen über das 
Kreuz in die linke Hand, die er fo lange darin behält, bis er den Ka« 
rabiner von der Schulter an die Seite des Pferdes herabgelaffen bat. 

Es gibt Neiter, die fo fehr gefpalten find und einen fo fur« - 
jen Dberleib haben, daß der Karabiner fehr tief zu hängen kommt, 
und den Pferden mit dem Schloſſe in der Flankengegend vielen 
Neiz verurſacht. 

In einem ſolchen Falle muß das Schloß, zur Beſeitigung 

allenfaͤlligen Reizes, Anfangs mit Fetzen del werden. 
f Eben fo gibt'ed Neiter, ‚die ihren Dberleib zu Pferde ſo weit 
zurücdhalten, daß der’ Karabiner viel zu. mweit über- die ihm ge 
wöhnlich ausgefegten weichen Theile nad) rückwärts fommt, wo— 
durch ebenfalld dem Pferde gefhadet wird. Dieſem muß der: Sig 
gerichtet, - und jene fo viel möglich zur‘ — Stellung des 
Oberleibes verhalten werden. 

Sobald man übrigens mit dem Karabiner zu reiten angefan⸗ 
gen hat, muß das Pferd eben ſo, wie beym Säbel gefagt wor» 
den ift‘, auch täglicy damit geritten, und ein noch nicht ganz damit 
vertrautes oder böfes Dferd hiemit mehrmalen täglih , und wenn 
es nöthig iſt, an einem alten Pferde gekoppelt vorgenommen wer⸗ 
den; denn es iſt erſtaunungswerth, ein Huſaren- oder Chevauxrle⸗ 
gerd« Pferd im Galopp von hinten zu betrachten, wie der Säbel 
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von';der linken und der Karabiner von: der rechten Seite das- 
felbe fchlägt. | Ä Ä 

—Gs iſt hochſt nadhtheilig, das Pferd erft nach beygebrachter 
Scenfelweihung an den Säbel: und ‚Karabiner zu: gewöhnen, 
denn ein foldyes Pferd wird jeden Schlag des Säbels oder Karabi- 
ners für eine Schenfelhülfe nehmen, und ein empfindliches Pferd, 
wenn es fich nicht widerfegt, doch gewiß ſehr unruhig gehen. Den 
Beweis hievon ‚geben uns feurige, an den Schenkel zu fehr ges 
wöhnte Pferde, die mit dem Säbel und Karabiner wie verzwei⸗ 
felnd im Galopp gehen, mit der Kruppe rechts und links werfen, 
das Vorgreifen bald mit dem einem, bald mit dem andern Fuße 
wechfeln, und felten zum geregelten. Gange zu bringen find,, | 
Alle jene Regimenter, die mit .diefer Waffengattung nicht 
verfehen. find, Fönnen leichter. ein Pferd. dreffiren ,. und: ruhigere 
Dferde haben. = Ä Pr | 


Bonder Pike 

Bevor die Pide zu Pferde genommen wird, muß die Ne 
monte erft an die fogenannten Fähnlein gewöhnt werden. Die 
Angewöhnung an die Fähnlein. ift ‚nicht nur für :Uhlanenz, 
fondern auch für jede Gattung Kavalleriepferde nützlich, denn 
hiedurch wird das Pferd gegen einen Uhlanen vertraut, und die 
Furcht vor verfhhiedenen Gegenftänden demfelben benommen. 

Diefe Fahnlein haben verfchiedene Yarben , - und werden an 
einem drey Schub langen dünnen Holze, wie bey den Uhlanen, 
an die Pie angemacht, dann aber der Remonte im Stalle ger 
zeigt, Nachdem man fie hiemit im Stalle befannt gemacht hat, 
fuht man fie im Freyen nach jedem Spazierenveiten,, nachdem 
die Remonten vorher daran auf beftimmte Diftanzen gewöhnt wor⸗ 
ben find, auch damit abzurichten. Der Abrichter nimmt hiezu 
ein Ähnliches Fähnlein in jede Hand, und ſchwingt fie in anges 
meſſener Entfernung Freuzweife vor dem Pferde. Nach Maß, 
als die Pferde daran gewöhnt find,.r geht er hiemit immer näher, 
amd feßt dieſes Verfahren. durch mehrere Tage fo lange-fort, bis 
er endlidy ganz nahe an den Kopf kömmt, und -Diefe- Sahne 
lein nicht nur um die Augen, fondern auch von: allen Seiten und 
von hinten fhwingk. © RE ET 

Wenn dieſes gelaffen und zweckmäßig ausgeführt: und das 

Pferd hiermit von feiner Seite berührt wird, fo iſt zu erftat- 
nen, wie bald fich die Pferde an diefe Fahnlein und deren Says 
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ſen gewoͤhnen, und man kann ſie dicht an den Augen mit der 
größten Stärke ſchwingen, ohne daß fie es achten. 
Sind die Uhlanen-Pferde an dieſe zwey Fähnlein und Die 
Picke im Stalle gewöhnt, ſo unterliegt es keinem Zweifel, daß 
fie den Mann hiemit, ohne: ſich im Geringſten zu widerſetzen, 
aufſitzen laſſen, und die ſpätern Gefechtgriffe mit der Picke willig 
dulden werden.“ | 
Ein Pferd, das mit diefen Faähnlein gut abgerichtet iſt, 
wird jeder: Uhlanen ⸗ Attaque gewiß willig entgegen gehen, was 
ein anderes, hieran nicht gewöhntes ſchwerlich thun wird, denn 
es gibt: bey; den Regimentern Pferde genug, welche aus Unge- 
wohnheit fo fcheu find, daß man fie mit jedem Dinge nad) 
Wunfd wird ‚verjagen können. — 


Won der Trommel. 


Kein Pferd ift dem Geräufche und Lärmen fo auögefegt als 
ein Sobatenpferd. Um daher ein: ſolches an was immer für 
ein Geräuſch zu. gewöhnen, ift die Trommel. am: zwedmäßigften 

Auch hierin ift:es gut, wenn der Unterricht Anfangs langfam 
und gelaffen vorgenommen wird; denn die Pferde gewöhnen ſich 
nicht nur fo daran, daß fie fich nichts daraus machen, fondern aud) 
von der Trommel wegfreffen, wenn ihnen hierauf etwas gelegt wird; 
und fogar willig und ohne Furcht nachgehen, wenn man etwas Naſch⸗ 
werf in.der. Hand hält, und mit der rührenden Trommel retirirt. 

Die Angewöhnung 'an:die Trommel geſchieht Anfangs bins 
ter dem Pferde im Stalle, aber nicht im Stande deffelben. Im 
Stalle muß man befonders das ftarfe und zu grelle Rühren der 
Trommel meiden, : weil das Echo darin zu ftarf wiederhallt un 
der Lärmen hiedurch zu groß ift. — 

Bey einem geregelten Depot oder einer Reſerve⸗Eskadron muß 
der Kommandant Leute zum Trommelſchlagen, Fahnen- und Muske⸗ 
ten⸗Schwingen abrichten. Wenn dieſes auch nicht gut, und nicht 
nach der Regel geht, fo hat es nichts zu fagen, fondern fie haben 
nad) jedem Spazierenführen und. Neitfchulreiten mit allen jenen 
Gegenftänden einer nach dem andern zu fommen, und, vor den 
Pferden :die Trommer zu rühren, die. Fähnlein und Muske— 
ten zu. fhmwingen. Ä 

Auch hier gefchieht der. Anfang erft.in einer gewiſſen Entfers 
nung und ganz leife, worauf immer näher gegangen und Die Trom⸗ 
‚mel fo lange ftärfer gefshlagen wird, bis die Pferde ſich fo daran 
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gewöhnen, daß man ſolches ganz nahe vor und um .fie herum voll« 
bringt, ohne daß fie dagegen dem mindeften Widerwillen zeigen. 
Nachdem. die Pferde fpäterhin. mit dem Stangenmundſtücke ‚ges 
zäumt werden, wird die Uebung diefer Gegenftände öfters. vorge 
nommen, wo der Abrichter zu refiriren, und der Neiter ihm 
fammt dem Pferde auf die Spuren zu gehen hat; niemals darf 
man aber dad Pferd im Zurüdgehen von hinten damit verfolgen. 
Sm Stalle trommelt man gewöhnlich drey Mal des Tages, 
nämlich vor dem Hafergeben des Morgens, Mittags und Abends; - 
jedoch dürfen die Pferde während des Haferfreffens, damit fie 
denfelben nicht aus dem Maule verlieren, nicht geftört werden. | 


Vom Infanterie- und Kanonengeräuſche. 


Iſt das Depot oder die Referve - Esfadron in einem Orte, 
wo Infanterie oder Artillerie fich befindet, fo darf man mit den 
Nemonten, befonders wenn fie in der dritten Periode und gezäumt 
find, nicht faumen,. fie öfters zu den Hebungen derfelben: zu führen. 

Im Anfange ftellt man die Remonten in einer gewiffen Ent- 
fernung, und gönnt ihnen Zeit, ſich von ferne Alles zu betrachten. 
Nachdem ihre vom Geräufche angeregten Gemüther wieder ruhiger 
werden, fo geht man mit ihnen: fo weit vor, bis fie anfangen, 
gegen diefe Gegenftände die Ohren zu fpigen, die Augen zu ſpan⸗ 
nen und eine gewiffe Unruhe zu zeigen. Hier bleibt man wieder 
ſtehen, und fchreitet täglih nad Maß ihrer Beruhigung weiter, 
bis fie endlich mit diefen Gegenftänden ganz vertraut werden. 
| Den erften Tag darf man von ihnen nicht allzuviel verlans 
gen, und muß anfänglich alle, Manöver, wo fie in das Gedränge 
kommen oder verfolgt werden könnten, meiden, weil hiedurch die 
Pferde ungemein viel Furcht befommen, fo wie dad Nachge— 
ben einer retirirenden Truppe ihnen die Furcht beriimmt und von 
großem Nutzen für die Pferde ift. - 


Bon der JInfanterie-Muskete. 


Der Kavallerift kommt vor dem Feinde fehr oft mit der In— 
fanterie in’s Handgemenge. Wenn nun fein Pferd nicht mit dem 
Bajonettftechen, welches der Infanteriſt bey foldhen Gelegenheiten 
anzuwenden bemüht ift, bekannt iſt, ſo wird er dem leßtern 
weichen müſſen⸗ Gelbft bey der Attaque gegen Infanterie 
wird ein an dad Muöfetengewehr gewöhntes Pferd früher feiner 
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Beſtimmung entſprechen. Die Bekanntmachung mit diefer Waf- 
fengattung iſt daher für ein Kavallerie-Pferd ein ſehr wichtiger 
Gegenſtand, und darf beſonders bey der. Dreſſur deſſelben nicht 
‚außer Acht gelaſſen werden, deren, Angemwöhnung übrigens au 
zweckmäßiger Abrichtung mit weniger Mube verbunden iſt. 

Zu dieſem Behufe wird ein mit: der. Infanterie «Muöfete, 
worauf ein Bajonett ſich befindet, ‚abgerichteter Mann. vor eine 
Remonte in gewiffe ‚Entfernung zu Füuß- geftellt, der in Diefer 
Diſtanz damit zu ſchwingen, daran zu ſchlagen und gegen: die Re— 
monte: zu ſtechen hat. Dieſes DBerfahren ‚fegt er täglich immer 
näher. rüdend fort, bis er zuleßt fo riahe an das Pferd kömmt, 
Daß: er ſeine Muskete um. den: Kopf deſſelben ſchwingen, vor - 
ihm anfchlagen und nad) dem Manne,i. der: darauf. figt, : die 
Stiche von ‚allen Seiten marfiren Bann. Sn acht bis vierzehn 
Tagen: wird .er das Bergmügen haben, eim auf: dieſe Art behan⸗ 
deltes Pferd gegen die Musfete und Deren: vielfältige Anwen 
dung ganz ruhig und gleichgültig fiehen zu fehen, wovon aber 
der Verfaffer bey- feiner ‚Bereifung der Kavallerie wenige; ja viel- 
mehr. ſolche gefeben ; bat, die man an den Schuß zu. ‚gewöhnen 
außer: Acht: gelaffen hat. 

Das Verfahren in dieſer — Periode darf :übrigens 
in feinen Zwang ausarten, fondern es muß gelaffen und. un« 
merklich ausgeführt werden. Hat man nun das Pferd hierin 
vielfältig geübt und: mit allen beſprochenen Gegenſtänden voll⸗ 
kommen vertraut eh ‚fo iſt hiemit die zweyte un 
Beendigt. | 


don der Keitfhute 


- Um ein Pferd in: der Macht zu haben und gehörig zu dreſſi⸗ 
ren, muß unumgänglich eine Reitbahn vorhanden ſeyn, welche, 
wenn ſie gedeckt iſt, um ſo beſſer und für die Dreſſur um ſo vor⸗ 
theilhafter iſt. Bey offenen ſind jene vorzuziehen, die nicht an der 
Straße oder ſonſt einer Gegend liegen, wo die Nemonten durch 
Zuſeher, Wägen oder ſonſtiges Geräuſch in ihrer Aufmerkſamkeit 
geſtört werden können. 

Es iſt erwieſen, daß die Arbeit ungemein verlängert, 
und wenig gute Reſultate herauskommen, wenn das Pferd auf 
den Reiter und umgekehrt der Reiter auf das Pferd nicht auf 
merkſam iſt; daher ein jedes Geräuſch oder eine Unterbrechung 
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wenigſtens fo lange zu ‚vermeiden iſt, als die Remonten in der 
Abrichtung ſtehen. 

Zur zweckmäßigen Abrichtung und Schonung des Pferdes 
auf der Reitſchule muß ſelbe hinlanglich beſchottert, mit Barrie— 
ren verſehen, mit einem Worte gut eingerichtet ſeyn. Es muß 
nämlidy.in der Mitte derſelben eine Säule vorhanden eyn, worauf 
alle Geräthfchaften, als: zwey große vielfärbige Fahnen, eine 
Trommel, Infanterie » Musfeten und: Piftolen untergebracht wer⸗ 
den können. Selbſt in allen vier Ecken muß eine große Fahne 
wenigſtens ſo hoch ſtehen, daß der Reiter darunter reiten kann, 
welche jedoch erſt nach Verlauf einiger Zeit, als die Nemons 
ten bereits länger auf der ra ar 'gegungen. und: vertraut‘ * 
worden, aufzuſtellen jindı 

. Eine Reitfcyule, die zu wenig befchottert ift, — dieſen 
Namen nicht, weil die Pferde darauf ſtruppirt werden: koönnen. 
Eben fo iſt auch eine ſehr ſandige Reitſchule ſchädlich, indem ſich 
die, Huffchläge beym Hineintreten zu viel einfenfen, feinen Wi⸗ 
derhalt finden und ſomit das Pferd bald ermüden. 

Eine Nemonte, mag fie nun aus einem wilden oder zahmen 
Geftüte oder ein Landpferd feyn , kann höchſtens zur Angewoh⸗ 
nung der Gegenſtände allein im Schritt auf die Reitſchule genom⸗ 
men werden, fobald fie nicyt die nöthige Kraft, Jahre und übers 
haupt die nöthige Neife hat; denn von der Abrichtung einer ſolchen 
Nemonte kann um fo weniger die Rede ſeyn, ald man nur zu 
Widerfeglichkeiten Anlaß geben würde; felbft.in Kriegszeiten muß 
man eine ſolche Nemonte entweder nicht faufen, oder aber fo viel 
möglidy deren Reife aus dem einfachen Grunde abwarten, weil 
durch) das Neitfchulreiten und das zur Abrichtung erforderliche 
mannigfaltige Schrauben, ; das, Eraftlofe Pferd ſelbſt beym beſten 
Sutter nur nod) mehr an phyſi iſchen Kräften und allen Gliedern ab— 
nehmen, und wenn es nicht verdirbt, doch zu ſeiner Formirung und 
Dienſtbarkeit längere Zeit brauchen würde; denn es müßte, wie 
bereits geſagt worden iſt, in der zweyten Periode ſo lange geübt, 
gezähmt und beym Geradeaus= oder Spazierenreiten fo lange ge⸗ 
Jdafjen werden, bis es zu feinen Kräften gekommen ſeyn ‚wird. 

Haben die Nemonten bey einem Depot, einer Referve: Ed» 
fadron oder einem Zuge ihre Kraft und Jahre erreicht, und find 
‚fie in. der erften und zweyten Perinde vollfommen abgerichtet, fo 
müffen fie auf allen vier Füßen beſchlagen, und abermals in drey 
Klaſſen getheilt werden. 

Die erſte Klaſſe beſteht hier aus lauter vollkommen vertrau⸗ 
ten, reifen, kräftigen und zum Zureiten geeigneten Nemonten. 
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In bie zweyte Klafje gehören jene, die zwar vertraut find 
und in der zweyten Periode im Geradeausreiten gut gehen, 
aber nicht die hinlängliche Kraft und Fahre: haben, um fie ges 
hörig auf der Neitfchule vornehmen zu können, die. alſo bie 
zur Erxreichung der beſagten Dinge entweder ſpazieren geritten, 
oder. aber. auf der Reitſchule i im Geradeausreiten fernerhin ad 
werden. müffen. 

Die dritte. Klaffe befteht endlid) aus unverfraufen, die man 
allein, nachdem fie unvertsomt find oder Unarten befigen vorneh⸗ 
men muß. 

Sehr oft trifft es ſi 9 ra daß die feſnaſten Remonten, die 
früher in der erſten Klaſſe gegangen ſind, durch einen Mißgriff 
des Reiters oder ſonſtige Urſache plötzlich böſe werden und in Uns 
arten verfallen. Um ſie nun herzuſtellen, müſſen ſie wieder in 
die dritte Klaſſe gegeben und allein vorgenommen: werden. 

Somopl die erſte als zweyte Klaffe muß nad). Maßgabe ihrer 
zugenommenen Kräfte und SZahre. in die. erfte :eingetheilt werben, 
und es darf zuletzt nur eine Klaſſe exiſtiren. 

Für die Bewegung des Schrittes dürften: wohl die jetzigen, 
zum Trab aber, um mehr geradeaus reiten zu können, eine 
lange, und zum Galopp, daß das Pferd richt alle Augenblicke 
wechsle, eine runde zirkelförmige Reitſchule gewählt werden; da 
wir aber keine anderen als die gegenwärtigen viereckigen haben, ſo 
muß ſich der Reiter i in jan Bewegung damit —— 


Von dem erſten Unterrichte in der Reitchule — 


Von dem Tage an, als eine Nemonte auf der Reitſchule 
vorgenommen wird, muß ſelbe wie ein Kind, das im die 
Schule kömmt, betrachtet, und nicht nur auf den Körper deffel- 
ben, fondern (auch auf ‘feinen Geift. und. Willen gewirft, und 
fomit ausgebildet werden. Cine Remonte fann fo dreſſirt wer: 
den, daß. man mit Vergnügen recht. lange: reiten: kann; eine 
andere hingegen. Fann zwar. gut gehen, durch unrichtige Abrid)= 
tung aber den Reiter fo fehr ermüben, daß er froh iſt, vom Pferde 
herunter zu kommen. 

Jedes Pferd, das im Freyen gehorſam und unter dem Reiter 
gut gehen foll, muß früher: in der Reitſchule belehrt und abgerichtet 
werden. So zweckmaͤßig es iſt, Remonten in der erſten und zwey⸗ 
ten Periode durch ihre eigenen Wärter behandeln und reiten zu laſſen, 
eben ſo unzwedmäßig wäre es, dieſes in der Reitſchule fortzufegen. 
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‚Wenn die Nemonte zwedmäßig und den Feldfriegsdienften 
gemäß gebildet werden foll, muß deren Abrichtung von verftäns 
digen und erfahrenen: Neitern vorgenommen werden ; daher müſ⸗ 
fen bey.einem Depot, einer Reſerve⸗Eskadron und bey den Zügen 
Die beften Reiter hiezu ausgewählt, und fo viel möglid die Drefs 
ſur unter ‚genauer. Aufficht vorgenommen werden. Es verfteht fich, 
Daß auch hier die Remonten in diefer legten Periode bis zum voll⸗ 
kommenen Trabe: mit: dem Wiſchzaume, und nur die unartigen 
mit dem Kappzaume vorgenommen werden müffen. 

Die Nemonten werden nad) der Quantität des Depots, der 
Referve Efadron oder. des Zuges, dann nad) der Anzahl und 
Größe der Reitſchulen, vier bis. acht Stüd auf einmal vorgenom⸗ 
men, indie Mitte der Reitfchule auf Diftanzen geftellt, und es 
wird an die Barriere.oder Wand mit ihnen abmarſchirt. 

Sn der erften. und zweyten Lektion darf man von ihnen nicht 
viel verlangen, fondern fie müffen mit dem Hintereinandergehen 
«und den Gegenſtänden der. Reitfchule befanmt gemacht werden, da 
fie bis dahin ſtets zu zweyen zu gehen gewohnt waren. Bey dies 
fer. Gelegenheit lernt der Reiter oder Kommandant feine Pferde 
kennen, und mad fi) nad) ihrer Größe, Kraft, Eigenfchaften 
‚und ihrem Gange, Abtheilungen,, die ſtets mit einander gehen. 

Nach dieſer Zeit hört jede Diſtanz auf, und die Abrichtung 
der Remonten beginnt im wahren Sinne. 

Man feßt voraus, daß der Abrichter einer Remonte von 
deren Mechanismus, Bewegung, Kräften und Eigenfchaften in 
Kenntniß ift, bevor er.fie abzurichten anfängt, und nad eins 
oder zweymaligem Neiten erfennen imd die Abrichtung fo einzulei- 
ten wiffen wird, daß. fie den Kräften und Eigenfcyaften des Pfer— 
des angemefjen jey, und fo den Geift und die Bewegung beffelben 
* fo viel ald möglich. bilde, 

‚Sp wie die frühere Zahmung, das Aufs und Abſitzen durch 
bie erfte und zweyte Periode ſeit der Aufftellung, vom Wärter ab: 
gehangen,hat, eben fo hängt die fernere Ausbildung zum Solda— 
tenpferde von dem nunmehrigen gefchickten Reiter ganz allein ab. 

‚Wir haben in unferem Zeitalter fo'viele Bücher.für den Equi⸗ 
tations » Unterricht, ald Methoden von gefchieften Männern zur 
Abrihtung eines Pferdes vorhanden find, nämlich: Hinerss 
dorf, Schreiner, de la Guerniere ac. — Der nachden⸗ 
kende Abrichter. wird aus diefen Büchern das Befjere nehmen, fie 
‚mit. den eigenen Erfahrungen zu verfhmelzen, ſich eine eigene 
Methode hieraus zu bilden, und feine Pferde 5) dem Wunſche 


253 


des Reginients-Kommandanten und den Fähigkeiten der Remonten 
zu dreffiren und abzurichten wiſſen. Er muß ſich hiebey denken, daß 
alle dieſe Bücher in ihrem Lande, wo ſie verfaßt wurden, für 
dieſe Pferde und das Zeitalter gewiß gut und zweckmäßig waren: 
Da jedoch in jedem: Lande nad ‚allen zehn Jahren faſt andere 
Pferde find, fo.ift auch eine andere Abrichtung und Behandlung 
nöthig; daher ein guter Abbrichter fi) nie.ganz nad) einem Buche 
in feinem Verfahren richten wird, welches er um fo weniger zw 
thun im Stande ift, als die Abrichtung nicht nur von der Eigen« 
ſchaft des Pferdes, fondern .audy) von dem Gebrauche wozu es 
beſtimmt iſt, abhängt. 

+ Das Neiten und Zureiten eines Pferdes befteht bloß 

1. im. Gleichgewichte des Neiters und des Pferdes;;— 
2. in der Biegung des Pferdes und Leibeswendung des Reiters 
im richtigen Tempo und gleichförmigen Gange eines Pferdes; 

4. in der. Führung, die aus der Zäumung, den Bügeln | und 

der Hand des Neiterd hervorgeht; Ä 

5. aus. dem Sitze und Yange des Reiters; und 
6. in der Anlehnung, die durch die Zäumung und Geſchicüh— 
keit des Reiters begründet iſt. 

Wiewohl das zweyte, nämlich die viele Biegung, bey einem 
Soldatenpferde entbehrlich ift, fo find Doch die übrigen Gegen= 
ftände bey. einem guten Neitpferde unumgänglidy nöthig. -Belons 
ders aber ift das Gleichgewicht und Tempo, ohne. .weldhe ein 
Heitpferd nicht eriftiren fann, nicht genug anzuempfehlen. 

Wie dieſe obbenannten. Gegenftände auszuführen find, und 
wie das Pferd geſtellt feyn muß, um ein gutes Refultat beym 
Reiten: bervorzubringen, wird hie und da berührt, und ift in andes 
ren Büchern hinlänglicdy behandelt. 

Die Bewegungen, der ‚Pferde, in wie ferne fie .gefchwind. 
oder. langfam find, und: aus fleinen oder großen Schritten. beftehen, 
hängen bloß von der Struktur, Körper, Gliedmaßen derfelben 
und, von der Gefchicflichfeit des Weiters: ab. Eben: fo ift es fehr 
wichtig, daß der Zureiter: feinen unter ſich habenden Pferden. eine 
Geheluſt beyzubringen befliffen ſeyn foll; denn ein Pferd ohne 
Geheluſt ift zu allen Unarten — | —— 


Vom Shritte 


Der Schritt des Pferdes befteht,. wie — aus vier 
nad) einander folgenden Tempos; wenn ed nämlich mit dem vor— 
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dern ‚rechten Fuße den Schritt zu machen beginnt, fo ift das 
zweyte mit dem linken hintern, dann macht der linke vordere das 
dritte und der rechte hintere das letzte Tempo aus. Man ſetzt 
voraus, daß bey dem Pferde zum guten Vorwärtsſchreiten die 
Geheluſt ſchon früher zum Grunde gelegt worden iſt, die hier 
nicht außer Acht gelaſſen werden darf; denn dieſe Geheluſt iſt 
beym Reitpferde das Wichtigſte, ohne die nichts unternommen 
werden kann. 

Nachdem die Remonte ſich einzeln ohne Diftanzen auf der 
Reitſchule zu gehen angewöhnt hat, fängt die Abrichtung an. 
Hier muß der Abrichter trachten, den Kopf und Hals, beſonders 
eines Wildfanges, der ihn ganz herabhängen läßt, nach und nach 
verhältnißmäßig in die Höhe zu nehmen, demfelben eine Anleh: 
nung zu geben, die Schenfel= und. Ruthenhülfe zu lernen, das 
Pferd nad) und nady in das Gleichgewicht zu fegen und die Naſe 
des. Pferdes bey Zunahme der Dreffur nad) Umftänden herbey 
zu nehmen trachten. 

Ein Pferd ohne richtige und leichte Anlehnung und Gleich⸗ 
gewicht, hört auf ein Reitpferd zu ſeyn. 

Es verſteht ſich jedoch, daß man die vorausgegangen Hülfen 
der Schenkel, Ruthe und Zügel, um dem Pferde eine Anlehnung 
zu geben, nicht mißverſtehen, und gleich im Anfange, da das Pferd 
noch im Schritte dreſſirt wird, zu ſehr anwenden müſſe, ſondern 
ſelbe ſind mit zunehmenden Lektionen nach und nach gelaſſen dem 
Pferde beyzubringen. 

Jede Abrichtung eines Soldatenpferdes muß nur auf die 
Kampagne-Reiterey, in fo fern fie ihm nothwendig iſt, beſchränkt 
feyn, : und ſomit das. viele Schrauben und: Schenfelmeichen, 
dann der Furze, zu fehr erhabene Gang, der das Pferd zu fehr 
auf die Kruppe fegt, vermieden werden, wohl aber das Gleichge⸗ 
wicht ,.der gleiche Takt und das Tempo nie e außer Acht gelaſſen 
werden. 

Ein Soldatenpferd muß Terrain vorwärts gewinnen, leicht 
in der Fauſt, wendfam und gehorſam feyn; daher der Abrichter 
bey der Dreffur einer Remonte ihr ſolche Gangarten angewöhnen 
muß, die den angeführten. Bedingungen entfprechen; denn fo wie 
ein rohes, undreſſirtes, widerfpenftiges oder unvertrautes Pferd 
einen Kavalleriften in entfcheidenden Momenten, auch in Reih und 
Glied und auf der Neitfchule in Berlegenheit feßen wird, eben fo 
wird ibm das Schulpferd , das mit. dem Säbel und Karabiner 
rechtö und links, in Neih und Glied, befonders bey fchärferen Be— 
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wegungen nicht gewohnt und für die Schenfel zu empfindlich iſt, 
fehr läſtig werden. Ein Schulpferd kann höchſtens vor der Fronte 
für einen höhern Offizier, keineswegs aber für einen gemeinen 
Mann in Neih und Glied paffen. 

- Der Schritt eines Soldatenpferdes muß geregelt feyn, Taft 
und Tempo haben, und mehr nach vorwärts greifend, als erha- 
ben; ſeyn. 

Obgleich von einem Soldatenpferde nicht verlangt wird, den 
Kopf ſtets hereingebogen zu haben, fo muß doc) bey der Stellung 
deffelben darauf gefehen werden, daß es den Kopf nach allen Sei- 
ten willig hergebe, jede Steifheit des Genides, Halfes, Körpers, 
der Rippen, a beſonders aber der Sprunggelenfe, Schul⸗ 
tern und übrigen Gliedmaßen vermeide, was der verftändige 
Neiter nah und nach bey jedem Pferde, das hiezu die Fähig⸗ 
keit hat, bezwecken wird. 

Wenn man ein Pferd von der Stelle in Schritt bringen 
will, muß es mit allen Schenfel= und Zügelhulfen befannt ges 
macht werden... Wenn: nun,diefe angewendet werden, müffen fie 
ftets der Empfindung. und. dem Femperampnte des Pferdes ange: 

paßt feyn.: 

Alle jungen Pferde, die die Shhenkelhülfen noch nicht ken⸗ 
nen, ſind zu ſehr oder gar nicht dafür empfindlich, woran ſie 
durch geſchickte Behandlung nach und nach zu gewöhnen ſind. 

Die Schenkelhülfe iſt bey einem Reitpferde ein wichtiger Ges 
genftand. Um es jedoch in Reih und Glied nicht zu empfindlich 
und reizbar zu machen, muß es hievon nur ſo viel kennen, als es 
einem Soldatenpferde nöthig iſt, und von einem hiezu die Eigen⸗ 
ſchaft nicht beſitzenden Pferde durch vieles Schrauben und Bie— 
gen, was ohnedem nichts nützt, nicht etwas verlangt werden, 
was ſeiner Natur und ſeinem Körper ſchwer fällt, oder was es 
gar nicht leiſten kann. 

Bevor das Pferd nicht im geraden Schritte abgerichtet iſt, 
muß jede Wendung und Wechslung vermieden werden. 

Bey jedem Abreiten von der Stelle im Schritte müſſen die 
Schenkel und zuweilen auch die Ruthe wirken, und dem Pferde 
nicht, wie es oft geſchieht, die Zügel ganz locker gelaſſen, und 
«8 fo fortgetrieben werden, fondern es ift um fo mehr in dag 
Mundſtück zu gehen anzugewöhnen, als man ſchon bey der zwey- 
ten Periode eine Fleine Anlehnung vermuthen fann. 

Ueberhaupt ift das Pferd. bey jedem Abgehen von der Stelle, 
ſey es im Schritt, Trab oder, Galopp, nach Maßgabe feiner 
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Empfindlichkeit zu verfammeln, und mittelft der Schenkel in die 
Zügel zu treiben. Der nämliche Fall tritt auch beym Pariren 
deffelben ein, wo nebft VBerfürzung der Zügel auch beyde Schen« 
fel nad) dem Grade der Empfindung und der Dreffur anzulegen 
find, damit felbes die Kruppe und Hanfen unter‘fich nehme, weil 
hiedurdy das Gleichgewicht deffelben befördert wird. 

Ein Pferd, das die Kruppe und Hanfen beym Pariren oder 
fonftiger Gelegenheit nicht biegt und gut unter fi) nimmt, geht 
auf dem VBordertheile, drängt in die Zugelhand des Reiters, ere 
ſchwert den Gang deffelben, ift nicht wendfam, erfchwert nad 
Umftänden die Borhand und geht bald-zu Grunde, Ein folches 
Pferd erfchwert im Gehen noch mehr die Nachhand, indem diefe 
die ganze Maſchine vortreibt, und durd die —— Vorhand 
um ſo mehr Kraftäußerung braucht. 

Die Vorhand können nur die Schenkel des Reiters, nicht 
aber die Zügel allein leicht machen. 

Wır fehen täglich, daß alles aufgeboten wird, das Pferd 
mittelſt der Zügel, ohne Beyhülfe der Schenkel, zu heben, und 
auf die Kruppe zu ſetzen. Se mehr man das Pferd ohne Bey— 
hülfe der Schenfel mit dem Zügel hebt, defto größeren Schmerz 
verurfacht man dem Pferde im Maule, und da felbeö gerne dem 
Schmerze ausweichen möchte, fo drängt ed um fo mehr in Die 
Stange „ erfchwert das Vordertheil, ift ungehorfam und enfpricyt 
den Forderungen eines Weiters nicht; dann werden ſolche gerne 
verbogen, und brechen aus Schmerz mit der Nafe nach einer 
Seite, was gewöhnlich links gefchieht: 

- &o viel fid) der Verfaffer hie und da in der Neiterey, befon- 
ders bey der Kavallerie umgefehen hat, fo hat er gefunden, daß 
man die Pferde nur mit den Zügeln (das fogenannte-Bredhen ) 
wendet, und die Schenfel ganz außer Acht läßt, was zum Durd)- 
gehen und andern Unarten Anlaß gibt und das Gleichgewicht 
gar nicht befördert. 

Da der Schritt die erſte Bewegung bey einem Pferde iſt, 
fo muß dieſer am erſten ſowohl bey einem Soldaten⸗, Schul⸗ oder 
Reitpferde durch den Reiter geregelt und feſt gemacht werden; das 
her derſelbe für eine Remonte oder unabgerichtetes Pferd ein wich— 
tiger Gegenſtand iſt. Aus dem Schritte gehen alle anderen Gang— 
arten hervor, folglich kann man hier nicht genug feften Taft, 
Grund und Feftigfeit geben; denn wie man ihn einem Pferde 
Anfangs lehrt, fo ift er. aud) demfelben für beftändig eigen. 

Der Schritt eines Soldatenpferdes unterfcheidet fich von je= 
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nem eined Maturpferdes dadurch, daß diefer, bevor das Pferd 
ins Gleichgewicht gefeßt oder aufgerichtet ift, fo vor ich geht; wie 
ihn die Natur beftimmt hat. Solche Pferde gehen oft im Paß und 
verjchiedenen anderen ungeregelten Gangarten, die ein Soldatens 
pferd nicht haben darf, folglich hier auch nicht -befchrieben werden. 

Wenn der Gang bey freyen Pferden nicht geregelt iſt, fo 
ift er wieder bey einem Schulpferde gefünftelt und erhaben, der 
nur bey einem dazu gewählten und guten Pferde, dann von einem 
guten Bereiter und einer Bereiterfchule in der Regel erreicht wer— 
den kann und foll; und aud nur von einer gewiffen Gattung 
Pferde verlangt werden kann. 

Da der Kavallerift oft Feine Auswahl hat, und manchmal 
Pferde annehmen muß, von denen man faum das Gemwünfchte 
verlangen kann, auch fehr oft Mangel an gefchidten Neitern, 
zweckmäßigem Lofale und nöthigen Mitteln ift: fo müſſen wir zu 
einer Dreffur den Weg einſchlagen, deren Erfolg bereits erwiefen, 
auch für unfere Nemonten und Reiter der befte und anpaffendfte ift. 

Der Schritt eines Soldatenpferdes, wiewohl aud) etwas er⸗ 
haben, muß mehr vorgreifend und durch die Gehluft vorwärts ge: 
neigt und munter feyn. Die Stellung des Kopfes und Halfes, 
und Die Rippenbiegung eines in der hohen Schule abgerichteten 
Pferdes, im Schritte, braucht das Soldatenpferd nicht, da es 
auch nicht ein jedes leiften ann, weil es von Natur aus hiezu mit 
den nöthigen Eigenfchaften nicht begabt ift. Wohl muß aber das 
Soldatenpferd dabey aufgerichtet, in der Kruppe und den Sprung« 
gelenfen geſenkt ſeyn, mit Leichtigkeit den Neiter tragen, ſich an 
die Stange leicht anlehnen, Terrain vorwärts gewinnen und nach 
allen Seiten willig und im Tafte vorwärts gehen. So lange 
die Nemonten gut gehen, und fich nicht widerfpenftig benehmen, 
brauchen fie. als Soldatenpferde nicht mit Schleifzügeln, Auf 
faßtrenfen, Kappzaum zc. gequalt zu werden. 

Die Erfahrung lehrt uns, daß je mehr man die Remonten 
aus den wilden Bahnen, befonders in der Dreffur fchrauben will, 
deſto fpäter .man zum Ziele gelangt, und 4 ſehr oft ſogar den 
Gehorſam verſagen. 

Wenn die Remonten bereits eine Abrichtung erhalten haben, 
ſo wird auf beliebige Diſtanzen auch abgeritten, wo der Kom— 
mandant auf gleichmäßige Bewegungen der Abtheilungen nicht ges 
nug aufmerffam feyn Fann. 

Wenn die Pferde eine Weile an der rechten Hand gegangen 
find, fo ift e8 den Neitern erlaubt, die Diagonalwechslung zu 
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machen, um auf die linke, und dann eine zweyte, um wieder 
auf die rechte Seite zu kommen. Bey der Diagonalwechölung 
darf man nichts Geregeltes verlangen, nur find die Pferde ftets 
zum. geregelten Gange zu verhalten. 

Nad) jedesmaliger Beendigung des Abreitend in der Weit: 
ſchule, wo die Pferde nad) was immer für einer Bewegung 
am liebften ftehen, wird aufmarfchirt, felbe auf Diftanzen geftellt, 
und die früher ermahnte Angewohnung mit dem Säbel, Karabie 
ner, Schuß, Fahne, Trommel, Musfete ꝛc. vorgenommen. 

Wie bald man ein Pferd aus dem Schritt in den Trab und 
aus diefem in den Galopp anreiten Fann, läßt: fich hier nicht bes 
ftinmen, denn es hängt von der Befchaffenheit des Pferdes und Ab: 
richters ab. Ein gut geregeltes kräftiges Pferd jedoch kann unter 
einem guten Abrichter in dringenden Fallen in 10 — 14 Tagen, 
und nach Umftänden, als es früh oder fpat benöthiget wird, in 
Trab angeritten werten. 

Wenn das Pferd im geraden Schritte gut geht, kann es 
mit Diftanzen und in den Wendungen vorgenommen werden. 


t. 


Vom Bleidgewidte. 


Jedes Gleichgewicht gibt Erhabenheit, Federfraft und Hal- 
tung. Ein unverftändiger Neiter- wird viel reiten, aber wenig 
gute Nefultate; ein gefchicfter hingegen, wenn er aud) wenig reis 
tet, miehr Früchte hervorbringen; daher darf der Neiter nie maſchi— 
nenmäßig, um das Pferd in das Gleichgewicht zu bringen, arbeis 
ten, und das Pferd, welches verfchiedene Eigenfchaften in Bau 
und Kräften hat, auch nicht ald Mafchine betrachten. 

Das Gleichgewicht ift dem Neitpferde, ohne viel auszugreis 
fen, unentbehrli, mas durch die Zügel und Schenfel hervorges 
bracht wird; nämlich die Schwere muß gleichmäßig vertheilt wer- 
den, und weder auf der Vor = noch Nachhand liegen. Bevor 
aber der Abrichter ein Pferd ins Gleichgewicht feßt, muß er einen 
Begriff von dem Uebergewichte haben, welches auf der Vor⸗ und 
Nachhand feyn kann. 

Ein Pferd, welches ſchwere Schultern, Hals, Kopf ꝛc. und 
ein fhwaches Hintertheil hat, pflegt die Laft in dem Naturgange 
auf das Vordertheil zu nehmen und fucht die Nachhand zu erleich— 
tern. Das Uebergewicht in der Nachhand hingegen ift bey jenen 
Pferden, die gute und biegfame Sprunggelenfe, eine ftarfe 
Kruppe und einen langen gefchmeidigen Hals haben. 
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Jene Pferde, die die Laft gegen vorwärts haben, drängen 
in die Stange; fuchen die Neitershand zu nehmen, gehen mit 
den WVorderfchenfeln mehr in den Boden, find nicht wendfam 
und nicht gehorfam, gehen gerne durch, und find dem Reiter ges 
wöhnlich unangenehm. 

Die auf der Nachhand belafteten Pferde haben wenig oder 
gar feine Anlehnung, fpießen gerne in die Stange, baumen und 
uberfchlagen fi gerne mit dem Reiter. | 

Ein rohes Pferd tragt gewöhnlich, wenn ed auch gefund ift, 
die Schwere in den Schultern, und nimmst ftarke Anlehnung in 
das Mundſtück. Durd die Kunft des Abrichter6 aber wird die 
Laft, die auf den Schultern mehr liegt, nad) und nad) genommen, 
und gegen hinten auf die Hanfen gefegt und gleich vertheilt, wo— 
durdy das Erwünſchte erreicht wird; daher eben fo wie der Weiter 


bey einem überbauten-Pferde das Gewicht durdy Zügel und Schen⸗ 


fel nad) hinten nimmt, folches bey einem Pferde, welches e8 von 
Natur hinten hat, durch eigenen Gebrauch der Zügel und Schenkel 
nach vorwärts zu nehmen ift, um das Gleichgewicht auszugleichen. 

Iſt das Gewicht aber mehr vom Vordertheil genommen und 
auf die Hanfen im Uebergewichte, fo ift diefes Pferd bloß in den 
hohen Schulen anwendbar, Feineswegs aber in der Negel für ein 
Soldatenpferd anzuempfehlen. Da die Sprunggelenfe und das 
Hıntertheil jedoch viel ftärfer ald das Vordertheil in der Regel ift, 
fo ift ſchwer hier die Gränzlinie zu beftimmen. Der erfahrne Reis 
ter wird unter feinen Schenfeln und der Zügelhand fühlen, wenn 
dad Gleichgewicht erreicht ift, und ob er in Ermanglung. deffen 
das Pferd noch bearbeiten muß. Nur fo viel kann hier gefagt 
werden, daß die Vorhand fo. lange belaftet ift, ald das Pferd 
feine richtige Anlehnung im Munpdftüde hat, eine ftete Fauſt 


verurfacht, daß das Pferd die Kruppe nicht fenft, die Sprungges 


lenfe nicht biegt und unter ſich nimmt. 

Wie aber dad Pferd bey mindefter Gelegenheit oder noch fo 
wenigem Anziehen der Zügel zu fehr die Kruppe fenft, die Sprung- 
gelenfe biegt, die Vorhand hebt, und der Zügelhand zu fehr zu 
entgehen fucht, fo ift die Kruppe belaftet; daher ein verftändiger 
Reiter. durch feine Schenkel und Zügelhand den höchſten Punft des 
Gleichgewichtes zu erlangen trachten muß, damit das Pferd auf 
feine Mitte, mo. die vier Hufichläge beym Galoppiren zufammen 
fommen, in Schritt und Trab, wo fie ſich freuzen, unter dass 
felbe zu ftehen fommen. | 

Da jedes rohe Pferd unter dem Reiter von Natur aus mehr 
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auf dem BVordertheile geht, fo muß von diefer Vorhand etwas 
genommen, dem Hintertheile mitgetheilt, und fomit das Gleich⸗ 
gewicht erreicht werden. 

Ein mit einem ſchlechten Hintertheile verſehenes Pferd taugt 
in der Regel gar nicht unter den Reiter, denn es kann von 
den Schultern nichts übernehmen, und wenn es ein mit vielem 
Temperamente begabtes Pferd auch thut, ſo kann es doch von 
Feiner Dauer ſeyn, muß ſich widerſetzen oder gar bald. ermüden. 

Sehr falſch ift die angenommene Meinung, daß ein Pferd 
in der Neitfchule auch unter einem erfahrenen Weiter verdorben 
oder gar ftruppirt wird; dieſes könnte nur unter foldyen ſeyn, die 
den DBereiter fpielen, die Kräfte, Eigenſchaften und Jahre eines 
Pferdes aber nicht kennen oder nicht in Anſchlag bringen, ſon— 
dern ſich des Schraubens, der Peitſche und Spornen im Ueber— 
maß bedienen; dent es gibt Reiter, die viel.reiten und doch wenig 


Pferde unbrauchbar machen, wo hingegen andere, die nur wenig 


reiten, doc) viele Pferde fehr verderben. Das Weiten ift eine 
eigene, und das Zureiten wieder eine andere und befondere Kunft, 
und da dieſe nicht jedem gegeben ift ,- fo müſſen zur Abrichtung 
der Remonten und jungen Pferde ſo viel mö glich die geſchickteſten 
Leute ‚geroäßit werden. 

Sedes Pferd, das anftrengende Bewegungen zu machen be= 
ginnt, fey es hernach im freyen Zuftande oder unter dem Weiter, 
muß, wenn es eine Ausdauer haben und ſich nicht ermüden vder 
gar fchaden foll, ind Gleichgewicht geſetzt werden. 

Wenn Pferde aus Menfchenhänden entlaufen, und ſich in 
die Bewegung des Trabs oder Galopps feßen, fo überzeugt man 
fich oft, daß fie den Kopf und Hals heben, die Kruppe unter ſich 
nehmen, die Vorhand vorwärts fchieben, und ſich von felbft ins 
Gleichgewicht fegen; ja man bemerft fogar Momente, in denen eine 
majeftätifche, erhabene, freye Bewegung und Gang zu fehen ift. 
Diefes Alles kömmt nur vom Gleichgewichte eines Pferdes, wo es 
die Schenkel ungemein hebt, nad) vorwärts gibt, und den Kor: 
per auf eine beliebige Seite body wirft, was man unter dem 
beiten Reiter oft bey größter Mühe nicht erzielt. Auch bemerkt 
man wieder an Pferden, die an der Hand geführt werden,. einen 
fchleppenden, ermudenden und zappelnden Gang, die doch unter 
dem Neiter Den beften Schritt haben. Diefes rührt daher, weil 
fie in der Hand nicht im Gleichgewichte find. Einen Beweis hie: 
von geben uns auch Pferde, die an der Hand in Trab vorgeführt 
werden, und bey einem nur wenig geſchwindern Trab gleich in 
Galopp einfallen. 
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Ein Pferd, das im Gleichgewichte iſt, fucht in feinem ftär« 
fern Theile die Haltung, nämlid) in den Hanken; jenes aber, das 
fein Gleichgewicht hat, in der Zügelhand, wodurch es die Fauft 
erfchiwert und auch bald zu Grunde geht. Je mehr die Laft des 
Reiters auf das Pferd gegen vorwärts ift, und das Pferd auf dem 
Vordertheil gehet, defto mehr leidet daffelbe auf den vordern, aber 
noch mehr auf den bintern Füßen. 


Vom Dariren aus dem Schritte. 


Das Pariren oder Anhalten eines Nemontepferdes, welches 
hierin noch nicht geübt worden, ift von jenem eines abgerichteten 
Pferdes, befonders auf dem Stangenmundftüde, fehr verjchieden. 

Ein Pferd kann man auf fünferley Art aufhalten und paris 
ren, nämlich erftens, Daß das Pferd gleich auf dem Flecke ftehen 
bleibe, zweytens während des Vormärtsfchreitens, drittens wäh: 
rend des Zurücktretens, viertend nad) der Seite rechts, wenn 
man dem Pferde den linken Schenkel, und fünftens nad) der 
Seite links, indem man den ‚rechten mehr anlegt. 

Das Pariren aus allen Tempos ift am füglichſten, wenn es 
während des Vorwärtsſchreitens geſchieht; bey jenen Pferden aber, 
welche in Reih und Glied ſtehen, muß, nachdem die Bewegung 
es fordert, nach allen Richtungen parirt werden. 

Die Remonte, und jedes junge Pferd, iſt mit Vorhaltung 
der Zügel und Andrücken der Schenkel zum Stehenbleiben im: 
Unfange fchwer zu bringen, fie bohrt nämlich in das Mundftud, 
drangt mit den Schultern, biegt die Kruppe und Hanfen nicht, _ 
und will den Zügeln feinen Gehorfam leiften, fondern fie geht 
nach Umftänden mehrere Schritte mit Kopfſchütteln vor, bis ſie 
nach und nach ſtehen bleibt oder gar auf einer Seite ausbricht. 
Ein abgerichtetes Pferd hingegen, wenn es gut parirt, hebt die 
Vorhand und den Hals, gibt die Naſe herbey, ſenkt die Nach— 
hand, biegt und nimmt die Sprunggelenke unter ſich, ſobald der 
Reiter die Zügel nach deffen Empfindlichkeit verfürgt, die Schen— 
fel angedrudt, und die Schwere recht in die Bügel genommen hat. 

Ein brutaler oder unverftändiger Weiter fchadet dem Pferde 
beym Pariren fehr leicht in den Schultern, dem Sprunggelenfe oder 
Kreuze; daher kann aus fchnellen Bewegungen die fogenannte Pa- 
rade, 100 dad Pferd auf dem Flede ftehen bleiben muß , nicht ge- 
nug gemieden werden; denn wenn das Pferd nicht im &leichge: 
wichte ift, fondern die Schultern. belaftet find, fo entfteht hiedurch 
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eine Bug⸗ oder Schulterlahmung; ift e8 hingegen zu fehr im 
Uebergewichte, fo entfteht der fogenannte Spath, eine Flechſen— 
ausdehnung oder gar eine Kreuzlahmung. — Bey einer Nemonte, 
welche an dad Pariren noch nicht gewöhnt ift, kann man daher 
die gradate Angewöhnung zum Halten nicht genug anempfehlen. 
Nach zunehmender Abrichtung aber follen diefelben nach und nad) 
geregelt, und fo zwifchen die Schenkel genommen werden, daß 
fie auf Feine Seite ausbrechen, und auf den Hintertheilen nicht lei— 
den. Ueberhaupt foll in der Regel Fein Pferd zu dem. plößlichen 
Stehenbleiben verhalten werden, fondern wenn man nicht will, 
„ daß ein Pferd leiden foll, fo muß es nad) Umftänden ein vder 
** mehrere Schritte während dem Pariren vorwärts gehen; alle an= 
dern viererley Paraden find leichter und minder gefahrlic für 
das Pferd, az davon nichts mehr erwahnt wird. 


Wendungen in den Eden 


So lange das Nemontepferd Feine Schenkel und Zügel Fennt, 
muß man nicht viel von ihm verlangen, das genannte Ed mitnehs 
men meiden, und dem Pferde, welches nicht gerne ind Ed geht, 
etwas von feinem Wunfche kaffen, und die Eden abfchneiden. 
Nach zunehmender Dreffur ift es aber fo zu leiten, daß es 
die Wendungen Fennen lernt, und fie richtig macht. 

f Wenn das Pferd die Reitſchul-Eckwendungen aus der Bes 
wegung des Schrittes gut machen ſoll, muß es mit der Bruſt ſo 
viel als möglich in den Ecken gehen, und bey einer offenen Reit= 
ſchule den Kopf und Hals ſchon efwas früher in die Wendung 
nehmen, damit ed nicht über die Barriere fieht, auch müffen Die 
hintern Hufichläge den vordern richtig folgen. Dieſes ift durch 
die Schenfel zu bewirken, und heißt die Ecke mitnehmen. Bey 
diefer Selegenheit lernen die Pferde die Zügel und Schenkel befjer 
kennen, mas bey ‚den fpater folgenden Wendungen auf der Stelle 
und behm Travers eine Erleichterung verſchaffen wird. — Doch 
iſt dieſes Eckmitnehmen im Schritt ausgenommen, bey ſchärferen 
Bewegungen aber zu meiden, wenn man dem Pferde nicht ſchaden 
will. Das Pferd in den Reitſchulecken zu den Wendungen vorbe⸗ 
reiten, gefchieht, nachdem ſich der Weiter recht oder links in der 
Reitfchule auf dem Pferde befindet, nämlich wenn er rechts ift, 
drückt er die Nachhand mit dem rechten Schenfel dermaßen, damit 
die Kruppe und die Huffchläge der Vorhand tichtig nachfolgen und 


den nämlichen Kreis nn links iſt das entgegengeſetzte zu 
beobachten. 


“ 
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Wenn die Wendungen in den Reitfchuleden gemacht werden, 
fo werden fpäter die andern Touren mit verwahrter Kruppe, indem 
der außere Schenkel angelegt. wird, gemacht; bier wirkt der. in- 
nere Zügel und der äußere Schenkel mehr, was bey den Ewen- 
dungen der innern Zügel und Schenkel mehr witt 


Vom Tempo 


Das Tempo ſowohl des Schritts als Trabs und Galoppo 
hängt oft von der Struktur, dem Baue und den Kräften eines 
Pferdes, noch mehr aber vom Abrichter ab, wie dieſer geſchickt iſt. 

Das richtige Tempo, Takt genannt, gibt den Bewegungen 
Ausdauer, und ein Pferd ohne Tempo kann nie im Gleichgewichte 
ſeyn, wie jenes, das nicht im Gleichgewichte iſt, kein Tempo 
haben kann. 

Nur jener Abrichter kann den Bewegungen Takt geben, der 
ein erfahrner Reiter iſt, einen guten und ruhigen Sitz, dann 


eine richtige Führung hat, und nicht nur richtige Schenkelhülfen 


zu geben, ſondern auch ſämmtliche Hülfen zu verbinden weiß, end⸗ 
lic) ‚der auch die Temperamente und Sharaftere derfelben gut ver- 
fieht. Hieher gehört außerordentliche Aufmerkſamkeit, Gefühl 
in Sitz, Händen und Schenkeln. — Dieß ſind Gegenſtände, die 
ein guter Abrichter unumgänglich haben muß. 

Das Tempo iſt ein gleichförmiger Takt der Schenkelbewe— 
gung. Der aufmerkſame Abrichter muß nebſt den vorausgegange— 
nen Beobachtungen auch ſein Ohr zu Hülfe nehmen, und die 
Hufſchläge deutlich hören, wie ſie vom Pferde einer nad) dem 
andern im gleichen Takte zu Boden gefeßt werden. Sey ed nun 
im Schritte, Trab oder Galopp, fo muß die Gangart des 
Pferdes immer gleichartig und moderirt, immer der nämliche 
Takt feyn; der Weiter muß unter feinem Sitze gleichartige 
Stöße befommen, denn fo lange dieß ein Pferd nicht hat, fo 
verdient es auch den Namen eines zugerittenen Pferdes nicht. 

Man fann daher ein Pferd im Tempo des Schrittes nicht 
genug dazu verhalten, wenn man ſich die übrigen Bewegungen 
erleichtern will, Diefer und die Bewegung des Trabs gibt den 
Grund zu allen übrigen Gangarten. Da jedoch hiezu aud) der 
befte Reiter viel Uebung und Erfahrung haben muß, fo iſt viel 
leichter gut zu reiten, als ein Pferd gut abzurichten. | 

Wir bemerfen hie und da Neiter, die mit ihren Pferden im 
Geradeaudreiten Manches unternehmen, über Barrieren fpringen 
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und über Graben ſetzen. Ob aber jene Pferde, die in feinem 
Gleichgewichte find, lange ausdauern, und ob jene. Reiter fich im 
Handgemenge mit einem geubten und erfahrenen Reiter meffen 
fonnen, ift eine Frage, deren Beantwortung id dem Nachdenfen 
Anderer überlaffe. Anderfeits bemerfen wir oft vorfreffliche und 
fhöne Reiter, Die doch bey aller ihrer Mühe ein junges Pferd 
richtig und genau abzurichten nicht im Stande find. Hiedurch 
betätigt ſich meine Behauptung, daß das Zureiten oder Zähmen 
eines Pferdes eben fo, wie die Gefchielichfeit zu andern Gegen: 
ftanden, einem Menſchen ſo zu ſagen angeboren ſeyn müſſe. 

Vom Takte in der Bewegung des Trabs und Galopps iſt 
bereits gehandelt worden. Hiebey find die nämlichen Beobachtun- 
gen wie beym Schritt, nur daß er nach Befchaffenheit der Gang» 
arten geregelt werden muß, welches durch die Aufmerffamfeit des 
Neiters, gleiche und richtige, der Natur des unter ſich habenden 
Pferdes angemeffene Behandlung ausgeführt wird. Der Abrid)- 
fer muß, wie gefagt, hiebey ein gutes Gehör haben, den Taft, 
ohne ihn zu zählen, erkennen, den fehlerhaften gleich abftellen, 
und dem Pferde einen richtigen, gleichartigen Gang zu geben wiffen. 

So mie der Takt im Schritt, Trab oder Galopp unum— 
gänglic) nöthig ift, eben fo ift er e8 auch in der Traverfe, im 
Zurückgehen und in alle Sangarten der hoben Schule. 

Ein gut gerittenes Pferd zeichnet fi durch Gelaffenheit und 
gleichmäßiges Tempo aus, und ein Pferd ohne Tempo ift auch 
nicht im Stande das zu leiften, was man von einem Schulpferde 
verlangen Fann, 


Vom Srab. 


Der Trab ift wie befannt ein Gang, wobey man, wenn er 
gut geht, nur zwey Huffchläge hört. Das Pferd vollzieht diefe 
Bewegung Freuzweife, nämlich: wenn es mit dem vordern rechten 
beginnt, und foldyen auf den Boden ftellt, fo geht auch der linfe 
hintere nad); — das zweyte Tempo macht der linke vordere und 
der rechte hintere Fuß aus, 

Es gibt in der Regel vielerley verfchiedene Trabe, ald: der 
natürliche, abgefürzte, der lebhafte und ausgedehnte. 

Die Bewegung des Trabs erfolgt aus jener des Schrittes, 
und wenn das Pferd im Schritt gut geht, die Zügel und die 
Schenfelhülfen Eennen gelernt hat, fo ift der Trab unfer einem - 
verftändigen Neiter , fo zu fagen, nur ein Spielwerf. 
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Bey der Kavallerie Eönnen wir von allen diefen vier Trabar- 
ten nur den lebhaften, vorgreifenden annehmen, daher auch nur 
von ihm die Nede feyn wird. Bon einer Nemonte aus dem wils 
den oder zahmen Geftüte ift aber der gute, lebhaft vorgreifende 
Trab Anfangs gar nicht denkbar, befonderd da manche Pferde. 
von Natur aus fo beſchaffen find, daß man mit der beften Kunft 
wohl etwas verbeffern, keineswegs aber den höchſten Wunſch er- 
reichen fann. Der Trab muß daher dem Pferde nad) und nad) 
gelehrt, und die Schultern entbunden ‚werden. 

Den lebhaft vorgreifenden Trab muß man jedoch nicht miß- 
verftehen, und nicht in den ausgedehnten, der nur einem Engländer 
oder Araber eigen ift, audarten laffen; denn es ift erwieſen, 
daß das Pferd ganz aus einander ift, wenn man ihm einen aus⸗ 
gedehnten Trab beybringen will, welches für den Fünftigen Galopp, 
wo ſich das Pferd auf die Kruppe fegen foll, um fo mehr. üble 
Folgen nad) fich zieht, je mehr es feinen Gang übereilt. 

Der Trab, der hier befprochen wird , ift etwas vorgreifend, 
jedoch erhaben, im gleichen Tafte und Gleichgewichte, und Das 
Mittelding zwifchen dem früher erwähnten ausgedehnten eines 
Engländers oder Arabers, und dem der hohen Schule, der aus 
furzen und kleinen Schritten befteht. 

Es ift ganz gewiß, je fürzere und erhabenere Trabfchritte 
dem Pferd angewöhnt werden, defto beffer ift ein Pferd zum 
Galopp vorbereitet, und in der Zügelhand, im Gleichgewichte und 
auf den Hanfen erhalten. Da aber durch diefe Angewöhnung das 
Dferd nicht rechtvom Fled gehen lernt, diefes auch dem angenom= 
menen Syſteme eines Kavalleriften ganz entgegen ift, und manchem _ 
Dferde ohne Scyaden nicht beygebracht werden kann, fo glaubt der 
Berfaffer den Mittelgang zwifchen einem Schulpferde und einem. 
Engländer hierorts ald der zwedmäßigern und. beffern vorziehen 
zu müffen. 

Wie der auögearbeitete Schritt zur Vorbereitung des Trabes 
nöthig ift, fo ift e8 auch der Trab zum Galopp, und wie ein 
rohes Pferd beym erften Neiten, fowohl im Schritt als Trab, 
durch feinen fehleppenden ungeregelten Gang und zähes Benehmen 
ein ganz eigenes unangenehmes Gefühl beym Weiter erregt, fo 
wird auch fein guter, ſchöner und vorfchriftmaßiger Sit bey ähn⸗ 
lichen Gangarten gewöhnlich verloren gehen. 

Wie ungefchict, unbehulflic und unangenehm ein fo junges, 
‚noch nicht gerittenes Pferd ift, fo ſchön und angenehm ift es, wenn 
es ins Gleichgewicht kömmt und abgerichtet iſt. Diefes verfchafft - 
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nun dem Neiter ein gefalliged Anfehen, einen feften, ſchönen 
Sitz und Haltung zu Pferde. 

Beym erftmaligen Anreiten einer Nemonte oder jungen Pferde 
im Trab fann man nicht viel verlangen; fie laßt ſich aud) nicht 
verfammeln und fchrauben, und wenn fie auch zuweilen hie und da 
mit der Kruppe oder Vorhand ausbricht, fo darf man die Geduld 
nicht verlieren, indem ſich das Pferd nad) und nad) hineinfinden, 
unter gefchieften Händen in: die Linie fommen, endlich Gleichge- 
wicht und Taft erhalten wird, 

Die Hulfen, um das Pferd aus dem Schritt in Trab, und aus 
diefem wieder in den erftern zu bringen oder zu pariren, find dies 
‚ felben, die beym Schritt erwähnt wurden, nur daß fie hier ftärfer 
und nad Maß des Temperaments, und der Eigenfchaften des Pfer- 
des angewendet werden müffen, und fo nöfhig es ift beym Pferde 
im Schritt eine Gehluft nad) vorwärts zu wecken, um fo nöthiger 
ift es im Trab, damit das Pferd bey Fleinen durch die Schenfel 
angemwendeten Hulfen den Gedanfen des Reiters fo zu fagen errathe, 
und fi mit demfelben gleich in Bewegung feße. 

Das Pariren eines jungen Pferdes im Trab ift, wie bereits - 
gefagt worden, zähe, folglich nicht denkbar, foldyes im Anfange auf 
der Stelle vorzunehmen; — ed wäre auch zweckwidrig, folches 
zu thun, indem das Erheben des Vordertheild und Senkung der 
Nachhand erft nad) und nach beygebradyt werden muß. 

Bey der Bewegung des Trabs ift die Stimme, namlich) das 
Schnalzen mit der Zunge nebft den Schenfelhülfen und Schwin⸗ 
gen der Ruthe, für das im Tempo nachlaffende Pferd eine vorzüg- 
liche Beyhülfe ; eben fo ift bey einen unartig werdenden Pferde die 
Anwendung der grellen Stimme nebft Verhaltung der Zugel fehr 
nüglid. Uebrigens ift eine zu ftarfe Hereinnehmung des Kopfes 
und Halfes für ein vorgreifendes Soldatenpferd um fo weniger 
anwendbar, ald es zum Eurzen Schritt Anlaß gibt und nur im 
hohen Schulen Statt finden Fann. 

Die verfchiedener Bewegungen der Pferde, nämlich: daß 
eines die Schenkel fehr had), ein anderes hingegen niedrig und vor= 
wärts hebt, wieder eines größere, das andere fleinere Schritte 
macht, manches eine freye Schulterbewegung hat und manches 
wieder mehr gefpannt ift, liegen in der Natur, Struftur, Ors 
ganismus, Kraft, hauptfächlich aber in der Nafje derfelben. 

Hier kann der vernünftige Abrichter einem Pferde, das in der 
Bewegung zurüd ift, in den Schultern und Schenfeln in gewiſſem 
Grade nachhelfen. Kein Bereiter wird jedod) einen vorgreifenden 
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Engländer zum Schulpferde, und einen Neopolitaner, Spanier, 
Siebenbürger, welche alle einen erhabenen Gang haben, zu einem 
Engländer bilden, wohl aber den vorgreifenden Engländer noch 
mehr zum Vorgreifen, und die andern zu einem noch erhabeneren 
Gange gewöhnen; denn das in der Natur und Raſſe liegende 
Eigenthümliche kann Niemand wegnehmen, und keiner kann ſich 
im Geiſte einen gewiſſen Gang vorſtellen, wornach er alle Pferde 
auf gleiche Art abrichten könnte, ſondern man muß ſich ſtets 
nach der Eigenthümlichkeit des Pferdes richten, und dieſe zu ver— 
beſſern und auszubilden ſuchen. 

Nach dem Galopp-Abreiten eines Pferdes muß es oft im 
alongirten ſchnellen Trab geübt werden, da der Kavalleriſt ſehr 
oft. in den Fall kommt, wo er ſehr ſchnell im Trab reiten muß. 
Man kann das Geradeausreiten auf beyden Händen im 
Schritt und Trab nicht genug üben, denn ift ein Pferd im 
Geradeausreiten gut ausgearbeitet, fo ift Damit für alle fünftis 
gen. Wendungen der Grund. gelegt worden, welche durch Fleine 
Uebung ‘ohne mindeften Anftand ausgeführt werden Fönnen. 
Gefchieht es aber nicht, fo werden die Wendungen weder geregelt, 
noch angenehm für den Weiter ausfallen. 

Das Pariren eines ſchon mehr oder ganz abgerichteten Pfer- 
des ift ganz dasjelbe, wie beym Schritt gefagt worden iſt; nur 
‚müffen hier die Zügel und Schenfel zwar nad) der Empfindung 
des Pferdes, aber ftärfer wirfen, weßwegen ſich der Reiter beffer 
in den Bügeln und im Sitze ftemmen, den Rüdgrat, ohne ihn fteif 
zu machen, anziehen, und den Oberleib gerade halten muß. Das 
Pferd ift jedoch zur Vermeidung jedes Schadens nit auf der 
Stelle, fondern im Vorwärtsſchreiten auf einen oder mehrere 
Schritte zu pariren. Daß übrigens beym Pariren erſt die Zügel, 
dann faſt zugleich die Schenkel, beym Abreiten hingegen die 
Schenkel und faſt zugleich die Zügel; dann beym Pariren die 
Zügel kräftiger als die Schenkel, und beym Abreiten die Schen— 
kel mehr als die Zügel wirken müſſen, verſteht ſich von ſelbſt. 

Um aus dem Trab in Schritt überzugehen, wird das Pferd 
mit dem Zügel etwas aufgehalten; um aber in Galopp einzu= 
fprengen, wird das Pferd verfammelt, die Schenkel, wie fpäter 
beym Galopp gefagt wird, angelegt, die Zügel verfürzt und das 
Pferd geſchwind zu diefer Bewegung geftelt. 


Bom Zurücknehmen. 
‚So wie die Bewegung gegen vorwärts bey einem Pferde 
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nothwendig iſt, eben ſo iſt jene gegen rückwärts in gewiſſen Fäl— 
len, beſonders bey einem Soldatenpferde nöthig. Man kann 
daher keinem Reitpferde eine gute Dreſſur beylegen, wenn ſelbes 
nicht dieſe Bewegung gelaſſen und gehorſam auf eine gewiſſe Di— 
ſtanz ausführen kann. 

Das Zurückgehen der Pferde, welches ſie nur ungern be— 
werkſtelligen, iſt ſehr verſchieden, beſonders aber bey einer Re— 
monte. 

Ein ſchlecht abgerichtetes Pferd wird im Zurückgehen nicht 
nur die Kruppe und Sprunggelenke nicht biegen und unter ſich 
nehmen wollen, ſondern im Gegentheil die Kruppe und Lenden zu 
heben, dann die Sprunggelenke im Gehen gegen rückwärts zu 
ſtrecken ſuchen, endlich die Schwere auf die Schultern nehmen, 
was einen ganz falſchen rückwärtigen Gang verurſacht. 

Da die Angewöhnung des Rückwärtsgehens bey einem jun« 
gen Pferde auch den Grund zu mandyen geregelten Bewegungen 
legt, fo ift nicht außer Acht zulaffen, daß diefer Gang mit erhabener 
Vorhand, gefenfter Kruppe und gebogenen Sprunggelenfen ges 
» hehe. Von einer Nemonte oder einem ungeregelten Pferde Fann 
man diefes im Anfange Feineswegs verlangen, fondern ed muß, 
wie bereits öfters gefagt wurde, auch hier die ftufenweife Behands 
lung eingefchlagen werden, um die gemünjchten Nefultate zu 
erlangen. 

Ob zwar das Zurücknehmen eines Pferdes eine große Vorbe— 
reitung für die Anlehnung, den Trab, Galopp und das Gleichger 
wicht ift, fo darf es doch Anfangs nicht zu oft gefchehen, fondern 
nach zunehmender Federfraft eingeubt werden, weil fonft die 
Sprunggelenfe leiden würden. 

So wie ein guter Abrichter das unterhabende Pferd in an— 
dern Gangarten zu beurtheilen wiffen muß, ob es den verlangten 
Gang zu leiften im Stande feyn wird, eben fo muß er ed beym 
Zurücknehmen eines Pferdes um fo mehr zu unterfcheiden wifjen, 
da viele Pferde ein ſchwaches Hintertheil haben, folglid auch 
Fein Uebergewicht dahin nehmen können. 

Ein jedes Pferd, welches im Zurückgehen abgerichtet werden 
foll, muß erft durch Zügel und Schenkel ins Gleichgewicht geſetzt 
werden, wodurch nur ein richtiger rüdwärtiger Gang hervorge- 
bracht werden kann; der Abrichter muß namlich trachten, die 
Vorhand nad) Thunlichfeit des Körpers durch die Zügel in Die 
Höhe zu bringen, dann durdf das Andrüden der Scenfel die 
Kruppe und Sprunggelenfe zu fenfen und unter das Pferd zu bringen. 
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Mit diefer erhabenen Vor- und gefenften Nachhand, ohne 
daß das Pferd irgend wohin ausbricht, gefchieht dann die richtige 
rückwärtige Bewegung eined Pferdes. 

Bey Neitern, die ohne Schenkel reiten, gehen die Pferde 
‚ mit erhabener Kruppe rückwärts, und auch mıt Huffchlägen, die 
nach rückwärts entfernt find, ohne die Sprunggelenfe im Zurück— 
treten zu biegen. Da diefer Gang aber nicht geregelt ift, und 
Ms Pferd außer Kraft fegt, angenehm zu gehen, uberdieß auch 

nachtheilig für dasfelbe iſt, ſo muß man ihn fo viel möglich zu 
verbeffern fuchen; indem das geregelte Rückwärtsgehen daffelbe, 
wie vorwärts ift, und im Gleichgewichte feinen Grund findet, 

Um den guten rudwärtigen Gang bey einer Remonte zu ers 
zielen, ift das Pferd nad) Umftänden, je nachdem es geritten ift, 
zu verfammeln, namlich die Borhand fanımt dem Halfe mit den 
Zügeln zu heben, und die Nachhand mit den Schenfeln unter ſich 
zu nehmen, woben es aber die Nafe herbey geben muß... Der 
Anfang ift mit dem inwendigen Zügel zu machen, und wenn das 
Pferd den inwendigen Schenfel zurüdgegeben hat, fo.folgt der 
hintere linfe; nun hat man diefen Zügel ein wenig nachzulaſſen 
und den entgegengefeßten anzuziehen, Wenn hierauf das. Pferd 
auch den linken Vorderfuß zum Rückwärtsgehen zurüdgegeben hat, 
fo folgt der rechte hintere; jegt hat man diefen Zügel nachzulaffen 
und von neuem zu beginnen. Diefes Alles gefchieht nad) einan= 
der, daß dad Pferd nad) Maß der verfürzten Zügel taftmäßig 
zurückgehe. | — 

Es verſteht ſich jedoch, wie bereits geſagt wurde, daß hiebey 
die Kruppe durch Andrücken der Schenkel geſenkt, und die Vor— 
hand durch das Heben der Zügel erhoben werden müſſe, endlich der 
hiebey erhobene Pferdekopf, wo die Naſe herbey ſeyn muß, et— 
was nach einwärts zu ſehen hat, wozu der Neiter beyde Schenkel, 
und wenn er ſich an der Wand oder Barriere befindet, den in— 
wendigen recht nahe am Pferde erhalten, fid) gut im Sattel feßen, 
den Nüdgrat einziehen, die Schwere in die Bügel nehmen, und 
felbe auf das Pferd gleichmäßig vertheilen muß. 

Das geregelte Rückwärtsgehen kann bey einer Nemonte nur 
nad) umd nach, und zwar erſt dann: erzielt werden, wenn fie im 
Schritt fomplett abe, und im Trab angeritten werden fann, dann 
die Schenkel und Zügel ziemlich) Fennt. 

Pferde, welche ſchwache Hintertheile haben, fuchen fich bey 
der beften Anleitung und unter dem beften Reiter Toszumachen, und 
widerfegen ſich diefer Bewegung. — Da diefe Bewegung foldyen 
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Dferden im Hintertheile Schmerzen verurfacht, fo find felbe, wie— 
wohl fie zu Neitpferden nicht taugen, mit aller Gelaffenheit zu 
behandeln, und der hohe Grad des rüdwärtigen Ganges, um 
fie nicht widerfpenftig zu machen, nicht zu verlangen, fondern es 
ift, wie bey allen Gangarten in folchen Fällen, der Mittelweg 
einzufchlagen. | 

Beym Zurüdnehmen muß, wie in jeder andern Bewegung, 
auch der Boden, ob er weich oder hart ift, berüdfichtigt werden. 

Auf jedem meiden Boden kann man die Biegung der 
Sprunggelenfe um einen Grad mehr, auf einem harten hingegen, 
um dem Pferde nicht zu fchaden, um einen Grad weniger bezweden. 

Da jedocdy die Vorwärtsbewegung im Schritt, und das 
Gleichgewicht die Baſis aller andern Bewegungen ift, fo kann 
fein Pferd zum Nückwärtsgehen gewöhnt werden, bevor e8 nicht 
in diefem vollfommen abgerichtet ift. 

Anderſeits gibt es wieder viele Pferde, meldye dem Drucke 
des Mundftücdes entgehen wollen, und bey der mindeften Anzie— 
hung der Zügel nad) rüdwärts eilen. Diefer Gang ift jedoch 
falſch, indem das Pferd auf den Schultern geht, und die Nach— 
hand hebt; er ift daher dem Pferde nicht zu geftatten, fondern 
es ift fo zu behandeln, daß es nad) und nach eine Anlehnung ins 
Mundſtück nimmt, die Schwere der Vorhand nad) hinten ver—⸗ 
theilt, und einen geregelten Gang annimmt. 

Reiter, die den Pferden ein fehr fchnelles, fo zu fagen trabförs 
miges Nückwärtsgehen angewöhren, benehmen ihnen die Anleh— 
nung im Mundftüde; da übrigens Fein Kavallerift in die Lage 
kömmt, fein Pferd fo fchnell rückwärts zu nehmen, fo ift der 
Berfaffer der Meinung, ſolches um fo mehr meiden zu müffen, 
als es: in vielfacher Hinficht ſchädlich iſt. 

Ein Pferd, das gar nicht vom Fleck zurudgehen will, gibt 
uns deutliche Beweiſe, daß e8 entweder beym Vorwärtsgehen im 
Schritt und im Gleichgewichte nicht den hinlänglichen Unterricht 
erhalten hat, oder ſchwach im SHintertheile, ſchlecht gezäumt ift, 
oder die Stange nicht Fennt. 

Sm erften Falle ift von Neuem anzufangen, im zweyten 
fehonend zu Werke zu gehen, mit der Peitfche vor der Nafe zu 
marfiren, beffer zu zäumen, oder aber fo lange nicht zurüdzus 
nehmen, bis das Pferd das Mundſtück gewohnt ift, oder foldyes 
angenommen hat. - 

Die Laden find unftreitig die empfindlichften Theile des 
Dferdes; denn wir bemerken täglich, daß Pferde in ungefchieten 
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Händen entweder gegen den Schmerz drangen, auf dem Vorder⸗ 
theile gehen, oder fi) baumen und überſchlagen, um fic) deſſen 
zu entledigen. Um bey diefen. Pferden das wahre Rückwärtsgehen 
zu erzielen, muß fid) der Abrichter beym Vornehmen diefer Be— 
wegung nad) obigen Theilen, nad) dem Temperamente und nad 
der Kraft des Pferdes richten. 

Wenn man das Pferd aus dem Zurüdziehen anhalten will, 
fo find beyde Schenfel, ohne die Zügel nadyzulaffen, nad) der 
Empfindlichkeit des Pferdes anzudruden ; dad Gewicht muß hiebey 
gut vertheilt, fich in die Bügel gut gefenkt, und die Kruppe mit 
dem inmwendigen Schenkel gut verwahrt werden. | 

Eine Remonte ift jedoch nur mit zunehmender Dreffur hieran 
nad) und nad) zu gewöhnen, indem das plötzliche Stehenbleiben, 
dad richtige Pariren, und das Unterfihnehmen der Kruppe nur 
von einem wohl abgerichteten Pferde gefordert werden Fann. . 

. Da übrigens das Zurüdgehen eines Pferdes demfelben eine 
Anlehnung gibt, die Schultern erleichtert, die Kruppe fenft, die 
Sprunggelenfe biegt, und den Grund zu allen Fräftigen Bewe— 
gungen gibt, fo ift diefes nach Möglichkeit, und nachdem es die 
Kraft eines Pferdes zuläßt, zu üben, nie außer Acht zu laffen. _ 

Die Meinung, daß das den Kräften und Eigenfchaften eines 
Pferdes angemeffene, und unter der Leitung eines erfahrenen 
Neiterd auf weichem Boden bewerfftelligte Zurudnehmen eines 
Pferdes, dem Hintertheile nachtheilig fey, ift falſch; der Verfaſſer 
ift im Gegentheil der Meinung, daß es dem Pferde nod) Feder- 
fraft, Biegfamfeit und Gemwandtheit gebe, wovon uns die Schuls 
pferde in DBereiterfchulen Beweiſe genug liefern. : Hier wırd nur 
noch bemerft, daß, wie ein angemeffenes Zurücknehmen dem 
Pferde einen Anftand und Federfraft gibt, eben fo ein über— 
triebenes demfelben fchadlich ift, die Knochen morſch macht, und 
das Pferd, wenn es auch nicht zu Grunde geht, doch auf immer 
firuppirt werden kann. u 

Wenn man dad Pferd aus dem zurüdgehenden Gange. wie= 
der in Schritt bringen will, dürfen die Zügel nicht nachgelaſ— 
fen, fondern es muß mit den Scenfeln angetrieben. werden. 
Sm Trab müffen die Hulfen verftärft werden, und im Galopp 
müffen zwar beyde, aber mehr der auswendige Schenkel wirken. 

Das Zurüdgehen kann man auf dreyerley Art bey einem 
Pferde bewirken; namlich gerade nad) rückwärts, dann auch rechts 
rückwärts, wenn man nebft früher erwähnten Hülfen den. linken 
Schenkel nad) Maßgabe der Empfindlichkeit anlegt. Linfs rud: 
wärts hat das nämliche mit dem rechten zu gefihehen, 
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Bon der Wechslung in der Diagonale im Schritt und Trab. 


Wenn das Pferd beym Geradeausreiten auf der rechten Hand 
im Schritt ziemlidy gut geht, fo ift es auch an der Zeit, auf die. 
linfe Hand, durch die Diagonale Wechslung zu fommen. Wenn 
das Pferd namlich an der langen Wand: fech8 Schritte heraus iſt, 
und auf die entgegengefeßte Seite ſechs Schritte vom Eck in die 
Diagonallinie herauskommen foll; fo wendet der Mann fein 
Pferd. mit verwahrter Kruppe, nimmt ſich einen Punkt, fucht 
geradeaus zu reiten, und durch Führung feines Pferdes zwifchen 
Schenkeln und Zugeln auf die linfe Hand zu fommen. Hier hat 
er auch zugleich die Gelegenheit, das Pferd, wenn es auf eine oder 
die andere Seite auöbrechen wollte, ohne an der Barriere zu feyn, 
zum ‚Geradeausgehen zu gewöhnen, indem er ed ziwilchen 
Scenfel und Zügel nimmt. Wollte hier Das Pferd rechts aus— 
brechen, fo ift der linfe Zügel und rechte Schenfel, wollte es 
hingegen links ausbrechen, fo ift der rechte Zügel und linke 
Schenfel nah Maf der Empfindlichfeit eines Pferdes zu gebrau- 
chen, um ed wieder auf die Linie zu bringen. 

Wie man das Abreiten an der linken Hand zu bewerfftelli- 
gen hat, ift bereits Anfangs beym Anreiten rechts im Schritt 
erwähnt worden. Ä 

Nach diefer Diagonal-Wechslung hat der Abrichter hinläng— 
licye Gelegenheit, das Pferd fomohl im Schritt als Trab auf beyden 
Seiten abzureiten und abzuricyten, und bevor dasſelbe nicht 
einen höhern Grad von Dreffur erhalten hat,’ iſt jede andere 
Wechslung, die ohnedieß zu nichts führt, zu vermeiden, | 

Anfangs ift auf dad Geradeausreiten die ganze Aufmerfjam- 
feit zu verwenden; wenn das Pferd hierin einen gewiffen Grad 
von Vollkommenheit erlangt hat, fo ift für alle fünftigen Wendun- 
gen‘geforgt, und dem geſchickten Reiter das Weitere ein Spielwerf. 

Nach erlangter Fertigkeit im Geradeausgehen , und im 
Gleichgewichte, nach erworbener Leichtigfeit und Gewandtheit in 
der Schenfelbewegung kann nad) der Diagonale fpäterhin aud) die 
Rechts- und Linfs- Wechslung im Schritt und Trab vorgenommen 
werden. Wie diefe gemacht wird, ift zu fehr befannt, als daß hier 
derfelben erwahnt werden follte. | 

Wenn fpäterhin mehrere Nemonten auf Diftanzen reiten, fo ift 
in der Diagonale die Linie, und in der Rechts- und Links-Wechs— 
lung die richtige und gerade Fronte nicht zu verlangen, fondern 
erft mit zunehmender Dreffur einzuüben. 
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Das Gelangen von einer Barriere zur andern bey der Rechts⸗ 
und Linfswechslung .ift eine. Vorbereitung. zur, Wendung . auf 
der Stelle; es muß daher alles aufgeboten werden, dem Pferde 
die Langſamkeit durch Zugel und Schenkel zu benehmen ; daher 
das fchnelle Wenden ohne vorausgegangene Huülfen. nicht erlaubt 
werden darf, ſondern der Grund zu den Hülfen der Schenkel und 
Zügel gleich hier für die Zukunft zu legen ift. 

Wiewohl übrigens die leiſen Hülfen des Reiters bey einem 
gerittenen Pferde in die Wendungen ſehr ſchön ſind, und Beweiſe 
von guter Abrichtung geben; ſo iſt doch die Wendung eines Pfer⸗ 
des ohne mindeſte Hülfe fehlerhaft, und fann nur von einem 
Pferde, was feine Anlehnung hat, ‚ausgeführt werden; welche 
aber nie geregelt ſeyn kann. 


Von der Biegung. 


So wie der Verfaſſer bey einem gut geſtellten fräftigen 
Pferde für die Biegung in einer Bereiterfchule eingenommen ift, 
eben fo muß er diefelbe bey einer Remonte oder einem Fraftlofen 
Dferde widerrathen. 

Es ift gewiß, daß feinem Pferde der Name eines Reitpfer⸗ 
des gebührt, welches fi) gegen die Zügel ftemmt, und den Kopf 
wenigftend nicht dahin gibt, wo es die Wendung oder der Gang 
erfordert. 

Weit entfernt bin ich aber eine Biegung zu verlangen, wo 

der Kopf, Hals und die Rippen einen halben Zirkel formiren, in⸗ 
dem dieſes nur bey ſehr guten und hiezu gewaͤhlten Pferden in hohen 
Schulen nöthi iſt, und von jenen auf dem Lande bequartierten 
Individuen, Gemeinen und Unteroffizieren, die Pferde abrichten 
müſſen, nicht verlangt werden kann. 
Den höhern Grad der Biegung können, gemachten Erfahruns 
gen zu Folge, nur jene Pferde bewirken, die zu ſehr den Schen- 
feln weichen; daß aber folde Pferde wegen zu großer Empfind⸗ 
ligfeit, die durd das Herabhängen des Säbels und Karabiners 
noch vermehrt wird, in Neih und Gliedern nichts taugen, ift 
bereit& früher erwähnt worden. Auch muß man bey den in der 
Biegung ſtark geftellten Pferden auf den vorgreifenden Gang 
zur Gewinnung des Terraind Verzicht leiften, indem fie mit den 
Schultern nicht vorwärts gehen, und fleine Schritte machen. 

Es gibt viele Junge Pferde, befonders aus dem wilden Ge- 
ftüte, welche ſo große Koͤpfe, dicke Ganaſchen ‚, kalte Schultern, 

18 


274 


unbiegſame Gelenke und Sirfhhälfe Haben, daß, wenn man dieſe 
unter die Biegung nehmen wollte, nicht nur: das. Ziel verfehlt 
werden, fondern auch zu allen Widerfeglichfeiten Anlaß gegeben 
werden: würde, Be J 

Schon aus der Urſache iſt bey einem gemeinen Kavalleriepferde 
das Hereingeben des Kopfes nicht nöthig, weil der Mann vor 
dem Feinde oder bey ſonſtiger Gelegenheit nicht im Stande iſt, auf 
ſeine Zügelhand und Führung Acht zu geben, daß das Pferd bey 
jeder Wendung und Bewegung gehörig placirt ſey; dann weil er 
‚oft durch Umftände bemüffiget wird, fein Pferd herumgumerfen, was 
‚ein an die Biegung gewöhntes Pferd bey einem foldyen Benehmen 
des Reiters nicht nur nicht leiften, fondern fich vielmehr widerfegen 
wird. So nachtheilig daher ein verbogenes Pferd für einen Kavalles 
riften ift, eben fo nachtheilig ift auch ein an die Biegung zu fehr 
gewöhntes Pferd dem Soldaten, wohl aber muß bey eınem Sol: 
Datenpferde, wie beym ©leichgewichte gefagt worden ift, die 
Vorhand erhoben, erleichtert, und die Kruppe gefenft und gebogen 
feyn, denn bey einem entlaufenen, oder im Geftüte im vorgreifen» 
den Trab herumlaufenden Pferde wird man nie bemerfen, daß es 
mit dem Kopf und Halfe nach der Seite gehe, fondern es ‚wird 
felben ſtets erhöhen, und die hintern Gelenfe recht unter fid) nehmen. 

- Der Berfaffer ift der Meinung, daß jeder Abrichter das 
unter ſich habende Pferd, nad) feinem Körper, fo viel als diefer 
erlaubt, zu dem nöthigen Gebrauche abrichten muß. 

Wir bemerfen hie und da, daß mehrere ihre Pferde jo in die 
Biegung feßen und zufammenfchrauben, daß die Nafe-des Pferdes 
faft gegen den Scyenfel des Neiters nach der Seite zu ſtehen“ 
fommt , und daß fie die Nachhand fo weit unter fid) treiben und 
auf die Kruppe feßen, daß die Feffelgelenfe faft den Boden berühren, 
Daß ein hiezu geeignetes Pferd bey guter Führung diefen Grad 
der Biegung erreichen kann, unterliegt Feinem Zweifel; ob dieß, 
und diefer Grad von Biegung aber zu den hohen Schulen nothig 
ift, überlaffe ich der Beurtheilung Anderer. 

Alles, wad bey den Pferden gegen die Natur der Bewegung 
bemerft wird, ift nur eine Modefache, die den Abrichtern in den 
hohen Schulen eigen ift, das Soldatenpferd aber nicht ſchön macht. 

Ein Soldatenpferd Fann nur die erhabene leichte Vorhand, 
geſenkte Kruppe, biegfame Sprunggelenfe und elaftifche Feßlung 
fhön und brauchbar machen, daher ein Soldat-auf diefe Gegen: 
ftände nicht genug aufmerkſam feyn Fann. 

Wie die Erhöhung der Vorhand und Senkung der Kruppe 
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vorgenommen mird, ift beym Zurüdnehmen erwähnt, und auch) 
beym Galopp gefagt worden; daß aber auch ein Soldatenpferd 
zum Kopfhergeben, um nicht im Genicke fteif zu bleiben, abges 
richtet werden muß, unterliegt feinem Zweifel. 

Da. wir bey der Kavallerie zur gehörigen Placirung und 
Biegung feine Kapps und andere hiezu geeignete Zaume haben, 
fo ift auch das richtige Hergeben der Köpfe nicht zu verlangen, 
fondern das Pferd wird nad) Befchaffenheit feiner Struftur daran 
gewöhnt, daß es Kopf und Hals willig gibt, und das Genick 
etwas erhaben nad) beyden Seiten biege. Ä 

Dieß gefchieht, wenn der Mann ſich an der Barriere befindef, 
den inwendigen Schenkel anlegt,: den auswendigen in demfelben 
Grade nachläßt, beyde Schenkel, damit das Pferd nicht zurück— 
gehe, etwas andrüdt, den. Zügel mit der inwendigen genannten 
rechten Fauſt verfürzt, und fo den Kopf nad) und nad) hereinzu« 
bringen trachtet, | 

Bey unfundigen Abrichtern. und gemeinen Kavalleriften ift 
es fehr gut, wenn fie den auswendigen Zügel ganz lüften, und 
mit der linfen auswendigen Hand an die Gegend des Halfes, wo 
die Verbindung mit dem Kopfe ift, ftreiheln, womit fie den Ans 
zug des inwendigen rechten Zügeld zum SHergeben des Kopfes 
erleichtern. 

Bey der Biegung nach der linken Seite hat man dad Entgegen⸗ 
gefeßte zu beobachten. Bey jeder Biegung jedoch muß das Pferd 
früher in den Gang des Schritte und ins Gleichgewicht gefeßt 
werden, und fo lange es den Drud der Schenfel nicht verfteht, die 
Borhand nicht erleichtert und die Kruppe nicht fenft, fo lange 
fann man aud) die Biegung des Halfes bey ihm nicht vornehmen. 
Hier find bereits im Schrittgehen die Eden der Reitfchule, wie 
bereits gefagt worden ift, bey einem jungen Pferde gleich Anfangs 
in Erwägung zu bringen. | 

Es ift aucd eine Art Abrichtung, wo man den Kopf und 
Hald, dann die Kruppe und Sprunggelenfe biegt und, welche l'é- 

aule en dedans genannt wird. Sie ift eine treffliche Schule 
Kir das Schenfelmeichen und den fünftigen Travers; da jedoch zu 
diefer Stellung des Pferdes, zur Biegung des Halfes und Sprung» 
gelenfes und überhaupt zu dieſer Schule im wahren Sinne fehr 
viel gehört, fo Fann man felbe von einem Soldatenpferde in dem 
Maße nicht ve-tangen, und man muß fi) leidiglid darauf bes 
fchränfen, daß das Pferd mit der Vorhand etwas über die Bar: 
rierlinie hereingeftellt fey, den Kopf und Hals willig hereingebe, 
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die Schenfel gehörig annehme und weiche, die Sprunggelenfe bey 
der Bewegung biege, die inwendigen Huffchläge über die Außern 
feße, und überhaupt eine gebogene Stellung, wenn felbe aud) 
nicht geregelt ift, erhalte; indem es für ein Kavallerie » Soldas 

- tenpferd hinlänglich ift, hiedurch die Biegung des Halfes und 
Sprunggelenfes zu erhalten, 

Nach dem Gebrauche diefer Hulfen feßt der Mann das ohns 
gefahr einen Schuh ſchräg einwärts geftellte Pferd mittelft beyden 
Schenkeln und Zügeln in Bewegung, und erhält es in diefer ſchrä— 
gen Stellung dermaßen, daß felbes, wie oben gefagt wurde, die 

inwendigen Huffchlage über die Außern feßt, die Sprunggelenfe 
biege, und mit dem erhabenen: Vordertheile eine Biegung mit 
dem Kopf und Halfe herein mache. Hier fpielt der inmendige 
Zügel und Schenkel die Hauptrolle, indem beyde zur Biegung 
fraftiger wirken, die Außern hingegen beftimmen, wohin das ' 
Pferd zu gehen hat. Deßtwegen muß bier der auswendige Zus 
gel nad) außen und vorwärts verfürzt werden, und der dußere 
Schenfel die Kruppe fo verwahren, das fie nicht an die Barriere 
drücke, fondern fid) fenfe und einwärts biege. | 

Zu diefer Bearbeitung gehört ein wohl erfahrener Abrichter ; 
wenn aber nicht fo viel verlangt wird, fo Fann es audy ein 
minderer unter guter Aufficht durch Zeit und Geduld bewirken. 

Es gibt Pferde, deren Hals und Kopf fo gebaut ift, daß 
fie fi) in diefe Schule, befonders in ungefchidten Händen, zum 
Hergeben des Kopfes nicht herbeylaffen wollen. Solche Pferde 
muß ein gefchidter Abrichter übernehmen, und zur Erzielung des 
Erwünfchten den Kappzaum auflegen. 

Außer diefer, gibt es noch eine Art Biegung und Aufrichtung, 
welche man die glatte Bearbeitung an der Hand nennt, und welde 
durch Ausbindzügel im Stalle und Stande des Pferdes bewirkt 
wird. Diefe kann nur bey einem Depot, in einer eingerichteten 
Kavalleriefaferne, unter fehr guter Aufficht und geſchickten Händen 
anempfohlen werden; bey einer auf dem Lande bequartierten Kavals 
lerie in ungefchieten Händen ift fie vermwerflich. 

Was eine geſchickte Hand bey diefer Bearbeitung gut macht, 
kann eine ungefchidte verderben, und wer fih am gradativen 
Ausbinden der Zügel auf die alleinige Erhöhung der Vorhand 
oder Hereinnehmung des Kopfes nicht verfteht, taugt nicht zu 
diefer Bearbeitung; denn wenn man ein Pferd Aufangs ausbindet, 
fo vergeht feine Viertelftunde, und das ganze Pferd ift durch die 
geſpannte Stellung im Schweiße. | | 
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Da übrigens dieſe Methode * einer auf dem Lande bequar⸗ 
tierten Kavallerie nicht anwendbar und in dieſer Schrift eine 
Auseinanderſetzung derſelben nicht thunlich iſt, ſo übergeht ſie 
der Verfaſſer mit Stillſchweigen. 

Es hat ſich hie und da der Gebrauch eingeſchlichen, daß man 
die Pferde mehrmalen des Tages im Stande nach dem Putzen 
beſonders wendet, und zur Erhöhung der Vorhand links und 
rechts hoch ausbindet. Ob dieſe Art des Ausbindens aber ohne 
Schleifzügel und Ruthe und ohne eine geſchickte Hand etwas hilft, 
bezweifle ich faſt; im Gegentheile muß ich bemerken, daß das 
Pferd bey ähnlichem Verfahren nur die Naſe ſtrecken lernt, und 
daß durch das gefpannte Stehen auf einem Punfte nur die Fuße 
leiden, und für die Augen höchft nachtheilige Folgen zu erwarten 
find; denn bey einem ſolchen Ausbinden bemerft man nach Verlauf 
einer Viertelſtunde, daß fich die Augen des Pferdes trüben und 
zu waffern anfangen, und daß das Pferd mit den Füßen zu wechfeln 
fuht. Daß das gefpannte Stehen auf einem Fleck aber dem 
Dferde nachtheilig ift, kann der Menſch an ſich felbft erfahren, 
wenn er fid) auf einen Punkt fteif ftellt, und ſich nicht vom Flecke 
rührt. 

Um das Pferd gefund zu erhalten, muß man es nicht fpan« 
nen, fondern es im Gegentheil loder laffen, damit es ſich hin und 
her bewegen fönne, und um den Pferden im Stalle nicht zu ſcha— 
den, ift wirflich zu bedauern, daß den Civil- und Militärpferden 
feine Kaftenftände, wo felbe unangebunden frey ſtehen könnten, 
gemacht werden. 

Beym Eivile ſieht man viele mit Luxus erbaute Ställe; dieſer 
zweckmäßige und dem Pferde fo nügliche Stand, der e8 aud) weit 
dienfibarer macht, wird jedod) ganz außer Acht gelaffen; wo doc) 
bey einem folchen Kaftenftande nicht nur die freye Bewegung der 
Glieder eines Pferdes erzielt, fondern audy viel Schaden vermie- 
den wird, indem das Pferd nicht an die Streitbaume fchlagen, 
über diefelben fpringen, in den Halfterftrid Fommen, und beym 
Aufftehen im Kreuze, oder fonft auf eine andere Art ſich nicht 
ſchaden fann, Auch die üble Gewohnheit des Auffeßens oder for 
genannten Krippenfegens ift bey einem Pferde, wenn es gleich in. 
feiner Zugend zu.einem Kaftenftande unangebunden kömmt, nicht 
fo leicht zu befürchten, 

Ueber diefes Krippenfeßen ift man noch heut zu Tage in der 
Meinung fehr verfchieden; Einige fuchen deffen Urſache im Snftinfte, 
Andere im Magen, und wieder Andere in der Gewohnheit des 
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Pferdes, So viel der Verfaffer aber in die Natur der Pferde 
geblickt Hat, fcheint es im dritten, nämlicd) in der Gewohnheit des 
Pferdes zu liegen; denn würde diefe üble Gewohnheit im Inſtinkte 
oder im Magen begründet feyn, fo würden wir unter den im 
Geſtüte frey laufenden Pferden viele hiemit behaftet fehen, was 
aber felten oder nie der Fall ift, daß fie im Herumlaufen an 
Bäume oder andere Gegenftände auffegen. 

Bey der Bereifung ſämmtlicher F.f. Militär- und vieler Pris 
vatgeftüte hat der Verfaffer diefen Gegenftand nie außer Acht 
gelaffen,, und es hat ſich gezeigt, daß faft nirgends ein junges 
Pferd oder eine Mutterftute, welche vom Urfprunge im Geftüte ge» 
weſen ift, und niemals aufgeftellt war, mit diefer Gewohnheit ge» 
funden wurde; vielmehr ift erwiefen worden, Daß mehrere hiemit 
behaftet gewefene Mutterftuten, als fie hinfamen, davon zum 
Theile abließen. Auch hat dieß der Verfaffer bey. mehreren Bes 
fhäl-Hengften gefunden, melde aufgeftellt waren, und längere 
Zeit hindurch nächft der in Nollen hängenden Kappmafchine ftan= 
den, wie e8 der Fall beym Herren Oberftmachtmeifter Herberth 
zu Crema in Stalien war; bey einem Soldatenpferde jedoch, wel 
ches feinen Stand oft verändert, und man diefe Maſchine nicht 
mitnehmen kann, wird nicht der Fall eintreten, daß es dieſe 
Unart fi) abgewöhne, 


Bom Travers. 


Das Traverfiren will heißen, das Pferd nad) jeder beliebi« 
gen Seite, rechts und links, und nad) allen Richtungen gehen 
machen. Wie die Stellung und Biegung in l’eEpaule en dedans 
von einem Soldatenpferde im wahren Sinne nidht zu verlangen _ 
ift, eben fo Fann man fie im Travers nicht fordern. 

Zum Traverd muß man einem jungen Pferde fhon früher 
in den Eden der Reitſchule, durch die erwähnte Stellung, Ede 
mitnehmen, den Grund geben, und wenn hier das Pferd die hin- 

längliche Biegung und Anerkennung der Schenkel erlangt hat, 
fo unterliegt e8 feinem Zweifel, daß der Travers, fo viel er einem 
Kavalleriepferde nöthig ift, bald erlernt werden wird. 

Jede frühere Angewöhnung des Traverfes, ohne das Pferd 
hiebey in die Eden und in die Stellung l’epaule en dedans zu 
nehmen, wird viele Arbeit Foften, und wenig. gute Refultate 
bringen. | 

Der Travers ift faft dasfelbe, was beym l'épaule en de- 
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dans gefagt worden if. Das Pferd muß die äußern über die 
innern Schenfel geben, aber der Kopf und Hals muß dahin ges 
wendet und gebogen werden, wohin der Travers geht, was bey 
Vepaule en dedans nicht der Fall if. Wenn auch ein minder 
Erfahrener zu Fuß dem Pferde ohne Weiter zum Traverfiren 
den Grund zu legen anfängt, fo ift es nicht gefehlt, wenn er 
nämlich das Pferd in die Stellung des Traverfes ftellt, und es mit 
beyden Händen am Wifchzaumgebiffe kurz hält. Der Gehilfe 
marfirt und treibt e8 mit der Peitfche dann immer nad) der belie- 
bigen Seite; mit zunehmender Gewohnheit nimmt er diefed aud) 
unter dem Neiter fo lange vor, bis es allein geht. 

Um mehrere Pferde im Traverfiren vornehmen zu können, 
muß man felbe auf Diftanzen ftellen ; welche Hülfen aber ein und 
der andere Weiter hiebey zu geben hat, ift aus dem Reglement 
und andern Büchern deutlich zu erfehen, 

Wenn'man fid) von der Stelle in Travers feßen will, müf 
fen die Pferde erft mittelft Zügel und Scyenfel verfammelt wer— 
den. Durch beyde Zügel und Schenkel gewöhnt man das Pferd 
zum Seitwärtötreten, der inwendige Zügel und auswärtige Schen« 
fel jedody machen hier das Meifte aus, Durch den Anzug des 
inwendigen Zügeld muß das Pferd den Kopf dahin geben, und 
fi) in die befannte ſchräge Stellung gleid) fegen und dahin gehen ; 
mit dem auswärtigen Schenfel treibt man die Nachhand eben das 
bin nach der Seite, und der äußere Zügel verhält das Pferd, 
und beftimmt die Linie des Seitwärtsgehens; gehet das Pferd 
bey Ddiefer Gelegenheit rückwärts, fo wirft hier der inmwendige 
Scenfel, 

Der inwendige Schenkel verwahrt auch die Kruppe fo, daß 
diefelbe nicht ausbreche und fich gut biege; beyde Zügel und Schen- 
fel wirken auf die ganze Mafchine, daß fie nach) dem Tempo mes 
der vor = noch rückwärts, fondern nach der Seite richtig die Linie 
befchreibe. Es verfteht fih, daß der Weiter die Schwere des 
Sitzes dahin nehmen muß, wo das Pferd hin traverſirt. ©o 
wie bey allen Gangarten das Richtige und Viele Anfangs nicht 
zu verlangen ift, fo ift e8 auch beym Travers der Fall. 

Wenn man im Anfange von foldyen Pferden zu viel verlangt, 
fo bleiben fie oft ftehen, und wollen nicht nur nicht gehen, fons 
dern drängen auch rückwärts gegen die Schenfel; weßwegen man 
ein folches Pferd, um es dann zum Schenfelweichen zu bringen, 
unfer den Kappzaum und in die Stellung von P’epaule en de- 
dans nehmen muß, 
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Diefe Pferde traverfiren dann am liebften. wenn ihrer meh» 
rere auf Diſtanzen geftellt werden, und eines davon, welches dies 
fer Bewegung gerne folgt, auf den rechten oder linken Flügel ges 
geben wird. 

Der Traverd muß zwar erhaben, biegfam und mit einer 
Leichtigkeit ausgeführt werden, darf aber nicht ind Trabfürmige, 
oder in einen Trab, der in hohen Schulen verlangt wird, übers 
gehen. Uebrigens muß man ſich beym Traverfiren des Reibens 
mit den Spornen an den weichen Theilen des Pferdes enthalten, 
damit es nicht reizbar werde, oder gar die Nübe zu drehen fid) an« 
gemwöhne, was ein Verderben für das Pferd ift, fondern man muß 
fich ftetö der flachen Wade bedienert. 

Das Traverfiren fann auf mehrerley Art vollführt werden, 
nämlich: gerade , nad) der Seite rechts und linfs, nad) vorwärts 
recht8 und linfs , nad) rückwärts rechtd und links, und dann aud) 
auf beyden Seiten in der Nundung. Wie e8 nad), der Seite 
ausgeführt wird, ift bereits erwähnt; nach rüdwärts, wahrend 
das Pferd rück-, und nad) vorwärts, während dasfelbe nach vors 
wärts fchreitet. Der halbe oder ganze Voltes Travers hingegen 
Fann während der Bewegung des Schritted aud) von Statten gehen. 


Bon der Volte oder Tour. 


Wenn das Pferd im Geradeaußreiten einen ziemlichen Schritt 
und etwas Trab erlangt hat, ins Gleichgewicht gefeßt ift, und 
die Schenfel fammt dem Zügel genau Fennt, fo fann man die 
Nemonte in der Volte und Nechts- und Linksumkehrt⸗-Wechs— 
lung vornehmen; es verſteht ſich jedoch, daß ein Pferd, das dieſe 
Touren noch nicht gemacht hat, das Erwünſchte gleich Anfangs 
nicht leiſten wird. 

Die Volten ſind für ein Reitpferd ſehr wichtig, man kann 
daher beſonders im Anfange nicht gelaſſen genug und mit Sach— 
kenntniß hiebey verfahren. — Anfangs müſſen dieſe Volten ſehr 
groß ſeyn, und beynahe ein Viertel der Reitſchule einnehmen, 
welche erſt mit zunehmender Dreſſur verkleinert werden können. 
Bey kleinen Touren muß man die Remonten nicht auf Diſtanzen 
nehmen, denn wenn viele Nemonten ſich hinter einander befinden, 
fo können die gewünfchten Touren nicht nur nicht gemacht werden, 
fondern diefe Bolten werden auch nie richtig ausfallen und viel 
längere Mühe verurfachen, weil die Pferde, fo lange fie nicht abs 
gerichtet find, gerne an einander drängen. 
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Es iſt wahr, daß bie Volte eine gut .abgerichtete Hand und 
Schenkel braucht; weßwegen der Reiter um fo mehr Uebung und 
Erfahrung mit diefen Pferden haben muß, als faft jedes junge 
Pferd eine andere Eigenfhaft hat. 

Um eine Volte gehörig zu vollziehen, muß das Pferd nad) 
Verhältniß der Größe derfelben in die Biegung einwärts geftellt 
werden; e8 muß nämlich verfammelt feyn, die Schwere mehr auf 
dem inwendigen Schenkel ruhen, mit dem Kopfe und Halfe etwas 
in die Volte fehen, die Kruppe etwas fenfen, die Sprunggelenfe 
biegen, und die Volte im gleichen Takte und Rundung, ohne 
daß die Vorhand oder Kruppe irgendwo ausbticht, befchreiben. 
Wie dieſes zu bewerfftelligen ift, lehrt dad Reglement und an⸗ 
dere Bücher; nur wird bemerkt, daß der Mann den inmwendigen, 
‚Bügel und auswärtigen Schenfel gut gebraudyen, feine Schwere 
nad) einmwärts vertheilen, den Oberleib aus den Hüften hereinneh- 

men, und in die Volte fehen muß. 
| Pferde, die im Schenfelweichen früher nicht abgerichtet wur- 
den, gehen gegen den auswärtigen Schenkel, wenn ihnen folder, 
um fie vorwärts zu freiben, und den Kreis zu beflimmen, anger 
legt wird, brechen auch mit der Kruppe ein= oder auswärts aus, 
und wollen gar nicht in der gehörigen Volte bleiben. 

Bey allen Bolten beftimmen die Zügel und Schenfel, und 
zwar der inwendige Zügel und auswärtige Schenkel mehr die Runs 
dung und Größe derfelben. Wenn die Nundung gut gemacht 
werden foll, müffen die hintern Huffchläge denfelben Kreis wie die 
vordern befchreiben , und wenn das Pferd den inwendigen Fuß 
vorfeßt,. muß der inmendige Zügel und beym Vorgeben des hin- 
tern, der, auswendige Schenfel wirfen. 

Sn einer auf dem Lande befindlichen Neitichule, mo der Bo: 
den gewöhnlich hart ift, darf die Volte nicht fehr oft geübt wer— 
den, indem. das Pferd die Schwere ſtets in die Volte hält, und 
die Huffchläge wegen Härte des Bodens nicht fenfen kann; daher 
bey unvorfichtiger Behandlung die Schenkel bald abgenügt wer- 
den würden. | 

Bey jeder Wendung, Volte, ſey es welche e8 wolle, muß 
das Pferd zwifchen Schenkel und Zügel geführt werden; nur muß 
der. auswendige Schenfel und inmendige Zügel wirken, und den 
gewünfchten Kreis befchreiben können. 

Es werden ſich Pferde vorfinden, welche mit dem Wifch- 
zaume geritten, fehr gut in der Volte gehen; wenn fie aber mit 
einer Stange gezäumt werden, in Feiner Volte gut gehen, was 
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die Anßerachtlaffung der hinlänglichen Bekanntmachung mit dies 
ſem Zaume verräth; daher darf man niemals, fo lange ein juns 
ges Pferd, welches. erſt gezaumt wurde, und noch nicht. hins 
länglidy im Geradeausgehen mit der Stange befannt ift, Das: 
felbe in die Volte oder in eine Wechslung nehmen, wenn man 
nicht will, daß es fidy widerfeßen foll. 


Bon der fogenannten Rechts⸗ oder Linksumkehrt -Mechslung. 


Eine Rechts» oder Linksumkehrt⸗-Wechslung ift die befannte, 
ovalrunde Wechslung, mo man an derfelben Barriere oder Wand 
die Hand wechfelt. Sie wird eben fo wie die Fleine Tour audges 
führt; ftatt aber die Tour zu vollenden, wird, bevor man an die 
Barriere gefommen ift, die Hülfe mit den Schenfeln und Zügel 
gegeben, gewechſelt, und wenn von der rechten auf die linfe Hand 
geritten wird, fo muß das Pferd einwärts links geftellt werden ; 
ift die Wed)slung hingegen von der linfen auf die rechte Hand 
vorgenommen worden, fo muß das Pferd, wie beym Geradeaus—⸗ 
reiten gefagt worden ift, zwifchen die Schenfel genommen, rechts 
geſtellt, und etwas weniger plaffirt werden. 

Bey diefen Touren und Wechslungen wird gewöhnlich mehr 
auf die Diftanzen und Linien, als auf das richtige Ausführen ge: 
ſehen, welches auch nur durch gemwiffes Einhetzen und oftmalige 
Wiederholung ausgeführt wird. Ein foldyes Pferd jedoch ift felten 
im ©leichgewichte, geht auf der Vorhand, legt ſich in die Stange, 
hebt die Kruppe und erfchwert die Vorhand; ‘wenn der Reiter eine 
Volte oder Wechslung ausführen will, darf man weder Richtung 
noch Linie von ihm verlangen, noch weniger mit etwas feine Auf 
merkfamkeit bey der Dreffur ftören, 


Bon.den Mendungen auf der Stelle. 


Es gibt noch verfchiedenartige Wendungen für ein Soldaten- 
pferd; da jedoch die andern bey der Kavallerie nicht üblich find, 
fo fcheinen die auf dem Mittelpunfte des Pferdes vorgenommenen 
Wendungen die beften und zweckmäßigſten zu feyn. | | 

Wenn das Pferd die Schenfel und Zügel gut Fennt, was 
auf jeden Fall vorausgehen muß, fo unterliegt es feinem Zweifel, 
daß ed diefe nach und nach gut ausführen wird." Um diefe Be— 
wegungen, die bey der Kavallerie fehr oft ausgeführt werden, gut 
zu Stande zu bringen, muß fich der Neiter unter. der Gurte, in 
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der Mitte feines Pferdes eine Are vorftellen, worauf ſich das 
Pferd dreht. Daman aber ohne Zügel und Schenkel nichts bewerk⸗ 
ftelligen kann, fo verfteht fih, daß. das Pferd auch hier zwifchen 
felbe zu nehmen und nad) Maßgabe feiner Empfindlichkeit zu ver- 
fammeln if. Die Wendung beginnt mit der Vorhand, nämlich: 
bey der Nechtöwendung mittelft beyber Zügel, wo der inwendige 
mehr wirft und einen Huffchlag rechts veranlaßt, worauf gehalten, 
und gleich darauf mit dem inmendigen Schenkel die Kruppe gegen 
außen gedrückt wird; auch mit dieſem wird ein Hufſchlag veran⸗ 
laßt, worauf: wieder gehalten, und die Vorhand bis zur Vollen⸗ 
dung der Wendung gewendet wird. 

Bey zugenommener Abrichtung muß wohl auch die Vorhand 
den Anfang machen, die Kruppe aber unter einem gegen außen 
weichen, das Pferd ſich auf ſeinem Mittelpunkte wenden, den 
Kopf und Hals nach der gewendeten Seite nehmen, und die 
Schwere ſowohl des Reiters als des Pferdes, obwohl letzteres ver⸗ 
ſammelt ſeyn muß, gleichmäßig vertheilt ſeyn. — Wenn dieſe halbe 
oder ganze Wendung vollendet iſt, hält man das Pferd ſtill, und 
ftellt e6 gerade und fenfredt. 

Hier bringt man wohl das Pferd mit beyden Zügeln und 
Schenfeln in die Wendung ; doch müffen hiebey mehr die inwen⸗ 
digen ald die audwendigen wirken. 

Da die Pferde von ihrem Mittelpunfte fehr gerne anebreihen, 
fo ift e8 fehr fchwer, diefe Wendung richtig zu vollenden. Das 
Pferd muß hier den Schenkel gut Fennen, und der Reiter befon- 
ders den auswendigen Schenkel: zur Verwahrung der Kruppe guf 
anzumenden wiſſen. 

. Wenn diefe Wendung linfd gemacht wird, fo ift das Entge⸗ 
mn zu beobachten; 

Es ift noch eine Wendung, wo das Pferd ſich allein auf 
den hintern inwendigen Huffchlag lan und Die Vorhand ſich 
wie um die Axe dreht. 

Eine andere iſt wieder auf den inwendigen vordern Hufſchlag. 

Endlich iſt noch eine, wo das Pferd ſowohl mit dem Vorder⸗ 
als Hintertheile in eine ſchräge Stellung übergeht, und mit dem 
Vorder- oder Hintertheile ſchmälere Kreiſe in zwey Hufſchlägen 
macht. Da dieſe erſtbenannten Wendungen jedoch mehr der hohen 
Schule angehören, ſo wird davon hier keine Erwähnung gemacht. 

Die bekannte Pirouette-Wendung, wo das Pferd mit der 
Vorhand gar keine Schritte macht, ſondern den ganzen Körper 
auf einen oder den andern hintern Fuß nimmt, und denſelben 
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gegen rückwärts wirft, iſt zu verwerfen, weil felbe ſehr ſchwer 
ift, und unfere gemeinen Pferde in der Regel fie nicht leiſten 
fönnen. Ä | 
Diefe Wendung ift übrigens beym Garacolliren und vor der 
Front fehr anwendbar und zweckmäßig; da fie aber in der Negel 
unfere Nemonten nicht füglich leicht ausführen können, und zu 
Schädlichkeiten Anlaß geben könnte, fo ift fie zu meiden. 


Dom Abreiten auf zwey Seiten. 


Um die Nemonten ald Kavalleriepferde volllommen zu drefr 
firen, daß fie aus Reih und Glied willig heraus und hinein, von 
und zu. einander gehen, und fidy nicht auf einander lehnen , ift 
es jehr nöthig, fie auf beyden Händen, Anfangs ohne, und for 
dann mit Diftanzen reiten zu laffen. 

Wenn daher die Pferde fchon fo weit gebracht worden find, 
‚daß fie auf zwey Seiten die Barriere allein, ohne Diftanz, gut 
und willig gehen, die Zügel und Schenkel etwas Fennen, fo Fann 
man fie auf beliebige Diftanzen, mit dem Hintertheile gegen die 
‘eine oder die andere furze Wand gefehrt, ftellen, und wenn auf 
Diftanzen abgeritten werden foll, fie mittelft de8 Kommandotwors 
tes: Man wird rechts und linfs auf zwey Schritte in Diftangen 
abmarfchiren, « hiezu befehligen, worauf die eine Hälfte rechts, 
die andere linf8 fieht, und auf das Marſch! der am rechten und 
linken Slügel ftehende Mann vorrückt; wie die Pferdeköpfe der 
nebenftehenden mit der Kruppe alignirt find, feßen ſich auch die 
zwey nächften,, und fo die ganze Abtheilung., bis auf die entges 
gengefeßte kurze Wand in Bewegung, und auf diefe Art mar» 
nn. die eine Hälfte, je nachdem fie ftehen, rechtö, Die andere 
links ab. | 

Die Richtung und das Tempo 'gibt der linksreitende erfte 
Mann, weldyer auch zugleich wegen der künftigen Säbelhiebe, 
damit die beyden rechten Hände der Abtheilungen gegen einander 
‚ fommen, ausweicht. Der rechts reitende erſte Mann richtet fich 
ganz nach dem links ftehenden, und nimmt aud) das Tempo von 
ihm fo ab, daf die erften ftets, wenn fie an die lange Wand foms 
men, mit einander alignirt find, die übrigen aber ihre Diftanz 
zwiſchen einander beybehalten. 
| Mit diefen zwey Abtheilungen Fann man mittelft der, in der 

Reitſchule vorgefchriebenen Kommandowörter. alle Wechslungen 
und Touren machen; wenn man nämlich mit beyden Abtheilungen 
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zugleich eine Diagonal⸗ Wechslung machen wollte, ſo wird gerade 
damals, wenn die zwey erſten aus der kurzen Wand drey Schritte 
heraus find, wechfelt! fommandirt, Diefe machen wie gewöhns 
li) die Diagonal-Wechslung. So wie die zwey erften Männer 
in der Mitte der Neitfchule zufammen kommen, geht der links 
reitende voraus, der rechts reitende bricht durch die Diftanz der 
linfen Abteilung dur, und fu thun es die folgenden alle nach 
einander, fommen an die Barriere und wechfeln die Hande. 

Hiedurch haben die Nemonten, wein fie diefed gerne und 
willig ausüben, ſchon einen Theil vom Durchbrechen gelernt.. 

Das zweyte Durchbredyen entfteht durch das rechts und links 
Wechfeln, und wird aufs Kommando: rechts. und links wechfelt! 
ausgeführt, welches am füglichften Fommandirt wird, wenn die 
zwey legten von der furzen auf die lange Wand, aus den Eden 
heraus find. Auf befagtes Kommandowort reiten beyde Abtheis 
lungen durd) die Diftanzen fu gegen einander durch, daß der linfs 
reitende erfte Mann der äußere bleibt. Da hiebey die Pferde fich 
Anfangs fchreden und nicht gerne durchbrechen wollen, fo muß 
im Anfange auf eine gewiffe Entfernung angehalten, und nad) 
und nach langfam durch die Diftanzen gleichfam gejchlichen werden. 

Die Touren, Nechts » und Linfsumfehrt » Wechslungen wers 
den am füglichften an der langen Wand, von jeder Abtheilung 
rechtö oder links, wo fie fich befinden, gemacht; nur wird bes 
merft, daß bey legtern nun die frühern legten die erften find, 
wobey wieder der links Reitende die Nichtung. gibt und ausweicht, 
der rechts Neitende hingegen von ihm die Richtung abnimmt. Das 
Kommando ift im erfien Falle: Eleine Tour! im zweyten: rechts⸗ 
und linksumkehrt mechfelt! 

Um die Remonten auseinander gehen zu lernen, ift nod) 
eine Wechslung, welche vollzogen wird, wenn die zwey erften- in 
der Mitte der kurzen Wand auf ſechs Schritte zufammen fommen. 
Nun werden beyde Abtheilungen nad) der Mitte durd) die Neit- 
ſchule an einander zu fließen, und zwey und zwey zu marfciren 
befehligt ; wenn die legten die furze Wand verlaffen haben, wird 
rechts und linfs wechfelt, Ffommandirt, worauf fid) die Abtheiluns 
gen von einander löfen, die eine rechts, die andere linfs en 
und fodann an der Barriere fid) weiter fort bewegt. 

Machen die Pferde diefes Alles gut, mas aud) unter guter 
Anleitung bald zu erwarten ift, fo ift in diefem Punfte fchon 

wiel gethan. 
Es iſt noch eine andere Wechslung, die weit wichtiger als 
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die früher. benannte iſt. Hiezu läßt mar beyde Abtheilungen ein- 

eln, aber auf drey Schritte in Diflanzen, auf einer Hand nach 

elieben rechts oder links abmarfchiren. Wenn die Abtheilung 
auf der rechten Hand ift, befiehlt man dem erften, fein Pferd durdy 
eine Rechtsumkehrt⸗Wechslung zu wenden, und neben dem an— 
dern rückwärts zu gehen. Wenn diefer drey Schritte über den 
leßtern heraus ift, wendet er fein Pferd durch eine Linfsumkehrts 

Wechslung, und folgt der Abtheilung nah. Der jegt voran 
Befindliche macht das Nämliche, und fo folgt einer nad) dem ans 
dern, bis fammtliche Pferde der Abtheilung diefes durchgemacht 
haben. Hiedurc lernt jedes Pferd voran, und neben dem andern 
gegen rückwärts gehen. Jetzt läßt man den Hinterſten von der 
Abtheilung. neben den andern im Schritte gehenden im Trab 
fnapp vorbeyreiten, vor den frühern erften fich ftellen, und die 
ganze Abtheilung führen. Auf diefe Art läßt man einen nad 
dem andern folgen, bis die ganze Abtheilung folches durchgemacht 
hat, und die Abtheilung fich wie früher befindet. Hiedurch lernen. 
die Pferde von hinten gegen vorwärts neben den Pferden vorbey, 
und zugleich vorwärts vor der Abtheilung gehen. 

Drea die Gewandtheit, von und vor den Pferden der Abs 
theilung zu gehen, für die Kavallerie fehr nöthig ift, fo ift es 
auch nothwendig, diefes fehr oft zu üben, und die Pferde darin 
fo viel möglich gut abzurichten, | 

Wenn die Abtheilungen auf zwey Händen reiten, kann auf 
dem nämlichen Fleck, wovon fie abmarfchirt find, namlich mit der 
Kruppe an der furzen Wand wieder aufmarfchirt werden, Wenn 
daher die zwey erfien aus der langen Wand.auf die Furze fommen, 
die Ede paffirt haben, und auf ihren urfprüngliden Pla kom— 
men fönnen, wird aufmarfchirt! Fommandirt. Auf dieſes 
Avertiſſement marfchiren fie auf ihre benannten Plage, bleiben 
fiehen, und die andern marfchiren gegen die Mitte auf ihre frühes 
ren Plage in Diftanzen auf, richten fich nach den erftern rechts 
und links, und behalten ihre Köpfe fo lange dort, bis fie nicht 
durch eine andere Beflimmung verändert werden. 

Damit die Pferde, melde nun mit den Köpfen gegen einan⸗ 
der auf Diftanzen geftellt find, beym allfälligen Erercitium mit 
den Waffen, Schießen oder fonftigem Geräufhe, dad man zu 
Pferde macht, Alles fehen, fo wird beym Reiten auf zwey Gei- 
ten erft dann aufmarfchirt! fommandirt, wenn die zwey erfien 
aus der kurzen Wand, drey Schritte auf der langen gekommen find. 

Auf diefes Kommandowort gehen die zwey erſten ohngefähr 
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ſechs Schritte gegen einander, und bleiben auf das folgende Halt! 
ftehen.. Die andern folgen nach), und nehmen neben diefen rechts 
und linfs ihre gewöhnliche Diftanz, fo zwar, daß zwey, ſtets 
‚gegen einander ftehende Glieder hiedurch formirt werden, worauf 
die Säbelhiebe, Gefechtgriffe, Chargirgriffe mit Karabinern und 
Piftolen und die Generals Decharge gemacht, endlich aud) mit der 
Trommel, den Fahnen, Musfetengewehren zc., dad Weitere 
vorgenommen wird. Auch kann während des Abreitens auf zwey 
Seiten der Säbel ergriffen, die Gefechtgriffe, dann die Hand» 
griffe mit dem Karabiner geübt, und auch gefchoffen werden, wor⸗ 
auf-abgefeffen wird, und die Pferde ausgeführt werden. 

Wenn das vorbefagte Abreiten auf zwey Seiten mit den 
befagten Wechslungen öfters und mit Sachkenntniß geubt wird, 
fo wird man nad) vollendeter Dreffur wenig Pferde darunter fin= 
den, die in der Neitfchule weder vor⸗ noch rückwärts gehen, fich 
an die andern Pferde anfchließen, und von ihnen fich nicht tren- 
nen wollen, befonders aber aus Reih und Glied, deren allzu- 
häufige Bepfpiele leider vorhanden find, nicht wegzubringen wä— 
ven; jedoch, bevor man die jungen Pferde auf zwey Seiten 
nimmt, müffen felbe früher vollkommen einzeln in der Reitfchule 
wenigftens im Schritt und Trab gut abgerichtet geweſen feyn. 


Vom Ererciren der Nemonten in Reih und Glied. 


So nothwendig e8 war, die Pferde, fo lange fie Feine 
Kraft hatten, bloß fpazieren reiten zu laffen, eben fo nöthig ift es 
die Remonten in der dritten Periode, nebft der Neitfchule, um fie 
ale Soldaten Pferde zu bearbeiten, aud in Reih und Glieder 
zu gewöhnen, indem ein Pferd, das in Reih und Gliedern 
nicht geht, zum Kavalleriepferde nicht geeignet, und auch der 
Koften und Mühe nicht werth ift. Ein foldyes Pferd, welches in die 
Glieder nicht gewöhnt und hierin unruhig ift, macht nicht nur den 
Mann, der darauf fißt, undienftbar, fondern beunruhiget auch 
die nebenftehenden, fchlägt manchmal ganze Glieder aus einander, 
hindert Die richtige Ausführung der Bewegungen, und bringt beym 
Manövriren vor dem Feinde große Nachtheile. 

Um ein Pferd an die Neihen und Glieder zwedmäßig zu 
gewöhnen, muß man es erft mit geöffneten Reihen im Erercieren 
vornehmen, und fpäterhin nad) und nach an das gefchloffene 
Ererciren gewöhnen. Hat ein Depot oder ‚eine Neferve » Eöfa- 
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dron viele Nemonten, fo müuͤſſen ‚früher mehrere ®lieder, dann 
Züge, und fpaterhin das Ganze in Züge getheilt, formirt, und 
hiemit exereirt werden. 

Anfangs werden die Glieder auf drey Schritte, Diftanz, 
und nad Umftänden als die Nemonten gut gehen, immer mehr 
und fofort bi6 auf. eine Schuhdiſtanz geſchloſſen. Mit dieſer 
Diſtanz muß man ſich etwas länger, je nachdem es die Umſtände 
und Zeit erlauben, aufhalten, und alle vorgeſchriebenen Bewegun⸗ 
gen erſt im Schritt, dann im Trab machen. 

Das Exereiren mit dieſen Pferden in Reih und Glied fängt 
von der Zeit an, als ſie in der Reitſchule die Hülfen der Schenkel 
und die Führung der Zügel kennen gelernt haben, und in der 
Dreſſur und Kraft etwas vorgerrückt ſind. 

Am füglichſten iſt, den Remonten in der Woche zwey Ruhe⸗ 
tage zu gönnen, nämlich Donnerstag und Samstags; — die Uns 
artigen müffen jedoch täglich zweymal vorgenommen werden. 

Wenn die Remonten die Schenkel und Zügelhülfen gelernt 
haben, wird Anfangs einmal, fpäter aber, als fie die Neitfchule 
nicht fo fehr brauchen, die Woche zwey aud) drey Mal zum Erer- 
eiren ausgerückt. Hiezu gehört jedoch nur die erfte, keineswegs 
aber die zweyte und dritte Klaffe; dieſe letztern zwey Klaſſen 
können fpäter, wenn fie an Jahren, Kräften und Dreffur werden 
zugenommen haben, in die erfte Klaffe und in der Folge auch zum 
Exerziren genommen werden. 

Bey den von dem Verfaſſer bey der Dreſſur der Remonten in 
Reih und Glied gemachten Beobachtungen hat ſich ſtets bewährt, 
daß ſelbe reizbar und unvertraut wurden, wenn fie gleich in die 
Esfadronen eingetheilt werden, und mit ihnen erercirt wird, daß 
man faum mit Ruhe ererciren fann, 

Wenn beym anfänglihen Exerziren ihrer mehrere in Reih 
und Glied an einander geichloffen find, fo muß jede plögliche 
Drüdung befeitiget, und die zu vielen Schwenkungen vor« und rück⸗ 
' wärts vermieden, dagegen aber mehr Frontmärſche gemacht werden. 

So wie das Geradeaußreiten im Schritt, Trab oder Galopp 
in der Reitfchule für ein unerfahrenes Pferd fehr wichtig ift, und 
eher Eeine Wechslung gemacht werden kann, bis ſie nicht hierin voll⸗ 
kommen eingeübt ſi ſind; eben ſo kann auch keine Schwenkung beym 
Ererciren früher vorgenommen werden, bis fie nicht im Fronts 
marſche zweckmäßig geübt und abgerichtet worden find. 

Sehr nützlich ift das Auseinandergehenlaffen der Pferde, 
Reallirung genannt, und wenn fie aus einander find, und ſich im 
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Schritte bewegen,. dad Ueben der Säbelhiebe, der Hand und 
Chargirs Griffe mit Karabiner und Piftolen, und aud das 
Schießen; wenn fie aber wieder zufammen fommen und den gans 
zen Körper bilden follen, fo darf die fchnelle Einrüdung fo 
lange nicht geübt werden, bis die Nemonten nicht vollfommen 
abgerichtet. find, weil fie ſich fonft bey ähnlichen Gelegenheiten 
erhigen, in das Mundſtück drangen, ſich unartig benehmen, und 
hiedurch von der bereit erhaltenen Dreffur Vieles verlieren. Sind 
felbe aber einmal abgerichtet, Fomplett gezäumt und in Galopp 
eingefprengt, fo können nicht nur die Reihen beym Ererciren ges 
fhloffen, fondern es kann auch die Einrückung aus der Reallirung 
im fchnellen Tempo vollzogen werden. So lange aber die Re— 
monten nicht fomplett gezaumt find, fo werden fie bey der Neals 
lirung mit zwey Zügeln rechts und links geführt, worauf dann 
angehalten wird, und die Gefeht-, Hand» und Chargirgriffe 
mit dem Säbel, Karabiner und Piftolen gemacht werden und auch 
geihoffen wird. Gindfie aber komplett gezäumt, fo kann dieß 
Alles aucd während der Bewegung geübt werden. 

Bey dieſer Gelegenheit ift das Umfehren mit drey, vier, und 
wenn die. Glieder gefchloffen und Züge formirt find, das Vor 
marfhiren zu zwey und vier aus der Mitte der Züge, um die 
Remonten an das gefchloffene Marfchiren zu gewöhnen, oft zu 
üben. Auch muß eine oder die andere Rotte herausgerufen werden, 
damit fie fih an das ruhige Verlaffen der nebenftehenden Pferde 
bleibend gewöhnen. 

Gewöhnlich werden Nemonten in Neih und Glied, welche 
weder den guten Schritt gehen, noch Schenkel und Zügel ken— 
nen, genommen; wie fie hier verriffen und verdorben werden, 
laffe ich dem Urtheile Anderer über, 





Dom Aufzäumen der. Remonten mit dem 
| Stangenzaume, 


Das Aufzaumen der Nemonten ift ein wichtiger Moment. 

Se weniger ein Pferd mit dem Wiſch- und Kappzaume in allen 

Bewegungen ausgearbeitet ift, deſto nachtheiliger wäre es für 
die Reiterey, wenn man dad Pferd zu bald zäumen wollte. 

Eine Remonte, welche gezaumt werden foll, muß früher 
wenigftens im Schritt, Trab, Schenfelmeichen und Zurückgehen 
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abgerichtet feyn. Die Zügel fünnen im Gleichgewichte geftellt, 
und Tempo mit dem Wiſchzaume erhalten. haben. 

Je leichter eine Remonte Anfangs gezäumt ift, und je flus 
fenmweifer fie an die ſchweren und breiten Niemen, und an die 
angezogenen Nafenriemen gewöhnt: wird, defto früher befommt 
fie eine gute Anlehnung, und die frühere Abrichtung mit dem 
Wiſchzaume wird um fo mehr mit-Vortheil benügt, und felbe die 
Stange annehmen. 

Würde man mit den Kavallerie-Hauptgeftellen gleich zäumen, 
und den Naſenriemen gleich anziehen, ſo ginge ein großer 
Theil der frühern Abrichtung verloren, indem ein dergeftalt ges 
zaumtes Pferd felbft unter dem geſchickteſten Reiter nicht gerne 
auf die Zügel achten, in die Stange drängen, keine Anlehnung 
nehmen, auf dem Vordertheile gehen würde, nicht rückwärts gehen, 
nicht lange traverſiren, und überhaupt oft zum Verderben und zur 
neuen Dreſſur Anlaß geben, oder wenigfteng letztere verſpäten möchte. 
Wir fehen oft alte Pferde, auf deren Athem und Körper 
eine folhe Zaumung, wobey der Nafenriemen zu ſehr ange⸗ 
zogen und der Kopf mit vielen Riemen bedeckt iſt, einen üblen 
Eindruck macht, und unſtreitig iſt es, daß jede Zäumung die 
ein todtes Maul macht, für die Anlehnung des Pferdes in das 
Mundſtück und ſeinen Gehorſam oft ein Verderben iſt, indem 
Alles, was es macht, nur durch eine gewiſſe Härte oder das ge⸗ 
nannte Brechen erzielt werden kann. 

Niemand bedarf ein leichter gezäumtes Pferd, als der Kavals 
lerift, denn diefer hat bloß Eine Hand zum Zügelführen, und 
darf in entfcheidenden Momenten nie nad) der Trenfe greifen, 

Durch den zu fehr angezogenen Nafenriemen, wo das Pferd 
mit der Zunge nicht am Mundftüde fpielen kann, lehnt es fich zu 
fehr in die Kauft des Weiters, und fucht feinen Kopf und Hals 
demfelben in die Hand zu geben; diefer will fich aber jener Laft 
entledigen, reißt es in die Höhe, und es entfteht nun der Kampf 
zmwifchen dem Manne und Pferde, wo dann die fogenannte eiferne 
Fauſt, welche manches Verderben veranlaßt, unvermeidlich ift. 

Der Verfaffer hat an feinen eigenen Pferden die tägliche 
Erfahrung, daß, wenn er feine Pferde mit dem Uniformreit- 
zeug reitet, der bey weiten nicht fo feft wie ein gemeiner Zaum 
adjuftirt ift, die angenehme, nachgebende Anlehnung und das 
Gleichgewicht nicht nur verloren geht, fondern daß felbes auch 
zumeilen in das Mundftücd dränget, was e” dad Reiten einen 
ungemeinen Einfluß bat. 


291 


Um eine Remonte Anfangs leicht und zwedmäßig zu zäu- 
men, und folche an die "Anlehnung zu gewöhnen, ift in den Wifch« 
zaum ein Stangenmundftüd einzufchnallen, die Kinnkette beyzus 
legen, dann eine Trenfe an die Badenftüde anzubeften, und das 
Pferd mit allen vier Zügeln fo lange zu führen, bis der Nafens 
riemen eingemacht werden Fann. — 

Mit dieſer Führung iſt nach Angewöhnung des Mundſtückes 
und Einlegung des nicht angezogenen Naſenriemens ſo lange fort⸗ 
zufahren, bis die Remonte das Mundſtück beſſer kennen gelernt 
und angenommen hat, worauf ſelbe mit zwey Stangen und dem 
rechten Trenſenzügel fo lange zu reiten iſt, bis fie alle vorangegan⸗ 
genen mit dem Wifchzaume erlernten Bewegungen audy. mit diefen 
willig ausführt, dann eine Anlehnung und dad Gleichgewicht auch 
mit dem Stangenzaume erhält. 

Iſt diefes vollkommen erreicht, fo ift auch der rechte Trenfens 
zügel auszulaffen, und die zwey Stangenzügel find mit der linfen 
Hand zu führen. Auch ift während der Bewegung der Säbel zu 
ergreifen, die. Hand- und Gefechtgriffe mit demfelben, und aud) 
die Chargirgriffe mit Piftolen zu üben, endlid die Schüffe ab« 
zufeuern. | | a 

Nicht felten wurden die beften und gutmüthigften Pferde, 
welche auf dem Wifchzaume in der erften Klafje gegangen find, unter 
dem Stangenzaume und angezogenen Nafenriemen fo widerſetzlich, 
daß fie weder vor», feit- nody rückwärts gehen wollten; eö fann 
daher die leichte Zaumung und die Führung mit allen vier Zügeln, 
wodurch das Pferd bey ftufenmweifer Kühlung leicht an da6 Mund« 
ſtück nad) und nad) gewöhnt wird, nicht genug empfohlen werden. 
Jedes ſich mwiderfegende und verdorbene Pferd hingegen ift nad) 
Umftänden neuerdings auf dem Wiſchzaume, und nöthigen Falls 
aud) auf dem Kappzaume vorzunehmen, und fpäter unter einen 
verftändigen Reiter. nicht nur zu geben, fondern aud) das Fehlende 
an dem Zaume, wodurd) fid) das Pferd widerfegt hat, zu verbeffern, 

Dft, wenn fi ein Pferd beym Aufzäumen widerfegt und Die 
Stange nad) vieler Mühe nicht annehmen will, fo ſucht man das 
Mangelnde in der Stange zu finden, wo doch gewiß. nur, wie 
oft erwähnt, es in der richtigen Führung und im Schenkel liegt, 
und da zu fuchen ift. 


Don der Auswahl der Stangen, 
Da wir bey der Kavallerie Feine befondere Auswahl an Stan- 


gen haben, und mehrere Bücher, wie Weirothers, Glatts x. 
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darüber vortrefflich geſchrieben find, fo findet ber Verfaſſer uns 
nöthig, hier weiter darüber zu ſprechen. Ä 

Wiewohl bey einem fehr guten Reiter die Hand, das Gefäß 
und die Schenkel zu einer Stange Vieles beytragen, fo ift doch bey 
der Kavallerie, wo viele junge Kavalleriften vorhanden find, eine 
richtige Auswahl der Stangen fehr nöthig. 

Wir haben zwar bey der Kavallerie einerley Baume, aber 
dreyerley Gattungen Mundſtücke, und mancherley Mundftüdformen. 

Da 'wir feine Auswahl haben, nicht in die:Linie gehen Föns 
nen, und den Hebel auch nicht fehr in Betracht nehmen dürfen, 
fo ift wenigſtens dem Pferde ein von diefen drey Gattungen, hin⸗ 
ſichtlich der Größe und des Baues der Laden, der Stärfe der 
Zunge, Tiefe des Kanals und Maulfpaltung angemeffenes Mund» 
ftü zu wählen, und nicht von jedem abgegangenen Pferde ohne 
Unterfchied. auf das nächfte zu verwenden, was gewöhnlidy üble 
Folgen hat. | | 
| Es ift unftreitig, daß eine gufgewählte Stange auf. die 
Struktur und den. Bau des Körpers eines Pferdes Einfluß. hat, 
und daß gut gewählte, anpaffende Stangen dem unwiffenden Nei— 
ter viel helfen, nicht paffende viel ſchaden Fönnen. 

Ein fchwerer oder leichter, Furzer oder langer Pferdefopf, 
Hals, Ganafchen, Kinkettengrube, und ein Pferd,-das die Naſe 
hod) trägt oder. herbeygibt, bedürfen eben fo einer Auswahl der 
Mundſtücke, mie dünne oder dicke Laden, fehmale oder breite Ka» 
näle, dünne oder Diele Zungen, und ein. hoher oder niedriger 
Gaumen; nämlich: ein ſchwerer Kopf, die Ganaſchen und 
Hals, ein ftarfes Kreuz, und. eben eine foldye:Kruppe, fo wie 
eine ſchwere Vorhand ſchwere Stangen benöthigen, und die läng— 
ſten Bäume; ein kleiner Kopf hingegen, dünner, langer Hals, 
dünne Lefzen, eine leichte Kruppe und. Vorhand, die fürzere und 
leichtere Gattung der Stangen. Eben’ fo braucht ein die Naſe 
.. lange , ein fich überzäumendes Pferd hingegen Furze 

Aume. — 
Der Kanal im Munde iſt gewöhnlich 1/. Zoll breit; wenn 
daher einem Pferde ein Galgenmundftüd gegeben werden muß, 
fo muß der Galgen, damit dad Mundſtück auf den Laden ruhen 
kann, etwas kürzer ſeyn. | 

Die Zunge braucht nach ihrer Dice zwifchen der Stange 
und dem Kanale zwey Zoll Freyheit; einen Zoll nämlich hat der 
Kanal, und wenn das Mundftücd auch einen Zoll Freyheit gibt, 
fo ift für Die Lage der Zunge hinlänglich geforgt. 
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Es ware ſehr falſch, die Diele der Zunge in ihrer Lage m 


beurtheilen, indem das Pferd felbe beym ——— auf 
eine Spanne ſtrecken und dünn machen kann. 


Einem Kopfe mit zu ſcharfen Kinnkettengruben mag eine 
glatte, einem mit ftumpfen hingegen eine etwas fchärfere Kinns 


fette gegeben werden. Der Haken, und ‚das Langglied dürfen den 


Zapfen nicht überreichen, und müffen fo lang feyn, daß Die 


Kinnkette richtig in ihre Grube zu liegen fomme. 


Eine zu leichte Kinnkette lehnt fich zu fehr an die Grube; und 


benimmt dem Pferde das Gefühl; die fehwere wirft mehr, und 
gehört auf die ftumpfen Kinnfettengruben, Die etwas breiten, 
ſchwachen, doppelten und nicht übertrieben fehweren: men in 
der Negel die beften und zweckmäßigſten zu-feyn, | 

Sn befonderen Fällen muß nad) Befchaffenheit: der Grube auch 


die Kinnkette geregelt, und bey fehr empfindlichen. Pferden mit 


Leder belegt werden. 
Das Verhältniß des Ober» zum Unterbaume muß ſich wie 
1 zu 3 verhalten, 
- Da gemadten Erfahrungen zu Folge ein Pferd bey einer Zaͤu⸗ 
mung, wo die Naſenriemen zu ſehr angezogen ſind, keine Anlehnung 
in das Mundftüd nimmt, fo ift demfelben ftetö eine gewiffe Zuns 
genfrepheit zu gönnen. So wie die genannten Galgenmundftüde 
* zu ſehr angezogenen Naſenriemen an den Gaumen ſtoßen, 
und das Pferd zum Naſenſtrecken bringen, eben ſo ſind auch jene 


geraden, welche gar keine Zungenfreyheit geben, verderblich. 


Wo die erſtern in den Gaumen ſtoßen, iſt bey den letztern die 
ganze Laſt auf der Zunge, dad Pferd kann felbe vor Schmerz 
nicht erfragen, nimmt die Zunge. weg, und wird ein Zungenblöder, 
wo dann die Laden den ganzen Drud allein tragen müffen. 

Bey vielfältigen Verſuchen haben fi bloß die genannten 
Schwanenhalsmundſtücke bewährt, indem fie der Zunge Frenheit 
geben, und doch nicht an den Gaumen ftoßen. 


Diefe Freyheit und jene des Kanald geben der Zunge bins 


länglichen Spielraum, weil das Pferd durch das jeweilige Hin» und 
Herziehen der Zunge unter das Mundftüd eine gewiffe Spielung 
im Munde hat, und ihm gewiſſer Maßen eine Aulehnung im 
Munde verſchafft. 

Die gewölbten Mundſtücke drücken eben ſo ſehr die Zunge, 
haben die Wirkung nach der äußeren Seite der Laden, und fal⸗ 
len gerne durch. 


Alle anderen Mundſtücke, ſie mögen unter was immer für 
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einem Namen vorkommen, ſcheinen dem Zwecke für unſere Zãumung 
nicht zu entſprechen; die im Gebrauche ſtehenden ſchneckenförmig 
gebogenen Bäume hingegen ſcheinen, wiewohl ſie ſchwach ſind 
und — brechen, dem beſagten Zwecke beſſer — 


Von der Füährung. 


Pferdeführung heißt dem Pferde den Willen des Reiters durch 
die Zügel in einem Momente erkennen zu geben, und durch Sitz 
und Schenkel den Willen des Pferdes gleich mit dem des Rei⸗— 
ferd zu verbinden. .:; 

Wie: die. linke Zügelpand bey einem komplett gezäumten 
Dferde geführt wird, ift keineswegs gleichgültig. | 

Bey einem Pferde, das die Nafe fehr hoch trägt und ſich nicht 
herbeyzaumt, ſey es nun. aus diefer oder jener Urfache, muß die 
linfe Kauft, nebft Andrüdung oder Mahnung der. Schenfel,.. fehr 

niedrig geführt werden. 

Ueber die Stellung der Hand und Führung der Zügel 
ift. bisher fehr viel und. Verfchiedenes gefhrieben worden, und die 
Anfi ten. hierin find fo ungleich, daß es einer weitläufigen Ers 
örterung bedürfte, wenn man fein, Urtheil hierüber mittheilen 
‚wollte ;;der Berfaffer übergeht daher deßmegen, und auch wegen 
der dieſem Werke zuwider laufenden Tendenz, dieſen Gegenſtand, 
und führt bloß das für die Kavallerie Nöthige an. 

Den der Kavallerie ift die Stellung der linken Fauft, vers 
mög Reglement, folgende: der Fleine Finger der linken Hand 
wird durch die zwey Stangenzügel gezogen, der Schiebfnopf in 
die linfe Hand genommen, die Kauft zugemacht, und fo gerundet 
geftellt, daß die erften Gelenfe gegen die Mähren des Pferdes 
gerichtet, das Ende der Zügel über die zweyten Gelenke geworfen 
werde, und daß der Daumen darauf flach gelegt, und fo geftellt 
werde, Daß er gegen die rechte Piftolenhalfter gerichtet fey. Die 
Nägel der Fauſt follen gegen den Leib, der Eleine Finger unten, 
und der. Daumen oben gerichtet feyn. 

Die Rechtswendung bey dieſer Stellung der Fauſt wird voll 
zogen, wenn die Fauft im Gelenfe dergeftalt gedreht wird, daß 
die Nägel, die früher gegen den Leib gefehrt taren, nun gegen 
die rechte Seite zu ſtehen kommen, die Nägel der Finger etwas 
in die Höhe, der kleine Finger derſelben Hand etwas gegen die 
rechte Hüfte gedreht, und die Fauſt mit dem Daumen etwas gegen 
die —— geſenkt werde. 
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Dadurch gibt der linke Zügel dem Pferde einen Druck auf 
die linfe Seite des Halfes, und durch den rechten wird das Pferd 
zugleich in die Wendung gebracht. 

- Die Linfswendung wird ausgeführt, wenn die vor dem Leibe 

geftellte Fauft fo gedreht wird, daß die Spige ded Daumens gegen 

rechts abwärts, und der Fleine Finger gegen die. linfe Hufte zu lies 
gen kommt. - So, wird. der linke Zügel verkürzt, ein Drud auf die 
rechte Seite‘ des Halfes gegeben, und das Pferd mit dem linken 

Zügel in die Wendung links gebracht. 

Wiewohl diefe Stellung der Sauft, und Wendungen mit 
den Zügeln, ganz für die Kavallerie angemeffen fi find, und durch 
felbe ſich der gemeine Kavalleriſt bey jeder Gelegenheit am. frü⸗ 
heften in. die Führung finden wird, fo eutfiehen doch meines 
— hiedurch zwey Fehler. 

. Daß der Mann bey. der Rechtswendung den Ellbogen ſtets 

gegen außen vor den Leib haben, und den Unterarm ſtets an 

den Leib rechts anſchließen muß. 

2. Bey jeder Führung, wo der auswendige Zügel mehr wirft 
ald der innere, wird das Pferd ftatt gewendet, geworfen; 
bey jeder Wendung aber, die durchs Werfen ausgeführt 
wird, muß eine Kraft des Mannes angewendet werden , da 
doc) jede Gewalt in foldyen Gelegenheiten das Maul härtet, 
ein ſteifes Genick macht, die Bewegung des Pferdes auf's 
Vordertheil allein befhränft, und dem Manne den fchönen 
Sitz benimmt. 

Zu einer folhen Führung gehört große Stärke, und 
Pferde, die mit vielem Fundament, verfehen find; jedes andere 
Pferd hingegen fcheint unter diefer Führung zu leiden, 

Die Wendung, die wir bisher aus der Wiener » Neuftädter 
Equitation haben, ift für ein gut gerittenes Pferd mit beyden 
Zügeln unter guten Händen in der Neitfchule [ehr gut und 
zweckmäßig; für einen Soldaten aber, der diefe feinen Hülfen 
bey den harten Zügeln in vielen Gelegenheiten nicht zweckmäßig 
ausführen kann, fcheint fie im Felde nicht hinlaͤnglich zu entſprechen. 

Man beobachtet noch eine Führung, wo die Zügel mittelſt 
einer Schnalle fo kurz befchränkt find, daß fie nicht weiter reis 
chen, als e8 zur Führung der Fauft nöthig if. Diefe Zügel 
werden in die, mit den Nägeln abwärts gedrehte Fauft fo ges 
nommen, daß der linfe zmwifchen den Fleinen und Nebenfins 
ger zu liegen komme. 

Der rechte Zügel lauft duch die Fauſt, kömmt auf den 
Zeigefinger, und wird mit dem flachen Daumen zugedrüdt. 
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_ Die Wendung hievon ift mit einem Zügel, nämlich die 
Rechtswendung mit dem rechten, indem die Fauſt im Gelenfe 
rechts fo gedreht wird, daß der Daumen und Zeigefinger gegen 
die rechte Hüfte mit herabftehenben Nägeln den rechten Zügel 
verkürzt. 

Die Wendung links wird mittelſt eines Druckes des dritten 
Fingers gegen außen auch mit herabſtehenden Nägeln vollzogen. 

Da das Wenden mit einem Zügel dem nicht hinlänglich Er« 
fahrnen Anlaß zum Reifen gibt, den: Ellbogen vom Leibe abfte« 
hend macht, das Pferd ftets rechts oder links geivendet , dahin 
geriffen, und im Maul beleidigt wird, To fheint es für ein Sol 
datenpferd nicht recht anwendbar zu ſeyn. 

So viel der Verfaffer in der Führung der Zügel und Stel 
lung der linken Fauſt Verfuche gemacht hat, hat er nachftehenden, 
ohne Zemand in feiner Meinung vorzugreifen, für einen Kavalle⸗ 
riſten am zweckmäßigſten gefunden. 

Die Wendung wird mit verkürzten, und mit voller Fauſt 
ergriffenen Zügeln, jedoch nicht mit den Nägeln abwärts, ſondern 
wie die Führung gewöhnlich iſt, mit etwas gegen den Leib gekehr⸗ 
ten Nägeln, etwas hoch gegen den Leib gehaltenem Fleinen Finger, 
flady auf die Zügel gelegten Daumen, mit in der Hand gehaltes 
nen Zügeln, und durch beyde Zügel die Wendung vollzogen, 
nämlich : 

Bey der Rechtswendung wird die Fauſt aus der frühern 
Stellung dermaßen im Gelenke gedreht, daß der Daumen mit 
dem Zeigefinger, worin ſich der rechte Zügel befindet, hoch gegen 
die Bruſt gewendet, die ganze Hand aber mit dieſem rechten 
Zügel ſo gedreht, daß der kleine Finger unten etwas in die 
Höhe zu ſtehen kömmt, wodurch der untere Theil der Hand in die 
Rage verfeßt wird, mit dem linfen Zügel einen Druck auf den 
Hals des Pferdes zu geben, und mit dem rechten nach Belieben 
Wendungen zu machen. 

Die Linfswendung gefchieht, wenn die Fauft von ihrer frühern 
Lage fo gewendet wird, daß der Daumen rechts gegen abwärts, 
und der Fleine Singer links anfwärts gegen die Hüfte, mit den 
Nägeln in die Höhe zu ftehen kömmt. 

Durd) diefe Wendungen der Fauft werden beyde Zügel ver: 
fürzt, und das Pferd in die Wendung hineingebracht; jedod) hat 
der inwendige immer mehr Wirfung, und beftimmt die Wendung, 
der auswendige hingegen gibt die richtige Anlehnung , ſowohl im 
Munde des Pferdes, als auf dem Halfe deffelben. 
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Diefe Art  Weidängen fcheint fehr einfach, für den gemeinen 
Mann faplich, und bey jeder Gelegenheit anwendbar zu feyn, ins 
dem der Ellbogen am Leibe gefchloffen bleibt, das Pferd weder 
im Maule, noch fonft mo beleidigt wird, und dürfte für ein ver- 
bogenes Pferd, um den Kopf bey der Wendung in der. Lage zu 
erhalten, vorzüglich geeignet ſeyn. 

Die Führung iſt eine Kunſt, und daß ſie beym Reiten eine 
große Nolle ſpielt, iſt ganz gewiß; denn die beſt erlernte mecha⸗ 
niſche Führung, die man aus Büchern, ohre Nachdenken oder 
Praris ausübt, und jede Führung, die nicht dem Tempe 
ramente, Charakter, Eigenfhaften des Pferdes, defien Me: 
hanismus, Empfindlichkeit des Maules , die bey jedem: Pferde 
anders ift, angepaßt wird, und nicht mit den. Hülfen der 
Schenkel, des Gefäßes verbunden wird, kann nie gut und — 
mäßig ſeyn. 

Dieſes laßt ſich nicht erpliciren, und nicht aus Büchern, fons 
dern nur durch Praris, Nachdenken, Reiten verfchiedener Pferde, 
und durch viele Verſuche erlernen. 

Bey der guten Führung nehmen die ſogenannten halben Arrets 
einen guten Raum ein, welche verdienen, daß ſie jeder Reiter 
genau kennt und auch vollkommen ausführt. 

Ein Reiter, der die Zügel nicht nach dem Maßſtabe des 
Geſagten führt, und eine Hand ohne Elaſtieität beſitzt, verdient 
nicht den Namen eines Neiterd, noch weniger eines Abrichters ; 
denn ohne die halben Arrets Fann Fein Pferd gut abgerichtet feyn, 
noch eine Anlehnung bekommen. 

Mir bemerken jedoc), daß diefe halben Arrets mißverftanden 
werden, und bloß mit den Zügeln und nicht zugleidy auch mit 
den Schenkeln ausgeführt werden. Dieß ift der Fall befonders 
bey jenen, die fein Gefühl in der Hand und den Schenfeln Haben, 
und bey jenen, die die Hülfen der Hand nicht mit den Schenfeln 
zu verbinden miffen. 

Der Reiter bey der Kavallerie macht gewöhnlich von feinen 
Bügeln und Schenfeln zu wenigen oder zu vielen Gebrauch, wo⸗ 
durch das Pferd auf den Schultern geht; da der Mann im erſten 
Falle das Pferd nicht hinlänglich in die Zügel nimmt, und das 
Vordertheil nicht zu erleichtern ſucht, ſondern mit gelüfteten Zügeln 
reitet, der andere hingegen eine harte, ftäte Hand hat, die halben 
Arrets nicht verfteht, die Vorhand zu heben glaubt, aber nur einen 
- ftäten Drud im Maule des Pferdes macht; fo drängt das Pferd 
nicht nur aus Schmerz, fondern-fpäterhin auch aus Gewohnheit in 


298 


die Fauft, erſchwert hiedurch das Vordertheil, kommt zu fehr damit 
in: den Boden, und. geht fowohl auf den hintern und vordern 
Füßen zu Grunde. 

Es gibt wieder andere Reiter, die fehr gegen die Anlehnung 
arbeiten, felbe mißverfiehen, den gradaten Zug der Zügel und 
Andrud der Schenkel überfehen, und fich der fogenannten Niffe 
mit den Zügeln bedienen. Ein Pferd, welches im Maule empfinds 
lich iſt, fürchtet das Mundſtück, ſucht demſelben zu entgehen, und 
bleibt in der Hinterhand, was ein Reitpferd i in der Führung fehr 
ungehorfam macht. 

Einer, der die halben Arrets nicht zu geben weiß, wird nie 
im Stande ſeyn, ein Pferd im gleichen Tempo zu erhalten; denn 
ein halber Arret iſt nichts anders, als das Pferd durch Verhaltung 
der Zügel und Andrückung der Schenkel im Tempo und Gleichge⸗ 
wicht erhalten. 

‚Um diefes zu erreichen, bedarf man eines guten Gefühle in der 
Hand, in den Schenfeln und im Gefäß, aud) ift hiezu viel Auf: 
merffamfeit, Ruhe und Gelaſſenheit erforderlich, was Alles doch 
nicht Jedem eigen iſt. 

Wenn das Pferd im Schritt, Trab oder Galopp geritten 
wird, und der Reiter zu fühlen anfängt, daß ſein unterhabendes 
Pferd ſich im Tempo übereilt, er ſolches aber durch dieſe halben 
Arrets, nämlich durch Verdrehung der Fauſt, ohne es zu reißen, 
zu verhalten ſucht: ſo liegt in der Anwendung dieſer Hülfe der 
wahre Begriff von den halben Arrets. 

Dieſe halben Arrets werden mit oder ohne Beyhülfe der 
Schenkel gemacht, nämlich ohne Schenkel: wenn ein Pferd aus 
ſeinem Tempo kömmt, wie es der Fall bey hitzigen und mit vielem 
Temperament begabten Pferden iſt, indem ſie ſich übereilen; mit 
den Schenkeln aber, wenn es dem Mundſtück zu entgehen fucht, 
ſich zu fehr in daffelbe lehnt, und den Kopf mit dem Halfe noch 
zu tief trägt. 

Ein Pferd, das nicht verfammelt und im Gleichgewichte ift, 
muß nebft der oben befagten Verhaltung der Fauſt, welche zur 
Erlangung des richtigen Grades der Aufrichtung nach der Empfins 
es des Pferdes eingerichtet werden muß, faft zugleich mit den 

Schenfeln angedrückt werden, indem der Mann mit den Schen⸗ 
Feln das Pferd vorwärts treibt, und durch Verhaltung der Zügel, 
das ift durch Anwendung der halben Arrets folches verhält, und 
deffen Vorhand nach und nach erhebt. 

Ein guter Anzug der Zügel darf bey der Führung nicht in 
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einen Stoß ausarten, fondern er muß. nach Maßgabe. ber. Arrets 
oder der Parade fchraubenartig gefehehen, wodurch das. Maul nicht 
beleidiget.wird. Der Andrud der Schenkel darf auch nicht den Grad 
des. Schlages erreichen, ſondern die Schenkel müffen flach angelegt, 
und ihr Andrücden nad) und nach, ſo wie es Die Empfindihkat 
des Pferdes erlaubt, vollzogen werden. 

ESo wie es nicht gleichgültig: ift, ob die Fauft, tiefer oder 
höher geftellt ift, eben fo iſt auch das Andrücken der Schenkel auf 
einem beliebigen Orte, beſonders bey einem jungen noch unerfahr« 
nen Pferde nicht gleichgültig. 

Wiewohl die Hülfen der Schenkel bey einem abgerichteten 
Pferde, welches ſolche kennt, ſtets in derſelben Lage, als die 
Schenkel herabhängen, geſchehen, ſo find fie doch bey einem noch 
nicht jugerittenen, zu fehr auf dem Vordertheile gehenden, und 
bey einem die Kruppe und Sprunggelenfe nidyt gehörig. biegenden 
und unter fich nehmenden Pferde, um die Schwere defjelben mehr 
gegen hinten zu:nehmen, die Kruppe zu. fenfen, und. die Sprung. 
gelenfe zu biegen, — mehr gegen hinten zu geben.  ; 

Nie wird ein folder, der die halben Arrets verfteht, ein hart⸗ 
näckiges Pferd, das ſich in die Reiterhand lehnt, wenn er es eine 
Zeitlang geritten hat, haben; da ein Unkundiger hingegen gezwun⸗ 
gen feyn wird, den Kopf und Hals des Pferdes auch mit der 
linken Hand zu tragen. 

Einer, der die Arrets gut anwendet, wird felbft bey einem im 
Munde verriffenen Pferde das Vergnügen haben, daß es von 
Tag zu Tage das Gewicht von des Reiters Hand beffer nehmen, 
feinen Kopf und Hals von felbft heben, feine Vorhand erleichtern, 
die Kruppe fenfen ‚ bie Sprunggelenfe biegen, ſich ins Gleichge- 
wicht feßen, und eine ſchöne Stellung, die dem Pferde eigen feyn 
muß, bilden wird, 

Von einem jungen, mit dem Stangenmundftüde noch nicht 
hinlänglich gerittenen Pferde ift, wie bey einer jeden Behandlung, 
Anfangs nicht viel auf einmal zu verlangen, da ein folches Pferd 
aus Unfenntnig des Mundftüds in folches hineindrangen, ſich 
fpießen, hinter der Hand bleiben, und nad) Umftänden fi) auch 
unartig benehmen wird. 

Der gute Abrichter wird nie trachten, diefe Mangel auf 
einmal abzuftellen, fondern die gute Anlehnung, ſchöne Placis 
rung und das Gleichgewicht durch die halben Arrets bald zu be— 
wirken ſuchen. 

Es iſt keineswegs gleichgültig ‚ wie die Remonte mit dem 
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Mimdftide Anfangs abgeritten, mit felben bekannt gemacht ,- und 
welche Anlehnung ihr gegeben wird. 

Da die erſte Bekanntmachung mit dem Mundſtücke den 
Pferden „wenn fie fpäterhin nicht unter befondere Hande kommen, 
bleibend: iſt; fo ift es in jeder Hinficht nöthig, daß fie gezäumt, von 
guten Händen geführt, und an die. Anlehnung gewöhnt werden, 
wobey das Schwingen’ der Ruthe nebft Führung zwifchen den 
er auch wefentliche Dienfte leiftet. 

Ein Pferd mit zu vieler oder zu weniger Anlehnung iftnicht 
mehr das angenehme Reitpferd, und kann auch bey den Wendun⸗ 
gen nicht: mehr den hinlänglichen Gehorſam leiften. 

"Wir bemerken fehr oft Pferde, welche durch unrichtig ange⸗ 
wendete Arrets, weil ſie mit wenigem Gefühl in der Fauſt, 
unrichtiger Beurtheilung des Gefühls im Maule, oder durch 
unübereinſtimmenden Anzug der Zügel und Schenkel ausge⸗ 
führt‘; und mit den Schenkeln zu fehr gegen vorwärts gefries 
ben werden, zu fehr in das Mundſtück prellen und vordrän⸗ 
gen, Um nun diefes zu meiden, zieht der Reiter die Zügel 
jähe an, mwodurdh! er es zum Stehen bringt; hier ift die Hülfe 
der Hand mit den Schenfeln nicht gleichmäßig, fondern bepde fi ſi nd 
mit einander. im fteten Kampfe, und fo behandelte Pferde nie im 
Gleichgewicht und Ordnung. 

Ein Pferd ohne richtige Anlehnung verdient den Namen 
eines Neitpferdes nicht. Wenn daher ein Pferd im Mundftüde 
eine gute Anlehnung hat, fo muß felbes ftets Teife mit den Läden 
und mit der Zunge fühlen und fpielen. Es eriftirt ein gewiſſes 
Gefühl in der linken Hand, wenn das Pferd eine gehörige Anleh⸗ 
nung annimmt, den Kopf hebt, die Naſe herbeygibt, und fich auf 
die Hanken ſetzt. 

Fehlerhafte Anlehnungen ſi ſind: 
1. jene ſtarke, welche in die Fauſt draͤngt, und auf dem 

Vordertheile gehen macht, 


2. Die zähe, 
3. jene, die hinter ber Hand bleibt, und das Mundſtück nicht 
annimmt. 


Die ftarfe Anlehnung ift jene, welche gewöhnlich bey Pferden 
vorgefunden wird, die im Maule verdorben, verriffen find, dicke 
Ganafchen, kurze Genice, ftäte Halfe, ſchwache Hintertheile ꝛtc. haben, 

Die zähe Anlehnung iſt bey einem jungen, das Mundſtück 
noch nicht kennenden Pferde, oder bey einem ſolchen, welches ein 
zu ſchwaches Hintertheil hat. Ein ſolches Pferd ſucht gewöhnlich 
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feine Stütze im Mundſtück zu finden; wenn ihm dieſes aber 
einen Schmerz verurſacht, ſo gibt es ſpäter nach. F 

Ein Pferd,. dad hinter der Hand ift, und das Mundfiict 

nicht annimmt, ift gewöhnlich jenes, welches durch fchlechte Neiter 
geritten, mit ſcharfem Mundſtück gezäumt, durch fcharfe Riſſe für 
das Mundſtück abgeſchreckt worden iſt, oder zu feine Laden, einen 
zu langen, ſchmalen oder zu Fleinen Kopf hat. 
So wie daher. ein Pferd mit ftarfer Anlehnung: nichts nähe; Ä 
eben fo ift auch jenes, welches hinter der Hand bleibt und das 
Mundftüc nicht annimmt, nicht viel brauchbak, da Pferde mit 
dieſen Sehlern ſelten hinlänglich wendſam und gehorſam ſind. 
Pferde jedoch, welche eine zähe Anlehnung haben, können unter 
einer guten Hand, welche die halben Arrets verſteht, früher, als 
die erſtern, zum Reiten dienſtbar gemacht werden. 

Uebrigens muß noch bemerkt werden, daß viele Pferde die 
richtige Anlehnung auch durch Stangen, beſonders durch jene, die 
mit Walzen oder Ningen verfehen find, worauf fie zu ſehr a 
verlieren, und gerne du der Hand bleiben, 


Boom Arretirenm 


Arretiren heißt, das Pferd aufhalten. . 

Ein mit dem Mundftüd erft gezäumtes Pferd wird ſich 
nicht ‚gleich im Anfange arretiren laffen, fondern in das. Mund- 
ftü drängen , hineinbohren ,. und gegen vorwärts wollen: 

Hier muß der Reiter durd) die genannten halben Arrets das 
Dferd nad) und nach zum Stehenbleiben zu verhalten fuchen. 

Das richtige Arretiren und das fehnelle Aufhalten, das von 
einem gerittenen Pferde nur verlangbar ift, ift Feineswegs von 
einem jeden denkbar, fondern es muß demfelben erft nad) md nad) 
beygebrächt werden; denn würde man das Pferd gleich) nad) der 
Negel aufhalten wollen, fo würde e8 gleich ins Mundftüd drängen, 
«oder mit der Kruppe rechtd umd links ausbrechen, mit dem Kopfe 

beuteln und in die Stangen drängen. 
| Bey den halben Arrets und auch jetzt beym Arretiren ift der 
Sit des Reiters auf jeden Fall mit im Spiel. Er muf nebft Ans 
drüdung der Schenkel und Anziehung der Zügel gleichmäßig vers 
theilt, die Schwere in die Abfäge gefenft, und der Rüden anges 
zogen feyn; jedoch ift bey einer Remonte diefe Senfung der 
Schwere ftetd mit Behutfamfeit auszuführen. Denn würde man 
die Schenkel zu ſehr andrücken, und das Hintertheil unter ſich 
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nehmen, die Nachhand durch Senkung der: Säwere erniedrigen 
und die Vorhand erhöhen, fo könnte man leicht einem foldyen- 
Pferde im Kreuz oder Sprunggelenke ſchaden, befonders aber 
fönnte man.bey einer Dreffur auf dem Lande, mo die Reitfchulen 
wenig. befchottert und hart find, und drey harte Gegenftände, als 
der harte Boden, die harte Hand und das fchwache , unbiegfame, 
gemeine, junge, unerfahrne Pferd mit im Spiele find, bey zu 
harter Behandlung das Pferd leicht verderben und ihm Schaden 
Dferd zufügen. 

‚Das Arretiren im wahren Sinne heißt aus dem Galopp in 
den Trab, oder aus diefem in den Schritt übergeben, oder das 
Dferd hiezu verhalten. 

‚Daß beym Pariren oder Anhalten aus: dem Schritt und Trab, 
dann beym Zurücnehmen die Zügel zu verfürzen und ſchraubenmä⸗ 
Fig anzuziehen find, die Fauſt Ei verdrehen, die Vorhand zu heben 
und zu erleichtern, dann die Kruppe Durch Anlegung der Schenkel 
zu fenfen .ift, ‘wurde bereits früher beym Wiſchzaumreiten er⸗ 
wähnt; und was dort mit beyden Händen, wird hier mit der 
linken Hand allein, oder im nöthigen Falle mit dem — Tren⸗ 
ſenzügel erzielt. 


Vom Verſammeln. 


Das Verſammeln eines Reitpferdes iſt auch ſehr wichtig, und 
darf nie außer Acht gelaſſen werden. 

Beym Verſammeln des Pferdes bemerken wir verſchiedene 
und viele unrichtige Hülfen. 

Man kann ein Pferd nicht eher verfammeln, bevor es nicht 
früher in gemiffen Gangarten befeftiget, und mit den Zügeln und 
Schenkeln befannt gemacht wurde, 

Es fann fein richtiger Gang bey einem Neitpferde Statt 
finden, wenn dasfelbe nicht früher nach Umftänden feiner Kraft, 
feines Mechanismus, Temperaments ꝛc. verfammelt ift. 

Jedes Pferd wird im ‚verfammelten . Zuftande auch Teiche 
ter im Stande feyn, bey den Wendungen feine Knochen zu 
gebrauchen, ' wo hingegen einem nicht verfammelten Pferde 
ſolches nicht nur ſchwerer fällt, und aus einer Bewegung in 
die andere übergeht, fondern auch ſich leicht in feinen Glieds 
maßen ſchaden kann, und dem Reiter nebftbey eine eigene unan= 
genehme Empfindung verurfacht. 

Ein ſolches unverfammeltes Pferd geht gewöhnlich auf der 
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Vorhand, lehnt ſich in das Mundſtück, greift nicht ſo viel vor, 

als in den Boden, iſt nicht wendſam, alle ſeine Bewegungen 
ſind hart, laſch und zähe, endlich der Uebergang aus einem 
Tempo in das andere geſchieht gewöhnlich nach Umſtänden viel 
u ſpät. 
— gute Verſammeln kann mit dem Gleichgewichte faſt 
verglichen werden; daher muß es nicht mißverſtanden und ge= 
glaubt werden, daß das Pferd ſtets auf dem Hintertheile ſeyn 
muß. So wie das Pferd bey allen Gangarten im Gleichgewichte 
ſeyn muß, eben ſo muß es auch ſtets, wenn man etwas von 
demſelben verlangt, wo es ſeine Kraft anwenden ſoll, verſam⸗ 
melt ſeyn. 

Um hier einen wahren Begriff vom Verſammeln des Pfer⸗ 
des zu geben, muß einem Pferde, das von Natur aus gerne in 
den Schultern ftet, die Schwere davon benommen, und nad 
dem Hintertheile, um die Mafchine in das — zu 
ſetzen, vertheilt werden, nämlich: 

Bevor ſich ein Pferd von der Stelle bewegt, oder aus einer 
ſtärkern Bewegung in eine ſchwächere, oder in eine Wedölung, 
oder Volte übergeht, muß ihm die Vorhand mitteljt der Zügel 
und Schenkel erleichtert, und die Schwere auf den ſtärkern 
Theil des Pferdes, nämlidy auf die Nachhand, nach Umſtänden 
der Stärke der Bewegung, in die ein Pferd übergehen ſoll, über— 
tragen werden. Um jene Bewegung mit Leichtigkeit ausführen zu 
können, muß dieſes a tempo vor der neuen Bewegung gefche« 
ben. — Um Ddiefes aber zu erzielen, und das Pferd nicht zu reißen, 
gehört eine geübte, gefällige Hand. Dann darf auch beym Bes 
ginnen des Verſammelns mit der Hand nicht geriſſen, weil dieſes 
Schmerzen im Munde verurſacht, und auch mit den Schenkeln 
nicht geſchlagen, ſondern ſelbe müſſen flach und nach Maßgabe 
der Empfindlichkeit angedrückt werden. 

Ueberhaupt muß jedes Pferd, das aus dem ſtehenden Zu⸗ 
ſtande in die Bewegung, oder aus einem ſchwächern Tempo in ein 
ſtärkeres geſetzt werden ſoll, dann vor jeder Wendung, nach 
Maßgabe ſeiner Empfindlichkeit, verſammelt werden, wodurch 
dad Pferd zur bevorſtehenden Bewegung gemahnt und vorbes 
reitet wird. 

Das Berfammeln eines Pferdes wird, mie man täglich 
fieht, fehr mißverftanden, indem man bemerft, daß Weiter ihre 
Pferde bloß durch ihre Zugelhand und durch Riffe die Vorhand 
in die Höhe zu heben, und dadurch das Pferd in ein gemiffes 
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Happeln zu fegen ſuchen, was für das gute und angenehme Neis 
ten in der Folge ein. Verderben ift. - EEE 


Boom Galopp. 


Da der Kavallerift in entfcheidenden Fallen feinem Gegner 
größtentheild im Galopp und Karriere entgegen reitet, fo ift er 
demſelben unentbehrlich. Um aber ein Pferd in den richtigen und 
guten Galopp zu bringen, muß er und das Pferd,. wie. es fich 
yon felbft verfteht, hiezu abgerichtet werden. 

So wie Geſchicklichkeit, Gelaſſenheit und Erfahrung. nöthig 
iſt, um dem Pferde den Schritt und Trab gehörig beyzubringen, 

ſo iſt dasſelbe auch beym Galopp der Fall. 

Wiewohl der Galopp aus der Bewegung des Schritts und 
Trabs hervorgeht, und dieſe Gangarten einen guten Grund les 
gen müffen, fo ereignen, fi doch Falle, daß Pferde, wiewohl 
fie im Schritt und Trab gut gehen, unter minder gefchicten 
Keitern im Galopp nicht nur nicht gehen, fondern auch fid) Wis 
derfegen und unartig benehmen. Befonders gehen die ſchwächern 
Pferde lieber im Schritt und Trab, meil fie hier einen Fuß 
nad) dem andern zu Boden ftellen, und fich hiebey nicht- fo 
ſehr in das. Gleichgewicht zu fegen brauden. — Da im Gas 
lopp hingegen eine größere Kraftäußerung in der Kruppe und 
den Sprunggelenken nöthig ift, fo pflegen die Pferde diefen 
nicht gerne zu gehen, und fi auch nach Umftänden diefer Be— 
wegung zu widerſetzen. | 

Da die Bewegung des Galopps ein anftrengender Gang 
ift, fo muß der Abrichter, bevor er ein Pferd im Galopp abs 
richtet, deffen Stärke, Jahre und Körperbau beurtheilen, um 
demfelben nicht zu ſchaden, oder es zum Widermwillen zu reizen, 

Der Galopp ift eine Fortfegung von Sprüngen, deren jeder 
mehr Kraftanwendung ald der Schritt und Trab erfordert. 

Beym Schritt und Trab, wo das Pferd einen Fuß nach 
dem andern feßt, ift dad Gleichgewicht mehr auf den vier Säu— 
len; beym Galopp hingegen, wo die Bewegung aud Sprüngen 
befteht, der Korper auf fi genommen, und nad) vorwärts ge= 
worfen wird, ift folhes mehr auf den Hinterfüßen vertheilt, 

Um nun beym Galopp diefes zu erzielen, muß das Vorders 
theil erhoben, das Hintertheil erniedrigt, und auf diefe Art das 
Gleichgewicht mehr auf die Nachhand, mas ohnedieß viel ſtärker 
als die Borhand ift, genommen werden, wozu eine außerordent« 
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lic) geübte Hand, ein iuhiger Sig, ‚und eine richtige: Verbindung‘ 
der Hand und Sqhentelhulfen nöthig, mie: ud einem Jeden 
gegeben iſt. 

Da jedes Pferd gerne gegen —** drangt⸗ und zur 
Gewinnung größeren Terrains auch größere: Sprünge: macht, 
fo muß der Neiter das auf die Kruppe feßende, und einem 
Sprung gegen vorwärts. machen wollende "Pferd. durch einen 
halben Arret fo zu halten wiſſen, daß er dadurch. die Vor⸗ 
hand nicht nur hebt und: erleichtert, daß das Pferd die Vorder⸗ 
füße nicht weit vorwärts, ſondern mehr unter ſich gebe, und 
kürzere Schritte mache. 

Wenn das im Galopp befindliche Pferd, hingegen. dieſe 
Sprünge mit den Hinterfüßen ‚macht, um. Terrain zu gewin⸗ 
nen, fo muß: der Reiter es in diefein Momente: mit den 
Schenkeln an der‘ Seite ſo anzudrüden- willen, daß es bey 
diefem Sprunge die. Hinterfüße und Die Kruppe gut unter ſich 
nehme, dann die Sprunggelenke fo biege, Daß alle vier Füße 
im gewiſſen Momente ziemlidy nahe beyfammen: find. So lange 
das: Pferd die Kruppe. und, die Hinterfüße nicht gut unter ſich 
nimmt, die Sprunggelenfe nicht biegt, kann das beſte und 
ftärffte Pferd: das Gleichgewicht. nicht auf Die Hanken nehmen, 
amd die Vorhand nicht erleichtern, fondern. es wird mehr: auf 
dem VBordertheile gehen, feine Schenkel früher abnützen, dem 
Neiter diefen Galopp nicht angenehm machen, . und weil es 
ſich in die Fauſt lehnt, auch nicht wendfam und. gehorfam 
feyn. Um den angenehmen Gang zu erreichen, ift daher Alles 
anzuwenden, daß das Pferd in dad Gleichgewicht gefegt wird: 
Bey einer Remonte aber, die im Galopp noch nicht. abgerichtet 
ift, kann man dieſes feineswegs auf einmal verlangen, fondern 
es iſt nach Umſtänden, als es die Zeit: und der Koͤrperban erlaubt, 
nach und nach beyzubringen. 

Ein ſolcher Reiter, der das ——— un die halben 
Arrets nicht verfteht, oder fie. nicht: anzuwenden weiß, wird ein 
junges Pferd, wenn es noch. fo gut im Schritt und Trab abge: 
‚richtet ift, im Galopp nicht nur nicht gehörig abrichten, fondern 
aud) demfelben fehr leicht Anlaß zum Widerfegen und mandyen 
andern Uebeln geben. 

Ein im Galopp noch nicht erfahrenes Pferd gibt dem 
Neiter manden Stoß in die Hand, weit ed Die Stange 
noch nicht genau kennt. Wenn daher der Reiter mit dem 
. unerfahrnen Pferde feine Geduld: hätte, amd ihm: jene Stöße 
20 
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vergelten: sollte, ſo entftünbe ‚undermeibliches Kämpfen, das zu 
nichts Gutem führen würde. 

Der Abrichter muß bey ähnlichen Fällen fehr gelaffen feyn 
und viel: Geduld: befigen, die Anlehnung dem Pferde nad und 
nach beybringen, und feinen richtigen Gang durd das Arretiren 
vom Neuen verbeffern: 

Beſy einem folchen noch nicht gerittenen Pferde ift Die Ruthe, 
welche rechts und links gefchwungen wird, ein vortreffliches Mit- 
tel; wogegen der Sporn, befonder8 bey reizbaren Pferden, ſo viel 
als. möglich gemieden werden muß. 

Befonders ift die Ruthe für folche Pferde.gut, melde zwar 
im Galopp :einfprengen, aber bald wieder in Trab überzugehen 
ſuchen; mit der Ruthe ermahnt 'man nun ſelbe vor der Zeit, 
und erhält: ſie ſo im Galopp; — denn wie fie in Trab bereits 
übergangen find, iſt es auch ſchwerer, fi fie wieder nicht nur einzu⸗ 
fprengen ,: föndern fie fommen audy gerne aus dem Tempo und 
Gleichgewicht, wodurch. ed fpater ſchwerer wird, fie wieder in 
Galopp zu bringen. 

Man kann von feinem Pferde einen richtigen Galopp vers 
langen ‚ weldes die Zügel und Schenkel nicht gut kennt. 

Die: Pferde werden auf mannigfaltige Arten in Galopp ein⸗ 
gefprengt, nämlich auf. der Korda, ohne Reiter, auf felber unter 
dem Reiter, ohne Korda auf dem Wiſch⸗ und Kappzaume, auf 
dem Wifchzaume allein, und dann auch mit einem Stangen 
Mundftüde. 

Die Erfahrung hat bewiefen, daß ed bey einer auf dem 
Lande bequartierten Kavallerie am swedmäßigften fey, wenn die 
Nemonten ‚: welche bis zum Trab und allen. früher angeführten 
Bewegungen vollkommen abgerichtet, dann mit den Scenfeln 
‚und Hülfen gut ‚bekannt find, fomplett gezaumt, die Nafenries 
men jedoch nicht feft angezogen werden, und ihrer zwey oder drey 
‚auf: 15 bis 20 Schritt Diftanz an die Barriere geftellt, die rechten 
Trenfenzügel mit ergriffen, und durch geſchickte Reiter zum erften 
Mal in Galopp eingefprengt werden. : Beſonders müffen jene 
Remonten, die gerne aus dem Galopp in Trab übergehen, auf 
dieſe Art vorgenommen, jene hingegen, welche zu higig find, ein- 
zeln im Galopp geritten werden. Es verfteht fich aber, daß das 
Pferd, bevor e8 in Galopp eingefprengt wird, früher die Stange 
gut kennen und anzunehmen wiffen, und eine binlanglicye An⸗ 
ia haben muß. 

Da die Pferde, befonders jene aus: dem. wilden. Geftute, 
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eines dem andern gerne folgen, fo iſt nicht zu befürchten, 
wenn fie hinter einander. gehen, daß fie in Trab übergehen, 
und der Weiter kann felbe durch die halben Arrets nad) und 
nad) verfammeln und fie im Galopp ausbilden... Eben fo vers 
ſteht es fich von felbft,. daß es bey einem gebildeten Reiter 
diefer Vorſicht nicht bedarf, fondern Derfelbe kann jedes Pferd 
- einzeln vornehmen. | ' 

Jene Wildfänge und Nemonten, die früher nicht an der 
Longe vorgenommen wurden, find auch nicht auf felber im Galopp 
vorzunehmen, wenn man nicht will, daß fie ſich widerfeßen. 

Wie diefe Remonten im Galopp eingefprengt -und plaeirt, 
. welche Hülfen hiebey gegeben werden müſſen, ift im’ Reglement 
enthalten; nur ift zu: bemerken, daß man zur Vermeidung des 
öfteren Wechfelns die Kruppe mit dem auswendigen Schenkel nad) 
‚ und nad) gegen einwärts verwahren, und auf. dad mögliche Ueber: 

geben in. Trab. fehr aufmerkffam feyn müffe; daher das Pferd 
fchon früher, bevor es in Trab überzugehen Willens ift, mit. der 
Ruthe und. den:Schenkeln ermahnt und im Galopp erhalten wers 
den muß, damit es feinen Willen nicht erfülle. 

Wenn ein Pferd fehr oft in Trab übergeht, fo gibt es einen 
Beweis, daß feine Sprunggelenfe ſchwach, oder des Biegens ums 
gewohnt find. Iſt erfieres der Fall, fo muß man e8 fchonen, und 
nicht galoppiren; im zweyten Salle aber muß das Pferd oft zurück⸗ 
genommen werden, damit es die Sprunggelenfe mehr biege, 
den Schritt und- Trab mehr regle, und ſich beffer ins Gleichge- 
wicht feße. 1. | — | 

Wenn das Pferd bey: ähnlichen Gelegenheiten nicht aufmerk⸗ 
fam genug ift, fo hat es der Reiter mittelft eines ſchwachen Ruthen⸗ 
hiebes auf die inwendige Schulter zu beftrafen; jede. andere Mal⸗ 
traitirung aber gibt deutliche Beweife vom Mißnerftande, der zwi⸗ 
fhen ihm und dem Pferde Statt: findet; da kein Pferd. es fo weit 
anfommen laffen wird, daß zu: einer Maltraitirung. gefchritten wer- 
den müßte, fo.ift oft zu erwarten, daß von einer Lektion zur andern 
zu ſchnell ubergangen, oder vom Pferde mehr verlangt worden ift, 
als es zu leiften im Stande ift; oder endlich hat der Reiter dem 
Pferde dad Verlangte nicht durdy Die flufenweife Behandlung be- 
Fannt gemacht, woraus ein Mißverftändniß, und daher das Wi: 
berjeßen entſtand. | | Enz Ee 

Es kommen viele Pferde vor, die von Natur aus zu Reit- 
‚pferden nicht geeignet find; andere hingegen , die wohl zu Golda- 
tenpferden, aber nicht für die hohe Schule taugen. . Wollte man 
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daher gegen die Natur handeln, und aus ihnen etwas machen, 
wozu fie nicht geeignet find, fo ift ein unausbleibliches Wider⸗ 
ſetzen zu erwarten. 

Sollte aber ein hiezu geeignetes Pferd ſich im Galopp wider⸗ 
ſetzen und unartig benehmen, ſo iſt es ein Beweis, daß es noch 
zu ſchwach iſt, oder daß es im Schritt, Trab, Schenkelweichen 
und im Gleichgewichte früher nicht gehörig ausgebildet worden ift. 
Mit einem ſolchen Pferde muß man bey entdeckten Fehlern zurück— 
gehen, und wo «6 nöthig ift, von Neuem anfangen. 

Da der Galopp ein junges Pferd auf harten Reitfchulen ans 
firengt,, fo find mit demfelben Anfangs nur 1 — 2 Touren auf 
beyden Seiten zu üben, da der. gute und zweckmäßige Gang eined 
Pferdes nicht durch lange, fondern geſchickte, zweckmäßige und 
öftere Lektionen bewerfftelliget wird. 

Iſt das Pferd aber abgerichtet ‚ weiß es feine Schenkel gut 
zu' gebrauchen, und hat man ein ſchickliches Lokal in der Reit— 
ſchule oder im Freyen, ſo kann es mehr geübt werden, indem 
jede gute und zweckmäßige Uebung im Reiten dem Pferde — 
und Federkraft gibt. 

,. Man kann dem Pferde im Galopp nicht genug einen 

guten und zwedmäßigen Grund geben, weil diefer, fo wie 

er. dem Pferde Anfangs beygebradht wird, gewöhnlich blei= 

bend if. Das Pferd darf daher im Anfange von fehlerhaf: 

ten Gängen nichts. wiffen, und follte e8 einen annehmen wol- 

len, fo ift er durch tägliche Uebung gleidy beym Entfiehen ganz | 
abzuftellen. 

Wir haben in der Regel fünferley verfchiedene Galopps, als: : 

1. den Tatur:, 

2. den Kampagnes, 

3. den Schul⸗, 

4. ben ſchnellen, vorgreifenden, und 

5. den über- das Kreuz gehenden Galopp. 

Der NatursGalopp ift, wie alle rohen und unausgear⸗ 
beiteten Gangarten, fehr hart und unbiegfam, und dem Reiter 
unangenehm. 

Wenn das Pferd im Galopp feinee Willkür überlaffen ift, 
fo fieht man, daß es die Hanfen nicht biegt, fondern ſchnellt, 
zur Gewinnung des Terrains ſich mehr gegen vorwärts mit allzu 
großer Gewalt der Hinterfüße ſtellt, auf dem Boden den Körper 
zu ſehr hebt, zu große Sätze macht, und mit allen vier Füßen 
faſt zugleich auf den Boden fällt, wobey, wenn ein Neiter darauf 
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füße, er einen bebeutenderen Stoß als beym Boden erleiden 
müßte. ; 
Sn einer folhen Bewegung bemerft man, da das Tempo 
und die Schenkel fehr oft gewechfelt werden, im Gange nichts 
Geregeltes. Ä 

Wenn ungerittene Pferde durch unerfahrne Reiter in Galopp 
eingefprengt werden, fo drangen fie in die Zügel, gehen auf dem 
Vordertheile, und haben Feine Haltung. in der Kruppe. und den 
Sprunggelenfen, wie gewöhnlich) befonders bey den gemeinen 
Kavallerie: Pferden der Fall ift. 

Der Kampagne» oder alongirte Galopp. Je— 
der geregelte Galopp befteht aus drey Tempo, nämlich es 
hebt fi) das Pferd zum aloppiren, und ftellt auch die 
Füße hiebey in drey Tempo, namlich: wenn das Pferd rechts 
galoppiren will, fo nimmt es beyde Hinterfüße faft zugleich 
unter ſich, hebt. den Körper, mehr den rechten, und dann 
den linken Vorderfuß. Wenn es aus demfelben parirt wird, 
fo nimmt es. wieder die. Hinterfüße faſt zugleich unter ſich, 
und fest den linken, dann den ‚rechten Borderfuß zu Bo: 
den. Die Galoppirung links geſchieht mit Beobachtung des 
Entgegenfegten. 

Jedes Pferd kann unter dem Reiter auf dreyerley Art galop- 
piren, nämlich : rechts, links und über dad Kreuz. - 

Rechts, wenn die beyden rechten; links, wenn die beyden 
linken, rechts über das Kreuz, wenn der vordere rechte und Bin: 
tere linfe, linfs über dad Kreuz, wenn der vordere liufe und hin- 
tere rechte Fuß des Pferdes vorgreift. 

Ob der Schul⸗, oder der alongirte Galopp für bie 
Kavallerie tauglicher ift, find die Meinungen heut zu Tage nody 
getheilt, und je nachdem eine oder die andere Meinung da oder 
dort vorherrfchend ift, fo wird auch darnach gearbeitet. 

Der verfammelte Galopp eines nad) den Negeln der 
Kunft abgerichteten Pferdes, welches fich in das Gleichgewicht feßt, 
die Nieren fenkt, die Sprunggelenke biegt, die Vorhand hebt, und 
ſich majeftätifch placirt, ift unftreitig viel leichter, wendfamer 
und für den Reiter angenehmer und bequemer. 

Ein ſolches Pferd lernt aber nicht vorgreifen, und ift für 
den Schenkel in Neih und Glied reizbar, dann haben wir nicht 
die Lofale und die geſchickten Reiter, die die Kruppe der Pferde 
durch ftufenweife Behandlung in dem Grade fenfen, die Sprung: 
gelenfe biegen, und die Vorhand heben könnten, ohne daß bey 
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diefen Verrichtungen ein Schaden für die jegt im Gebrauch ftehen. 
den Kavalleries Pferde zu befürchten wäre. 

Der Berfaffer ift daher der Meinung, daß ed dem End« 
zwecke, befonders einer auf dem Lande bequartierten Kavallerie, 
wo feine gededten Neitfcyulen vorhanden find, und Manches ent 
behrt werden muß, am entfprechendften fey, wenn. fie beym 
Mittelgange, nämlicy beym alongirten Galopp, wo das Pferd 
gut vorgreift, wendfam, und in allen Bewegungen binlanglic) 
leicht ift, bleibt. 

Das Einfprengen in Galopp gefchieht aus verſchiedenen 
Tempo, nämlid : 

1. aus dem Schritt, 

2. aus dem Trab, 

3. von der Stelle, und 
4. aus dem Zurüdgehen. 

So viel und die Erfahrung gelehrt bat, kann ein jun⸗ 
ges Pferd aus dem Schritt am füglichſten in Galopp eins 
gefprengt werden, indem es fih aus bdemfelben. viel lieber 
placirt, leichter einfprengt, und nachdem es eingefprungen 
ift, auch gelaffener bleibt. — Aus dem Trab übereilt. es 
fih, und geht zu fehr” auf dem Vordertheile. Won der 
Stelle müffen ftärkere Hülfen, als aus. dem Schritt und Trab 
gegeben ˖ werden, welche ein unerfahrnes Pferd erfchreden; 
daher dann folches den Gang übereilt. — Aus dem Zurüds 
nehmen ift daffelbe, indem bier. noch tärtere Hülfen gegeben 
werden müffen. 

Bevor man ein Pferd in die Touren und Bolten beym Gas 
lopp nimmt, kann ſelbes früher im Geradeausreiten nicht genug 
geübt werden, weil ein ſolches, welches nicht gut geradeaus geht, 
und hierin nicht hinlänglich abgerichtet iſt, die Wendungen un⸗ 
möglich gut machen kann, und weil eine Lektion in der Wendung, 
die einem im Geradeausreiten nicht hinlänglicy geübten Pferde 
gegeben wird, mehrere vorhergegangene verdirbt. 

Auch gibt es Pferde, die beym Galopp zwar nicht in das 
Mundſtück drängen, ſich aber übereilen, und die Naſe ſtrecken. 
Solche Pferde liefern den Beweis, daß ſie eine ſchwache, unbieg⸗ 
ſame Kruppe haben, oder daß ihnen das Gebiß und die Kinnkette 
Schmerzen macht. Hier muß nun Alles unterſucht, und das 
Mangelnde erſetzt werden. | 

Die vierte Art des Galopps iſt viel fchneller ald der Kam⸗ 
pagne=s oder Kavallerie «Galopp, 
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. Dabey hebt ſich das Pferd nicht fo fehr, greift aber noch 
mehr vorwärts, wodurch er dem natürlichen mehr ähnlich iſt. 

Der über das Kreuz gehende Galopp ift fehler: 
haft, darf dem Pferde nicht angewöhnt, fonderh es. fogleich 
parirt, und nöthigen Falls zurücdgenommen und auch geſtraft 
‚werden. Ä 


Aus dem Schritt, Trab, von der Stelle, und aus dem 
Zurücziehen in den Galopp einfprengen. | 


Wenn man eine Nemonte aus dem Schritt in Galopp ein 
ſprengen will, fo darf man fie Anfangs nicht zu fehr verfams 
meln, und gleich das Richtige verlangen. Iſt fie aber im Gange 
etwas vorgerüdt, fo kann man fchon mehr verlangen, und den 
‚Galopp mit nacdhftehenden Hulfen verbeffern, 

Wenn der Reiter die Nemonte aus dem Schritt in den Gas 
lopp einfprengen will, muß er felbe nad) ihrer Empfindlichfeit und 
ihrem Körperbaue verfammeln, felbe in das Gleichgewicht fegen, 
und in dieſem Momente, wo er das Einfprengen des Galopps 
wünfcht, die beyden Schenkel, den auswendigen Schenkel jes 
doch, im Verhältniſſe zur Empfindlidfeit des ‚Pferdes mehr 
andrüden, es in die Zügel treiben, und auf diefe Art in Ga— 
lopp einfallen, — 

Nachdem das Pferd in Galopp richtig eingeſprungen iſt, 
ſucht der Reiter ſelbes durch halbe Arrets zu moderiren, in 
ein gleiches Tempo und in das Gleichgewicht zu bringen, drückt 
dann den auswendigen Schenkel gut an, damit er die Kruppe 
ein wenig in die Reitſchule nehme, und ſucht endlich den Kopf 
mit dem rechten inwendigen Schenkel und dem rechten Trenfen- 
zügel nad) und nad) hereinzunehmen. Der Reiter nimmt: hies 
bey feine Schwere nach Umftänden, ald die Bewegung ftarf ift, 
einwärts in den rechten Bügel, und führt das Pferd gleichmäßig, 
ohne es zu reißen, Ä 

Sollte das Pferd noch zu viel auf dem Vordertheile gehen, fo 
ift e8 während dem, als es fich hebt, durch die halben Arrets 
beffer zu heben, und es muß mit den Schenkeln in dem Augen- 
blide gut angedrüdt werden, als e8 die hintern Huffchläge gegen 
vorwärts geben will, damit es felbe beffer vorwärts firede, die 
Kruppe fenfe, und den Körper auf fid) nehme. Diefe Hülfen 
werden nach einander fo lange fortgefeßt, bis das Pferd die 
Sprunggelenfe beffer biegt, und fein Bordertheil erleichtert ; jedoch 
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dürfen, wie es ſich verſteht, diefe Hülfen der Zügel nicht in ein 
Reifen, und jene der Schenkel nicht in ein Stoßen ausarten, 
fondern gelaffen angewendet werden. 

Zum Pariren aus dem Galopp müffen beyde Zügel in 
dem Moment, als man dad Stillſtehen des Pferdes wunfcht, 
angehalten, und beyde Schenkel angedrüdt werden. Hiebey 
ift der inwendige Schenkel gut zu gebrauchen, damit das 
Dferd die Kruppe unter fich nehme, und nicht in der Neitfchule 
ausbreche. | | 

Das fchnelle Pariren aus dem Galopp muß jedoch auf hartem 
Boden, befonders bey jungen: Pferden gemieden, und foldyes 
zuvor nad) vorwärts gehen gelaffen werden. 

Beym Pariren fenkt der Reiter feine Schwere in die Serfen, 
nimmt feinen Sig gut in den Sattel, und hält feinen Oberleib 
fo, daß er nicht vorfalle. | 

So wie. man aus einer mindern in eine ftärfere Bewegung, 
oder von der Stelle mit dem Pferde abreitet, eben fo find aud) 
beym Arretiren aus einem ftärfern in ein fchwächeres Tempo, 
oder gar beym Stehenbleiben die Schenfel und Zügel im erfors 
derlichen Berhältniffe der Bewegung ftetd anzuwenden. 

Um aus dem Trab in Galopp überzugehen, werden die näm— 
lichen Hülfen angewendet, und das Pferd nad) Thunlichfeit im 
einen kurzen, verfammelten Trab gefeßt, aus diefem aber wird 
es mit ſtärkern Hülfen erft in Galopp eingefprengf. 

Beym Uebergehen aus dem Galopp in den Schritt und Trab 
wird das Nämliche beobachtet; nur daß diefe Hülfen hier nicht 
fo ftarf gegeben werden dürfen, und daß das Pferd fucceffive in 
die gewünſchte Bewegung überzugehen, und nicht ftehen zu 
bleiben hat, was hier mehr die Zügel als die Schenfel bewir- 
Een. müffen. Ä 

Zum Einfprengen des Pferdes von der Stelle in den Ga- 
lopp werden zwar. die nämlichen Hülfen, wie aus dem Schritt 
und Trab angewendet, nur daß dabey die Zügel und Schenkel mehr 
wirken müffen. 

Die mehrmal erwähnten Huülfen werden auch beym Einfpren- 
gen des Pferdes aus dem Zurüdziehen gegeben, nur müffen die 
felben hier nody ftärfer ausfallen, und in dem Augenblide gege: 
ben werden, als das Pferd beym rechts Weiten den linken hintern 
Fuß auf den Boden feßen will. | - 

Jedes Pferd, welches während des Einfprengens oder ſpä— 
tern Wechfelns falfch geht, muß fogleich parirt, etwas zurüds 
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genommen, und von Neuem eingefprengt, aber nicht, wie es öfters 
zu gefchehen pflegt, der Schenfelgang durch das gewiffe Heben 
erlangt werden. Nur muß das Pariren auf den Schultern hie— 
bey vermieden werden, weil es höchſt fcyädlich ift, und das Pferd 
auf den Vorderfüßen oft lahm madıt. 

Es gibt Pferde, welche ſtets waloppiren wollen, und .nicht 
in Trab gehen ; diefe find durch fchlechte Reiter geritten worden, 
haben Feine Anlehnung, und find gewöhnlich im Uebergewichte. 
Diefe Pferde müffen von Neuem vorgenommen und, dreffirt 
werden. 

Jeder gerade Galopp foll eigentlich die Nippen biegen, und 
den Kopf, Hals und die Kruppe in der Reitfhule haben. Wenn 
aber bey einem Soldatenpferde der Kopf und die Kruppe gerade⸗ 
aus geſtellt iſt, ſo iſt es nicht gefehlt; doppelt wäre aber der 
Fehler, wenn der Kopf und Hals verbogen wäre, und gar 
gegen die äußere Seite ſtehen würde. 

Die verbogenen Köpfe rühren von ſchlechter und unrichtiger 
Zaumung, und von früherer unrichtiger Ausarbeitung her. Be⸗ 
fonder8 brechen folche Pferde gerne linfs aus, welche zu fehr auf 
dem Vordertheile gehen, deren Weiter eine ftäte Hand hat, und 
die halben Arretd nicht verfteht. 

‚Ein zu viel angezogener Nafenriemen, der allzu viele und uns 
richtige Gebrauch des rechten Trenſenzügels, ſind die Urſachen 
hievon. 

Wenn die Vorhand nicht erhoben und leicht gemacht ift, 
wenn die Kruppe fich nicht fenft, und des Weiters Hand zu viel 
im Maule wirft, mit einem Worte, wo mehrere foldye Umftände 
zufammenmwirfen, muß das Pferd, um dem biedurch entftehenden 
Schmerze zu entgehen, nach einer oder der andern Seite mit der 
Naſe und dem Kopfe ausbrechen. 

Es unterliegt übrigens feinem Zweifel, daß eine gute Hand, 
ein geregelter Sitz und geübte Schenkel ein es Pferd 
gut machen; eine harte Hand hingegen, verbunden mit einem 
ſchlechten Sige und folden Hülfen, das beftgerittene Pferd 
verdirbt. 

Sedes Einfprengen in Galopp, fey es aus welchem Tempo 
es wolle, muß im Verhältniffe mehr durch die Schenfel als die 
Zügel, nad) der Empfindung des Pferdes; das Arretiren 'oder 
Pariren hingegen aus jedem Tempo muß mehr — die letztern, 
als die frühern bewirkt werden. 
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Bon der Volte oder Tour im Galopp. 


Die erfte Wendung im Galopp ift ein Kreis, Volte, Tour, 
welcher auf beyden Seiten gemad)t wird. 

Wenn das Pferd im geraden Galoppiren rechts und linfs 
gut ausgearbeitet worden, und der Reiter die nöthigen Hulfen 
anzumenden weiß, fo wird bey diefem felten ein Anftand feyn, 
und das Pferd, wenn ed auch felbe Anfangs nicht ganz richtig. 
macht, ſich doch bald darein geben, nad) und nad) die richtige 
Stellung annehmen, und gut gehen. 

Bey jeder Volte muß der Reiter fein Pferd nicht nur richtig 
in die Rundung führen, fondern es auch mit den Schenfeln ſo 
halten, daß ed auf feiner Seite mit der Kruppe ausbreche, den 
‚Kreis gehörig und richtig befchreibe,, fich ſtets im Gleichgewichte 
erhalte, mit den Schenkeln nicht wechsle, den Kopf mit aufges 
richtetem Halfe etwas in die Tour nehme, und das Tempo 
erhalte. 

Um dieſes zu erreichen, muß ber Reiter zwar das Pferd mit 
beyden Zügeln im Verhältniſſe der zu befchreibenden Wendung 
wenden, und deffen Kopf hereinnehmen, mit dem inwendigen 
Zügel jedocy ftärfer ald mit dem ausmwendigen ſolches in der 
Volte verhalten. Damit aber die Kruppe nicht ausbreche, hat 
er diefelbe mit dem auswendigen Schenkel zu verwahren, und 
überhaupt das Pferd fo zwifchen den Zügeln und Schenfeln zu 
führen, daß erftere die Vorhand, letztere aber die Nachhand des⸗ 
felben in den Kreis führen. Wenn daher das unter dem Weiter 
befindliche Pferd mit dem inwendigen Vorderfuße vorgreifen will, 
muß der inwendige Zügel’a tempo mirfen. Go wie der aud« 
wendige hintere Fuß vorgreifen will, muß der auöwendige Schen» 
Fel zur Verwahrung der Kruppe und Befchreibung des gehörigen 
Kreifes im Verhältniffe der Empfindlichkeit des Pferdes angelegt 
werden. Auf diefe Art wird nach jedem Sprunge des Pferdes 
mit dem Zügel und auswendigen Schenfel fo lange gewechfelt, 
bis die Wendung vollendet ift; hiebey müffen jedoch der auswen⸗ 
dige Zügel und inwendige Schenkel ſtets mitwirfen und den Kreis 
beſchreiben. Es verfteht fich jedoch, daß diefe Hülfen nicht bes 
merft werden dürfen, fondern durch gemwiffe halbe Arrets ges 
geben werden müffen, nämlich mit dem Zügel die Vorhand 
gehoben, und mit dem Schenkel die Nachhand nachgetrieben 
werden muß. | 

Se größer diefe Tour Anfangs gemacht wird, defto beffer ift 
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eö, wenn fie auch ein Viertel der Neitfchule einnehmen follte, 
fo ift es für die anfängliche Arbeit vortheilhaft. 

Es fommen oft unabgerichtete Remonten oder verdorbene 
Pferde vor, welche, wenn man ihnen in der Volte den auswendi⸗ 
gen Schenfel gibt, mit der Kruppe gegen einwärts ausbrechen, 
und die Wendung nicht maden wollen. Um nun bey diefen 
Pferden die Vorhand hereinnehmen, und Die Nachhand hinauss 
drucden zu können, darf man die Kruppe mit dem auswendi⸗ 
gen Schenkel nicht verwahren, fondern man muß den inwen⸗ 
digen Zügel und Schenkel gebraudhen, und fie auf diefe Art 
in einen Kreis bringgen. 

Auch hier muß der Reiter, wie bey den Wendungen gefagt 
worden ift, feine Schwere nah Maß, als es die Wendung erfors 
bert, hereinnehmen, den Dberleib etwas dahin wenden, und die 
Füße nicht zu weit entfernen. 

Nach beendigter Wendung nimmt er feinen urfprünglichen 
Sig, Führung und Stellung ‘an, und reitet geradeaus gegen die 
Barriere weiter, 


Bon der Diagonal-Wechslung im Galopp. 


Eine Wechslung heißt die Seite, folglich auch die Schenkel 
des Pferdes in der Bewegung des Galopps mwechfeln, 

Um einem Pferde das Wechfeln im Anfange beyzubringen, 
wird folgende durch Eifahrung bewährte Art die befte feyn. 

Wenn man auf der rechten Hand und von der langen Wand 
in die Diagonale auf die entgegengefeßte reitet, geht man 5 — 6 
Schritte von der entgegengefegten Barriere in den Schritt über, 
und fprengt das Pferd in der Entfernung dreyer Schritte von der 
Barriere mit gegenfeitigen Hülfen links ein. 

Bey der eg | von der linken Hand zur rech⸗ 
ten treten die entgegengefegten Beobachtungen ein, Wie die 
Hulfen zu diefer Wechslung dem Pferde gegeben, und wie felbes 
geftellt werden muß, ift im Reglement deutlich) erwähnt. 


Bon der Rechts- und Links-, dann Linksumkehrt⸗ und 
Rechtsumkehrt⸗-Wechslung im Galopp. 


Nach der Diagonals Wechslung im Galopp ift am füglichften 
die Rechts- und Links = Wechslung zu machen, und wie bey 
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frühern Wechslungen, wenn man die Seite wechfelt, in Schritt 
übergeht, fo. gefchieht e8 auch hier, wenn man 3 — 6 Schritt an 
die entgegengefeßte Barriere kommt. 

Sp wie die Fleinen Touren und andere Wechslungen bey 
einer Remonte Anfangs groß und rund gemacht werden müffen, 
eben fo müffen fie auch hier bey diefen Wechslungen feyn. 

Bey der Umfehrtwechslung im Galopp, fey ed nun auf der 
rechten oder linfen Seite, wendet der Reiter die namlichen Hülfen 
wie bey der Tour an. Statt aber dieſe Tour auszumachen, über⸗ 
geht er auf die entgegengeſetzte Hand in Schritt, placirt ſein Pferd, 
wechſelt die Hülfen, und ſprengt es, wenn er drey Schritte 
von der Barriere iſt, auf der andern Wand ein. Nach zuneh⸗ 
mender Dreſſur muß dieſes, ohne in Schritt überzugehen, im 
Galopp vollzogen, und die Pferde hieran gewöhnt werden. 

Wiewohl es zweckmäßig iſt, beym Geradeausreiten mehrere 
Remonten auf einmal arbeiten zu laſſen, ſo ſind ſie doch in dieſen 
Wechslungen einzeln vorzunehmen, weil die Pferde gern an einan⸗ 
der drängen, und diefe Wechslungen nie gut ausfallen würden. 

Man lehrt oft Pferde nur auf einem, und zwar auf dem 
rechten Fuße galoppiren. Da diefes aber nicht für ein Kavalleri- 
ftenpferd, welches auf alle möglichen Seiten gewendet und geworfen 
werden muß, anwendbar ift, fo ift-ein Soldatenpferd auf beyden 
Handen zu galoppiren, weil e8 im Gebrauche ſeiner Füße nie genug 
belehrt werden kann. 

Es muß daher nicht nur auf beyden Seiten im Galopp geübt 
werden, ſondern es muß auch die Säulen der Maſchine, ſey es 
nun in den vor⸗, ſeit⸗ oder rückwärtigen Bewegungen gut zu un— 
terftüßen wiffen, damit e8 den Reiter mit einer Leichtigkeit da= 
bin bringe, und auch fich nicht fchade. 


Boom Sarriere 


Der Karriere ift, wie befannt, der fchnellfte und Eräftigfte 
Lauf eined Pferdes, welcher in Feiner Neitfchule und Foupirten 
gebirgigen Gegend füglic ausgeübt werden kann. Diefer Lauf 
muß aus voller Kraft des Pferdes gefchehen, und alles, was ihm 
enfgegenfteht ‚, über den Haufen rennen. 

So wie das Pferd, wenn es-fich felbft überlaffen ift, jedem 
Menfchen, dem es begegnet, auszumeichen fucht, wenn Raum genug 
hiezu verhanden ift, eben fo rennt e8 unter dem Weiter, befonders 
wern er es verhält, Alles über den Haufen, und Beyſpiele 


317 


bemweifen, daß viele Pferde bey ähnlichen rungen verzweifelnd 
in bedeutende Tiefen geſprungen ſind. 

Wenn eine Abtheilung gehorfamer und gut abgerichteter Pferde Ä 
unter Reitern im, fehnellften Laufe find, fo eriftirt fein Bajonett: 
und fein Quarree, fobald die letztern wollen, und die Kugel nicht. 
früher einen Schaden unter ihnen anrichtet, die ji e nicht über 
den Haufen werfen; denn in diefer Bewegung erhigt ein, Pferd das. 
andere, jedes geräth gewiffermaßen in Verzweiflung, fieht und 
kennt nichts, es ift Alles. in Gefahr, das ihnen entgegen kommt 
oder ſteht. 

Der Karriere entſteht aus dem Galopp, und das Pferd ſetzt 
zwar unbemerkbar, aber auch ſo wie. beym Galopp den rech⸗ 
ten oder. linken Schenkel vor; da es jedoch in der Bewegung 
des Karriered viel größere und ftärfere Sprünge nad) vorwärts 
macht, fo feßt es die hintern Huffchläge mehr unter ſich als 
beym Galopp, nimmt: den Körper auf diefe, und wirft den« 
felben nach Umftänden feiner Kraft gegen vorwärts ; auch macht 
ed‘, wiewohl es rechts oder links placirt ift, nur zwey bemerf- 
bare Tempo; — man fieht namlich nur. den Körper heben und ' 
wieder zu Boden ftellen. 

So wie das Pferd bey allen Sangarten immer und: jedes« 
mal. im. Gleichgewichte feyn muß, wenn e8 von feinem Körper 
und Füßen richtigen Gebrauch machen ſoll, eben ſo muß es auch 
beym Karriere ſeyn. 

Ein Pferd, das beym Karriere nicht im Gleichgewichte iſt, 
oder welches der Reiter nicht in dem Zügel hat, wird ſich noch 
mehr übereilen, die Schwere in die Schultern nehmen, den Kopf 
herabgeben, die Kruppe erhöhen, mit den Hinterfüßen zurückbleiben, 
und nicht nur ſchlecht laufen, und den Körper nicht gehörig gegen 
vorwärts fchieben, fondern auch bey  mindefter une ſich 
ermüden, und mit dem Reiter zuſammen ſtürzen. 

Wie ſchnell der Lauf des Karrieres * ſoll oder iſt, läßt 
fich nicht beftimmen, da er von der Eigenfchaft, den Glieds 
maßen, dem Bau und der Raſſe des Pferdes abhängt. | 
Ie ſtärker der Lauf iſt, deſto mehr ſucht das Dferd aus einander 
zu gehen, und fi) ins Mundſtück zu legen; wenn nun der Neiter 
ſolches durch die genannten Arrets und die nöthigen Schenkelhülfen 
nicht nach und nach während dem Karrierlaufen ins Gleichgewicht 
zu bringen ſucht, ſo iſt die Anſtrengung des Pferdes verdoppelt, 
es wird bald müde, und es ſtürzt, wie bereits geſagt worden iſt, 
zuſammen. 
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Es wäre gefehlt, wenn man im Karriere eine größere Diftanz 
zu machen hätte, und das Pferd gleich vom Fleck in diefen fchnellen 
Lauf ſetzen möchte, weil es bald den Athen verlieren, bald ermüden 
und nie ſein Ziel in dem Grade erreichen würde, als wenn man 
damit eine kleine Strecke im kleinen Galopp, dann im alongirten 
zurücklegen, und ſpäter erſt in den vollen Lauf des Karriers über⸗ 
gehen würde. 

Nachdem das Pferd in jeder Bewegung geübt und hierin 
unterrichtet werden muß, ſo iſt es auch nöthig, dieß im ſchnellſten 
Laufe zu thun. Eine zweckmäßige und gute tägliche Uebung, die 
den Kräften des Pferdes angemeſſen, im Anfange gering iſt, und 
dann immer mehr geſteigert wird, gibt ihm Schnelligkeit 
und Federkraft. Wenn man daher ein Pferd zum ſchnellen Laufe 
abrichten will, ſo muß es täglich im genannten Treniren, nach 
Umſtänden als es jung und kräftig iſt, geübt: werden. 

Jedes Pferd, das im Schnelllaufen geübt iſt, geht ganz 
aus einander, es iſt alſo in der Regel nicht wendſam. a beſon⸗ 
ders ein leichtes Kavalleriepferd in entſcheidenden Momenten 
mehr Dienſte in den Wendungen leiſten muß, ſo glaubt der Ver⸗ 
faſſer vorſchlagen zu müſſen, das Laufenlaſſen, wodurch das Pferd 
aus einander gebracht wird, und wobey es ſich ins Mundſtück lehnt, 
nur in ſeltenen Fällen zu üben, indem ſelbſt das beſte Schulpferd, 
welches ſonſt im kleinen Galopp ſtets auf der Kruppe iſt, wenn es 
einmal im Schnelllaufen trenirt iſt, wieder eine Weile dreſſirt und 
zuſammen genommen werden muß, daß es in den hohen Schulen 
gebraucht werden könne. 

Um ein Pferd in den fchnellften Lauf zu laſſen, gehört nicht 
nur Muth und Zuverſicht zu ſich und ſeinem Pferde, ſondern auch 
Geſchicklichkeit, damit es nicht ermüde, ſich nicht ſchade und doch 
den Lauf befördere; auch muß man an dem Athem deſſelben zu 

erkennen wiſſen, wenn es die höchſte Zeit zum Verhalten ſey. 
Ein geſchickter Neiter überhaupt wird nicht nur ſein unterhabendes 

Pferd gut führen, ſondern auch an dem Athem deſſelben erkennen, 
wie ſchnell er es laufen laſſen kann, um im entſcheidenden Mo— 
mente ſein erwünſchtes Biel erreichen zu fönnen. 

Ein Karriere, der in einem kleinen Kreife geht, Fann 
nie ſchnell feyn, weil dabey die inwendigen zwey Schenkel 
mehr tragen, bald ermüden, und ſich nach . Umftänden aud) 
ftruppiren. 

Welche Hulfen, und. wie ftarf man felbe beym Schnell- 
laufen anwenden muß, laßt ſich nicht beflimmen, da felbe vom 
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Temperamente, der Eigenfchaft und vom Baue des Pferdes 
abhängen. | tt 

Es gibt Pferde, die ohne mindefte Hülfe plöglich ihre äußerfte 
Kraft anwenden, und hiebey bis zu ihrem legten Athem verbleiben ; 
andere wieder, denen die Hülfen der Schenkel hinlänglich find, 
um fie in den Karrierelauf zu bringen; andere aber, die Peitfche 
‚und Spornen: benöthigen, um das Ziel zu erreichen. 

Sp wie.man in den fehnellften Lauf nad und nach kömmt, 
eben fo muß man auch das Pferd hieraus nach und nad zum 
Stehen verhalten und foldyes nie plöglich pariren. 

Da übrigens bey unfern Kavalleriezaumungen oft zu breite 
und zu fehr angezogene Nafenriemen vorfommen, aud) viele Pferde 
zu fehr zurücgegurtet werden, fo wäre ed bey jedem Karrieres 
Laufen zweckmaͤßig, die erfiern nach, umd die Gurten etwas gegen 
vorne zu laffen, 

Die Attaque ift nichtd anders als ein Karrierelauf einer Abs 
theilung mehrerer in Reih und Glied geftellter Pferde, Esfadron, 
Divifion oder Regiment ꝛc.; ganz anders, leichter und unfchädlicher 
ift diefer Lauf aber einem einzelnen Pferde, bey doppelten Diftanzen 
zu laufen, als jenen in Reih und Glied geftellten, wie bey der 
Kavallerie der Fall if. | — 

Das im Karriere befindliche Kavalleriepferd, wird nebſt Tra⸗ 
gung einer großen und bedeutenden Laſt, von ſeinen nebenſtehenden 
rechts und links gedrückt, daß es ſelten einen freyen Schritt zu 
Boden ſetzen kann, was das Laufen nicht nur ſtört, ſondern oft 
dem Pferde an ſeinen Gliedern Schaden veranlaßt; eben ſo wenn 
das Kavalleriepferd zu ſehr zurück gegurtet iſt, der Kopf mit viel 
Riemen belegt, die Naſe in der Regel zu ſehr angezogen iſt, was 
das freye Athemholen hemmt und der Lunge Schaden zufügt, 
daher kann jeder Andere viel früher das oftmalige Karrierelaufen 
vornehmen; aber das Attaquiren bey der Kavallerie, wenn man 
nicht viel Schaden an den Pferden anrichten will, muß um ſo 
mehr mit Schonung geſchehen, als die Kavallerie nur gemeine, 
aber feine Raſſe⸗ Pferde hat, um mit denſelben öfters das Atta⸗ 
quiren vorzunehmen. 


Bom Barriere:-Springen. 


So wie alle Bewegungen einem Kavalleriepferde nothwendig 
find, eben fo ift e8 auch das Burriere » Springen, da. niemand fo 
oft in die Gelegenheit kömmt, es thun zu müffen, als der Ka— 
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valleriſt, und da es erwieſen iſt, daß Mancher vor dem vi Feinde 
gerettet worden wäre, und gute Dienſte geleiſtet hätte, wenn 
fein Pferd im Springen erfahren geweſen wäre. 

| Wie ein Pferd zum Barrierefpringen abgerichtet ‘werden foll, 
ift nichts Neues, und ed muß hiemit, fo wie mit. allen andern Ges 
genftänden befantt gemacht werden. 

Dieß gefchieht, wenn. die. Barriere auf den Boden ges. 
legt, und das Pferd hingeführt wird, wo man es. diefelbe be= 
ſehen und hinüber fchreiten läßt; denn auch hier muß der ftus 
fenweife Unterricht, wie bey allen andern — vorge⸗ 
nommen werden. 

Wenn das Pferd den erſten und zweyten Tag ‚einen Schuh 
hoch über die Barriere gefprungen ift, läßt man abfigen und foldyes 
wegführen. So fteigert man die. Höhe der Barriere täglich, bis 
das Pferd felbe 3 bis 4 Schuh hoch überfpringt, — für ein 
Kavalleriepferd im Durchſchnitte hinlänglich iſt. — 

Es iſt noch eine Abrichtung über die Barriere zu ſprin⸗ 
gen, nämlich auf der Longe, zuerſt ohne, und ſpäter mit 
dem Reiter. 

Wiewohl bey dieſer Methode das Pferd Früßer‘ und Höher 
fpringen gelernt werden kann, fo ift fie doch nicht annehmbar, 
indem wir Feine Longe haben. Jedes Pferd, das man Barriere 
fpringen laßt, muß erft früher gut geritten feyn. Ä 

Beym Barriere » Springen ift es Feineswegs ‚gleichgültig, 
welche Hulfen der Neiter gibt, und wie er fißt; auch hängt es von 
Umftänden ab, ob man das unterhabende Pferd. von der Stelle, 
aus dem Schritt, Trab“ oder Galopp über die, Barriere fegen 
laſſen foll: 

Bor jedem Sprunge muß der Reiter fein Pferd im Berhält- 
niffe des Sprumges verfammeln‘, und ins Gleichgewicht ſetzen; 
wenn das Pferd im Sprunge fich hebt, muß er. die Zügel a tempo, 
ohne felbe zu reißen, anziehen, die-Vorhand heben, und ihm im 
Sprunge behülflicy feyn; gleich darauf aber, bevor es ven Körper 
hebt, muß er folches nad) feiner EmpfindlichFeit mit den Schenfeln 
andrüden, damit ed den Sprung fräftiger mache; während dem 
Sprunge muß der Weiter feinen Leib nah Maß der Barrieres 
Höhe fo vorwärts geben, daß wenn ſich dad Pferd am höchſten 
Punkte über der Barriere befindet, der Oberleib gerade geftellt 
ft; und wie ed über diefelbe zu fommen beginnt, fo muß aud) 
der Oberleib in dem Verhältniffe, als das ala zu Boden we 
zurückgenommen werden. 
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Hier dürfen die Zügel keineswegs, befonderd wenn es gegen 
den Boden kömmt, gelüftet werden. 

Es gibt Pferde, die ſich vor der Barriere fdyeuen, und nicht 
hinüber wollen. Bey diefen muß ein Gehülfe mit der Peitſche 
marfiren, und wenn felbe nicht hoch fpringen wollen, ihnen auch 
nad) Umftänden einen Hieb unter die Gurte geben. 

Wiewohl jene Barriere, die nicht angemacht ift, und die 
das Pferd im Streifen mitnimmt, aus der einfachen Urfache, daß 
ſich dasſelbe daran nicht beſchädigt, zwedmäßig ıft, fo ift fie 
doch bey Pferden, welche man zum Hochipringen abrihten will, 
nicht anwendbar, indem ein ſolches ‘Pferd ftetS trachten würde, 
felbe wegzuftreifen, und nie hoch zu fpringen fi bemühen. Weiß 
es aber, daß es fich felbft beym Nichtüberfpringen ftreift, fo wird 
es jich das nachfte Mal gewiß anftrengen, und beſſer hinüberfeßen. 

Das tägliche mäßige Ueben lehrt das Pferd, und macht feine 
Ölieder kräftig; das oftmalige Hintereinanderſpringen aber be: 
nimmt die Kraft, macht das Pferd für die Zukunft widerſetzlich, 
und benimmt dem beſten Pferde den Muth. 

. Ein Pferd, welches ein ſtarkes Hintertheil hat, kann immer 
beffer und höher fpringen; jedoch kommt hiebey auf dad Tempera» 
ment, den Willen, Cigenfchaft und Hebung eines Pferdes fehr 
viel an, woher denn viele Pferde mit ſchwachen Hintertheilen, welche 
oft hierin geübt. werden, beffer als andere mit ftarfen fpringen. 

Die Pferde verfehlen oft beym Springen das Tempo, und 
fpringen entweder zu früh oder zu fpät, was fie hindert, den 
Sprung richtig zu vollenden; es ift daher nicht unzwedmäßig, 
wenn der Reiter dem Pferde beym Sprunge das Wort Hopp! 
zuruft, und es hiedurch an das richtige Tempo des Sprunges 
gewöhnt; hiebey aber ift dad Hopprufen nicht genug, fondern 
der Reiter muß auch gleich im Tempo die Hilfen geben. 


* 


Vom Grabenſpringen. 


So wichtig als das Barriere- iſt auch das Grabenſpringen 
für den Kavalleriſten, und wenn das erſtere vorausgegangen iſt, 
ſo wird das Pferd auch bald das letztere erlernen. 

Wie das Pferd beym Barriereſpringen in die Höhe, ſo hat 
es beym Grabenſpringen in die Weite zu ſpringen. Jedes Gra— 
benſpringen muß ſtets im Freyen, Anfangs über ein bis zwey 
Schuh, und ſpäterhin auch über drey bis vier Schuh und noch 
mehr weite Gräben unternommen werden. 
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Wie es beym Barriereſpringen der Fall war, daß es von der 
Stelle, im Schritt, Trab und Galopp geſchieht, eben ſo iſt es 
auch hier. u, 00 

Da es Pferde gibt, welche gerne Barrieres aber nicht Graben- 
fpringen wollen, fo müffen legtere mit Barrieren befchränft, oder 
aber folche Pferde mit der Peitfche nachgetrieben werden. 

Die Hülfen des Reiters beym Örabenfpringen find ganz die- 
felben, welche bey der Barriere angegeben wurden; weil aber 
bier dad Pferd ftatt in die Höhe mehr in die Länge fpringt, fo 
darf der Oberleib beym Beginnen des Sprunges nicht fo weit vor, 
und bey deffen Beendigung nicht fo fehr zurucdgenommen werden. 

Da die Hülfen des Reiters fehr oft entweder zu früh oder 
zu fpat gegeben werden, oder das Pferd von felbft früher fpringt, 
fo ift es fehr gut, folches mit dem Worte Hopp! wie bey der Bar⸗ 
tiere gefagt, an dad Grabenfpringen zu erinnern. 

Wenn das Graben» und Barrierefpringen vollendet ift, fo 
ift e8 für ein Kavalleriepferd fehr gut, auch über ein oder mehrere 
Bund Stroh zu fpringen, um es über Heden und andere Gegen— 
ftände zu ſetzen, anzugewöhnen, und damit ift für ein junges 
Kavglleriepferd, welches dem Staate ein Eoftfpieliger und der 
Kavallerie ein wichtiger Gegenftand ift, die Dreffur beendigt. 


Bedrängte Abrichtung in Kriegszeiten oder andern 
Gelegenheiten. 


Wie bald man eine Nemonte, befonderd einen Wildfang, 
zahmen und abrichten kann, laßt fich nicht beſtimmen, denn diefes 
hängt von dem Alter, Kraft, Baue und Gefundheit des. Pferdes, 
von der Art und Gefchidlichfeit des Abrichters ab; aud) das Lofale, 
worin fich die Remonten befinden und wo fie dreffirt werden, hat 
großen Einfluß darauf. 

Vollkommen reife und Fräftige, gut gebaute und im GStalle 
erzogene Nemonten kann man bey guter Methode und guten 
Neitern in ſechs Wochen oder zwey Monaten abrichten ; jene aus 
dem wilden Geſtüte hingegen bey gutem Lofale und eben aud) 
guten Neitern in zwey bis drey Monaten, und wenn ed die Zeit 
umftände nicht erlauben, auch noch früher, mo hingegen ein 
ſchlechtes Lokale, fchlechte Reiter und ungeubter Abrichter diefe Re— 
fultate nicht in ſechs bis acht Monaten bey vieler Mühe hervor» 
bringen werden. 

So viel die Erfahrung gelehrt hat, ift die voraudgegangene, 
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in Zeitperioden eingetheilte Methode bey milden und‘ andern 
Remonten für unfer Zeitalter die ‘befte. 

Hier muß der Abrichter ſeine Zeit, wie bebeits heſaßt — 
iſt, genau in Perioden eintheilen, und der Zähmung im Stalle 
fein beſonderes Augenmerk ſchenken. Wenn die Pferde in: dieſer 
kurzen Zeit ach den hohen Grad der Dreffur nicht erlangen, ſo 
iſt doch zu-erwarten, daß dad Mangelnde auf dern Wege von der 
Neferve- Esfadron bis zum Regiment’ nachgetragen werden wird. 
Ob die Regimenter von jenen Remonten, die in Kriegszeiten 

ohne Unterjchied gekauft, gleich gezäumt, gefättelt und geritten 
werden, den emänfäten Erfolg Ba ‚ Baal. ich dem Urtpeite 
Anderer, 

So wie der aa früßer: bey ſtinen Pferden einen 
guten Ueberblick hinſichtlich der Dreſſur haben muß, eben ſo muß 
er ihn hier, um die Remonten in der Dreſſur nicht zu übernehmen, 
um ſo viel mehr beſitzen. Er muß ſeinen Fleiß, Geduld und 
überhaupt alles aufbieten, damit dieſe Pferde nicht an ihrer 
Geſundheit leiden, ſondern bald möglichſt dreſſirt und zum Regi— 
mente abgeſchickt werden können. 

Alle diejenigen, welche in der erſten Klaſſe befindlich, gut 
abgerichtet ſind, ihre Kraft und Jahre beſitzen, können dem Re— 
gimente nachgeſendet werden. Alle andern hingegen, die nicht die 
Kraft und Jahre haben, oder gar mit Unarten behaftet ſind, nützen 
dem Regimente ohnedieß nichts, indem ſie unter Wegs entweder 
liegen bleiben, oder aber zum Regimente ſo entkräftet kommen, 
daß man ſie bey keiner Gelegenheit brauchen kann; die letztern 
hingegen verderben mehr als ſie nützen. 

So wie der Verfaſſer geſagt hat, daß er dem Longiren bey 
einer Remonten-Dreſſur, wo längere Zeit hiezu vorhanden iſt, 
nicht beyſtimmt, eben ſo ſtimmt er demſelben hier um ſo weniger 
bey, da es an Zeit und Individuen bey ähnlichen Gelegenheiten 

ebricht. 

— Man kann ein Pferd, welches bey Jahren und Kraft iſt, 
durch Fleiß und gute Behandlung geſchwind zähmen, nie aber 
ſolches, wenn die Jahre, Eigenſchaften und Kräfte fehlen, beſon— 
ders aber wenn es früher auf dem weichen Futter geſtanden, nicht 
genug ſuceeſſive abrichten, damit es nicht verdorben wird, und 


durch das Schnellfüttern Drüſen bekömmt. 


Wenn ein Transport zum Regiment abgehen ſoll, ſo müſſen die 
älteſten, kräftigſten und beſtabgerichteten Pferde ausgewählt, jeder 
Mann auch mit einem angemeſſenen Pferde beritten gemacht werden. 
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Alle großen Märfche ſind den Remonten, befondert im An: 
fange „ fehr nachtheilig; wäre jedod) das nicht zu vermeiden, fo 
müßte der halbe Marfch Bor» und der halbe Nachmittags ge= 
macht merden. 

Das Führen an der Hand bey Maärfchen, befunders Berg 
auf, und Berg ab, kann nicht genug anempfohlen werden. 

Wie man fi dh übrigens auf dem Marfche zu. verhalten hat, 
ift im Reglement deutlich aus einander geſetzt; nur wird bemerkt, 
die jungen Pferde nicht früher in den Stall zu fuͤhren, bevor ſie 
nicht abgekühlt ſind, hauptſächlich aber auf die richtige Packung, 
ſo wie auf den Druck und das Beſchläg Acht zu geben; — und 
ſomit iſt auch die gedrängte Behandlung, wie es ſich aus dem 
— ergibt, wiu. 


Zwepter Theil, 





BDBehbandlungsart 


der 


böfen, verdorbenen und reizbaren 
| Pferde. 
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Vorrede. 


Niqt die Meinungen, und nicht die Erfahrung eines 
Zweyten, ſondern die Früchte des eigenen Nachdenkens 
und Praxis, die der Verfaſſer mit vieler Mühe, Schweiß 
und Gefahr, ja oftmaligen bedeutenden Befchädigungen 
fammelte, find es, die er hiermit feinen Kameraden in 
der &E. öfterreichifchen Kavallerie aus wahrer Hochſchätzung 
übergibt, und wenn Ddiefe Erfahrungen in dem Grade 
einen Nutzen bringen, ald er fie ihnen gerne mittheilt, 
fo wird er ſich für feine Mühe, Gefahr und Beſchaͤdi⸗ 
gungen, die er durch eine Reihe von Jahren bey gemachten 
Berfuchen erlitt, Hinlänglich belohnt fühlen. 
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Ueber die Urfachen, aus welchen Die Unarten der 
Dferde entipringen. 


B .vor der Verfaſſer die Zähmung und Abrichtung der 
böſen, verdorbenen und reizbaren Pferde zu beſchreiben anfängt, 
glaubt er nicht zu fehlen, wenn er einige Bemerkungen über die 
Unarten der Pferde voran gehen läßt, und die Urſachen, woher ſelbe 
entſtehen, anführt, und zwar: 

1. der Grund zu manchem Uebel wird ſchon durch das unzweck⸗ 
mäßige und öftere Ausfangen, dann durch den großen 
Lärm, übertriebene Droßlung und Mißhandlung, welche 
gewöhnlich das Ausfangen begleiten, gelegt. 

2. Auch die fchlechten, Fleinen und niedrigen Bauernftallungen, 
wo der Mann beym Umgange mit Pferden nicht füglich 
binzufommen und um diefelben ficher herumgehen kann, 
tragen Vieles zur Entftehung der Unarten der Pferde bey. 

3. Sehr’ oft geräth dad Pferd in die Hände eines ungefchidten, 
böfen und brutalen Abrichters, oder eines gemeinen Kavals 

leriſten, der den Umgang mit Pferden gar nicht verfteht. 

4. Gewöhnlich wird einem gemeinen Kavalleriften oder Pferdes 
wärter ein junges, reines, unverdorbenes Pferd zur Zahmung 
und Abrihtung übergeben, wo doch diefer von dem Geſchäfte 
feine dee hat, da er hierin von Niemanden früher unter- 
richtet wurde. 

5. Sehr oft gibt fid) der Abrichter oder gemeine Kavallerift im 
Umgange mit Pferden fehr viel Mühe, um das ihm angewie- 

ſene Pferd bald möglich ft zu zähmen und abzurichten; da 
er aber die hiezu“nöthigen Kenntniffe nicht befigt, und ſich 
auf das Geberdenfpiel des Pferdes nicht verfteht, fo entfte= 
hen troß aller feiner Mühe Mißverſtändniſſe zwiſchen ihm und 
dem Pferde, die im Umgange und in der Dreſſur des 

Pferdes üble Folgen nach ſich ziehen. 

6. Ein unabgerichteter gemeiner Kavallerifi, oder fonftiger 
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Pferdewärter, welchem ein junges oder böſes Pferd zum 
Zähmen und Abrichten übergeben wurde, der fich felbft aber 
und das Pferd nicht zu ftellen weiß, in feinem Benehmen 
unbehutfam ift, und vom Pferde gefchlagen, gebiffen oder 
gehauen wird, fucht diefes gewöhnlich dem Pferde zu ver 
gelten, wodurch er zum Zweyfampf Anlaß gibt, das Miß- 


“ trauen des auf diefe Art behandelten Pferdes fteigert, und 


8. 


10. 


11. 


12. 


ſo dieſes immer mehr verdirbt. 


. Die gemeinen Kavalleriften find gewöhnlicdy auf ihre Arbeit 


im Ungange mit Pferden nicht aufmerffam, und betrachten 
das Auge des Pferdes nicht, mohl aber ihre Arbeit oder 
Hande, und können daher das Vorhaben des Pferdes nicht 
entdeden, fondern laffen ihm feine Unart ausüben; hätten 
fie aber demfelben in das Auge gefehen, fo würden fie in defz 
fen Geberdenfpiel fein Vorhaben bemerft haben, und durdy 
ihre Stimme, Miene und Augen das Vorhaben bey Zeiten 
abftellen, oder aber von der Arbeit nachlaffen Fönnen. 

Ein großer Fehler der Kavalleriften, Pferdewärter oder 
Abrichter ift ed auch, das fie mit dem Pferde entweder zu 
viel ſchwätzen, oder ganz mundfaul find. Weder das eine 
nod) das andere ift im Umgange mit Pferden anwendbar, 
da die Stimme des Abrichters in demfelben die Hauptrolle 
fpielt, deren er ſich nie anders, und zu feiner Zeit bedienen 
darf, außer er benöthiget fie zur Strafe oder Lehre des vor 
fid) habenden Pferdes. 


. Ein großes Uebel ift es auch, daß ſich die Leute auf die 


Temperamente, die Charaktere, das Gehör und die Neiz- 
barfeit ihrer Pferde nicht hinlänglich verſtehen, fondern jedes 
gleich behandeln. 

Eben fo achten fie die empfindlichen und reizbaren Theile des 
Pferdes viel zu wenig, was üble Folgen nad) fich zieht. 
Auch fehlt e8 ihnen an gehöriger Ueberlegungsfraft beym , 
widerfpenftigen Benehmen eines Pferdes, Daher fie nicht 
entdecken fönnen, woher ed fümmt oder entftanden ift, 
fondern es gewöhnlich für eine Boßheit anfehen und zu 
Zwangsmitteln, zum Mißhandeln in der Abſicht gerne fchrei- 
ten, das Pferd von feiner WiderfeglichFeit abzubringen, was 
aber das böſe Pferd noch böfer madıt. 

Große Mifgriffe im Umgange mit Pferden gefchehen ferner 
dadurch, daß man die ftufenweife Behandlung übergeht, 
und das Pferd früher fatteln und zäumen will, bevor es die 
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‚Hand des Abrichterd auf dem Kopfe und Körper leidet, und 


‚ früher foldyes reiten oder einfpannen will, bevor eö den Sat⸗ 


tel oder das Geſchirr genau Fennt oder hiemit vertraut ift, 
endlicy daß man von einer Leftion zur andern, und aus der 


;: Kampagne -» Neiterey zu geſchwind in jene der hohen Schule 


15. 


14. 


- 15. 


16. 


17. 


18. 


übergeht. 

Ein Berderben ift es aud), daß man oft ein Wagenpferd zum 
Reitpferde und wieder ein Reit: zum Wagenpferde wählt; 
da die Natur das Pferd zum gewählten Zwede nicht gefchaffen 


hat, fo kann felbes die geforderten Leiſtungen nicht ertra= 


gen, und muß. fich widerfeßgen, 

Oft bemerken wir auch, daß manche Abrichter junger oder 
böfer Pferde fih in ihrem Umgange furdhtfam, andere 
wieder brutal benehmen. Weder das eine noch das andere 
Benehmen trägt gute Früchte in der Abrichtung. 

Beym Heben der Pferdefüße fuchen die Abrichter felten eine 
gute Stellung zu nehmen, wodurd) fie fi) vor dem Schlagen 
verwahren könnten; aud), ftellen fie die Pferde felten gerade, - 
und heben die Füße entweder zu hoch, oder zu viel nad) der 
Seite, wodurd dem Pferde Schmerzen Baia und 
Widerfpenftigfeit begründet wird. 

Wir fehen auch, daß viele Abrichter oder gemeine Pferdemär- 
ter bey Aufftellung eines jungen oder verdorbenen Pferdes 
voll Thätigfeit im Umgange mit demfelben find, und wenn fie 
bey dem Pferde einen gemwiffen Grad der Zähmung oder 
Abrichtung erreicht Haben, in der Meinung, daß Alles bereits 
gefchehen fey, von ihrer Thätigfeit ablaffen, bloß beym 
FSuttergeben und Pugen zum Pferde gehen, dann felbes, 
wenn es auch früher zweymal des Tages geritten wurde, 


nun «alle zwey, drey oder vier Tage hiezu- vorführen, 


wo doch ein junges oder verdorbened Pferd, wenn es aud) 
zum Theile gezähmt, oder von feiner Unart hergeftellt ift, 
in dem Erlernten oft und anhaltend geübt werden muß. 

Es gibt Abrichter, welche nad} ihren Lauuen mit dem Pferde 
umgehen und e8 abrichten; bald behandeln fie e8 mit übertries 
bener Güte, bald mißhandeln fie felbes beym mindeften Bers 
gehen, wodurch das frühere gute Benehmen fruchtlos und 
das Pferd nur noch böfer gemacht wird. 

Es werden oft junge, unreife Pferde ftundenlang geritten ; 
da fie nun aus Mangel an Kräften diefed nicht erfragen 
fönnen, fo widerfegen fie fi, und nehmen Unarten an. 
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10. 


20. 


21. 


22. 


25. 


24. 


25. 


Dft geben unachtfame Reiter durch's Spornen,  Peitfchen 
und Mißhandeln frifch gefattelter Pferde Anlaß, daß fich das 
Pferd entweder widerſetzen muß, oder daß fie herabgemworfen 
werden. Das Pferd lernt hiedurch feine Kraft fennen, und 
wird ſich das nächfte Mal aud) ohne Anlaß zu widerfegen fuchen. 
Auch werden die Pferde vor dem Reiten felten unterfucht, 
wie fie gefattelt, gezäumt oder wie die Kinnfetten eingelegt 
find, fondern es wird aufgefeffen und zw reiten begonnen, 
da fich oft das ruhigfte Pferd dagegen widerfegen muß. 

Wir fehen oft, daß junge oder im Neiten böfe und verdorbene 
Pferde täglich von andern Neitern geritten werden, wo doch 
der befte Neiter bey ihnen eine eigene Manier, Führung und 
Behandlungsart haben muß, und fo macht die Wechslung 
der Reiter das Pferd in der Abrichtung irre, und gereicht 
demfelben zum Verderben. 

Gemeine Kavalleriften oder Pferdewärter fchnallen die Gurte 
beym Satteln ftets in daffelbe Loch, ohne Rückſicht zu nehmen, 
daß das junge Pferd bereits dicker und vollfommener gewor— 
den ift, mas zum Ueberſchlagen und Boden Anlaß gibt. 
Wir beobachten ferner, daß man im Neiten unartiger 
Pferde nicht Anfangs gleich trachtet, ihren Unarten auf eine 
gute und zweckmäßige Art zu begegnen, fondern daß man 
vielmehr hiermit Kurzweil treibt, auffist, und wenn auch 
nicht herabgeworfen wird, doch das Pferd täglich böfer und 
unvertrauter macht. | 

Biele gemeine Kavalleriften und Pferdewärter haben die üble 
Gewohnheit, ihre Pferde aus Kurzmweil zu Fißeln und fie 
hiedurch zum Weißen, Hauen und Schlagen zu reizen, wo 
fodanıt nicht nur fein Fremder, fondern aud) fie felbft nicht 
ohne Gefahr zu ihnen gehen können. 

Im Reiten ift zu bemerken, daß man den jungen Pferden 
durch das anfängliche gerade Neiten eine hinlängliche Gehluft 
nicht beyzubringen tradytet, fondern felbe gleich zu den Wen— 
dungen verhält, auf diefe-Art felde nicht ind Gleichgewicht 
feßt, und zu ſpätern Unarten Anlaß gibt. 

unge Pferde werden oft im Anfange durch gute ‚Reiter 
geritten und nad) Verlauf einiger Monate ſchwächern uberge- 
ben; da. nun ein junges Pferd längere Arbeit und Dreffur 
benothiget, fo fann es durch das Wechfeln des guten mit 
dem ſchlechten Neiter nicht nur nicht in der Dreffur befeftiget 
werden, fondern es verliert, auch Die bereits erlangte. 
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27. Es befteht eine Wuth, befonders bey Privaten, weldye 
ſchlecht reiten, fich junge Pferde anzufchaffen, fie durch Furze 
Zeit dreffiren zu laffen, und dann felbft zu reiten. Diefe 
Dferde verfallen fpäter, wenn fie auch Anfangs gut dreffirt 
waren, in Unarten, welche dann manches Unglück nach fic) 
ziehen. 
28. Der größte Fehler endlich ift, daß wir, welche mehr Ein⸗ 
ſicht im Umgange mit Pferden haben, uns zu wenig, mit 
ihnen abgeben; jene hingegen, welche ftets im Stalle mit 
ihnen umgehen, zur Erlangung diefer un au wenig 
angehalten und abgerichtet werden. 

Aus Ddiefen und taufend andern Urfachen, die wir beym 
Zähmen ‚, Abrichten, Zureiten und Einfahren außer Acht laffen, 
werden oft die beften Pferde bofe,. furchtſam, unvertraut, ftüßig 
ober reizbar, welche beym guten. und zweckmäßigen Umgange 
und. Reiten ſtets gut und dienſtbar geblieben, und fein Grund 
von Unglücsfällen geworden wären, da ed von Natur aus Feine 
böſen und reizbaren Pferde gibt. 


Ueber den Umgang mit boͤſen, — und 
reizbaren Pferden. 


Wie gefährlich der Umgang mit böſen, verdorbenen ꝛc. 
Pferden für den. Menfchen und das Pferd-feibft ift, und wie viel 
Unglück hiebey entftehet, glaube ich nicht nöthig zu haben, zu 
befchreiben. 

- Ein böfes, verdorbenes, reizbares ꝛe. Pferd zu zähmen, ab» 
zurichten, und von feinen Unarten. zurudzuführen, will heißen, 
felbes, es fey von welcher Unart es wolle, fo herzuftellen, und 
deffen Willen mit dem menfc)lichen fo zu vereinen, daß felbes 
Alles willig und gefällig leifte, wozu es die Natur beſtimmt hat, 
und was der Menfch von ihm verlangt, und daß es feinen eigenen 
Willen habe, fondern dem Wunfche des Menfdyen entgegenfomme, 
mit Freude fich demfelben unterwerfe, 

Der Berfaffer hat bereits oft erwahnt, daß es von Natur 
aus feine böjen, verdorbenen und reizbaren Pferde gibt, fondern 
daß fie durch unfern unzweckmäßigen Umgang, Reiten ꝛc. erft 
böfe oder reizbar gemacht werden. Wenn daher der fchlechte Um- 
gang eined Menfchen das Pferd verderben Fann, fo ift es gud) 
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gewiß zu erwarten, daß ein guter und zweckmaͤßiger Umgang: es 
wieder von feinen Unarten herftellen kann. Hiezu gehört aber 
mehr als der gewöhnliche Umgang, den gemeine Kavalleriften, 
Pferdewärter, Neitknechte 2c. zu haben pflegen. 

Es ift aud) bereits mehrmalen erwähnt worden, daß die 
Pferde nicht nur durd Muthwillen, fondern auch durch unges 
ſchickte und unabgerichtete Zahmer und Abrichter verdorben, und 
zu allerley Unarten verleitet werden, wodurch fie fpäter dem Mens 
ſchen gefährlicy werden, und auf eine oder die andere Art bald 
ihr Ende erreichen. 

Beym Umgange mit böfen oder verdorbenen Pferden befteht 
die erfte und größte Kunft darin, daß ſich der Abrichter mit dem 
vor oder unter fich habenden Pferde zu verftehen wiffe, Fein Miß⸗ 
trauen zwiſchen ihnen Statt finde, daß er die Zähmung oder, 
Abrichtung ſo einleite, und das Pferd ſo ſtelle, daß weder dem 
einen noch dem andern etwas geſchehen kann, und doch recht bald 
jedes böſe oder verdorbene Pferd von ſeiner Unart gänzlich berge⸗ 
ſtellt werde. 

Um dieſes aber zu erreichen, kann nur ein ſolcher, wie be— 
reits im erſten Theile erwähnt worden iſt, hiezu verwendet wer— 
den, der früher in der Zähmung und im Umgange mit Pferden 
und im Reiten hinlänglich abgerichtet wurde, und die Tempera— 
mente, Charaktere ꝛc., dann in wie ferne die Unart bey einem 
Pferde eingewurzelt iſt, zu erkennen verſteht. 

Die Zähmung und Abrichtung der jungen Pferde, deren 
im erſten Theile erwähnt wurde, dient im Umgange mit böſen, 
verdorbenen und reizbaren Pferden, der hier beſprochen wird, zur 
Grundlage; daher ein Jeder, der ein ſolches Pferd abrichten will, 
von dieſer Zähmung nicht nur hinlängliche Kenntniſſe, ſondern 
auch bereits mehrere junge Pferde abgerichtet, und alle früher er— 
wähnten Eigenſchaften des Abrichters haben muß, um jene des 
Pferdes zu erkennen, und hiedurch die Abrichtung gehörig auszu⸗ 
führen, wozu, wie von ſelbſt erhellt, ein angehender Abrichter in 
der Regel nicht für jedes Pferd paſſend ſeyn wird. 

Wie lange man benöthiget, ein verdorbenes, böſes oder 
reizbares Pferd von ſeinen Unarten herzuſtellen, kann nicht 
beſtimmt werden, da dieſes von der Geſchicklichkeit des Ab⸗ 
richters, vom Lokale und der eingewurzelten Unart des Pferdes 
abhängt. 

Wenn die nachfolgende Art von einem geſchickten Abrichter 
vollzogen wird, ſo wird die Herſtellung des Pferdes von ſeiner 


333 


Unart nicht lange dauern, wohl aber wird die fernere,Uebung zur 
Befeftigung des Pferdes im guten Benehmen nach Umftanden 
länger nöthig feyn. Jeder aber, der eine Abrichtung unternimmt, 
muß bey feiner Ueberzeugung feft verharren, mit Nachdruck ans 
fangen, und durch ausdauerndes öfteres Vornehmen das Pferd 
von feiner Unart, was immer für einer Gattung, bald herftellen 
und befeftigen, dann fidy, wie bey einer erft aufgeftellten, unver: 
dorbenen Nemonte im erften Umgange der Stimme, Miene, 
Augen und des Streihelns aud bey diefem Umgange mit bö— 
fen ꝛc. Pferden bedienen, und denfelben bei Feiner Gelegenheit, 
ohne fie zu fchlagen oder fonft zu maltraitiren, fo lange nichts 
nachſehen, bis felbe ganz rein hergeſtellt fi find. 

So wie e8 bey der Zähmung junger Pferde höchſt nöthig ift, 
daß ſich der Abrichter mit dem Pferde durch Mliene, Stimme, 
Auge und durd das Geberdenfpiel deffelben ins Einvernehmen 
feße, damit Fein Mißverftand zmwifchen ihnen fey, und feines von 
beyden befchädigt werde, eben fo ift es bey diefer Gattung Pferde 
um fo mehr nöthig, jene Vorfichtömaßregeln zu berüdfichtigen. 

Jeder Abrichter, der fidy und das in der Abrichtung habende 
Pferd nicht fo zu ftellen, oder felbes nöthigen Balls nicht auszu« 
binden weiß, Daß weder dem einen noch dem andern etwas Ueb— 
les gefchehen fönne, wird lange arbeiten, das Pferd nicht ab« 
richten und oft gefchlagen oder gebiffen werden, wodurch das letz— 
tere gewiffer Maßen Herr des Abrichterd wird. Jeder Abrichter 
muß ſich daher beftreben, feinen Umgang fo einzurichten, daß er 
ſtets, ohne das Pferd zu fchlagen, deffen Meifter und Abrichter 
bleibe; welches nur, wie bey der Zähmung gefagt worden ift, 
durch eine ernfte Behandlung, wo ihn das Pferd lieben und nöthi= 
gen Falls auch fürchten muß, dann wenn er fi) beym widerfpen= 
figen Benehmen des Pferdes an deffen Schwäche zu behaupten, 
und ihm, ohne es zu ſchlagen, zu imponiren weiß, erzielt werden 
kann. Wenn der Abrichter mit dieſen Grundſätzen den Umgang 
und die Abrichtung eines jeden Pferdes unternimmt, ſo wird ihn 
das Pferd bey jeder Gelegenheit als Lehrer und Abrichter, folglich 
auch als feinen Herrn und Freund erkennen, und bald den For— 
derungen entfprechen; wogegen, wenn er fich von dem in Kor« 
reftion ftehenden Pferde beißen, fchlagen, hauen oder gar herabs 
werfen laßt, fein Anfehen beym Pferde verloren geht, und die 
Arbeit verzögert, ja oft nicht gelingen wird. 
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Zutritt zu einem bofen oder verdorbenen Pferde 
im Stalle, | 


Das erfte Benehmen des Zähmers oder Abrichter6 beym Zu: 
tritt in den Stall oder nod) mehr in den Stand eines jungen böfen 
oder verdorbenen Pferdes prägt fi), je nachdem es auf eine gute 
oder böfe Art gefchieht, dem Pferde fehr tief ein, und ift oft bleibend. 

Das gute Benehmen beym Zutritte wet das Vertrauen 
beym Pferde, wo hingegen ein übles, unzweckmäßiges oder lär- 
mendes ſolches vernichtet und den fernern Umgang erſchwert. 

Jedes verdorbene, böfg oder reizbarePferd ift mißtrauifch, weß⸗ 
wegen jeder grelle Zutritt, er mag nun im Larmen, Zuſchlagen 
der Thüre, Schießen, Trommeln, Geräufch ıc. beftehen, das 
Pferd, fo lange es noch unvertrauf ift, und in der Korreftion 
fteht, in feinem Mißtrauen verftärft, und feine Unarten vermehrt. 

Der Stall, worin ein böfes oder verdorbenes Pferd einge: 
ftellt wird, muß geräumig genug feyn, damit der Wärter um 
das Pferd herumgehen, und bey deffen Poltern ſich nöthigen Falls 
alich behaupten kann; denn obgleich die allzugroßen, geräumigen 
und mit vielen Fenſtern verfehenen Stallungen die Zähmung 
und Abrichtung verzögern, fo find doch die Fleinen, beſchränkten 
Stallungen für den, Abrichter im Umgange mit Pferden gefährlis 
cher und um fo nachtheiliger, da er aus Mangel an Raum in 
feiner Arbeit geftört wird. 

Eben fo nadytheilig ift e8 für die Zahmung und Abrichtung, 
wenn mehrere unartige Pferde neben einander, oder in demfelben 
Stalle fid) befinden, weil jedes unvermeidlide Poltern des einen 
Pferdes auf die andern Eindrud macht, und die Zähmung oder 
Abrichtung verzögert. Da wir aber nicht immer die gewunfchten 
Pläge oder Stallungen befißen oder haben fünnen, fo muß der 
Abrichter feinen Umgang und Arbeit nach Beichaffenheit des vors 
handenen Lokals fo einleiten, daß er in der fehnellen und zweck— 
mäßigen Abrichtung fo wenig als möglich gehindert werde. 

Wenn der. Abrichter jedoch ein gehöriges Lofal hat, das 
böfe Pferd neben einem alten, ruhigen und zwifchen zwey Streits 
baume ftellt, übrigens auch feiner Sache gewachſen iſt, fo unters, 
liegt e8 feinem Zweifel, daß die Arbeit recht bald und ohne Ge— 
fahr gelingen muß. 

Um ein ſolches Pferd vornehmen zu fönnen, muß unumganglic) 

1. ein geraumiger Stall und Stand feyn; 
2, dieſes Pferd neben ein altes ruhiges Pferd geftellt werden; 
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3, müffen die Streitbäume und überhaupt Alles, was fih um 
das Pferd befindet, gut und feft feyn; 

4. muß der Abrichter im Umgange jedes Geräufch meiden, felbft 
den Wärter hinausgehen heißen, und ſich allein mit dem 
Pferde einfperren ; 

5. darf ſich der Abrichter nicht früher mit dem Pferde be= 
fchäftigen, bevor er nicht deffen Temperament und Chas 
rafter fennt, und nicht weiß, in wie ferne die Unart 
eingewurzelt ift, von welcher Art fie fey, ob das Pferd 
nämlich beißt, fchlägt. ꝛe. Alles diefes muß er früher in der 
Nähe des Pferdes ftudiren und das Nöthige nach und nad) 
entdeden. ; 

Es verfteht ſich von felbft, daß man im Stalle nur folgende 
Unarten forrigiren kann, als: 

1. die Unleidlichkeit beym Betaften mit der Hand, 

2, beym Putzen, 

3. beym Zäaumen und Satteln, ferner 

4. das Beißen, Schlagen, Hanen und die Neizbarkeit, endlich 

5. die Surcht gegen den Menſchen. ꝛc. 

Alle andern Unarten, die fpäterhin erwahnt werden, find 
entweder im Freyen durch gemwiffe Vorrichtungen, oder in bes 
fondern Orten mit dem Kappzaume, oder gar unter dem Reiter 
abzugewöhnen. 


Bon der Unleidlichkeit beym Betaften. 


Alle Pferde, welche fich nicht betaften, zu fich in die Nahe 
oder in den Stand treten laffen, find nicht nur für den Menfchen, 
fo lange fie diefe Unart nicht ablegen, gefährlich und ihm nicht 
untergeordnet, fondern auch für den Dienft unbrauchbar. 

Aehnliche Pferde befinden fi unter jenen aus dem milden 
Geſtüte, ferner find es folche, welche durch unzweckmäßiges Pugen 
oder andere Mißhandlung, oder durch zu fehnelles Einlegen des 
Hinterzeugs zu reizbar gemacht, oder durch einen oder den an« 
dern Gegenftand fo furchtfam gemacht wurden, daß fie dem 
Menfhen zu fich zu treten nicht erlauben. 

Da diefe Pferde, welche Niemanden zu fid) in den Stand 
laffen, für den Abrichter und fich felbft fehr gefährlich find, weil - 
fie beym Zutritte nach ihm oder nad) den Streitbäumen fchlagen 
und hauen, dann Alles um fich her zerfrümmern und zerreißen: 
fo bleibt zur Befeitigung jedes Unglücks für den erften Augen« 
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blick nicht8 übrig, als die Angewöhnung des Betaſtens von 
außen über die Streitbaume zu beginnen. | 

Der Abrichter ftellt fi nämlich, nachdem er fidy mit de 
Pferde eingefperrt, und etwas Heu in die Hand genommen hat, 
in einige Entfernung von dem Pferde, fpricht felbes freundlid, an, 
und geht nad) und nad), ohne in der erften Lektion zu viel zu vers 
langen, etwas näher, wechjelt oft die Seiten, fucht dem Pferde 
die Furcht zu benehmen, und durd freundliches Anfprechen ‚Zus 
frauen einzuflößen. 

Beym Bortreten des Abrichterd mit dem in der Hand hal- 
tenden Heu wird das Pferd durch fein furdtfames Benehmen, 
und zwar: durch das bloße Ohrenfpigen, die Spannung der 
Augen, durd) ein gewiffes Zurüdtreten und fid auf die Kruppe 
fegen, andeuten, daß bis hierher und nicht weiter vorzufreten fey. 

An diefem Punfte bleibt der Abrichter ftehen, fpridht das 
Pferd freundlich an, wechfelt in diefer Entfernung oft die Seiten, 
und fucht unter freundlichem Zufprudye nad) und nad) immer naher 
zum Pferde zu fommen. Wenn nun felbes früher fein Heu er— 
halten hat, fo wird es nach Umftänden, als es böfe und furdtfam 
ift, nicht nur recht bald zu fich treten erlauben, und die Furcht 
nad) und nad) verlieren, fondern aud) das Heu aus den Händen 
des Abrichters, befonderd wenn es etwas gehungert hat, freflen, 
wodurd für die Zahmung des Pferdes fchon etwas gewonnen ift. 

Bey der Gelegenheit, als das Pferd das Heu aus der Hand 
zu freffen anfängt, tritt der Abrichter einige Schritte zürück, und 
fucht dann wieder mit dem Heu zum Pferde neben den Streitbäumen 
näher zu gehen. Hat er dieſes oft von beyden Seiten unter 
freundlihem Zuſprechen verfucht, und ift er nie plöglidy zum Pferde 
getreten, fo wird ſich auch das böfefte Pferd nach vielem Umgange . 
im Stalle von ferne erft betrachten, dann berühren, endlich auch 
zu ſich in die Nähe treten laffen. 

Iſt der Abrichter fo weit gefommen, daß er mit einem 
gewiffen ernften Schritte, ohne beym Pferde Furcht zu erweden, 
zu ihm freten fann, und nimmt das Pferd ohne Furcht das Heu 
aus den Händen: fo ift es an der Zeit, daf er mit dem in der 
Hand befindlichen Heu e8 auf die Stirn zu freicheln und zu betaften 
anfängt, und nad) Umftänden ald das Pferd es erlaubt mit demfel: 
ben Heu fofort vom Kopfe über die Halöfläche und den Rüden, 
mit Ausnahme der reizbaren Theile, nächſt den Streitbaumen 
fortfährt, und hiebey, wie bey der Zähmung errinnert worden ift, 
demfelben in die Augen fieht. 
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Sollte das Pferd bey diefem Verfahren fich zurückziehen, oder 
eine Furcht äußern, fo nimmt er die Hand, womit er dasfelbe beta= 
ftet hat, gleidy weg, und fängt neuerdings von der Stirne an, Dies 
fes Verfahren feßt er fo lange fort, bis das Pferd ſich nicht. nur mit 
dem Heu, fondern auch fpäterhin mit der Hand überall betaften läßt. 
: Schlägt das Pferd bey diefer Betaftung plöglid aus, oder 
benimmt es ſich unartig, fo muß er es gleich im Verhältniſſe feines 
Gehörs und Temperamentd a tempo anrufen, und böfe Augen 
und Miene machen. 

Iſt das Ausfchlagen nach einer Betaftung des Nüdens 
gefchehen, fo darf er nicht früher wieder zum Rüden gehen, bevor 
.er nicht neuerdings beym Kopfe, Halsfläche ꝛc. angefangen hat. 

Hat man es einmal dahin gebraht, daß das Pferd die 
Hand am Kopfe, Halfe und übrigen Körper leidet, fo ift man in 
der Zähmung fehon vorgerüdt, und im Stande, zum Pferde mit 
weniger Gefahr ın den Stall gehen und feine fernere Zahmung 
fortfegen zu können. | | 

Nichts Fann ein Pferd an feinen Abrichter fo attafchiren, als 
wenn er ftetS allein mit diefem Pferde im Stalle ift, ihm aus 
den Händen zu freffen gibt, es gut behandelt, und ihm feine Ge— 
legenheit zum Widerfegen gibt. 

So gewinnt das Pferd fehr bald das Zutrauen feines Abe 
richter8, erfennt ihn als feinen Freund und Wohlthäter, wird 
recht gutmüthig, und der Abrichter erreicht bald fein gewünſchtes 
Ziel. Jedes Darreihen von Brot, Zuder ꝛc. if, indem man 
dabey von einem böfen Pferde gebiffen werden kann, gefährlich, 
und darf nur fehr behutfam gefchehen. 

Sollte jedoch ohngeachtet aller angewandten Mühe fi) ein 
Pferd vorfinden, welches (miewohl felten der Fall eintritt) unter 
einem guten Abrichter zum Betaften nicht gebracht werden kann, 
fo ift Feine Zeit zu verabfäumen, fondern das Pferd ift nach der 
Art des Hufbefchlags ohne Zwang auf den Kappzaum und der 
Longe in einem geeigneten Lofale durch einen geſchickten Abrichter 
vorzunehmen. Dieß gefchieht auf folgende Art: das Pferd wird 
mit dem Wifch- und Kappzaum aufgezäumt und durch den Abrichter 
an der Longe nach dem Grade ald es böfe ift, Tang gehalten. Der 
Gehülfe, welder an einem alten Pferde früher hiezu abgerichtet 
werden muß, betaftet es Anfangs mit dem in der Hand haltenden 
Heu an den Schultern und Halsflächen, geht damit über den 
Rüden, und im Verhältniffe, als das Pferd vertraut wird, nach 
und nach auch über den ganzen Körper. 
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Widerſetzt fi) das Pferd beym Beginnen des Betaftend mit 
dem Heu, fo muß der vor dem Pferde befindliche Abrichter es 
mittelft der Longe, Stimme und Augen, feiner Empfindlichkeit 
angemefjen-, ftrafen. 

Weaenn der Abrichter die Longe gut zu führen weiß, und fich auf 
den Hufbefchlag ohne Zwang gut verfteht, fo kann er jedes Pferd 
um fo leichter auf dem Kappzaum mit dem Gehülfen an das 
Betaften mit dem Heu gewöhnen. Laßt fi aber ein foldyes 
Pferd audy nicht zaumen, fo muß es erft an den Zaum mit dem 
Halsbande, Pl. 1 — 2, mie fpäterhin gefagt werden wird, ge- 
wohnt werden. | 

Wenn der Abrichter feine Arbeit. verfteht, fo wird er faft 
jedes Pferd fchon in der erften Lektion zum Betaften bringen, und 
nach Verlauf einiger Lektionen felbft in den Stall zu ihm gehen föhnen, 

Später nimmt er e8 in feinem Stande auf dem Kappzaum 
noch einige Mal, und fo wie es vertraut wird, aud) ohne Kapps 
zaum vor. 

Sft das vorhabende Pferd reizbar, oder gar überreizt, fo 
muß ed vor dem DBetaften auf dem Kappzaume, wie fpäter gelehrt 
werden wird, in dem Korreftionsftande (Pl. 3, Fig. 2.) vor: 
genommen werden. 


Vom Zutritte in den Stand eines böfen Pferdes. 


Wenn auch das böfe Pferd ſich über die Streitbaume am 
Kopfe, Halfe und Rüden betaften laßt, fo ift dody für die 
ganzliche Sicherheit des Abrichters beym Zutritt in deffen Stand 
noc) nicht geforgt. 

Wir haben Benfpiele, daß böfe, verdorbene und unvers 
traute Pferde, befonders aber geile Hengfte, ihre Abrichter und 
Wärter nicht nur gefchlagen, gebiffen und gehauen, fondern fie 
auch an dieBarre fo gedrüdt haben, daß fie ihnen das Bruftblatt 

einfenften, und dieſe Unfälle bey Vielen den Tod zur Folge 
hatten. Um nun feine eigene und des Pferdes Sicherheit zu 
bezweden, ift eö von großem Nugen, wenn man das Pferd, bevor 
zu ihm. in den Stand getreten wird, an den, rechts und links an 
den Barren befindlichen Ringen mäßig lang und loder ausbindet. ' 
Wil der Abrichter namlich an die rechte Seite des Pferdes treten, 
fo muß er ed an diefer Seite etwas fürzer ausbinden, damit ihm 
beym widerfpenftigen Benehmen des Pferdes an der Sculter« 
ſchwäche ein Winkel oder leerer Raum übrig bleibe, wo das⸗ 
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felbe wegen des Streitbaums nicht mit der Kruppe rechts, und 
- wegen des fürzer ausgebundenen Halfterſtrickes nicht mit dem Kopfe 
linfs hinüber kann. Auf diefe Art verwahrt er fich vor jeder . 
Beſchädigung, die fonft das Pferd fich zu deuten weiß und in der 
Zähmung um fo länger zurücbleibt. Jedes Ausbinden muß jedoch 
fo gefchehen, daß das Pferd bey nicht vorgefehenen Ballen, welche 
felten oder nie eintreten follten, wenn es fidy in den Strick ver- 
widelt, mit einem Zuge 108 gemacht werden fann. 

Geſchieht der Zutritt aber von der linfen Seite, fo ift Das 
Entgegengefegte zu beobachten. 

Bevor das Pferd ausgebunden und der Zutritt unternoms 
men wird, muß e8 an das Weichen und Plakmachen rechts und 
links binlänglicdy gewöhnt werden. Hiezu ftellt fi) der Abrich- 
ter hinter die rechte oder linke Säule, und ruft das Pferd nach 
Erforderniß feines Gehörs in einer gewiffen Entfernung fo lange 
ftarf an, bis e8 weicht und Plag macht, und Folge leiftet. 

Iſt dieſes gefchehen, fo bindet er eö, mie gefagt worden, aus, 
läßt e8 an die Seite treten, und geht aus feiner Stellung hinter 
der Säule in dem Moment, als das Pferd auf die Seite tritt, 
mit dem in der andern Hand haltenden Heu, wobey zugleich der 
Ellbogen der nächften Hand am Leibe gefchloffen, aber gerade 
gehoben feyn muß, und indem man e8 fcharf ind Auge faßt, langs 
fam an die Schulterfchwäche vor. Hier bleibt er mit der Schulter- 
linie am Streitbaume, ohne an den Halfterftric® zu greifen oder 
fonft das Pferd zu beunruhigen, und fucht ed mit fanfter Stimme 
zu befänftigen. 

Fängt das Pferd beym Zutreten zu poltern, zu fchlagen, 
oder fid) unartig zu benehmen an, fo darf er es wohl a tempo 
anrufen, muß aber, um es nicht zu erfchreden, feine Stimme 
mäßigen, jedody es fo fcharf als möglich in die Augen faffen. 
Sollte e8 hingegen nach ihm beißen wollen, welches aber beym 
Ausbinden nicht zu befürchten ift, fo hat er nur in der Entfernung 
mit der Hand gegen die Nafe a tempo zu marfiren, und es 
anzurufen, übrigens aber an feinem Plage fo lange ruhig zu ftehen, 
bis fic) Das Pferd ganz beruhigt hat, vom Zutritte des Abrichters - 
nichts mehr fürchtet, und das Heu aus der Hand frift. Je länger 
man übrigens bey einem ſolchen Pferde im Stande bleibt, und je 
öfter8 man die Seiten wechfelt, defto früher wird fich das Pferd 
an den Zutritt gewöhnen, und den Abrichter als feinen Freund - 
erfennen. 

Wil er aus dem Stande des Pferdes herausgehen, fo gebt 
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er zwar mit der Fronte gerade gegen rückwärts Tangfam fort, 
nimmt jedoch den Oberleib aus den Hüften, und fieht, indem er 
die am Pferde nächſte Hand, wie beym Zutritte, mit gehobenem 
Singer in halben Bertheidigungsftand gefegt hat, gegen das Pferd 
rückwärts drohend. 

Jeder andere Zutritt, beſonders jener kriechende unter den 
Streitbäumen, welcher viel Unglüd herbengeführt bat, ift gefahr: 
li. Jeder Zutritt übrigens, er mag nun zu einem bofen oder 
ruhigen Pferde feyn, darf zur Vermeidung von Beſchädigungen 
nicht früher gefchehen, bevor das Pferd von hinten nicht anges 
fprochen, e8 aufmerffam, und von demfelben Platz gemacht worden ift. 

Wenn das Pferd wahrend des Zufrittes zu poltern oder zu 
fhlagen anfangt, fo darf man, wenn man ſich bereits in der Nähe 
deffelben befindet, nicht mehr zurüdtreten, weil man fonft unfehl- 
bar gefchlagen werden würde; im Gegentheile muß man fchneller 
vortreten, an der Schwäche bleiben und es anfchregen, weil man 
hiedurch vor Befchädigungen mehr gefichert ift. 

Iſt das Pferd durdy den Abrichter hierin ganz gezähmt, fo 
muß fpäterhin der Warter und dann auch andere Leute unter 
obigen Vorfichtömaßregeln zu ihm treten, damit ed aud) andere 
Menſchen Eennen lerne, und zu fic) treten laffe. 


Bon dem Berfichern gegen das Hauen, Beißen und 
Schlagen der Pferde. 


Eigene Sicherheit iſt die erſte Bedingung im Umgange mit 
Pferden, und es ift die Pflicht eines jeden Vorgeſetzten, feine Unter— 
gebenen, welche fich mit Pferden abgeben, fo abzurichten, daß 
ihnen im Umgange nichts gefchehen, und jede Arbeit von ihnen 
ohne Gefahr vollzogen werden könne. 

Wie gefährlich das Schlagen, Beißen und Hauen eines 
Pferdes iſt, und wie Viele hiedurch beſchädigt wurden, ja ſogar 
das Leben verloren, brauche ich nicht anzuführen; daher ein Je⸗ 
der, der mit Pferden umgeht, ſich davor zu verwahren Urſache 
genug hat. 

Das Pferd hat, wie bereits im erſten Theile erwähnt wor— 
den, zwey Stärken und zwey Schwächen, nämlich die angrei— 
fende Stärke, wenn es den Menſchen mit den Vorder- oder 
Hinterfüßen haut oder beißen will, und die vertheidigende, wenn 
ed mit den Hinterfüßen nad) hinten ausſchlägt. 

Es gibt Pferde, welche befonders, wenn fie los geworden 
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ſind, und im Freyen ſich befinden, beym Ausfangen den Men⸗ 
ſchen in die Nähe kommen laſſen, dann aber auf eine oder mehrere 
Klafter auf ihn zu ſpringen ſuchen, und ihn mit den Vorderfüßen 
hauen oder beißen wollen. Hier kann den Menſchen nur ein ges 
ſchickter Seitenfprung , fein ernftes Benehmen, das Anrufen 
und das fcharfe Auge vor Beſchädigung retten. Wenn es geile 
Hengfte find, müffen die Hande nebftbey gegen fie hoch gehoben, 
und felbe mit Kraft angerufen werden. 

uc) gibt e6 Pferde, die das Hauen, Beißen und Schla— 
gen durch Geberdenfpiel und Benehmen im Umgange früher 
gar nicht äußern, fondern bey dem mindeften unridytigen Beneh⸗ 
men des Abrichters oder Wärters gleicd) zu beißen, hauen und zu 
ſchlagen fuchen. Bey unbekannten oder ähnlihen Pferden hat 
ſich der Abrichter an ihre Schwächen zu ftellen, von wo aus er 
felbe pußen, fatteln, zaumen, und Alles im Umgange mit 
Pferden Nöthige verrichten, und fi vor jeder Beſchädigung 
ſchützen kann. 

So wie ein freylaufendes Pferd eine und mehrere Klafter 
vorwärts ſpringen kann, eben fo kann es auch 7 — 9 Schritte 
weit nach hinten ausſchlagen. Wenn ein böſes Pferd in die Ent— 
fernung ausſchlagen will, ſetzt es die Vorderfüße mittelſt eines 
Sprunges ſchnell um einige Schritte weiter, als wo die Hinter: 
füße früher geftanden haben, und hebt indiefem Moment den ganzen 
Körper mit einer ungemeinen Kraft fo gegen rückwärts, daß die 
Vorderfüße um einen oder zwey Schritte von ihrer nunmehrigen 
Stelle nod) weiter gegen rückwärts kommen. in aufmerffamer 
Abrichter jedoch wird bey diefer Unart felten in Gefahr Fommen, 
da dad Pferd doch einige Zeit benöthiget, um mit Erfolg den 
Schlag ausführen zu können, wodurch es dem erftern möglich 
wird, einen Seitenfprung zu machen. 

Das Sonderbarfte ift, daß ein Wildfang, welcher noch nie 
aufgeftellt war, nie und bey Feiner Gelegenheit nady dem Men- 
ſchen ausſchlägt, wohl aber, wie beym Ausfangen gefagt wor- 
den ift, beißt und mit den Vorderfüßen haut. Ein oder zwey 
Tage nad) der Aufitellung fangen erft diefe Pferde an,. mit den 
Hinterfüßen gegen vorwärts zu hauen, ja aud nad): hinten aus» 
zufhlagen. Der Abrichter hat daher die höchſte Vorficht nöthig, 
und muß fich an die befagten zwey Schwächen des Pferdes, name 
lich an die erfie nächſt den Schultern, und an die zweyte nächft 
dem Bauche aligniren, und den Reifen. Arm an. die Pferdehüfte 
ſtemmen. 
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Wie man ſich vor dem Beißen eines Pferdes zu verwahren 
bat, ift bereits fehr oft gejagt worden. Wenn der Abrichter 
aufmerffam, vorfichfig, und feiner Sache gewachfen ift, die 
Schwäche des Pferdes, namlich die Schulter bey Feiner Gelegen- 


beit verläßt, und in diefer Stellung, wenn das Pferd beißen 


wollte, es a tempo heftig anruft, ſcharf anfieht, und mit der 
Hand, ohne e8 zu fhlagen, gegen die Nafe hin marfirt; fo wer- 
den’ wir felbft beym böfeften Pferde nie ein Benfpiel erleben, daß 
ein folcher Abrichter gebiffen wird. 

Kein aufmerffamer Abrichter, welcher feiner Sache gewach— 
fen ift, fih auf dey Umgang mit Pferden verfieht, ſich dem 
Vorhaben des Hauend und Beißens entgegen ftellt, mit der Hand 
fih zu wehren weiß, und von feiner Stimme und Augen ges 
börigen Gebrauch macht, Fann vom Pferde jemals befchadigt, 
gebiffen oder gehauen werden, da er fomohl ald der Wärter vor 
dem Hauen mit den Vorders und Hinterfüßen dadurd), daß das 
Pferd mit den Vorderfüßen nicht nach der Seite hauen, mit den 


hintern ihn aber nicht erreichen fann, an den benannten Schwä⸗ 


hen gefichert ift. 

Iſt das Pferd zu lang, locker, oder nicht gehörig angebunden, 
und will e8 nach dem Abrichter mit den Vorderfüßen hauen, fo 
muß diefer eben fo geſchwind diefe Wendung machen, ſich näher 
an die Schulter ftellen, und fic) dort zu behaupten trachten. 

Will er fi) aber im Umgange mit einem Pferde, das ohne 
Streitbäume fteht, vor dem Schlagen mit den Hinterfüßen fchüßen, 
fo muß er trachten,, fich mit der zweyten Schwäche des Pferdes, 
nämlich mit dem Bauche zu aligniren. Iſt nun auch beym PuLl- 
tern des Pferdes die eine oder die andere Hand an der Pferdehufte 
mit fteifem Arm Front gegen rückwärts geftügt, fo ift nicht denk— 
bar, daß ihn das Pferd mit den Hinterfüßen gegen vorwärts 
hauen, noch weniger aber, wenn es nach hinten ausfchlägt, bes 
fhädigen fünnte. Ä | 

Beym Umgange mit einem Pferde, welches gern ausfchlägt, 
darf man die Hand nie ohne Noth, außer beym Heben der Füße, 
auf die Hüfte geben, fondern muß ſich gegen vorwärts an die 
Schulterſchwäche ftellen. 

Wenn der Abrichter von einem im Freyen befindlichen, 108 
gewordenen, gefährlichen Pferde durch das Beißen oder Hauen 
aftaquirt wird, fo Fann er nach Umftänden auch dem Pferde auf 
eine gewiſſe Diftanz entgegen gehen, muß aber beyde Hande hoch 
genug heben, und von feiner Stimme, befonderd aber vom 
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Auge gehörigen Gebraudy machen, weil dem fcharfen Blicke 
des Menfchen die Pferde, ja felbft wilde Thiere nicht widerftehen 
fönnen. Jeder Abrichter, welcher mit böfen Pferden umgeht, 
darf nie das muthige Benehmen außer Acht laffen, weil er hie: 
durch die Herrfchaft über das Pferd gewinnt, da diefes, wenn 
es gehörig angewendet wird, nicht nur jede Unart des Pferdes 
befiegt, fondern felbft vor wilden Thieren fügt; wo hingegen 
Furchtſamkeit, Bernachläßigung der Stimme, Augen, und Muth: 
lofigfeit oder da6 Davonlaufen unzählige üble Folgen nad) 
ſich ziehen, 

Täglich werden Leute, und oft die gefchicteften, im Umgange 
mit Pferden fo gefchlagen, gebiffen oder gehauen, daß fie zeitlebens 
Krüppel bleiben, oder gar fterben; woran jedody Mangel an Ab» 
richtung oder ibr unacdhtfames Benehmen ſchuld war. 

Wie das Beißen, Hauen und Ausfchlagen eines Pferdes 
abzugewöhnen ift, wird bey der Korreftionshalfter, Tab. 3, Fig. 2, 
deutlich aus einander gefegt werden. 


Vom Pugen eines böfen Pferdes. 


Zum Pusen eines böfen Pferdes hat das frühere Betaften 
mit der Hand den Grund zu legen; denn fo lange ein Pferd die 
Hand mit dem Heu. des Wärterd oder Abrichters nicht überall 
auf dem Körper leidet, fo lange ift e8 nicht denfbar, daß es den 
Striegel und die Kartätfche leiden würde; daher ein jeder Abrich- 
ter, der ein böſes Pferd an das Pugen gewöhnen foll, das Betaften 
mit der Hand und dem Heu, wie beym DBetaften gefagt worden 
ift, vorausgehen zu laffen hat. 

Wie der Abrichter fi) beym Putzen zu benehmen hat, ift 
beym Zähmen im erften Theile deutlich aus einander gefegt wor« 
den. Wie hingegen den Pferden die Reizbarfeit beym Pugen zu 
benehmen ift, wird hier abgehandelt. Ä 


Bon der Keizbarkeit eines Pferdes beym Pugen. 


So wie alle Unarten bey einem Pferde häßlich und gefähr— 
lich find, eben fo ift e& die Neizbarfeit der überreizten Pferde 
Doppelt, da folche Pferde gewöhnlich weder unter dem Weiter in 
Reih und Glied, nody am Wagen oder bey fonftiger Arbeit nach) 
Verhältniß ihrer — gut, gefälg und ohne Gefahr 
zu brauchen find. 
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Es wird dem Verfaſſer jeder aufmerffame Beobachter bey: 
pflichten, daß ein Viertel unferer, fowohl beym Militär als 
auf dem Lande in Gebraud) ftehenden Pferde weniger oder mehr 
reizbar find, welcher Theil dem Wunfche des Beſitzers in feinen 
Leiſtungen nicht hinlänglich entfpricht. Hieran ift lediglich die rohe 
Hand, das brutale, unzweckmäßige Benehmen, der fchlerhte, 
ſcharfe Striegel und die ftumpfe Kardätfche fchuld. 

Da mir von Natur aus feine reizbaren Pferde haben, fo ift 
es einleuchtend, daß mwir die empfindlichen Pferde durch unrichtigen 
Umgang, Unfenntniß und Unachtfamfeit reizbar,, und fomit un 
brauchbar machen, und gewiß ift ed, daß wir bey der Uebergabe 
eines jungen, unverdorbenen Pferdes zum Warten an einen unab- 
gerichteten, ungefhidten und rohen Wärter fchon den - Grund 
zu feiner Reizbarfeit legen, da durch das Pußen durd die Hand 
eines ſolchen Wärters die Neizbarfeit nothwendig entftehen muß. 

Den Beweis hievon liefern uns foldye Wärter oder Kavalles 
riften, bey welchen, wenn-fie nur zum Striegel und zur Kardätfche 
greifen, das Pferd, ohne nody damit beruhrt worden zu fepn, 
ſchon verzmweifelnd zu toben, auszufchlagen, zu quiden, und ans 
dere Unarten auszuuben anfängt. 

Diefe Nohheit beym Pusgen wird noch mehr hiedurdy ge= 
fteigert, daß folhe Wärter oder Kavalleriften, um nicht gebiffen, 
gefchlagen oder gehauen zu werden, und zur Ausübung ihrer Ge— 
waltthätigfeiten freyeres Feld zu haben, die Pferde an die Barre 
Furzbinden, und hiedurch die Neizbarfeit nidyt nur befördern, und 
die Pferde bis zur Verzweiflung bringen, fondern auch Anlaß ge- 
ben, daß fich felbe die Hintern Beine an den Streitbaumen oder 
Säulen zerfhlagen, und auf lange Zeit, oder auf immer un: 
brauchbar werden. | 

Soldye ungeſchickte Pferdewärter fchlagen oft, ohne Berück⸗ 
fihtigung des Temperaments und Charafters des unter ihren 
Händen verzweifelnden Pferdes, mit einem fcharfen, halbabgebro- 
chenen Striegel, oder einem Stücke von einer Kardätfche auf das— 
felbe, und reiben es damit auf eine graufame Weife. 

Ein foldyes Verfahren macht das reinfte, ruhigfte und befte 
Pferd reizbar, unbrauchbar, und entwidelt in ihm eine gewifje 
Abneigung ſowohl gegen den eigenen Wärter, ald aud) gegen 
andere Menfchen , die fich ihm nähern. 

Daß wir Menfchen auf diefe Art die Pferde reizbar machen, 
lehrt uns die tägliche Erfahrung, wohl aber auch, daß reizbare 
Pferde, fobald fie ihren graufamen Wärter oder Kavalleriften 
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mit einem einfichtöwollen, milden, und zum Theile abgerichte- 
ten in der Wartung gewechfelt fehen, Vieles von ihrer NReizbarkeit 
ablegen, und vertrauter ‘werden. | 

Nicht felten gefchieht ed, daß im Gegentheile Pferde unter 
guten Wärtern 5 — 6 Jahre lang feine Spur von Neizbarfeit 
zeigen, fo wie fie aber ein graufamer und ungefchidter Wärter 
oder Kavallerift in die Wartung befömmt, felbe bedeutend reiz- 
bar werden. | 

Einen noch größern Beweis, daß die Pferde durch die Men 
ſchen reizbar gemacht werden, lieferte der. Verfaffer bey DBerei- 
fung ſämmtlicher k. k. Kavallerie - Regimenter, Militärgeftüte, 
Befchäl » Departements und Fuhrweſen⸗ Korps dadurch, daß er 
die reizbarften Pferde höchftens binnen einer Stunde zur gutwilli» 
gen Wartung fo abrichtete, daß fie fi) dem Warten des Wärters 
nicht im Mindeften widerfegten; und zugleich zeigte, wie man 
foldye Pferde noch ferner behandeln foll, damit fie ihre Unart in 
- Kurzem auf immer ablegen. 

Oft kommen Stuten und geile Hengfte vor, welche fich beym 
Pugen und fonftiger Behandlung oder Gebraude unter, guten 
Händen ganz ruhig verhalten, wenn fie aber vom Pegat- 
tungstriebe befallen werden, fehr reizbar für den Wärter beym 
Marten und Gebrauche werden. 

Wenn bier der Wärter nicht abgerichtet ift, fi roh und 
unachtſam benimmt, und ſich nicht zu ſtellen weiß, ſo legt er 
bey einer ſolchen Stute oder geilem Hengſte den Grund zur künf— 
tigen immerwährenden Reizbarfeit. 

Die Gelaffenheit, die man im Umgange, befondere aber in 
der Wartung emes jeden Pferdes beobachten foll, muß bey den 
erwähnten Pferden verdoppelt werden, und beffer ift es, felbe, 
fo lange diefer Trieb bey ihnen dauert, weniger zu warten, und 
feine Leiftung von ihnen-zu verlangen, als daß man fie im erften 
und zwepten Falle übernehmen, und die Reizbarkeit hiedurch ver« 
mehren follte. 

Solche Pferde muß man nicht nur mit Allem, was die 
Reizbarkeit befördert, fehonen, fondern auch alle nebenftehenden 
Pferde, indem jene den Trieb bey ähnlichen Stuten und Hengften 
anfachen, entfernt ftellen, da felbe gegen diefe auch gerne aus— 
fchlagen, und fie auf diefe Weife befchadigen Zönnten. 

Dft befommen die Pferde durd) das Umwenden des Sattels 
unter dem Bauche, oder Durch zu Furzes Einlegen des Hinterzeugs, 
eine gewiffe Reizbarkeit, welche, wenn der Wärter darauf beyun 
Putzen keine Rückſicht nimmt, bleibend wird. 


>48 


Am Wagen ift ein reizbares Pferd eben fo wenig als unter 
dem Sattel brauchbar und angenehm, weil e8 beym Einfpannen 
nad) den Strängen, melde, fo wie das Gefdirr figeln, aus— 
ſchlägt, Alles zertrümmert und zerreißet. 

Bey einem mit dem Striegel und der Kardätfche überreizten 
Pferde find die Nerven angegriffen, und es kann füglich mit einem 
Menfchen, welcher durch das öftere und viele Kigeln geſchwächt 
wird, verglichen werden. 

Wir haben Menſchen, befonder8 Kinder, deren Nerven 
durd das Kigeln fo angegriffen find, daß fie fhon beym Zeigen 
der Finger in gewiffe Nervenzuftände gerathen. 

Die Neizbarfeit eines Pferdes hört auf, wenn es fpate 
gelaffen und zweckmäßig behandelt wird. | 

Daß wir fo viele reizbare Pferde befigen, glaubt der Ver: 
faffer nicht allein den Wärtern und gemeinen Kavalleriften , fon- 
dern aud dem Mangel an einem Syſteme und richtiger Abridy- 
fungs Methode, endlicy dem zufchreiben zu müffen, daß erftere 
vor der Uebernahme eines Pferdes zum Warten und Pflegen 
nicht abgerichtet wurden. 

Die Methode des Verfaffers zur Abgemöhnung der Reize 
barfeit bey einem Pferde ift diefelbe, die er beym Hufbefchlag 
ohne Zwang an den Pferden lehrte, nämlich er zäumt fein 
Pferd mit einem Wiſch- und einem gewöhnlichen Kappzaume, 
nimmt dasfelbe hiezu in ein geeignetes Lofal, läßt ed einige 
Schritte zurüdtreten, und verfeßt e8 in einen imponirenden Zus 
ftand. Die Pferdewärter, Gehülfen oder gemeinen Kavalleris 
ften, die dieſes Pferd warten, richtet er früher, wie beym Putzen 
im erften Theile gefagt worden ift, ab, und zwar an einem alten 
Pferde, damit fie fich zu ftellen und zu benehmen wiffen. 

Leidet das Pferd die Hand, auch fpater Stroh oder Heu 
auf feinem ganzen Körper, dann laßt man den Mann eben fo 
mit dem Striegel nächſt dem Halfe des Pferdes anfangen, und 
die im erften Theile angeführten Tempos damit, und fpater aud) 
mit der Kardätfche auf eben diefe Art durchmachen. Es verfteht 
fid) jedody von felbft, daß, wenn der Mann mit der Kardätfche 
pußt, derfelbe die eine Hand nicht mehr an das Pferd ſtemmen 
kann, wohl aber die befagte Nichtung nehmen muß, 

Sollte ſich das Pferd hier bey einer oder andern. Gelegen: 
heit widerfpenftig benehmen, fo hat der vor ihm ftehende Abrich- 
ter es durch das Schütteln der in der Hand haltenden Longe zu 
ſtrafen, ſolches einige Schritte zurüdtreten zu laſſen, es anzu— 
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freien, und es ftrafend anzubliden, biedurdh ihm die Un— 
zufriedenheit über fein widerfpenftiges Benehmen erkennen zu 
geben, das Pferd wieder auf dem früheren Plage vorzuneh= 
men, folcyes im imponirenden Zuftande zu erhalten fuchen, den 
Gehülfen wieder zu ihm gehen zu heißen, und von Neuem anzus 
fangen. Diefes wiederholt er fo lange, bis das Pferd ganz ruhig 
beym Betaften mit der Hand, bey Anwendung des Striegels. 
und der Kardätfche ftehet. Durch das Imponiren des Abrichters 
fann das Pferd feine Tücke nicht ausuben, und da der Gehülfe 
fo abgerichtet ift, daß er dem Pferde feinen Schmerz und Reiz 
im Putzen macht, fo gibt es fich bald zur Ruhe, und laßt von 
feiner Neizbarfeit nad), i 

Das Wichtigfte bey dieſem Verfahren ift, daß der vor dem 
Pferde ftehende Abrichter, fo lange ald der Gehülfe mit dem 
Pferde befchaftiget ift, e& im imponirenden Zuftande erhalte, das 
ift, daß er die Longe nach Umftänden, als das Pferd bofe ift, 
kurz faffe, mit derfelben nöthigen Falls der Empfindlichfeit des 
Pferdes angemeffen fchüttle, es mit den Augen fcharf faffe, und 
mit dem Zeigefinger der engegengefegten Hand, wie aus den Ab— 
bildungen des Hufbefchlags ohne Zwang zu erfehen ift, drohe, 
und fo das Pferd in Nefpeft erhalte. Der Gehülfe hingegen 
muß fchon bey feiner Abrichtung an einem alten ruhigen Pferde 
aufmerffam gemacht werden, daß er es fanft und gelaffen, fowohl 
mit der Hand ald mit dem Striegel und der Kardätfche behandle, 
“ und die reizbaren Theile fchone. Wenn er namlidy beym Pugen 
mit dem Striegel und der Kardätfche auf den Rücken fommt, fo 
muß er nicht, wie e8 gewöhnlich gefchieht, die reizbaren Theile 
lange, und in einem Continuo berühren, weil dieß zum Ausfchla- 
gen und andern Unarten Anlaß gibt, fondern er foll, nachdem 
er 5—6 Mal über den Rüden oder fonft einen unempfindlichen 
Theil gefahren ift, wie verftohlen einmal unter den Bauch vder 
fonft einen andern empfindlichen. Theil gehen. Auch muß der 
Gehülfe felbft beym ruhigften Pferde aufmerkffam gemacht werden, 
weder mit dem Striegel, nody mit der Kardätfche zu fehr aufzu- 
drüden, befonders aber mit dem erftern die Beine und fonftigen 
empfindlichen Theile zu verfchonen, und ftattdiefem, felbe mit Stroh 
abzureiben, aud) mit der Kardäatfche leicht darüber hinwegzufahren, 
und nicht, wie gewöhnlich, ftarf aufzudrüden, weil foldyes nur die 
Pferde reizt, und zum Schlagen Anlaß gibt. Uebrigens darf 
man niemals gegen die Haare aufs, fondern man muß nad) ab« 
wärts pußen, weil fonft der Reiz vermehrt werden würde. 
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Es ift unftreitig, daß bey vielen Pferden dadurch, daß der 
Wärter zu ftarf, und in einem Continuo über die Beine und an 
dere empfindliche Theile mit dem Striegel reibt, und mit der auf- 
gelegten Kardätfche ſtoß- oder ſchlagweiſe gegen die Haare zieht, 
die Neisbarfeit noch mehr befördert wird, wovon wir uns bey 
den unaufmerffamen und fchnell arbeitenden Pferdewärtern die 
befte Ueberzeugung verfchaffen können. 

Steht das Pferd in jenem Lokale zum DBetaften mit der 
Hand und zum Pußen mit dem Striegel und der Kardätfche 
ganz ruhig (mas unter.einem guten Abrichter in furzer Zeit ges 
fhieht), fo führt man es in den eigenen Stand, in den Stall, 
wendet den Kopf deffelben gegen außen, und nachdem es durch 
den vor demfelben ftehenden Abrichter in den imponirenden Zuftand 
verfeßt worden ift, läßt man die im obigem Lokale bereitö erwähnte 
Procedur mit ter Hand, dem Striegel und der Kardätiche 
durch die Gehülfen gut und gelaffen vornehmen. Benimmt ſich 
das Pferd auch hier ganz ruhig, fo nimmt man den Kappzaum 
nach mehrfady wiederholten Verfuchen weg, und wiederholt dieſe 
Lektionen zur mehreren Befeftigung auf dem Wifchzaume. 

. Hat man dann die völlige Ueberzeugung, daß das Pferd 
gegen das Pugen feinen Widerwillen hat, fo fann es ohne einen 
vor ihm ftehenden Abrichter mit verfehrter Front an den Säulen 
ausgebunden, oder aber auf der weiter befchriebenen Wartungs« 
trenfe, Tab. 1, Fig. 4 und 5, und endlich auf feiner Halfter 
in nicht verfehrter Stellung vorgenommen werden. 

Arbeitet nun der Wärter fpaterhin eben} fo gelaffen und rich- 
tig, ald er hier abgericht wurde; benimmt er fid) hiebey ernfthaft, 
ruft er gleich dad Pferd bey einem Bergehen an, und fieht er bey 
feiner Arbeit nicht auf die Hände, fondern auf jened Auge des 
Pferdes, welches ihm zur Seite ift, fo unterliegt e8 feinem Zwei⸗ 
fel, daß das Pferd nad) einiger Zeit von feiner Unart bleibend 
hergeftellE werden wird, movon der Verfaffer bey Bereifung 
der k. f. Kavallerie -Regimenter mehrere Beweife gegeben hat. 

Wird dieſes Pferd einem andern Wärter zugetheilt, fo muß 
fi) diefer ganz wie der Erftere im Putzen benehmen, wenn 
man nicht will, daß das Pferd in feine frühere Unart verfalle. 

Oft hat ſich bey den reizbarften Pferden der Fall ereignet, 
daß fie in ihrem Stande am Halfterftrid lang, beſonders aber 
Furz gebunden, beym Putzen fehr reizbar waren; wenn fie aber 
umgewendet, in die verkehrte Stellung gebracht, und beym 
Pugen an den Zügeln gehalten wurden, auch wenn fie in den 
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imponirenden Zuftand nicht gebracht waren, Feine Spuren von 
Neizbarfeit gegen den Striegel und die Kardätfche zeigten. Diefes 
Mittel ift daher bey jedem Pferde, das zur Reizbarkeit inklinirt, 
zu verſuchen. 

Da jedoch die Pferde der auf dem Lande bequartierten Kaval: 
lerie in den Bauernftallungen aus Mangel an Säulen und Ringen 
mit verfehrter Fronte nicht ausgebunden werden fünnen, fo. wird 
nachfiehend befchriebene Wartungstrenfe, Tab. ı, Fig. 4— 5, 
die bei foldhen Pferden von beftem Erfolg ift, anempfohlen. 

Wenn der Gehülfe beym Pugen fo abgerichtet ift, daß er 

‚dem Pferde feinen Schmerz und Kißel verurfacht, der vor ihm 
ftehende Abrichter aber das Ausfchlagen demfelben verbietet, und 
das Pferd fic endlich die hinlängliche Heberzeugung verfchafft, daf 
ihm nichts Uebles geſchieht, fo iſt gewiß, daß es nicht mehr aus— 
ſchlagen, und fid) die Füße an den Streitbäumen, oder fonft 
irgend wo zerjchlagen wird. 

Schließlich glaubt der Verfaffer bemerfen zu müffen, daß 
der Striegel beym Warten eines Pferdes, weil er ohnehin feinen 
Staub beym Striegeln gibt, durch den Strohmifcy leicht erfeßt 
werden kann, und da er in ungefchidten Händen Anlaß zum 
Verderben gibt, ganz entbehrlid, und nur zum —— des 
Staubes von der Buͤrſte nöthig iſt. 

Der Verfaſſer läßt niemals auf ſeine Pferde einen Striegel 
kommen, und ſie ſind doch ſo gut, und vielleicht beſſer, wie andere 
Pferde gewartet. 

Man wird beſonders bey einer auf dem Lande bequartierten 
Kavallerie, wo die Pferde zum Ueberblicken nicht beyſammen ſte— 
hen, kaum glauben, wie viele unartige und reizbare Pferde wir im 
Putzen befigen; wenn aber eine folhe Esfadron in eine Kaferne 
fommt, wird fid) zum Erftaunen eines Jeden die bedeutende Ans 
zahl folder Pferde zeigen, 


Bon der Wartungs: Brenfe. 


Wie der Pferdewärter beym Putzen eines Pferdes, um nicht 
gebiffen, gehauen oder gefchlagen zu werden, ſich ftellen, wie er 
fi) zu benehmen hat, und aus wie viel Tempo das Pugen zufam- 
mengejegf ift, wurde bereits im erften Theile erwähnt, welches 
nun aud bey Anwendung diefer Trenfe eines Theils berüdfichtiget 
werden muß. 

Der Verfaffer überläßt es dem Urtheile Erfahrener und 
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Nachdenkender, ob auch bey jenen Pferden, melde in den 
beftgeregelten Stallungen ftehen, oder bey der Kavallerie, wenn 
fie noch fo gut auf dem Körper gepußt find, an den Köpfen eine 
beffere Neinhaltung nicht zu wünſchen übrig bleibt. 

Es iſt unftreitig, ein rein und gut gepußter Kopf ift 
die gierde des ganzen Dferdes, fo wie e8 beym Menfchen der Fall 
ift; ein nicht rein genug gehaltener Kopf hingegen gibt dem— 
felben ein anderes Anfehen und Phnfi ognomie, und vermindert 
auch den Werth deſſelben. 

Oft ſehen wir bey den beſtgeputzten, und durch die vor⸗ 
trefflichſten Wärter gewarteten Pferden den Kopf nie dem Körper 

gleich in der Wartung kommen; ift nun ein Thier unter den Hän— 
den eines ſchlechten Pferdewärters, dann ift der Kopf eines fol 
chen Pferdes befonders vernachläßigt. . 

Daß der Pferdefopf oft nicht hinlänglich gereinigt iſt, iſt 
nicht immer die Schuld der Wärter; denn es gibt Pferde, die 
ſich beym Putzen nicht enthalftern laſſen, ohne zu entlaufen, oder 
ſich gegen den Wärter widerſpenſtig zu benehmen; auch gibt es 
reizbare, und mit allerley Unarten begabte Pferde, welche beißen, 
hauen und ſchlagen, wo es dem Wärter nicht zu verargen iſt, 
wenn fie den Kopf über die breite, lederne oder leinene Halfter 
pußen, und: von dem unter derfelben befindlichen Staube, der 
dann beym Aufzäumen des ve hervorſchimmert, nicht gehörig 
reinigen, 

"Zumeilen werden Pferde mit dem Wifchzaum aufgezaumt, 
zum Pugen in ihrem Stande gewendet, und an die Säulen rechts 
und linfs auögebunden. Diefes hilft bey den unruhigen und 
reizbaren Pferden wenig, indem fie. oft die Zügel zerreißen,, und 
bey den breiten Riemen des Wilchzaumes der Staub vom Kopfe 
nicht hinlanglid) mweggepußt werden kann. 

Bey jenen auf dem Lande in Bauernftallungen bequartierten 
Kavalleriepferden, mo es weder Säulen noch Ringe gibt, ift das 
Ausbinden unmoͤglich, obgleich es erwiefen ift, daß der Wärter 
jedes im Pußen umgemwendete Pferd beffer pugen kann, und es 
mehr in feiner Madıt hat, weßwegen das Pferd in diefem Falle 
gehorſamer ift, und weniger der Neizbarfeit unterliegt, als Ben 
ed am Halfterftrid gebunden an der Barre bleibt. 

Bey jeder Methode, wo das Pferd beym Putzen an feinen 
Halfterftrid gebunden ift, gibt man den unerfahrnen, rohen 
Pferdewärtern beym mindeften Umillen des Pferdes Gelegenheit, 
ſolches kurz anzubinden, um ed nach Wunſch auf das Graufamfte 


353 


mihhandeln zu können, und reizbar zu machen, welcher Fall nie 
eintreten kann, wenn man es mit aufgelegter Wartungstrenſe putzt. 

Es iſt bereits beym Putzen der reizbaren Pferde erwähnt 
worden, daß die am Halfterſtrick gebundenen reizbarſten Pferde, 
wenn fie umgewendet und an der. Hand gehalten werden, oft 
nicht den mindeſten Reiz geäußert haben. — 

Die angeſtellten Verſuche haben ſlets bewährt, daß ein . 
umgewendetes und an der' Hand ‚gehaltenes Pferd beym Pugen 
nicht nur beffer und ruhiger fteht, als früher, fondern aud) 
immer reiner und beffer als fonft gepugt wird indem bey der 
Stellung des Kopfes gegen die Thüre oder das Zenfter, der Mann 
den Staub beffer entdedt, und von allen Seiten beffer beyfom- 
men fann, für jedes Entlaufen aber mittelft diefer Trenfe geſorgt 
iſt, und dem Pferde zum gutwilligen Stehen beym Putzen beſſer 
imponirt, der Wärter endlich nicht gebiſſen, gehauen, oder ſonſt 
beſchädigt werden kann. 


Von der Wartungs-Trenſe und deren Beſtandtheilen. 


Es ſind deren, wie aus den am Ende beygefügten Abbil⸗ 
dungen zu erſehen iſt, zweyerley Gattungen, nämlich Tab. 1, 
eine für ein Pferd, wo das Beißen nicht zu befürchten iſt 
(Fig. 6); die zweyte hingegen für jene Pferde, welche gerne 
beym Pusgen nach dem Wärter beißen, und ihn zu ie 
ſuchen (Fig. 7). 

Die erfte, welche für Pferde, die nicht beißen, beſtinunt, 
und welche aus Eiſen, beſſer aber aus Meſſing verfertiget iſt 
kann nach Maßgabe der Größe des Pferdemaules in einer Länge 
von 4 — 5 Zoll angenommen werden, die Mitte beſteht aus 
einer doppelten Panzerfette; an der Seite befinden fi) zwey 
in einander greifende eiferne oder meffirigene Glieder; am bey— 
den Enden derfelben find Niemen angebracht, wo an dem auf 
der rechten Seite befindlichen Niemen eine Schnalle in der Ent: 
fernung eines Zolls vom Gebiffe angemacht iſt. Der an der 
linfen Seite an diefem Gebiß befindlicye Riemen iſt 5 Zoll: lang, 
welcher, nachdem das Gebiß in den Mund zwifchen die Haken 
und Schneidezähne gegeben, hinten in der Kinnfettengrube durch 
jene Schnallen durchgezogen und eingefchnallt wird. In der 
Mitte dieſes Riemens, der an der Kinnkettengrube eingeſchnallt 
wird, iſt ein Ring, woran eine vier bis fünf Schuh lange Schnur 


vder ein Riemen EIER ift „ welche der Mann durch die daran 
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befindlichen zwey Schlingen in. dem: rechte oder linken Arme, je 
nachdem er fich auf. einer oder der andern : Seite des Pferdes 
befindet, lang. oder. kurz, nachdem fich der Wörter bey der. 
Schulter oder Hufte ‚befindet, hält, 

Die zweyte iſt hinſichtlich des Gebiffes ganz. diefelbe; um 
aber die Pferde im Beifen: ‚zu hindern, ift rechts und links an der 
Seite ein wiergölliger. Kloben, wodurch an den oberen Theilen, 
wie Fig. 7 zeigt, ein Nienieh - gezogen, und an der Seite 
angeſchnallt ift, damit das Di zum — den Mund nicht 
aufſperren — ER 


Gebrauch und —— der Wartungs-Trenſe. 


Wenn ſich der Wäkter zur Wartung des Pferdes begibt, 
legt er dieſes Gebiß in das Maul des Pferdes, und ſchnallt es 
hinten an der Kinnkettengrube mäßig feſt ein; iſt es hingegen 
jenes Gebiß, welches einem beißenden Pferde angelegt wird, fo 
zieht man, bevor. die Halfter herunter genommen wird, Be am 
—** befindlichen Naſenriemen an, enthalftert dann das Pferd, 
wendet es herum, nimmt .die Schnur in jenen Arm, auf welcher 
Seite man fi) befindet, Fig. 6— 7, und pußt in der mehr= 
‚mals erwähnten Stellung vom Kopfe an, der von den Halftern 
und allen Riemen entblößt ift, über die Halöfläche den Rüden 
und die Schulter ꝛc. 

Bey diefem Verfahren wird fich jeder überzeugen, daß diefe 
Trenfe den unruhigen Pferden imponirt, fie darauf beffer zum Putzen 
ſtehen, und daher von großem — iſt. 


Vom Heben der Füße eines böſen Pferdes. 


So lange ein Pferd die Füße nicht in Menſchenhände gibt, 
ſo lange bleibt es in der Regel im Umgange dem Menſchen ge— 
fährlich, weil es ſeine Waffen bey jeder Gelegenheit zur Ver⸗ 
theidigung gegen den Menſchen in Bereitſchaft hält; ſo wie es 
aber felbe willig in die Menſchenhände gibt, iſt es von dieſem 

Augenblicke an der Gewalt des Menſchen mehr unterworfen. 
Dieſes kann jedod) bey einem wahrhaft böfen, verdorbenen oder 
reisbaren Pferde, da die Füße ihm zur Waffe dienen, nie früher 
erreicht werden, bevor man fein Zutrauen durd) die Methode des 
Hufbeſchlags ohne Zwang nicht gewonnen hat. , 

Wie bie Pferdefüße zweckmaͤßig und — gehoben werden, 
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und wie der Pferdefalter fi ch felbft und das Pferd, um nicht ges 
fchlagen zu werden, ftellen foll, ift beym Heben der Füße in der 
Zahmung im erften. Theile. erwähnt worden; wie hingegen ein 
böfes, verdorbened Pferd zur gutwilligen Annahme des Hufbes 
ſchlags gewöhnt werden kann, ift in der Schrift des Verfaſſers, 
»Hufbeſchlag ohne. Zwang, vom Jahre 1828 «, befchrieben. 


Vom Zäumen eines böfen Pferdes. 


Daß ein Pferd, welches fi) nicht zaumen läßt, zu feinem 
Dienfte verwendet werden kann, ift einleuchtend. 

So wie das Betaften mit der Hand zum Pußen, eben fo 
hat audy das Reiben des Halfes über den Kopf für den Zaum 
den Grund gelegt. 

» Die Zeit, die ein Eopffcheues Dferd zur Annahme des Zau—⸗ 
mes benöthiget, laßt ſich nicht beftimmen, denn dieje hängt von 
der Gelaſſenheit, Sefchicklichfeit des Abrichters, und der bisheri⸗ 
gen Dauer des Pferdes ab. Gibt ed ſich jedoch in Zeit von viers 
sehn Tagen bey vieler Mühe und guter Methode hiezu nicht, fo 
muß felbes, wie fpäter. gelehrt wird, in den Korreftiond » Band, 
Tab. 2, Fig. 2, genommen werden. 

Wie übrigens das Verfahren beym Zäumen ift, und ie 
man ein Pferd hiezu am gefchwindeften gewöhnen kann, ift bes 
reits im erften Theile beym Zäumen erflärt worden; daher denn 
ein böſes Pferd erft das Betaften mit der Hand erleiden muß, 
und wenn das. Zäumen auch dann nicht gelingt, muß ed auf dem 
hier befchriebenen Halsbande vorgenommen werden. 

Ein Pferd, das fich nıcht zaumen laßt, ift Fopffcheu, und ein 
ſolches ift fomohl im Frieden, als vor dem Feinde fcheu, unverläß- 
id, nad) Umftanden gefährlich , und folglid) auch undienftbar; 
daher fann man es nicht früh genug zur gutwilligen Annahme 
des Zaumes gewöhnen, und ihm diefe Kopffcheu benehmen, 

Gs gibt Pferde, welde fonft ganz gutmüthig , aber doch fo 
£opffcheu find, daß fie ſich nicht nur nicht zäumen laffen, fondern 
-fid) aud) vor Allem, was ſich ihren Köpfen nähert, fürchten, und 
ſich hierauf widerfpenftig benehmen. 

Fehlt es den Pferden nicht an guter Sehkraft, ſo ——— 

die kopfſcheuen Pferde dieſe Unart den Menſchen, welche ſie durch 
Schmerz verurfachende Behandlungen , z. B. durch Faſſen bey 
‚den Ohren 2c., hiezu gebracht haben; was vermieden werden 
muß, wenn die Abrichkung gut von ftatten gehen joll. 
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5,5 Bom Satteln eines böfen Pferdes, 


Wenn fich ein, Pferd nicht fatteln läßt, und eine geriffe 
Scheu dagegen hat, fo ift- es entweder nicht gehörig gezähmt, 
‚oder es hat ſich ihm bey einer Gelegenheit der Sattel -unige- 
wendet, und Fam ihm unter den Baudy, oder e8 ift endlich fonft 
ein Gegenftand gewefen, womit das Pferd unter dem Sattel zu 
fehr gedrüdt, und dagegen fheu gemacht worden. 

Es haben fidy Falle ereignet, daß loder gefattelten Pferden 
im Stalle, oder nad) Deponirung ihrer Neiter, beym Entlaufen, 
der Sattel unter den Bauch Fam, . und bey felben durdy das Ans ° 
fhlagen und die Befchädigung eine Furcht und Widerwillen gegen 
denfelben entftand, was Anlaß gab, daf fie ſich fpäterhin nicht. 
fatteln ließen. 
| Diefer Widerwille äußert ſich am häufigften bey’ magern und 
aufgezogenen Dferden, weil fie die Gurte und der Sattel drückt. 

Mit einem ſolchen Pferde, welches einen Unwillen gegen 
den Sattel hat, ift feine Zeit zu verlieren, ſondern es ift nach 
der, im erften Theile, beym Satteln gegebenen Anleitung vorzu⸗ 
nehmen, und zuerft an dad Betaften mit der Hand, Auflegen 
der Dede, und dann erft an dad Satteln von neuem zu gewöhnen. 
Sollte man hingegen nothwendig zur ſchnellen Abrichtung 
eines im Satteln verdorbenen, böfen Pferdes fchreiten müffen, 
fo ift felbes mit dem Wiſch- und Kappzaum zu zäumen, ım eiges 
nen Stande zwifchen den Streitbäaumen zu wenden, und mittelft 
eines Gehülfen erft die Dede und dann der Sattel mit größter 
Behuthfamkeit aufzulegen, Bevor die Korreftion aber beginnt, 
muß der vor dem Pferde ftehende Abrichter, welcher eine Longe 
im mittleren Ninge des Kappzaumes eingefchnallt haben muß, 
dem Pferde durch Vornehmen und Zurüctreten imponiren, und 
ed durch die Dauer der Procedur in diefem imponirenden Zus 
fiande zu erhalten fuchen. ft der Abrichter ſemer Sache ge- 
wachfen, und verfteht er fich auf die phnfiologifche und pſycholo⸗ 
giſche Behandlung des Pferdes genau; iſt auch der Gehülfe in 
feiner Arbeit gelaſſen und fanft, fo wird auch das böfefte Pferd 
zum erften Male vollftändig gefattelt werden, und durd) die fer: 
nere zweymalige tägliche Hebung, wenn man es darin einige Zeit 
ftehen läßt, wird felbes nad) und nad) ganz vertraut. 

Bey diefem Verfahren jedody muß daB Pferd zwiſchen Die 
Streitbäume fo heraudgeftellt werden, daß nur die Kruppe des⸗ 
felben zwiſchen felbe zu ſtehen fomme, damit es ſich im⸗ Falle des 
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Ausfchlagens , was unter guter Behandlung nicht denkbar ift, 
nicht. an den Barren befchädige, und der Gehülfe denzſelben den 
Satiel bequem: auflegen könne. 

Jede Angewöhnung ded Pferdes an die Pritſche oder den 
Sattel: muß aus der Urfache. zwifchen den Streitbäumen vorges 
nommen werden, weil im Sreyen durch dad Hin = und Hertreten.. 
oder unruhige Benehmen der Sattel leicht unter den Bauch des 
Pferdes Fommen; und die Unart deffelben befördern könnte. 
| Jeder Andere, der fi auf die Longeführung und den Huf— 

befchlag ohne Zwang nicht gut verfteht, übrigens aber Zeit 
genug hiezu hat, foll lieber ein ſolches Pferd zur Angewöhnung 
des Sattels auf die im’erften Theile befchriebene Art vornehmen, 
Iſt das Pferd hingegen fo befhaffen, daß es fid) auch nicht 
zaumen läßt, jo ift es die erſte Obforge, dahin zu arbeiten, daß 
es fich willig zäumen laffe, nad) deffen Erreichung erſt dann ſpä— 
ter zum Satteln gefchritten werden kann. 

Sollte e8 aber nöthig feyn, beydes zugleich vorzunehmen, - 
fo muß das Pferd an dem fpäter befchriebenen Korreftionds 
Bande, Tab. 2, vorgenommen werden, 

Iſt nun das Pferd auf diefe oder die frühere Art gezäumt, 
fo muß es zur gänzlihen Angewöhnung nicht nur täglich zwey 
Mal auf diefe Art gefattelt werden, fondern es ift auch nach ms 
ftänden feiner Bosheit und Unvertrautheit mittelft diefer Longe 
‚und des Kappzaums eine Weile herumzuführen, dann in feinem 
Stande durch eine oder mehrere Stunden gefattelt ftehen zu. 
laffen, wobey der Wärter ſich neben dem Pferde eine Weile 
zu ftellen, e8 bey der Longe oder dem Halfterftride zu halten, und 
dieſes fo lange zu wiederholen hat, bis das Pferd, wie früher, 
hergeftellt it. — Nad) ————— Angewöhnung kann es auch 
geritten werden. 


Vom Einlegen des Hinter = und Vorderzeugs bey einem 
böfen Pferde. \ 


Das Einlegen des Hinterzeugs bey einem Pferde ift aus dem _ 
Grunde fehr wichtig, weil die Pferde am häufigften hiedurd) 
reizbar werden, und wenn man dabei die ftufenmweife Behandlung 
übergeht, und. das Hinterzeug dem jungen Pferde gefpannt ein= 
legt, fo verurfacht es ihm ein Kitzeln, welches dad Zufammens 
ziehen und Ausfchlagen, nach Umftänden als es gefchieht und 
lange dauert, zur unvermeidlichen Folge macht. 
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Weuann man daher folchen Pferden nicht bald zu Hülfe kommt, 

"und fie zweckmäßig hierin nicht abrichtet, fo bleibt ihnen dieferi 
Kigel oft zeitlebens, wodurd fie nicht nur undienftbar, ſondern 
aud, dem Menfchen gefährlich werden; daher denn fulche Pferde 
im Neiten und Fahren mit dem Schweife wedeln, herums 
fhlagen, Urin laffen, und oft aus dieſem Grunde nicht vom 
Flecke wollen. gg 

Ein junges Pferd, bey dem diefe Neizbarkeit im Entftehen: 
ift, muß man ftufenweife behandeln, um felbes baldmöglichft abs . 
zurichten.. Jedes andere hingegen, welches bereitd verdorben und 
reizbar ift, muß zwar auf dem Wifch » und Kappzaume in feinem 
Stande im Stalle vorgenommen, aber nicht, wie beym Satteln 
herumgewendet, fondern zur Vermeidung ded Füßezerſchlagens 
halb aus den Streitbäumen zurüdtretend gemacht werden. 

Hier muß der vor dem Pferde ftehende und die Longe Hals 
tende Abrichter dasfelbe zurüdtreten laffen, und demfelben im— 
ponirent der Gehülfe aber, welcher ſich erft an die linfe Schuls . 
ter fteilt, muß mit beyden Händen über den Rüden gehen, die 
linfe Hand an die Hüfte des Pferdes ftemmen, und mit der rech— 
ten immer weiter gegen den Schweif, ſodann auch unter denfels 
ben fahren. 

Sollte fid) das Pferd dagegen widerſetzen, oder ausfchlagen, 
fo muß der vor demfelben ftehende Abrichter e8 a tempo mittelft 
der Longe ftrafen, und einige Schritte zurüdtreten laffen; der. 
Gehülfe aber fängt neuerdings bey der Schulter an, und geht, 
wie früher gefagt worden ift, über den Nüden gegen den Schweif 
mit der rechten Hand, welches jedod) in mehreren Abſätzen und 
Wiederanfangen gefchehen muß. Ä 

Hat es der Gehülfe fo weit gebracht, daß das Pferd feine 
rechte Hand auf dem Schweife leidet, fo ftemmt er den linken 
Ellbogen an die Hüfte, oder auch an die. Kruppe des Pferdes, 
hebt mit der rechten Hand den Schweif bey den Haaren, gibt ihn 
in die linke Hand, und trachtet mit der rechten etwas unter den 
Schweif zu fommen. Diefes muß fo lange wiederholt werden, bis 
das Pferd die rechte Hand willig unter dem Schweife leidet. Hat 
man auch dieſes erreicht, fo Ffann man nun zur Einlegung des 
Hinterzeugs fehreiten. — Man nimmt hiezu das in der rechten 
Hand zufammengelegte Hinterzeug, hebt mit der linfen Hand den 
Schweif, gibt den unter dem Scyweife gewöhnlich befindlichen 
Theil des Hinterzeugs unter denfelben, und läßt mit der linfen 
. Hand den Schweif mäßig auf diefem Theile liegen; ift das Pferd 


x 


359 
auch hier ruhig, fo wird bey -Ermängkung: einer: Gurte, worin 
das Hinterzeug eingefchnallt werden könnte, dasſelbe gefattelt, 
der Schweif durch das Hinterzeug durchgezogen;,und wenigſtens 
eine Spanne lang unter dem Schweife herabhängend, ar den 
Sattel geſchnallt, das Pferd aus dem Stalle herauss'und herum: 
geführt. Diefes muß eben, wie beym Satteln, täglich) “mehrmalen 
bis zur gänzlichen Angewöhnung gefchehen, und das ass hiemit 
einige Zeit im Stande ſtehen gelaffen werden. «; ©" 

Es verſteht fidy jedoch won: felbft, daß ber. Gehulfe früher 
an einem alten ruhigen Pferde abgerichtet werden muß, wie er 
ſich zu benehmen hat, bevor er dieſes Geſchaft bey einem reizbaren 
Pferde unternimmt. Zweckmäßigiſt es auch, wenn dieſe Pros 
cedur an einer Wand-Barriere, woran dad Pferd mit der rech— 
ten Seite angelehnt wird, zur Vermeidung bed Ausbrechens vor⸗ 
genommen wird. 

Beym Auslegen des Hiriterzeugd muß das Pferd, wie beym 
Satteln, Anfangs wieder auf dem Wifh- und Kappzaum vorge⸗ 
nommen werden; auch ift hiebey das Hinterzeug anfänglid) auszu— 
fchnallen, ſpaterhin ſind die Haare zuſammen zu legen, der Schweif 
zu heben, und aus dem Hinterzeug heraus zu ziehen. 

Wenn das Pferd übrigens mit dem Ein =: und Yuslegen 
des Hinterzeugd ganz vertrauf iſt, ſo muß doch — das kurze 

Einlegen vermieden werden.’ . 


Vom Wenden des Pferdes im Stande. 


Nichts wird nachläßiger und unzweckmäßiger ‚im: Umgange 
mit Pferden ausgeführt, als das Wenden derfelben: in ihrem 
Stande, indem ſich der Mann, wenn er das. Pferd: links wenden 
will, an die linke Seite mit dem Rüden gegen. felbes ftellt, die 
Trenfens» oder Zaumzügel mit der rechten Hand: faßt, und das 
Pferd fo wendet, daß ed unumgänglich mit der Kruppe an den 
rechtöftehenden Streitbaum anftoßen, und wenn es fcheu oder 
widerfpenftig ift, ſich hiedurch unartig benehmen muß. 

Will er es auf die rechte Seite wenden, fo bedient er fich 
der gegenfeitigen, nicht minder zwedwidrigen Hülfe. 

Noch gröbere Fehler macht man bey einem Pferde, das an 
der Mauer angebunden fteht, indem man dasfelbe gewöhnlich 
gegen die Mauer, und felten auf die Seite ded Streitbaumes 
wendet; wo doc, der Verfaffer nach vielfältigen Verfuchen gefuns 
den hat, daß man jedes Pferd in feinem Stande mit einer Leich- 
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tigkeit , for: ſagen, wie im; Trapp berummenden Fann, ohne. 
daß es ſich an die Streitbäume-wder fonft wo anftößt. Der Füh- 
rer ſtellt ſich namlich, an die-linke Seite des Pferdes, mit der 
Front gegen: Dasfelbe hinter deffen Schulterlinie, mit der linfen Hand 
faßt er die Zügel, : hebt den Kopf des Pferdes in die Höhe, ſtemmt 
die rechte: Hand, an die linfe Pferdehifte, und in dem, Maße als, 
er das Pfetd mit den linken. Hand an den Zügeln links die Vor⸗ 
hand zieht, ſtößt er mittelſt der; au der Hüfte: befindlichen rechten, 
bie, Kruppe wea. +: Dadurch verfchafft er dem Pferde, die Gelegen- 
heit, daß es ſich auf feiner Mitte wenden, und weder mit der 
Bruſt vorne noch mit der Kruppe hinten: anftoßen: kann, — 
Die Werbung des Pferdes: in dem. Stande. reits wird unter 
den entgegengeſetzten Beobachtungen ausgeführt. u... 

* Die Wendung ‚des Pferdes‘, das. an der Wand fieht, ift 
diefelbe ; nur muß fie ſtets auf die inwendige Seite, wo der Kopf. - 
mit einem Theile des Halfes- über den Streitbaum gehen Fann, 
vollzogen: werden. 

Wenn ein Pferd zwiſchen bei Streitbäumen: enthalftert iſt, 
ſo wird man bemerken, daß es ſich auf ſeiner Mitte wendet, und 
nirgends anſtößt. 

Es iſt unſtreitig, daß viele Pferde durch das ungeſchickte 
Wenden im Stande ſich an den Schultern, Hüften und andern 
Theilen beſchädigen; dieß ereignet ſich beſonders bey ungeſchickten 
Führern, die die Pferde ſo zu ſagen nach ſich ziehen und wenden. 

Beym Wenden des Pferdes im Stande muß man nie 
außer Acht laſſen, Front gegen das Pferd zu made, und ihm 
ftet8 in die: Augen zu ſehen. 

Es werden oft Pferde im Stande nicht gewendet ’ fondern 
aus demielber zurückgenommen, pder. gar geriſſen. — 

Dieſes Berfahren fcheint aus verfchiedenen Urfachen nicht 
das befte zu ſeyn, weil die Pferde nicht gerne zurückgehen, daher 
es im Allgemeinen nicht angenommen werden Fann. 

Es werden oft den Pferden die Halftern vom Kopfe geriffen, 
und foldye ſich felbft beym Wenden überlaffen, dann werden fie erft 
aufgezäumt“ oder angefcirrt. 

Da aber die Pferde oft dadurch aus dem Stalle entlaufen, 
und Unglück verurfachen , fo ift diefes Verfahren, mn. unter 
ungeſchickten — nicht rathſam. 
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— ———— aus dem Stalle und von den — 2* 
und niedern Eingängen. 


Bey Bereifung der Kavallerie-Regimenter und — 
Branchen hat der Verfaſſer oft bemerkt, daß man beym Heraus⸗ 
führen, ‚der Pferde, beſonders bey ſchmalen Eingängen, ‚überall 
Mißgriffe macht, indem der Führer faft,zugleich mit dem. Pferde 
hinein; und herausgeben will, Hiedurch iſt das Pferd gezwungen, 
an die äußere Seite der Thüre zu ftreifen, ; und nicht felten bleibe 
e8 mit den ‚Piftolenhalftern, dem-Sattel oder den Steigbügeln 
hängen, zerreißt oder ſprengt ſelbe, erſchrickt, reißt den. Führer zu 
Boden, und entläuft. 

Eben fo benehmen ſich die Führer mit den ungefaftelten 
wilden Nemonten, wodurch verfchiedene Unglücke gefchehen, welche 
um fo.mehr vermieden. werden fönnten, als kein Thier, ſo lange 
es ſich felbft überlaffen. if, irgendwo anſtößt, oder ſich befchädigt, 
fondern ſtets für ſich ſorgt. Nachfolgende Art, das Pferd hinein 
und heraus zu führen, fcheint dem DVerfaffer die befte zu ſeyn. 

Wenn man das Pferd aus einer niedrigen Thüre herausfüh- 
ren will, fo darf man e6 nicht. ausbinden, damit es den. Kopf 
berbepgeben könne. — Diefes Ausbinden iſt erft im Freyen zu 
bewertitelligen, | 

Der Führer, nachdem er das Pferd aus dem Stande geführt 
bat, ftellt fid) ein, zwey oder drey Schritte, je nachdem es der 
Stall erlaubt, vor der Thuͤr auf, macht Front gegen das Pferd, 
läßt die. Zügel lang, und das Pferd für ſich forgen; er felbit geht 
rückwärts mit. gehobener Zügelhand zuerſt zur Thüre hinaus, und 
führt das Pferd nach ſich, ihm in die Augen ſehend und freund⸗ 
lich anſprechend, bis ungefähr drey Schritte vor die Thüre, ſtellt 
ſich ſodann an die Seite, wie ſpäter geſagt werden wird, und 
führt es weg. 

Will derſelbe das Pferd aber bineinführen, fo führt er es wies 
der drey Schritt vor die Thuͤre, wo er es hineinführen will, vers 
längert die Zügel, hebt die Hand, macht wie früher Front gegen 
das Pferd, geht rückwärts hinein, und, zieht dad Pferd, welchem 
er für ſich felbft zu forgen überlaßt, ein, zwey bis drey Schritte 
weg, ſtellt ſich fodann wieder auf die Seite, und führt es auf 
die vorbenannte Art in den Stand, ftellt fi) hernach auf die 
linfe Seite, nimmt den Zaum herab, und. legt die Halfter auf. 

Bey einer-folhen Führung wird man- ſtets bemerken, daß 
jedes Pferd behuthſam, und nicht anders, ald durch die Mitte 
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der Thüre und des Standes hinein. und heraus geht, wo felten 
zu befürchten ift, daß es irgendwo anſtößt, indem felbes, wenn 
es aus dem Stalle enitläuft, nirgends anftößt, ſondern ſtets 
durch die Mitte geht. 
An unliebſten gehen die Pferde bey niedrigen <hüren' aus 
und ein; weil fie an dem obern Theile des Ausgangs mit dem 
Kopfe anzuftoßen befürd)ten. | 

Wo ähnliche Thüren bey einer auf- dein Lande Bequdetierten 
Kavallerie vorhanden‘ find, muß die Erde von innen und außen 


fo viel möglidy aufgegraben werden, damit das Pferd‘ bequem Ä 


ande und eingehen, und nirgends anftoßen könne. 


Dom Führen der Pferde überhaupt.. 


Das Vorführen der Pferde ift eine eigene Kunft, die’ nicht 
Seder verfteht. Damit nun weder dem Führer, noch dem. Pferde 
etwas gefchehe, und letzteres im beliebigen Tempo vorgeführt 
werde, muß das DVorführen geübt und gelernt werden. 

Die Stellung des Mannes und des Armes beym Führen, 

denn das Führen felbft, wird fehr verfchieden geübt. 
Dat Reglement fagt (Seite 70): der Nefrut führt fein 
Pferd ohne Seitengewehr mit der rechten Hand an den, nahe 
unter dem Kinn zufammengenommenen Trenfenzügeln ohne eins 
gelegte Kinnkette -in die Neitfchule, vor den in der Mitte der 
felben ftehenden Abrichter,, und ftellt fic) in gerader, ungezwun—⸗ 
gener Stellung auf die linfe Seite feined Pferdes, parallel mit 
dem Halfe deffelben. Der rechte Ellbogen wird etwas. gebogen, 
die rechte Hand etwas vorwärts geftredt, und mit beyden Tren⸗ 
ſenzügeln nahe am Kinnbein gehalten. 

Zugleich ſagt uns auch das Reglement: der Rekrut ſoll die 
Schnalle der Trenſenzügel ſo umfaſſen, und mit dem Daumen 
ſo weit als möglich an den linken Trenſenzügeln halten, den Arm 
nicht unnatürlich wegſtrecken, ſondern dieſer muß von der Schul⸗ 
ter bis zum Ellbogen wo möglich gerade am Leibe herabhängen. 
Demnach hat der Mann ſo weit gegen den Pferdekopf vorzutreten, 
als es dieſe vorgeſchriebene Stellung des Armes erfordert. | 

Diefe vortreffliche Stellung, welde uns das Neglement 
andeufet, iſt mehr für ein im Nuheftande befindliches Pferd bes 
rechnet, und in Neih und Glied zu Fuß anzumenden. 

Wir bemerken jedoch, daß die Pferde beym Führen, weil 
der Arm des Führers zu fehr gebogen gehalten wird, den Kopf 
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zu: ſeht gegen denſelben bräiigen, und auf die Sporne ober "Füße 
BARIEEN freten. 

Durd) diefes "Drängen des Pferdes und die Stellung des 
Mannes, wo der Arm gebogen ift, ift der Führer nie im Stande, 
den:Kopfund Hals. des Pferdes gerade zu erhalten, wodurch ein 
fcheues Pferd durch das: Anfchließen des Mannes mit dem 
 Nüden gegen dad Pferd noch feuer gemacht wird, ſich wider⸗ 
ſetzt, die Zügel nimmt, und oft entläuft. 

Ganz anders iſt die Stellung des Mannes neben dem —** 
den, und wieder anders neben einem in der Bewegung beſindechen⸗ 
Ober. gehenden Pferde; 

. Wenn der Mann das Pferd gut und‘ zweckmäßig führen 
il, muß er ſich nachftehender Maßen neben dasfelbe ftellen, 

Er ſtellt ſich links, vom Pferde fo meit, als es fein; 
etwas wenig gebogener Arm erlaubt, und in der Line. fo. weit 
vorwärts, daß bloß. der Kopf deffelben hervorſehe. Mit der rech— 
ten Hand faßt er dermaßen die Zügel, daß felbe unter dem 
Kinn von zwey Zoll bis eine Spanne Länge haben, ‚behält. jedoch 
die Hand nicht unten, fondern an der Seite des Kinnladens ; 
das Ende der Zügel nimmt er in die linfe Hand, und dreht nach 
Umftänden, ald das Pferd unruhig oder böſe ift, feine Knöchel 
der rechten Hand gegen die linke Kinnlade, erlaubt dem Pferde 
nicht mittelft diefes Verfahrens und des fteifen Armes nad) fei« 
ner Seite mit dem Kopfe zu drängen, und von der frühern gera« 
den Linie zu weichen. 

Durd) diefe Entfernung vom Pferde, feinen fteifen Arm, 
und die an der Seite der Kinnlade gehaltenen und angedrücdten 
Knöchel erreicht er, daß das Pferd geradeaus gehen muß, den 
Nücken des Führers nicht gewinnt, auf die Sporne nicht tritt, 
und felbft beym boöfeften Pferde feine Fatalitäten hat. 
| Sehr oft fieht.man den Führer die Trenfenzugel fnapp und 
feft unter der Kinnlade halten, wodurch er dem Pferde durch die 
dünnen Trenfengebiffe nothwendig ſchadet, und zuweilen fogar 
die Zunge einfchneidet; daher dann das Pferd fi unvermeidlic) 
widerfegen muß. : Befonders darf man eine wilde Nemonte nicht 
fo furz führen, wenn man mit den Vorderfüßen nicht gehauen 
werden will. . 

Wenn das Pferd den Kopf fehr hoch trägt, der Mann fehr 
flein ift, und bis an die Kinnbaden mit der. Fauſt nicht reichen 
fan, fo muß er doch fo viel als möglid) | den Arm in die Höhe 
PROBE: 


364 


+ Wenn man ein Pferd auf dem Kappzaume führt „: fo. bleibt 
die nämliche Stellung, nur daß die Zügel nad) Umftänden etwas 
loderer und länger geiaffen werden; die Kauft muß jedoch, wie 
früher gefagt worden ift, an der Seite der Kinnlade ſtehen. Hie— 
bey muß darauf Küdfiht genommen werden, daß dem Pferde 
mit der Longe Feine Riſſe gegeben, und felbed nidyt angefehen 
- werde, weil dieſes das Pferd beunruhigt, ‚ und zum Sei 
— 

Bey einem Depot — ſonſtigen Anſtalt muß es ſo —— 
le daß der Führer: dem’ führenden Pferde ganz in der Größe 
angemeffen fey; denn ein Kleiner Mann, welcher ein großes; Pferd 
führt, ſetzt ſich der Gefahr aus, geſchlagen zu werden ;: bey: einem 
großen Führer und: Fleinen Pferde hingegen iſt zwar feine. Be: 
ſchädigung zu befürchten, aber er iſt gehindert im Führen, und 
das Pferd verliert im: Auge des Zuſehers an Größe, 

Bey Privaten werden: die Pferde zum Borführen auf ver: 
ſchiedene Art vorbereitet, als: *35* 
1. fie werden mit dem Wifchzaume unausgebunden;- 
2. mit dem rechten Zügel an der Gurte ausgebunden, — 
derſelbe durch den Kehlriemen nicht durchgezogen; 
3. ausgebunden, und durch den Kehlriemen durchgezogen; 
4. mit dem Wiſch- und: Kappzaume, wo die drey Zügel aufge⸗ 
bunden ſind, und bey dem linken Wiſchzaumzügel geführt wird; 
5. ‚bloß mit dem Kappzaume und einem Zügel ausgebunden; dann 
6. mit zwey Führern und zwey Longen, wie es der Tall bey 

Hengften ift, vorgeführt. 

Das Ausbinden der Zügel muß’ nur fo viel gefchehen, 
daß die Pferde den erhabenen Kopf gerade aus halten, und nicht 
gegen den Mann drängen. fonnen. 

Jedes Pferd, welches gegen außen zu fehr ausgebunden iſt, 
oder mit dem Kopfe zu fehr gegen den Mann drängt, und dem 
Hals gebogen hat, ift in feiner vollfommenen guten Bewegung 
geftört, folglich muß immer getrachtet werden, den Kopf und 
Hals ſowohl des aus-, ald unausgebundenen Pferded nach der Binie, 
wohin es zu gehen hat; zu erhalten, und feine freye Bewegung in 
keinem Theile zu ſtören. 

So wie jeder Führer fich richtig ftellen und führen, dann 
die Eigenfchaften und Bewegungen des Pferdes Eennen muß, eben 
fo muß auch das Pferd in jeder Bewegung glei und taktmäßig 
gehen, und aus der mindern in eine ftärfere Bewegung mit einer 
Leichtigkeit übergehen ; endlich beym Anhalten mit nn — 
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ruhig ben; wobey es iedoch wicht, wie es gewöhnlich. veſchieht, 
geriſſen werden darf. 

Die Figur des beſten Pferdes wird oft durch einen — 
Führer in der Bewegung verſtellt, wo hingegen ein anderes bey 
einem guten Führer. feinen Gang verbeſſert, und das Pferd. ſich 
nicht nur anſehnlicher macht, ſondern ſich auch natürlicher und 
freyer, als bey einem ungeſchickten Führer, wo es Alles in der 
‚Hinterhand behält, bewegt. 

Bey der. Kavallerie haben. wir feine Wiſch⸗ — Bappzäune, 
noch Ausbundzügel, folglich muß man jedes Pferd, wie gewöhn⸗ 
lid, an der Trenſe vorführen. | 

Es ift ganz gewiß, daß beym ſchlechten Führen eine große 

| Anzahl Dferde frumm firuppirt wird, dann dabey viele Leute ger 
fhlagen werden. 
Ein guter Führer wird fowohl für feine, als. des Pferdes 
Sicherheit ſtets zu forgen wiſſen, und durd) geſchicktes Schütteln 
mit der ‚rechten Hand, eine Wendung mit dem Körper, oder 
einen Seitenfprung mandyes Unglüd verhüthen. 

Bey jedem Umganye muß der Waärter ftets dem Pferde in 

die Augen fehen, und nur beym Führen diefes meiden. Im 
legten Falle darf der Führer die Zugel nicht furz halten, und 
nicht darin hängen, fondern er muß ſtets nach vorwarts frey 
gehen, das Pferd nicht verhalten, und fid) ganz nad) der Bewe⸗ 
gung des Pferdes richten. 
Beym Anhalten darf. er nicht ſchnell reißen und pariren, 
ſondern er muß das Tempo nach und nach zu mäßigen ſuchen, 
und bis es auf dem zu ſtehenden Punkte anlangt, anhalten, den 
Kopf heben, dann es ſenkrecht ſtellen, und ſich neben demſelben 
auf die angegebene Art ſtellen. 

Bey dieſem Vorführen muß das Pferd geübt, nöthigen 
Falls von einem Gehülfen nachgetrieben, und in jedem Tempo 
abgerichtet werden; beſonders muß der Führer ſich durch den 
Kopf des Pferdes den Arm nicht biegen laſſen, indem es bey 
böſen Pferden gewöhnlich geſchieht, daß er von feiner Stellung 
gegen die Schulter gezogen wird, wodurd dad Pferd erfchridt, 
durchgeht, den Führer oft zu Boden wirft, und die Zügel nimmt. 

Sn Fällen, wo das Pferd mit dem Kopfe gegen den Mann 
drängt, muß man durch gewiffes Reiben der Knöchel an der 
Kinnlade das Pferd gerade zu erhalten ſuchen. 

Iſt das Pferd unartig, geht es nicht im gehörigen Tempo, 
oder fpringt ed al fo uns er es fchnell pariren und anfchreyen, 
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und dieſes ſo Tange wiederholen, Bis es ruhig geht. Er kann 
auch wohl eine Mahnung mit den Wiſchzaumzügeln geben, dieſe 
muß jedoch befonder& bey einer Trenfe nicht abe, fondern aufwärts 
gefchehen, weil er fonft die Zunge befchädigen fönnte. ft es aber 
ein Kappzaumzügel, fo muß mit demfelben nad) vorwärts, nie aber 
feit: oder. rückwärts marfirt werden, weil man: fonft die Naſe ver: 
legen, oder gar-das Pferd in den Schultern firuppiren könnte. 

Jedes auf dem Kappzaum vorgeführte Pferd, von welchen 
man die Ueberzeugung hat, daß es fich baumt, muß auf einem 
längern ald gewöhnlichen Zügel vorgeführt werden. Während 
dem Bäumen darf man es nie gegen abwärts reißen, oder fonft 
mit den Zügeln ftrafer, weil es fich überfchlagen Fünnte, ſondern 
man muß abwarten, biß es die Vorderfüße zu Boden gibt, und 
dann erft die Unart beftrafen. 

Bey einem ſolchen Pferde, welches mit den Vorderfüßen 
gerne gegen den Führer haut, muß er ſich mehr,gegen rück⸗ 

wärts ftellen, und bey jeder Wendung des Pferdes gegen ihm 
feinen Plaß geſchickt und fchnell an der linfen Schulter behaupten, 
und den Arın gut gegen vorwärts ftreden. 

Beym Führen im ftärferen Tempos fuchen die Pferde die 
Zügel des Führers zu nehmen und zu entgehen, Bey diefer 
Gelegenheit darf derfelbe nicht zurücbleiben, auch nicht an 
den Hals und die Schulter anfchliegen, weil das Pferd hies 
durch noch mehr erfchreden, in die Zügel drangen, das Aufs 
halten : oft unmöglich machen, den Führer zu Boden unter ſich 
fehleifen, und mit den Hinterfüßen. zufammenfchlagen möchte, 
So wie der Führer ed merft, daß ihm das Pferd die Zügel neh⸗ 
men will, muß er dieſelben nach Umſtänden verlängern, einen 
Sprung links vorwärts machen, und durch mehrere ähnliche 
Sprünge, dann einige Riſſe beyder, beſonders aber der linken 
Hand trachten, das Pferd aufzuhalten. Gelingt ihm diefes nicht 
auf einmal, fo muß er diefe Sprünge fo lange wiederholen, 
bis er das Pferd aufhält. . 

Bey diefem Benehmen, wo der Yührer die Sprünge finfs 
— macht, und das Pferd aufzuhalten ſucht, hat er nicht nur 
durch den hier entſtehenden Hebel mehr Kraft das Pferd zu erhal⸗ 
ten, ſondern er läuft auch keine Gefahr, unter daſſelbe geſchleift, 
oder gar mit den Hinterfüßen geſchlagen zu werden. 

Wenn es ihm bey aller Anſtrengung, das Pferd aufzuhalten, 
nicht gelingt, ſo läuft er Gefahr, wenn er mit der linken Hand 
den Zügel mehr hält, auf den Rücken weit vom Pferde zu Boden 
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geworfen zu werben; to hingegen, wenn er neben der Schulter 
bleibt, und mit der rechten Hand die Zügel halt, auf die Nafe 
fallen, "unter das Pferd gefchleift und gefchlagen werden kann. 

Es kommen häufig Pferde mit Sculterlähmung und ans 
dern. Defekten vor, ohne daß man weiß, wie eö. gefchehen ift, 
welches Doch oft beym Borführen entfteht.  Beym Wenden im 
Führen wird mandes Pferd lahm gemacht, indem daſſelbe jedes« 
mal aus was immer. für einem Tempo auf das Wort zurück! 
plöglich gegen fic) geriffen und gewendet wird, wodurch das Pferd 
in der einen oder in der andern Schulter, Hüfte oder in den Beus 
gemuöfeln befchädigt wird. | Ne 

Ein Pferd kann wohl in allen Tempos vorgeführt werden, 
beym Wenden aber muß es ftets im Schritt angehalten, und im 
einem Kreife linfs haltend, dann aber in der Tour rechts berumges 
wendet werden. Wie man auf die Linie kömmt, kann man wieder 
in das urfprüngliche, oder ein anderes beliebiges Tempo einfallen, 
und es abführen. Da hier die Wendung in einem Kreife gegen 
außen geihieht, fo ift nie eine Beſchädigung denfbar, welche, 
wenn ed links auf dem Flecke gefchieht, und das Pferd ſich oft von 
felbft plöglidy wendet, dann unausbleiblich ift. 

Das befte Vorführen ‚ruhiger Pferde fcheint mittelft einer 
Gurte und dem gehörig ausgebundenen rechten Zügel zu feyn. 

Zum Führen mit dem Kappzaum gehört eine außerordentlich 
. gute und ruhige Hand, weil fonft das Pferd durch die unmerk« 
baren Niffe aus dem Tempo, und in die Ummendung fömmt. 

Es gibt noch eine Art vom Vorführen, wobey der Wifch- 
zaum » Zügel am der rechten Seite der Gurte außgebunden (à la 
Rolskamm genannt) und in der linfen Hand die Peitſche ges 
halten wird. n | 

Jedes mit der Nuthe oder Peitfche in der linfen Hand 
vorgeführte Pferd muß in fehr geſchickten Führershänden feyn, 
“ wenn es in jedem Tempo’ gut gehen foll.. - Da. e8 dem Roßkamm 
aber gar nicht erwünſcht ift, das Pferd in einem gehörigen Tempy 
zu zeigen, fondern nur deffen Mängel zu verbergen, fo bedient - 
er fi Ddiefer Führung, um das Pferd ſtets auf der Kruppe 
zu erhalten und ins Springen zu verfeßen. 

Bey diefer Art Führung muß der Führer gut den Pferdekopf 
von fi) wegdrüden, und mit dem linken. Arme fammt der Peitfche 
zurücbleiben, und von hinten, an der Kruppe mit der Ießtern yore 
wärts treiben. Hiedurch iſt der zweyte Gehülfe gänzlich erfeßt.- 

Jeder geile Hengſt uud jedes böſe Pferd muß zur Vermeidung 
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ded Schlagend mit dent Kappzaum, und nach Umſtaͤnden auch auf 
zwey Longen geführt werden. 

"Ein Pferd aus dem wilden Geſtüte hingegen, welches noch 
nicht gezähmt und willig-ift, darf auf den Kappzaum nicht vorges 
führt, noch weniger aber mit den Zügeln ausgebunden werden, 
indem“ e8 ſich fonft nicht nur twiberfegen ‚,  fondern auch kopfſcheu 
werden könnie. 

a. ‚Schlägt ein Pferd beym Führen — rückwärts aus, ſo muß 
man ſtehen bleiben, es anſchreyen, und auch nach Umftänden mit 
den Zügeln gegen aufwärts fchnellen, und es auf diefe Art flrafen. 

Es gibt Pferde, welche beym Vorführen nicht gerne vom Fled 
wollen, fondern "aus -Uebermuth gegen den Mann mit den Vor—⸗ 
derfüßen zu bauen trachten. Diefe Pferde müſſen ſtets auf den 
Kappzaum genommen, von einem Gehülfen nachgetrieben, und 
hiedurch zum Vorwärtsgehen gewöhnt werden. 

ESGEs iſt gefährlich, ein muthiges Pferd in einer Reitſchule 
neben der Barriere, Wand ꝛc. zu führen, indem ein ſolches 
Pferd leicht ausſchlagen, und nad) Umſtänden auch den Fuß 
brechen kann. 

So mie einer zu Pferd ein anderes, felbft aud) ruhiges Pferd, 
an der Hand führt, ift es nicht rathfam, in deffen Nähe zu gehen, 
oder zu reiten, fondern man muß zur Vermeidung jeder Beſchädi— 
‚gung ftets.die Seite des Reiters wählen. Auch iſt es nicht 
rathfam, neben einem Pferde, welches an der Hand geführt wird, 
in der Nähe, oder gar an deffen rechter Seite zu gehen, indem 
ſolches aus Bosheit, oder aud) aus Uebermuth leicht ausfchlagen 
fönnte. 

Jeder Führer, welcher ein Handpferd an der Hand führt, und 
einem Wagen: oder andern Pferden begegnet, muß ftets im erften | 
alle felbft neben dem Wagen reiten, und im zweyten Falle jene 
Seite wählen, wo die Handpferde gegen außen oder auf der 
äußern Seite ſich befinden, weil die ‚Pferde bey dieſer Gelegenheit 
gegenfeitig auöfchlagen. 

Es werden Nemonten und auch andere. Pferde öfters an der 
rechten Seite mit der linfen Hand geführt, in der Vorausfegung, 
daß fie den Kopf beym Reiten oder fonftigen Gelegenheiten beffer 
rechts geben werten. Ob diefes Mittel nützt, bezweifle ih, und 
wir haben für folche Fälle andere Mittel, wo wir fehneller zum 
beabfichtigten Zwede gelangen fönnen. 

So wie der Fuhrer fträflic ift, wenn er bey mindefter Gele: 
genheit fein Pferd ausläßt; eben fo ift es auch unbillig, zu fordern, 
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daß er es unter. allen Umftänden . fefthalte, da es Fälle gibt, 
wo der Mann am Boden gefchleift, durd das Pferd gezogen, 
beſchädigt, die Montur zeriffen und dem Zwede nicht Genüge 
geleiftet wird, 

Es ift wichtig, ein jedes junge Pferd zum Führen auf beyde 
Seiten zu gewöhnen, wenn man nicht will, daß der Führer, 
welcher mehrere Pferde zu führen genöthigt ift, wenn er eines auf 
die linfe Seite nehmen muß, in Berlegenheit Fomme, 

Uebrigens ift e8 unftreitig, daß unfere, bey der Kavallerie im 
Gebrauche ftehenden Trenfengebiffe nidye nur beym Führen viele 
Zungen beſchädigen, ſondern daß fie auch zur Dreſſur der Remon—⸗ 
ten oder ſonſt einem andern Gebrauch nicht anwendbar ſind. Es 
wäre daher zweckmäßiger, Wiſchzäume zu verfertigen, — denen 
jedes Uebel — werden würde. 


Vom Entlaufen der Pferde 


Die Pferde machen ſich auf mannigfaltige Art los und ent⸗ 
laufen, ziehen fidy die Halfter vom Kopfe herab, und gehen bey 
der offenen Stallthür hinaus, oder fie reißen ſich aus: Menfchen- 
händen, oder ſie werfen den Reiter herab, oder es dreht ſich ihnen 
im Stalle der Sattel unter den Bauch, den ſie zerſchlagen, alles 
Riemwerk zerreißen und entlaufen. 

Täglich geben uns die Pferde Beweiſe, daß ſie gerne unter 
unſerer Herrſchaft ſind, und ſich nicht nach der Freyheit ſehnen, 
beſonders aber jene, welche in guten Händen ſi ſi nd, gut gewartet, 
gepflegt und behandelt werden; denn wenn ein ſolches Pferd aus 
dem Stalle entlauft, einen herabwitft oder ſonſt frey wird, ſo 
geht es ſchnurgerade nad) Haufe und in den Stall. 

Jedes aus dem Stall entlaufene Pferd macht einige Touren, 
fpringt fid) aus, und trachtet wieder auf feinen Platz zu-fommen, 
oder ſich fangen zu laffen. 

Ganz anders iſt es hingegen mit jenem Pferde, das früher, 
ober noch immer unter ſchlechten Händen ſich befindet; dieſes iſt 
immer böſe, äußert ſtets einen Widerwillen gegen den Menſchen, 
ſucht ſich von dieſem zu befreyen, und in Freyheit zu ſetzen. 

Eben fo find die geilen Hengſte und roſſige Stuten beſchaffen, 
die ihrem Triebe nachgehen, von diefem Neize getrieben dem Mens 
fhen nicht geneigt, gefährlich und mißfrauifch find, und zu ent- 
laufen fuchen, 

Bon ähnlichen böfen Pferden und wilden Remonten haben 
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wir Benfpiele, daß fie den Reiter abwerfen, und mit dem Sattel 
und Zaume entlaufen, von. welchen fie ſich mit. der Zeit durd) 
Wälzen und Zerreißen ganz los maden. 

Eben fo haben wir Benfpiele, daß vollfommen gezäumte, 
mit angezogenen Kehl und Nafenriemen verfehene Pferde ſich 
durch Reiben an den Bäumen ꝛc. hievon entledigen, und zwey 
bis drey Monate auf den Feldern und in den Wäldern, ohne 
fi fangen zu laffen, herumlaufen, wo fie dem Landmanne nicht 
wenig Schaden machen. 

» Diefe- laufen, befonderd wenn fie verfolgt werden, viele 
Meilen weit,: fhwimmen durdy Fluffe, und wenn ed Wildfänge 
find, ‚gehen fie. gewöhnlich ihrer Heimath zu, ohne die Berfol- 
‚genden zu achten. Alle jene hingegen, die fi vom Zaume nicht 
[08 machen können, irren herum, bis fie abgemagert und abge— 
mattet find, und laffen fich gerne in Dörfern oder aud) im Freyen 
angen. . — 
en Manche Pferde, befonders jene, deren mehrere im Freyen 
fi) befinden, würden nicht entlaufen feyn, wenn man fie nicht 
verfolgt hätte. | 
—Einem entlaufenen Pferde muß man nicht nachreiten, fondern 
felbes nur von weitem beobachten, wo es hinläuft, und es dann 
von weiten umzugehen, und gegen dad Haus zu treiben frachten. 

Sedes auf diefe Art verfprengte Pferd, welches bey fo einem 
Benehmen gegen das Haus zurüdläuft, gibt ſchon einen Beweis, 
daß es von jener Gattung Pferde ift, die gerne unter Menfchens 
‚gewalt ſtehen. 

Diefes muß auf die gewöhnliche oder fonft eine andere Art 
gegen das Haus gefrieben werden, wenn es ſich nicht im Freyen 
fangen laffen will; es wird dann gerne in einen fremden Hof oder 
gar in feinen eigenen Stall nad) Haufe laufen. | 

Iſt hingegen fo ein umgangenes Pferd doch durchgebrochen 
und weiter gegangen, fo gibt es den Beweis, daß es von jener 
Gattung Pferde fey, die dem Menfchen nicht untergeordnet, 
fondern gerne frey feyn wollen. 

Mit einem ſolchen Pferde muß man gelaffen feyn und jede 
Vorficht gebrauchen, denn es ift zu befürchten, daß es gegen 
feine Heimath laufen, oder lange Zeit auf den Feldern herum: 
irren, und bi8 zum Ausfangen Schaden machen wird, | 

Hier.nügt Fein Nachlaufen und Umgehen, ſondern es ſchadet 
vielmehr, und jede Mühe, ein ſolches Pferd im Freyen zu fangen, 
: wenn auch zwanzig Ausfänger find, ift vergebens, befonders wenn 
es nichts auf dem Kopfe hat. 
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Einem foldhen Pferde muß man auf der Weide üder auf dem. 
Felde, wo es ift, Ruhe gönnen, und da fid).felbes dafelbft oder in 
der Nähe eines Waffers gerne lagert, fo ift es am ficherften, das» 
felbe, wenn es in Fein Dorf geht, zu fangen, wenn man Bauern« 
oder fonftige Pferde in die Gegend, wo es ſich befindet, treibt, 
und ed wenigfiens ein oder zwey Tage lang in der. Gejellfchaft 
läßt, ohne dabey die mindeite Abficht zum Wangen zu zeigen. 
Es verfteht fih, daß fich hier Fein Fänger im Kleide des Negis 
ments oder der Branche zeigen darf, weil fonft das Pferd foldyes 
erkennen, und entlaufen wurde, fondern felbe müffen, wenn ihrer 
welche dabey find, die Kleider des Landmannes anziehen. So wird 
fich das Pferd dann den übrigen beygefellen, wenn es Feine Verfol— 
ger fieht, feine Flucht vergeffen , und fich mit den-übrigen in einen 
hiezu ſchicklichen Ort, Hof ꝛc. hineintreiben, laſſen, wo. e8 ſodann 
nad) Umftänden auch mit dem Fangſeil gefangen: werden fan. 

Auf ein Pferd, welches einmal entlaufen und längere Zeit 
auf den Feldern war, muß eine befondere Aufmerkſamkeit ver⸗ 
wendet werden. 

In den Wintermonaten hingegen, wo die Pferde auf den 
Feldern nichts zu freſſen haben, und in koupirten Gegenden, wo ſie 
wegen Koth nicht laufen können, laſſen ſie ſich vor Hunger im 
Orte eher fangen, wenn ſie nicht in einen Wald, wohin ſie in 
ſolchen Fällen gerne zu gehen pflegen, gerathen, wo ſie ſchwerer 
zu fangen ſind. 

Viele Fänger ſind der Meinung, ein entlaufenes Pferd zu 
Pferde zu verfolgen, es einzuholen und auszufangen. Das beſte 
Pferd jedoch, welches gegurtet und unfer dem Reiter: iſt wird nie im 
Stande ſeyn, ein anderes, wenn auch mit weniger Kraft verſehenee, 
welches entblößt iſt, zu fangen. 

Oefter buͤden 10 bis 20 Mann einen Kreis im — und 
glauben gegen das Pferd anrücken und. es fangen zu Fönnem 
Wenn aber das verfolgte Pferd von, der Gattung if, Daß es fih 
nichts gerne fangen laßt, fo lehrt Die Erfahrung, daß. diefe Anftalt 
nichts nüßt, indem ein folches Pferd beym Annähern, bevor der 
Kreis: gefchloffen. werden kann, wie ‚bligfchnell bey einem oder: dem 
andern durchgeht.. . 

: Die Haupturfache biebey iſt zu wiſſen, mit was für einer 
Gattung. von Pferden man es zu thun hat, damit die alten Pferde 
nicht unnüg berumgejagt und verdorben werden, da man nicht 
felten ansalten, Pferden mehr ruinirt, als das Entlaufene werth ift. 

Entläuft ein Pferd. bey, der, Ausrückung einer Esfadron 
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oder eines Zuged, fo muß man thun, als wenn es gar nicht 
entlaufen wäre, da e8 bey einem folchen Benehmen in einer Fleinen 
Entfernung berumläuft, einige Touren macht, dann ftehen bleibt, 
und wenn es bemerkt, daß ed Niemand beachtet, fo fieht es ſich 
nach den übrigen Pferden um, kehrt zurüd, geht zwifchen die 
andern. Pferde und läßt ſich leicht fangen, wo es fonft beym 
Nachgehen ‚oder Nachlaufen verfprengt, und fchwer zu fangen 
feyn würde. 

Es ift fehr gut, wenn jeder Mann fein Pferd an etwas, 5.2. 
an das Freffen des Heues aus der Hand gewöhnt, weil dieß zum 
Wiedereinfangen deffelben Vieles beyträgt. 

Mit einem ohne Zaum und Zügel auf dem Kopfe entlaufenen 
Dferde von böfem Charafter, welches Mißtrauen gegen den 
Menfchen hat, darf man weder im Freyen noch im Hofe Verſuche 
machen, ſondern es in Ermanglung eines Fangſeils in einen Stall 
zu treiben ſuchen. 

In je größerem und freyerem Raume ſich ein Pferd befindet, 
defto freyer fühlt es fi, und defto mehr DOberherrfchaft glaubt 
ed über den Menfchen zu haben. Je Eleiner aber der Naum, 
worin es eingefperrt ift, defto untergebener ift ein folches Pferd. 

Wenn man ein Pferd im Freyen- oder in einem Hofe fangen 
will, fo ift felbft — ruhigſten Pferde die größte Vorſicht zu ge— 
brauchen ; denn es gibt Pferde, die nicht aus Bosheit, fondern 
aus Uebermuth den ——— hauen, beißen und ſchlagen. 

Wenn man ein Pferd im Freyen, ſey es nun mit dem Zaume 
und Zügel oder ganz entblößt fangen will ſo muß man ihm, 
um nicht gebiſſen und geſchlagen zu werden, in der Richtung ſeiner 
Schultern beyzukommen ſuchen. Schleift ſelbes einen langen Zü— 
gel nach ſich, ſo trachtet man ihm ſo nahe als möglich beyzukom⸗ 
men, den Zügel in einer Entfernung vom Boden aufzunehmen 
und es ſodann zu fangen. 

Sind die Zügel hingegen auf dem Halſe, ſo nimmt man 
etwas Hafer, Zuder:2c., geht damit an die rechte Schulter, und 
trachtet bey diefer Gelegenheit das Pferd beym Zügel, Schopfe oder 
bey den Ohren ſchnell zu faffen. Hiebey muß man fehr behutfam 
feyn, indem fid) das Pferd gefchwind wenden, hauen, beißen oder 
ſchlagen kann; daher muß man bey jeder Bewegung des Pferdes, 
ſey es vor oder nach dem Fangen, ftets femen Flat an deſſen 
Schulter zu behaupten trachten. 

Bey jedem Fangen, beſonders dem der verdorbenen Pferde, 
muß man das Posen bey der Nafe meiden, weil bey ſolchem 
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Verfahren die Pferde den Monfchen gerne wit den Vorderfüßen 
beſchädigen. 

Einer reizbaren Stute iſt im Fangen um ſo weniger zu 
trauen, weil ſelbe im Hauen und Beißen ſehr flink iſt, und der 
Fänger ſich an deren — aus dieſem Grunde kaum be— 
haupten kann. 

Ein böſes Pferd muß nie im Freyen gefangen, fondern ftet3 
in den Stall gejagt, oder ind Ed der Neitfchule hineingedrängt 
und mit mehreren Reitern oder Leuten zu Buß verftellt werden; 
dann aber muß ein foldyes. Pferd, weil es den-Kopf und Hals in 
folhem ‚Falle gerne über. die-Barriere gibt, durch Jemanden zu 
Fuß von außen mit einem Tuch oder Strid gefangen werden. 

Sedem entblößten Pferde, meldyes man an den Ohren, 
dem Schopfe und den Mähnen nicht erhalten fann, und fid) los⸗ 
reißen will, muß man ein Tuch oder einen Strid um den Hals 
werfen, felbes fodann einhalftern und wegführen. 

Ein böfer, geiler Hengft, welcher los und in einen Hof getrieben 
ift,. muß höchft vorfichtig mittelft eines Sangfeiled gefangen werden, 
und da man Benfpiele hat, daß hier die größten Unglücksfälle 
gefchehen, der Hengft den Mann zu Boden geworfen hat, auf 
ihn gefniet ift, den Arm entzwey gebiffen oder ihn todt getreten hat, 
fo muß man bey der Annäherung zu demfelben ſtets mit einem 
ftarfen kurzen Holze verfehen feyn, um im Nothfalle fi) hiemit 
zur Wehre feßen zu. können. 

Pferde, weldye fich nicht gerne fangen laffen, werden oft nad) 
dem Ausfangen aufs erbarmlichfte mißhandelt, weßwegen fie ſich 
beym abermaligen Entlaufen noch mehr widerfeßen und nicht fans 
gen laſſen. Je mehr ein Pferd, wenn es entlaufen ift, beym 
Ausfangen fich mwiderfeßt, defto mehr muß man ihm nach gelun= 
genem Ausfangen fehmeicheln, und etwas zum Freffen geben, wo 
fodann beym .abermaligen. Entlaufen, in der Meinung, daß ed 
wieder etwas zu freſſen bekomme, es ſich früher fangen laſſen wird. 

Wir haben wenig Beweiſe, daß entlaufene Pferde, geile 
Hengfte ausgenommen, wenn fie auch im größten Laufe find, und 

nur den mindeften Plat haben, auf den Menfchen losgegangen 
wären, und ihn zu Boden geworfen hätten, fondern daß fie ftetd 
ausgewichen find. Nur bey ſchmalen Zugängen und Plägen, wo 
das Pferd den Weg, melden ihm der Menfch verfperrt hat, uns 
umgänglich nehmen mußte, traf es fich, daß felbes ihn niederwarf. 
Wenn daher ein Pferd auf offener Straße oder fonftigem freyen 
Plage laufend entgegen kömmt, fo muß man nicht, wie es gewohn: 
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lich’gefchieht, aus Furcht aus einander laufen, fondern vielmehr fid) 
mit gehobenen Armen und greller Stimme demfelben entgegen- 
ftellen und es aufzuhalten trachten, was auch, wenn der Aufhalter 
Muth hat, und fi) nicht abweifen läßt, gemöhnlicd gelingt. 
Laͤßt es fich aber nicht aufhalten, und der Sänger will es zu fangen 
nicht riskiren, fo darf er nur einen Seitenfprung rechts oder links 
machen, fo hat er nicht zu befürchten, daß ihm etwas gefchehen 
könnte. — | 
= Befindet fi) der Aufhalter aber in einer ſchmalen, gedrangten 
Strafe, wo er aus mannigfaltigen Urfachen nicht ausweichen kann, 
und zu vermuthen iſt, daß er das auf ihn zulaufende Pferd nicht 
‚im Stande ſeyn wird aufzuhalten, fo-hat er ſich, mie jeder andere 
. Menfch ; "der fi mit dem Fangen nicht abgeben will, nad) der 
Duere zu Boden zu legen, wo das Pferd, wenn es aus Furt 
vor ihm nicht ftehen bleibt, über ihn fpringen wird; ohne daß er zu 
befürchten hat, an einem Theile des Körpers befchädigt zu werden: 
Will aber Jemand ein entlaufenes Pferd fangen, welches 
im vollen Laufe des Pferdes zu unternehmen gefährlich ift, weil 
er durch die Schwungfraft des Pferdes‘ zu Boden geriffen werden 
fan, fo muß er, wenn er fi) an der linfen Seite des laufenden 
Pferdes befindet, nicht wie gewöhnlich mit der rechten, fondern 
ſtets mit der Iinfen Hand nad) den Zügeln greifen, indem diefe 
äußere Hand die Hebelfraft vermehrt, und wenn er auch zu 
Boden geriffen werden follte, Derfelbe, wie beym Führen ges 
fagt worden ift, auf den Rüden in einer Entfernung vom Pferde 
fallen wird, wozu, wenn er dad Pferd mit der rechten Hand 
anfzuhalten fucht, ihm nicht nur die Kraft fehlt, fondern auch 
unter das Pferd geworfen und mit den Hinterfüßen gefchlagen 
werden könnte. ee, 
" ,Menn der Aufhalter auf der rechten Seite des laufenden 
Pferdes ſich befindet, fo ift das Entgegengefeßte zu beobachten. 
Uebrigens muß der, weldyer ein: enlaufenes Pferd fangen mill, 
ſich demfelben mit gehobenen Händen entgegen ftellen, und deffen - 
Lauf zu maßigen fuchen, bevor er e8 fangen mill. 

Daß Hengfte beym Entlaufen oft unter ſich felbft einen 
Kampf beginnen, den Schwädern zu Boden werfen, beißen oder 
auf ihn knien, ift eine erwiefene IThatfache, wie auch, daß 
viele Menſchen von Hengften am Arme vder irgend einem andern 
Iheile des Körpers gebiffen oder gepackt, und nicht früher losge« 
laffen worden find, bis diefer Theil zertrümmert worden ift. 
Bey ſolchen Gelegenheiten nützt oft Feine Peitfche, Fein. Prügel, 
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noch fonft was, ald das Begießen mit Waffer, wodurch die 
Kämpfenden aus einander, oder der Stärkere weggebracht werden 
fan. Hier müffen nun Die Pferde mit Waffer vom Koyfe an 
begoſſen werden. 

Von einem ſehr böſen Pferde. oder. geilen Hänge, welcher 
ſich in Freyheit befindet, kann man bey Vernachläßigung der 
mindeſten Vorſicht in einem Augenblicke ergriffen, gebiſſen oder 
geſchlagen werden. 

Als der Verfaſſer zur Einführung des Hufbeſchlags ohne 
Zwang ſämmtliche F. k. Kavallerie-Regimenter und andere Branchen 
bereiſete, traf er fo böfe Pferde an, daß er feinen Kappzaum, 
Longe, verlängern mußte, welche beym Beginnen des; Impo— 
nirens auf ein oder zwey Klafter wie ein Blig auf ihn ge— 
fprungen find, und er nur durch einen geſchickten Seitenſprung 
oder Wendung des Körpers fid) vor Beſchädigungen bemahrte. 

Gs iſt befannt, daß ein Pferd bis drey Klafter vorwärts, 
ſechs bis acht Schuh body fpringen, und acht bis neun Schritte 
hinter ſich ausſchlagen kann. 

Alle diejenigen, welche ſich von diefer Gattung‘ Pferde ver: 
folgen laffen, werden oft von ihnen gepackt oder: auch tödtlich 
verletzt; wo hingegen ein Anderer, welcher ſich auf eine andere 
Art nicht geſchwind retten kann, und dem Pferde mit ſcharfen 
Augen, greller Stimme und gehobenen Händen entgegenſtellt, 
nicht nur oft das böfefte Pferd aufhält, ſondern auch jeder Beichä- 
digung entgeht. 


Vom Auf- und Abſitzen bey einem Bei pferde. 


Wie man ſich beym Auf- und Abſitzen eines jungen, noch 
nicht beſtiegenen Pferdes zu benehmen hat, iſt bereits im erſten 
Theile erwahnt worden, 

Ein bofes Pferd, welches früher. den Reiter. hat auffi itzen 
laſſen, nun aber es nicht mehr thut, und einen Unwillen dagegen 
hat, kann eben auf jene oben beſchriebene Art, an ein altes 
Pferd angekoppelt, vorgenommen werden. 

Ein Bereiter kann ſelbes in geregelten Neitſchulen auf die 
bekannte Art am Kappzaum und Longe, nachdem es früher meh⸗ 
rere Touren rechts und links ohne den Reiter gemacht hat, im Auf: 
fißen vornehmen. Das bofe Pferd wird in die Mitte der Neitfchule 
‚genommen, mittelft der Longe einige Schritte zurücktreten gemacht, 
und in den imponirenden Zuftand verfeßt, Der Kopf des Pferdes 
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wird.:hoch gehalten, und dem Weiter in die Nähe des Pferdes zu 
gehen geheißen, welder den Bügel faßt, Durch öftere Abftöße 
berabzieht, das Pferd liebfofet und mit der. rechten Hand- auf 
den Sattel fo lange ernft Flopft, bis das Pferd zum Auffigen 
ruhig ſteht. Dann gibt er den, Fuß in den Bügel, nimmt ihn 
wieder ;herauß, und wiederholt dies Verfahren fo oft, bis das 
Pferd den Fuß im Bügel gut leidet, hebt fi fodann im Bügel, 
geht wieder herab, und wiederholt auch diefes fo lange, bis das 
Pferd ihn. gänzlich auf: fic) leidet: : Vorzüglich ift beym Auffigen 
zu beobadıten, daß der Weiter bloß die Fußſpitzen in den Bügel 
gibt, und das linke Knie an den Steigriemen gut anftemmt, 
damit er. das. Pferd beym: Auffigen mit den Spigen unter dem 
Bauche nicht berühre. Auch muß er ſich beym Aufſitzen einen 
guten Schwung geben, im Sattel nicht hängen, und aud im 
Bügel nieht lange ftehen, weil er dem Pferde biedurch fowohl auf 
dem Rücken, ‚als aud) unter ber Gurte am Bauche Schmerzen 
verurſacht. F 

Sollte ſich das Pferd * einer Gelegenheit twiderfpenftig 
benehmen ,: fo. hat der vor demfelben ftehende Abrichter felbes mit 
der Longe einige Schritte zurückgehen zu laffen, felbes dadurch zu: 
ſtrafen, in den: imponirenden Zuftand zu verfegen, und das Aufe 
figen von neuem zu verſuchen. Verſteht der Abrichter feine Sache, 
verlangt: er von dem Pferde nicht zu viel auf einmal, und bes 
nimmt ſich der Reiter ruhig und gelaffen, jo wird das böfefte 
Dferd binnen kurzer Zeit das Auffigen leiden, 

Wenn das Pferd ſich bey einer Gelegenheit baumt, fo muß 
der vor dem Pferde. befindliche Abrichter zur Vermeidung des 
Ueberfchlagens die Longe lüften und nachlaſſen, und wenn das 
Pferd ‚auf. den Boden gefommen ift, durch das Schütteln der 
Longe uud. durd das Zurücktreten, mit Stimme und Auge 
dieſes Dergeben beftrafen. 

Jeder andere hingegen, der ſich auf die Longe-Führung nicht 
wohl verſteht, darf ein bofes Pferd darauf zum Auffigen nicht vor= 
nehmen, indem folche Pferde fich gerne mit Bligesfrhnelle herums 
wenden, und dad Pferd oder der Reiter in die Longe verwidelt und 
befchädigt werden Fönnte, fondern: er.hat es an ein altes. ruhiges 
Pferd fo lange ‚anzufoppeln, bis e8 ganz ruhig ſteht. 

Es gibt noch vielerley Arten, ein Pferd zu beſteigen; da fie 
— nur bey minder böſen Pferden vorgenommen werden können 
und hiebey ſelten auf eine ſchnelle Abrichtung zu rechnen iſt, ſo 
übergeht ſie der Verfaſſer mit Stillſchweigen. 
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Beym Auffigen mit dem Kappzaum und Longe, fo wie auch 
beym Anfoppeln, muß das Pferd, wie bey jeder Unart, mehrmal 
des Tages vorgenommen, und in fteter Uebung fo lange erhalten 
werden, bis ed den Reiter willig auf und abfigen laßt, und gar 
feine Abneigung mehr dagegen hat. -. 

Es gibt Pferde, welche den Reiter wohl gerne auf- aber 
nicht -abfigen laſſen, weldyes daher kommt, weil’ der Reiter 
beym Abfigen das Knie nicht an das Pferd ftemmt, und. mit den 
Schuhſpitzen unter den Bauch ftößt, welcher Fall gewöhnlich bey 
Eleinen Neitern und großen Pferden vorzufommen pflegt; denn ein 
jedes Pferd, welches gerne aufſitzen läßt, ſteht noch lieber zum 
Abſitzen. 

Sollte ſich aber dennoch eines vorfinden, welches das Ab⸗ 
ſitzen nicht leidet, ſo muß es wie zum Aufſitzen an dem Kappzaum 
und der Longe oder an einem alten ruhigen Pferde angefoppelt vor: 
genommen werden, wobey der Neiter an das Anfchließen des Knies 
and; Pferd und Nichtberührung mit der Schuhſpitze aufmerkſam 
ſeyn, das Pferd in einer ſteten Uebung erhalten, und keine Lektion 
verſäumt werden muß, bis es von dieſer Unart gänzlich herge— 
ſtellt iſt, welches bey gutem Benehmen des Abrichters nicht lange 
dauern wird. 

Wenn das böfe Pferd zum Auf und Abfigen an einem alten 
ruhigen Pferde gekoppelt oder auf den Kappzaum und der Longe fteht, - 
fo. iſt hiemit noch nicht viel gefchehen, fondern ed muß dann 
mifteljt eines Gehulfen auf den Wiſchzaum oder das Treufengebiß, 
welcher vor dem Pferde fteht, und felbes rechts und linfs zu halten 
hat, vorgenommen, endlich) auch ohne denfelben zum che 
a und Abfi igen ‚gewöhnt werden. | | 


Bom Anreiten böfer Pferde 


Das Anreiten wilder und anderer Nemonten wurde bereits im 
eriten Theile vorgetragen, :und ob zwar diefes bey mangelnder Vor⸗ 
ſicht des Abrichters oder Weiters gefahrlich ift, fo ift denn Doch 
das Anreiten böfer und verdorbener Pferde noch viel gefährlicher. 

. Da wir von dem Grundfage ausgehen, daß ed-von Natur 
aus Feine böſen Pferde gibt, und. die vorhandenen nur durd) den 
einen oder den andern Fehler in unferer Behandlung böfe gemacht 
worden find: fo ift es die erfte Pflicht des Abrichters, das, vor- 
habende Pferd zu unterfuchen, wodurch und in welchem Grade felbes 
böfe geworden ift, und falls der Grund feiner Unart in der Satt⸗ 
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lung oder Zäumung Täge, es vor dem Beſteigen und Anreiten 
neuerdings in der Zähmung vorzunehmen. 

. Hat man aber diefe Unart bey Mangel an Jahren, Kraft ıc. 
ihm zugezogen, oder felbe durch fehnellen Uebergang von einer Leftion 
zur andern herbeygeführt, fo muß man das jurige fraftlofe Pferd, 
bevor man es anreitet, zu feinen Sahren und Kraft fommen lafs 
fen, dann Alles, wodurch es böſe und unvertraut geworden ift, 
befeitigen, und nach Umſtänden ed ganz von neuem zu dreffiren 
anfangen. 

Hat fich aber das Pferd durch einen fchlechten Neiter Unarten 
angewöhnt, fo kann man felbes, um das Hebel nicht weiter greifen 
zu laffen, nicht fchnell genug aus deffen Händen nehmen, und e6 
einem befferen Reiter zutheilen. 

Das Anreiten des: Pferdes gefchieht nach Beſchaffenheit ſei⸗ 
ner Bosheit und Unart auf verſchiedene Art, nämlich auf den 
Wiſch⸗ und Kappzaum ohne, und mit der Longe, dann wie bey 
der Zähmung im Anreiten geſagt worden iſt, an das alte Pferd 
angefoppelt. Hier wird wiederholt , daß das Anreiten auf dem 
Kappzaum und der Longe nur in-geregelten Reitſchulen und durch 
einen guten Abrichter, ſonſt aber an ein altes Pferd gekoppelt Statt 
finden darf, wobey das böſe Pferd nicht früher los zu machen und 
frey gehen zu laſſen iſt, als bis es ſeine Unart größten Theils abge— 
legt hat. 

Wie das Pferd an ein altes, ruhiges angekoppelt wird, iſt 
bereits im erſten Theile beym Ausfangen und Transporte der Nez 
monten geſagt worden. 

Jedes böſe Pferd, das an der Sorge und dem Kappzaume 
geht, muß früher ohne Reiter herumgehen. Dieß geſchieht fo 
lange, bis es fidy an den Sattel und die Gurte gewöhnet, und 
den Uebermuth, den die Pferde vor dem Reiten gewöhnlich ha— 
ben, verloren hat; dann muß es durch einen geſchickten Reiter 
beſtiegen, und einem ſolchen Longe- und Peitſchenführer an 
der Longe, wie bereits bekannt iſt, im Schritt, Trab, und 
nach Umſtänden auch im Galopp angeritten werden. 

Es werden oft böſe Pferde, in der Meinung, fie von-ihrer 
Unart herzuftellen, Stunden lang herumgejagt, da dod) das viele 
Reiten die Unart im Segentheile befördert; beffer ift ed, das böfe 
Pferd öfters vorzunehmen, und es weniger zu quälen, weil dieſes 
für ein unartiged Pferd ein bleibender Unterricht ift. 

Ein Pferd, welches zu viel auf der Longe oder im Freyen 
beruimgejagt wird, wird feine Unart ſchon aus der Urfache nicht 
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ablegen, und das Zufrauen zum Menfchen nicht gewinnen, . weil 
es ftetd gequalt wird; im entgegengefegten Falle hingegen, wo 
das Pferd öfters vorgenommen, aber weniger von ihm verlangt 
wird, wird es das nächſte Mal viel lieber gehen, das Zutrauen 
zum Menfchen gewinnen, und früher die Unatt ablegen. 

Der größte Mißgriff geſchieht aber dadurch, daß einmal 
von diefen unartigen Pferden zu viel, ein ander Mal hingegen zü 
wenig verlangt wird, und felbe durch einen oder mehrere Tage 
ganz außer Uebung gelaffen werden, — ſie noch unartiger 
werden, als ſie früher waren. 

Der Reiter macht oft beym Anreiten eines jungen Pferdes 
fchon dadurd) einen Mißgriff, daß er das Pferd recht bald in die 
Wendungen nimmt ftatt ſolches im Geradeausreiten bis zu einer 
gewiſſen Bolltommenheit zu befeſtigen, was hernach zu manchen 
Widerſetzlichkeiten Anlaß gibt. 

Es gibt Pferde, welche nicht aus Mangel des Tempera⸗ 
ments oder der Gehluſt vom Haufe wollen, ſondern aus Mans 
gel der richtigen Abrichtung und Liebe zum Stalle ſich mit dem 
Reiter umwenden, bäumen, nicht vom Flecke wollen, ſtehen bleis 
ben, und ſich ſogar zu Boden werfen. 

Vom erſten Zureiten hängt oft das kunftige Schickſal des 
Pferdes und manchen Reiters ab. ER 

Ein Pferd, welches nicht vorwärts will, ‚geb feine Gehluft 
hat, taugt weder zum Neiten, noch zum fehnellen Fahren; daher 
der Ubrichfer oder Zureiter das Geradeaußreiten nicht ‚genug be> 
rüdfichtigen fann, und dem Pferde mit den Schenfeln eine Gehluft 
beybringen, und e8 ind Gleichgewicht feßen muß. 

Nicht nur aber im geregelten Schritte, fondern auch im 
Trab, Galopp und den Wendungen muß das Pferd eine Gehluft 
verrafben ; und im Gleichgewichte ſeyn. 

Wie das Pferd übrigens anzureiten, und was hiebey zu 
beobachten, iſt bereits im erſten Theile beym Anreiten erwähnt 
worden. Alles dieſes wird auch beym böſen Pferde, ſo lange 
ed noch an der Longe oder frey unter dem Reiter zum Gehen 
gewöhnt wird, angewendet. Iſt e8 aber einmal: vertraut, fo 
Fann es zwar noch ferner auf dem Kappzaum vorgenommen were 
den, die Longe jedoch wird audgefchnallt. 

Ein Pferd, welches einmal von feiner Unart hergeftellt iſt, 
darf beym Zureiten mit dem vielen Reiten und dem genannten 
Schrauben der Schenkel nicht gequält werden, weil es ſonſt wie— 
der in ſeine Unarten verfallen könnte. Verlangt man etwas von 
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ihm, oder ift,e8 noch, in einem oder dem andern Gegenftande 
zurüd, fo muß man ihm foldyes nicht durch auffallende Hül— 
fen, fondern bey den täglichen Uebungen gleihfam fpielend bey: 
bringen. | 
Don Vielen wird beym Anreiten des Pferdes feine Nüd: 
fiht auf Temperament, Charakter, Kräfte, Jahre oder fon- 
ſtige Eigenfchaften: genommen, felbes. ohne Unterfchied ges 
titten, mit der’ Biegung und den Wendungen gequält, wo es 
noch) im Geradeaußreiten nicht hinlänglich geübt ift, oder das 
junge Pferd, wird unter dem Reiter ftundenweife herumgejagt, 
wenn e8 auch den Weiter noch nicht fennt, 

Sn der Meinung, daß das Schrittreiten dem Pferde nicht 
ſchädlich ſey, wird es oft zwey Stunden lang in diefer Bewegung 
geritten. Die Bewegung ſchadet wohl dem Pferde nichts, jedoc) 
muß die Laft des Weiters, der Sattel und die Gurte in Anfchlag 
genommen werden, mweil.die Kraft, die dem Pferde durchs Fut— 
ter zu Theil wird, im vielen und langen Weiten wieder. durch die 
Schwere des Neiters. benommen wird; daher denn: das Pferd 
durch die übermäßige ‚Anftrengung, wenn es nicht zu Grunde 
geht, Jahre lang ſchwach bleibt und unartig wird. Das 
junge, zarte Pferd muß zwar täglich unter den Reiter fommen, 
darf aber bis zur Erreichung feiner Kraft nie länger als eine 
Viertel- oder halbe Stunde unter demfelben gehen, und beffer 
ift es, daffelbe bey zunehmender Kraft täglich) zweymal und 
fürzere: Zeit vornehmen, ald es einmal des Tages und längere 
Zeit zu reiten. { | = 

Das viele Futter erfeßt bey zu vieler Bewegung nie die 
Kräfte des Pferdes, wohl aber leiftet dieß die gute Schonung 
und gute Pflege... | 

Kein ſchwaches Pferd wird bey übertriebener Laft und Bes 
wegung zu Kräften fommen, fondern feine Glieder, Nerven und 
Sehnen nügen ſich früh ab, ſein Geiſt wird ſtumpfer, und der 
ganze Körper wird mehr zu Gebrechen geneigt. 

Uebrigens erfordert das Zureiten weniger Kunft, ald das 
Erfennen des Temperaments, Charakters und der Eigenfchaften 
eines Pferdes, ferner die Berucfichtigung feiner Jahre und Kräfte, 
und die darnach einzuleitende Dreffur. 

Ein Fraftiges Pferd freut ſich feines Dafeyns, ift für die 
Abrichtung empfänglicher, tragt den Neiter fpielend, Teiftet alles 
bey mäßigem Sutter mit einer gewiffen Leichtigkeit, und ift felten, 
wenn es im fteter Hebung iſt, zu. Unarten geneigt; daher denn 
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der Verfaffer mit diefen Grundfäßen den jährlihen Nemontenzu= 
wachs beym f. f. fechöten Huſaren-Regimente mit dem beften 
Erfolge abrichtete. Zu 

So wie die Landpferde, melde ſchon im zweyten und drit— 
ten Sahre eingefpannt werden, ftets ſchwächlich find, und zu kei— 
ner Kraft fommen fönnen, eben fo find e8 aud) die angefauften 
oder aus wilden Geftüten zur Kavallerie fommenden Pferde, weil 
beyde Gattungen früher in weichem Sutter geftanden find, und 
beym Wechfeln des Futters an Kraft verlieren. Werden nun 
felbe lang und anhaltend im Anfange geritten, vder für ein Paar 
unſchuldige übermüthige Sprünge herumgejagt, und. hiefür oder 
fürs Abwerfen eines ungefchieften Reiters gleidy mit dem Abzuge 
des Futters beftraft, fo können fie auch nicht zur gehörigen Kraft 
fommen, und werden ftets fchwach bleiben. 


Vom Steigen der Pferde. 


Zum Benehmen diefer haflichen Unart eines Pferdes hat 
fi der ſchätzenswerthe Kegel mit feinem im Jahre 1820 be- 
kannt gemachten Inſtrumente ein Verdienſt erworben, welches 
ihm ſehr zur Ehre gereicht. 

Dieſes Inſtrument iſt aus der Natur der Sache und Eigen» 
ſchaft des Pferdes aufgefaßt und richtig berechnet, indem es feine 
Wirfung, welche a tempo gefchehen muß, beym Steigen eines 
Pferdes an den Schläfen mehr hinten gegen die Ohren deöfelben 
bat. Gefchieht diefe Wirfung von oben gegen abwärts, wie es 
bier der Fall ift, fo gibt das Pferd der Kopf und Hals gegen 
abwärts, und da alle fteigenden Pferde, wenn’ fie fich zum Steis 
gen hebert wollen, erft den Kopf und Hals heben, dann fid) auf 
die Kruppe feßen, und mehr oder weniger fich-heben, oder aud) 
fi) überfchlagen: fo wird. das fteigende Pferd, wenn“ man. ihn 
mit diefein Inſtrumente, welches feine Wirkung hinter den Ohren 
hat, atempo beym Steigen entgegenföommt, und ſolches nad) 
Berhältniß und Maßgabe deffen Temperaments, Charafters und 
Eigenschaft ftarf anwendet, gewiß den Kopf. und Hals nad) abs 
wärts nehmen wollen, und folglich auch im Steigen nad) mehr- 
maliger Anwendung gehindert werden. Ä 
Jede Berührung, die beym Pferdefopfe an den Ohren ges 
fehieht, nöthigt ihri herab; Dagegen gibt ein Pferd, welches an 
der Nafe berührt wird, nad Maß der Berührung und feiner - 
Empfindlichfeit den Kopf in die Höhe. Nach diefer Beobachtung 
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fheint Kegel dieſes Inſtrument, welches gegen das Steigen 
des Pferdes in einer guten, geſchickten Hand vortrefflich iſt, und 
jedes Lob verdient, erſonnen zu haben. 

Uebrigens iſt der, Verfaſſer ganz mit Kegel einverſtanden, 
daß nur derjenige mit dieſem Inſtrumente richtig umgehen kann, 
welcher ein feſter, guter, entſchloſſener und methodiſcher Reiter 
iſt, und der ſich auf Temperament und Eigenſchaft des unter 
ſich habenden Pferdes genau und hinlänglich verſteht. 

Alle andern hingegen, welche ſich dieſes Inſtrumentes be— 
dienen wollen, werden viel damit verſuchen, und nicht nur Un— 
fälle haben, ſondern auch keine günſtigen Reſultate hervorbringen, 
indem ſie das Pferd zum Ueberſchlagen, Bocken und Durchgehen 
reizen werden. 

Das Abgewöhnen des Bodens und anderer Unarten hat der 
Verfaffer mit diefem Inſtrumente nac) vielen Verſuchen in feinen 
Händen und feiner Behandlung nicht zu Stande gebracht, fondern 
im Gegentheile die Pferde hiemit zu Bosheiten gereizt. | 

Diefe üble Gewohnheit des Steigens fommt vom fchlechten 
Zähmen, noch öfter aber vom fchledyten Anreiten: oder. Mangel 
an Gehluft bey ſchwachen, Fraftlofen Pferden, welche man mit 
Gewalt zureiten will, oder wollte. 

Sehr oft ereignet es ſich auch bey einem jungen Pferde, 
weldyes von einem ſchwachen Neiter zugeritten, nicht_gut behans 
delt, und von welchem zu viel auf einmal verlangt wird ‚ wogegen 
es fich widerſetzt und bäumt. Wenn der Reiter hiebey eine gewiſſe 
Furcht und Nachgiebigkeit zeigt, fo wird es dem Pferde zur Ges 
wohnheit, und es lernt hiedurch Meifter feines Reiters. wer- 
den, mit. welhem dann felbft der befte Reiter: viele Mobe ha⸗ 
ben wird. 

Wenn man daher das Steigen einem Pferde benebmen till, 
fo muß der gute Abrichter genau unterfuhen, woher das Steigen 
kömmt. Geſchieht es aus Schwäche oder Mangel an hinlängli— 
chen Fahren, fo muß man ed mit dem Reiten ſchonen, und, zur 
Kraft kommen laffen; wurden in der Zähmung Mißgriffe gemacht, 
fo muß zur neuen Zähmung gefchritten werden, und ift diefe Uns 
art durch einen ſchwachen Neiter gefchehen, fo muß es von neuem 
durch einen guten Reiter angeritten, überhaupt aber alle Urfachen 
befeitigt, und alle Kunftgriffe angewendet werden, damit das 
Pferd von diefer Unart fo bald als möglich hergeftellt werde; bes 
fonders muß hiebey die Zaumung und die: Kinnkette. berg“ 
tiget werden. * 
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Wenn das Pferd aber bey Kraft if, und das Steigen troß 

aller angewandten gütigen Methode nicht ablegen will, fo bleibt 
nichts anders übrig, als zu Kegels befagtem Inſtrumente oder 
zu dem in dieſem Buche beſchriebenen Plätſcher (Plans, Fig. 1) 
zu fchreiten. Sollte e8 aber an diefem mangeln, fo fann der 
Reiter in dem Moment, als fich das Pferd bäumt, die Zügel 
etwas nachlaffen, das Pferd mit beyden Spornen vorfreiben, und 
es recht anfchreyen. Bevor aber dieſe Hülfen angewendet wer⸗ 
den, muß das Pferd zum Schenfelweichen in der Neitfchule ger 
mwöhnt, und demfelben mittelft der Schenfel bie Gehluft beyge⸗ 
bracht werden. 

Eine große Hülfe iſt es auch, wenn man * Pferd mit dem 
Kappzaume reitet, und ſolchem während des Bäumens mit dem 
in der rechten Hand befindlichen Zügel gegen abwärts empfindliche 
Riſſe gibt. 

Höchſt nachtheilig iſt es, ſich beym Steigen des Pferdes 
in den Zügeln zu halten, wodurch nicht nur das Steigen beför— 
dert wird, ſondern auch das Ueberſchlagen een leicht erfol- 
gen fann, 

Mehrere geben den fteigenden Pferden zur Berhinderung 
des Meberfchlagens Sprungriemen, ſelbe helfen. aber ‚nicht nur 
nichts , fondern geben vielmehr Anlaß zum Ueberfchlagen. 

Es gibt auch Pferde, welche ſich baumen, und auf den 
bintern Süßen 5 bis +0 Schritte gehen. Einem foldyem Pferde 
müffen aud) die Zügel nachgelaffen, und mit dem Kapyzaumzügel 
Niffe gegen abwärts gegeben, oder e8 muß. mit dem Plätjcyer 
zwiſchen die Obren gefchlagen ‚werden, 
| Da der Plätfcher übrigens einen ftarfen Lärm macht, ſo 

wird es aus Furcht auf den Hinterfüßen nicht weiter gehen, und 
nach ‚öfterer Uebung aud nicht mehr fteigen. 


Boom Plaätfdher. 

Diefer befteht, wie der Plan Nro- 5, Fig. 1 zeigt, aus 
einem drey Schuh. langen, harten Holze, deffen ein Ende, wel 
ches in der Hand’ gehalten wird, rund, und. zwey Zoll did, das 
andere aber vieredig, und vier Zoll die. ift, ‚welches nad) Um» 
ftänden mehrmal: bi$ auf einen Schuh durchgefägt,. und. defjen 
obere Theile zur Verhinderung des Brechens beym Gebrauche mit 
weißem oder anderem ſchwachen Bleche befchlagen werden. 
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Vom Gebrauche des Platfchers. 


Diefer wird beym Befteigen des Pferdes mit dem durchges 
fägten Theile mit der rechten Hand in die Höhe gehalten, und 
fo wie das Pferd fidy baumt, müffen gleidy die Sporne a tempo 
angedrüdt, und mit diefem Plätfcher zwifchen die Ohren des 
Pferdes gefchlagen werden. Da diefer Plätfcher hohl ift, fo ift 
das Schlagen damit nicht fhadlih, und weil er einen Lärm 
macht, fo erfchridt dad Pferd, und wird bey einigen Wiederhos 
lungen das Steigen beym nächften Mal unterlaffen. Das Pferd 
beym Steigen mit der Ruthe oder der Peitfche über den Kopf 
zu fchlagen, ift nicht rathfam, da diefe Gegenftände fidy biegen, 
und die Augen ꝛc. des Pferdes befchädigen können. 


Bom Boden 


Wer das Boden: der Wildfänge nicht gefehen hat, wird 
faum glauben, welche Kraft und Gewandtheit ihnen hiebey eigen 
ift, indem fo ein Pferd den beften Neiter beym Boden mehrere 
Schuh vom Sattel in die Höhe wirft, fo daß er ſich oben dreht, 
und dann befinnungslos zu Boden flürzt. 

Sa es gibt Wildfänge, die ſo hoch und Fraftig boden, daß 
felten ein Reiter fich ſchmeicheln kann, fidy oben erhalten zu können. 

Wie viele Befchädigungen fomohl für den Mann als das 
Pferd durchs Boden entftehen, lehrt die tägliche Erfahrung ; man 
muß daher-trachten, felbes dem Pferde durch alle möglichen Kunft- 
griffe abzugemöhnen, indem diefe Unart bey einem bofen Pferde 
von. Tag zu Tage gefteigert wird. Die Abgewöhnung diefer Un— 
art muß jedod) durch) einen guten, feiten, methodifchen und ent⸗ 
fchloffenen Reiter gefchehen; denn derjenige, welcher einem böfen, 
verdorbenen Pferde nicht pinlänglich zu imponiren, und fidy nicht 
hiebey anzuftellen. weiß, wird, ftatt dem Pferde von diefer Unart 
abzuhelfen , felbes nur noch mehr verderben, und erfhwert dem 
nachften guten Weiter noch mehr die Arbeit. Einer hingegen, 
der die Sache verſteht, und die Unart aus dem Grunde erkennt, 
wird zwar in den erſten Tagen manchen Kampf mit dem Pferde 
beſtehen müſſen; wenn er ſich aber mit demſelben vertraut gemacht 
hat, wird es gewiß von Tag zu Tage beffer werden, und dem⸗ 
ſelben endlich die Unart ganz abgewöhnen. 

Wenn man foldhen Pferden durch eine zweckmäßige Behand: 
lung nicht bald zu Hülfe kömmt, fo werden fie nicht felten fo böfe 
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und verdorben,, daß fie ſich fpaterhin nicht nur felbft firuppiren, 
fondern aud mit ihrer Widerfpenftigfeit mehrere Leute zu Zus 
validen machen. 

Wenn ein-Pferd zu boden und fih unruhig zu benehmen 
anfängt, fo ift felbes, wenn es auch in der erften Kaffe geht, 
wieder in die dritte zu nehmen, an ein alte Pferd anzufoppeln, 
zu befteigen, und im Schritt, dann im Trab: fo lange zu reiten, 
bis felbes von diefer Unart ablaßt. 

Auch kann dem Pferde das Boden auf eine zwente, einfache 
Art, mittelft des fogenannten Bockzaumes (Plan 3, Fig. 1), 
deffen. Befchreibung und Anwendung folgt, abgewöhnt werden. 
Hiezu müffen aber ftets die beften, fefteften und entſchloſſenſten 
Neiter gewählt werden, um den Pferden diefe Unatt fu bald ald 
möglich abgewöhnen zu können; weil fie durdy ihre täglich wach⸗ 
fende Kraft und Ueberlegenheit dem Menſchen gefährlicher wer— 
den, und die fchlechten Neiter durch öftered Herabfallen diefe 
Unart.noch vermehren. | | 

Jeder, der mit Pferden umgeht, und ſich mit dem Zureiten 
derfelben befchaftiget, befonderd aber Offiziere der leichten Kaval⸗ 
lerie, welche oft Wildfänge und andere Pferde boden gefehen haben, 
werden dem Verfaffer beypflichten, daß es höchſt nöthig fey, auf ein 
Suftrument zu denken, wodurd) diejes Uebel verhütst, und der Rei: 
ter vor dem daraus entftehenden Schaden verwahrt werden Fönnte, 

Für einen Weirother, Schreiner in ihren geregelten 
Reitſchulen, und mehrere andere vortreffliche, bey der Kavallerie 
befindliche methodifche Reiter, ift ed zwar unnöthig, auf ein folcheo 
Inſtrument zu denken; da jedoch nicht alle die Gabe eines trefflichen 
Reiters befigen, und bey der Kavallerie öfters Falle vorfommen, 
wo man nothgedrungen ift, einem jungen, nicht hinlänglich er: 
fahrnen Kavalleriften, dem die Eigenfhaften zur Dreffur einer 
Remonte fehlen, eine foldhe zur Abrichtung zu geben; fo ift die 
Erfindung eines Inſtrumentes, wodurd ein dergeftalt ſchwacher 
Reiter vor Schaden bewahrt werden Fan, Außerft nöthig, weil 
ſonſt das zum Boden gewohnte Pferd nicht nur täglich böfer wird, 
fondern aud der Neiter, menn er öfterd abgeworfen wird, 
feinen Muth zum Reiten, und dad Zutrauen zum Pferde ver 
liert, übrigens auch auf unfern harten Neitfhulen felten ohne 
bedeutenden Schaden davon kömmt. | 

Selbft ein alter Reiter, welchen die Natur nicht zum beften 
Neiter ſtempelte, ift durch dieſes Inſtrument gefichert, indem 
er feine eigenen Zügel in Handen hat, und das Pferd ihm durdy 
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die, an die Obergurte angemachten Eichleifzügel, die Hände beym 
Boden nicht nehmen kann, daher er fi) , wenn er audy nicht 
fehr feft ſitzt, beftimmt oben erhalten wird. 

Die Erfahrung lehrt uns, daß manche Reiter mehrere Fahre 
reiten, bey vieler Mühe fich doch das Neiten nicht eigen 
machen können, und fi nur ſehr fchwer zu Pferde erhalten, 
und denen man bey der Kavallerie eine Nemonte zu geben 
dennoch oft bemuffigt ift. 

Es gibt hingegen auch Pferde und Nemonten, die durch 
eine unzwedmäßige Behandlung in der Zähmung fo verdorben 
worden find, daß, wenn man dem beften Weiter felbft mittelft 
eines Inftruments nicht zu Hülfe fommt, das Boden den.Pfer- 
den nicht nur nicht abgewöhnt werden kann, fondern aud) ihre 
Reiter den Tod, oder einen bedeutenden Schaden davon fragen. 

Ich glaube nicht zu viel zu fagen, wenn id) ‚behaupte, daß 
das Boden manchem Reiter ein gefundes Glied oder gar das 
Leben, dem Staate oder dem Pferdebefiger manches Pferd ges 
foftet hat, und daß mandyer Kavallerift dem Staate noch dienft« 
bar wäre, der doch jeßt mit geſchwächter Bruft, zerfchmetters 
ten Beinen oder Armen im Snvalıdenhaufe leben muß. 

Das: Boden der Pferde ift, mie bekannt, fehr verfchie= 
den, und zwar: jenes aus der wilden Bahn nimmt den Kopf 
mit einer foldyen Gefchwindigfeit und Schnellfraft zwiſchen die 
Füße, daß es nicht felten den auf ihm figenden Neiter, wenn 
er nicht geſchickt und fchnell genug die Zügel in feinen Händen 
verlängert, über den Hals und Kopf herabzieht, ja die Gewalt 
des Pferdes ift manchmal fo ftarf, daß der ftärffte Reiter nicht 
im Stande ift, den Kopf des unter fich habenden Pferdes mit 
den Zügeln aufrecht zu erhalten. Hiebey wiffen fie die vier Füße 
fo zu fagen wie vier fteife Säulen zu ftellen, unter fich zu neh» 
men, und beym Boden ſolche empfindliche Stöße zu geben, daß 
den Neiter, welcher fich durch feinen Schluß erhalten Fönnte, zus 
legt die Kraft verläßt, und derfelbe doch herabfallen muß. Auch 
erhöhen fie den Nüden zu einem fogenannten Kagenbudel, wo der 
Reiter, wie auf einem erhöhten Punfte balanciren, und fich nicht 
mehr erhalten fan. Nicht felten fpringen durch das Herunter: 
nehmen des Kopfes oder Erhöhung des Nüdens die Hinterzeuge, 
wodurch der Reiter fammt dem Sattel über die Schultern des 
bodenden Pferdes herabftürzt. 

Es gibt eine andere Art des Bodens bey diefer Gattung 
Pferde, weldye zwar die Kraft nicht befigen, den Neiter beym 
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Boden fo in die Höhe zu werfen, die aber eine befondere Gewandt⸗ 
heit haben, ſich mit dem Reiter rechts oder links fchnell zu wenden 
und zu drehen, woburd) der befte Reiter oft betäubt wird, und 
zu Boden fallen muß. 

Andere Pferde hingegen gehen, nachdem fie eine Zeit lang 
gebocdt, and den Neiter nicht herabgebracht haben, mit denifelben 
durch, rennen in den Reitſchulen an die Barrieren, zerbrechen oder 
fpringen über felbe, laufen und boden, und wenn fie aud) dann den 
Keiter nicht herunter bringen, fo gehen fie fo lange mit eigener Les 
bensgefahr über alle Graben und Abgründe, wenn fie im Freyen find, 
bis fie entweder den Neiter herunter werfen, oder beyde zufams 
men ftürzen, und der eine oder dad andere fich dabey befchädigt. 

Andere Pferde wieder werfen fich, nachdem fie eine Zeit 
lang gebodt, und den Neiter nicht herunter gebracht haben, zu 
Boden, und wenn hier der auf dem Pferde figende Reiter nicht 
aufmerffam und gewandt genug ift, fo trägt er gewöhnlich eine 
Beſchädigung davon. 
| Auch gibt es Pferde, die mit dem bloßen Sattel, befonders 
wenn felbe zu ftarf gegurfet werden, boden. | 

Ganz anders ift das Boden der im Stalle erzogenen Pferde. 
Diefe nehmen den Kopf beym Boden zwar nicht fo fehr zwis 
fhen die Füße, fondern fie fireden denfelben mehr nach vorwärts, 
machen Säße, und fuchen die Zügel zu nehmen, dann durchzus 
gehen. Da jedoch beym Bodzaum die Zügel an die Ober-Gurte 
angemacht find, welche das Pferd im Streden hindern, fo kann 
es nicht fo fehr boden, und der Reiter ift früher im Stande, ſich 
darauf zu erhalten. | 

Weil ein im Stalle erzogened Pferd beym Boden meiftens 
regelmäßige Sprünge nody vorwärts macht, fo Fann fi ein 
guter Reiter beym Eräftigften Pferde leichter, ald bey einem in 
der wilden Bahn erzogenen, welches hiebey unregelmäßige Sprünge 
macht, erhalten; jedoch hat die Erfahrung gelehrt, daß der 
Neiter auch von der erften Gattung Pferde beym Boden bis 
auf eine Klafter und nody weiter herabgefchleudert werden kann. 

Wir hören oft fprehen, daß ein guter und fefter Reiter 
beym ftärfften Boden des Pferdes nicht herabgeworfen werden 
kann. Allein diefe Behauptung muß ich für ungegründete Viel 
fprecheren erklären, da mic) die Erfahrung gelehrt hat, daß 
ähnliche Großfprecher und felbft Cſikoſſen, die fidy täglich mit 
wilden Pferden abgeben, und felbe bey dem Ausfangen gleich bes 
fteigen, Durch das Boden oft herabgeworfen wurden. 
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Beym Boden kann ſich nicht der. ſchöne und methodifche, 
wohl aber der fefte, und mit vieler Kraft begabte Neiter beffer 
erhalten. 

Wenn die Wildfänge gleich beym Ausfangen gefattelt und 
geritten werden, fo boden fie jelten, gehen aber gern vom 
Flede mit dem Reiter dur, laufen über alle Graben ‚und Abs 
gründe, und wenn fie nirgends ſtürzen, oder wenn der Weiter 
nicht herabfällt, fo laufen fie fo lange, bis fie den Athem ganz 
verlieren, und Eraftlos daftehen, wovon wir in Ungarn, Sieben— 
bürgen, der Moldau, Rußland ꝛc., wo gute, offene Terrains 
eriftiren, unzählige Beyſpiele haben. 


Moher das Boden der Pferde Fommt. 


Das Boden der Pferde kömmt gewöhnlich daher, daß wir 
fie früher zureiten als zähmen wollen, uyd hiebey die Kraft, dad 
Alter, Temperament und den Charakter des Pferdes nicht berück— 
fichtigen. 

Wir rücken oft mit den Lektionen im Neiten zu fchnell vor, 

bevor noch) das Pferd mit dem Satteln und feinem Zeuge vertraut 
ift. — Wir wollen das Pferd im Trab reiten, es biegen, ja fo= 
gar auf die Kruppe fegen, bevor ed im Schritte gehen fann, 
weldyed dann vor der völligen Dreffur des Pferdes die Wider« 
feglichfeit deffelben zur Folge haben muß. 

Das größte Verderben für ein Pferd ift, daß wir jedes auf 
eine und diefelbe Art zu dreffiren fuchen, wo dod) jedes nad) Ver: 
fchiedenheit feines Temperaments, Charakters und feiner fonftigen 
Eigenſchaften eine eigene Behandlung erfordert. 

Oft widerfegen fi) die Pferde aus Ungewohnheit für den 
Sattel, die Gurte, den Zaum oder den Reiter, aus Schwäche 
oder andern Urſachen. Der nicht nachdenfende Reiter hält dieß 
für eine Boßheit des unter fi) habenden Pferdes, verläßt ſich auf 
feinen feften Siß, und mißhandelt daffelbe auf’s Graufamfte, mas 
das Boden des Pferdes veranlaßt. Wenn das Pferd einen Uns 
willen zeigt, fo mug der Weiter gleich unterfuchen, woher er 
fommt, alle Mängel abftellen, und falls er in der Dreffur zu 
fehnell vorgerüdt wäre, fo muß er um fo viele Lektionen, als 
nöthig ift, zurüdgehen, und es nie darauf anfommen laffen, daß 
fi) das Pferd widerfege oder ausarte, fondern daß es ftetd gehor- 
famer, gefälliger und mehr unterrichtet erfcheine. 

Wir bemerken auch, daß die fefteften Neiter die am ſchlech— 
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teſten dreffirten Pferde haben. Dieß fommt — weil ſie ſich auf 
ihren Sitz und ihre Kraft verlaſſen, ſich wenig Mühe geben, das 
Pferd zu ſtudieren und es nach ſeiner Eigenſchaft zu behandeln, 
ſondern weil ſie vielmehr trachten, es mit Gewalt dahin zu bringen, 
wohin es ein anderer mit Sanftmuth, Gelaſſenheit und guter 
Methode bringt. - 

Diefes gelingt jedoch nur felten, indem wir und täglich übers 
zeugen, daß fo behandelte Pferde nicht hinlänglich dreſſirt und 
meiſtens boßhaft ſind; übrigens wenn es einem ſolchen Reiter auch 
gelingt, das Pferd durch ſeinen Sitz und ſeine Kraft im Reſpekt 
zu erhalten, ſo wird es ſich doch einem andern, der ihm nicht 
hinlänglich zu imponiren verſteht, widerſetzen, und bey mancher 
Gelegenheit entweder der Reiter oder das Pferd ſelbſt einen Scha— 
den davon tragen. Auch hat ein ſolches Pferd gewöhnlich für 
einen guten Reiter etwas Hartes in der Bewegung, und iſt nie 
ein angenehmes Pferd. 

Auch das allzuſcarke Anziehen und Zurücklegen der Gurte 
gibt einem jungen Pferde öfter Anlaß zum Bocken, welches 
durch das lange Aushalten im linken Bügel beym Auf- oder 
Abſitzen noch mehr geſteigert wird, weil dieß dem Pferde unter 
der Gurte am Bauche Schmerzen verurſacht. 


Wie eine Remonte zu behandeln ſey, damit ſie ſich das 
Bocken nicht angewöhne. 


Um ein junges Pferd zum Bocken nicht zu verleiten, muß der 
Abrichter ein richtiger Zähmer, methodiſcher und guter Reiter ſeyn, 
einen guten Sitz haben, und ſich nicht nur auf alle vorkommenden 
Eigenſchaften der Pferde genau und richtig verſtehen, ſondern auch 
alle entſtehenden Mängel fo beſeitigen, damit dem Pferde nie Ans 
laß zur Widerfeglichfeit gegeben werde. 

Devor der Reiter eine Nemonte oder ein Pferd befteigen 
will, muß er gencu beobachten, ob 

1. felbes eine hinlängliche Stallzahmung erhalten hat, und mit 
dem Menfchen vertraut ift; 

2. ob felbes den Zaum, die Gurte und den Sattel willig leidet; 

3. ob felbes die zum DBefteigen gehörigen Jahre, Neife und 

Kraft befißt; 

4. ob felbes. nicht an einem oder dem andern Schenfel, oder 
fonft wo beſchädiget, oder gar ſtruppirt ſey; 

5. ob ſelbes von Natur aus zu einem Reitpferde beſtimmt iſt; 
oder nicht; 
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6. ob felbes nicht früher ſchon in der Abrichtung geweſen und 
verdorben. worden. ift; | 

7. ob dad Pferd nicht gegen den einen oder den andern Gegen⸗ 
ftand einen Widermillen hat. | 

Wenn man nicht haben will, daß fid ein Pferd mwiderfegen 

oder boden foll, fo darf es auch nicht früher im Auf- und Abfigen 

vorgenommen werden, bevor ed nicht von allen vorfommenden 

Mängeln des Umgangs frey iſt; hat der Abrichter dlefes erreicht, 

fo bleiben ihm zur Vermeidung des Widerfeßens und Bodens zum 

Auf» und Abfigen drey Wege offen, namlich: 

1. einem verftändigen Abrichter, methodifchen Weiter oder Bes 
reiter, mittelft des Wiſch-Kappzaums und Longe; 

2. einem minder methodifchen Reiter bey einem ganz ruhigen 
Pferde, wo fein Widerfegen zu vermuthen ift, mit dem 
Wiſch- und Kappzaum, jedod) ohne Longe; und 

3; einem unerfahrnen Neiter oder gemeinen Kavalleriften bleibt 
nicht8 anders übrig, als ein böfes Pferd an ein altes auf 
der linken Seite beym Halfe recht kurz anzubinden, und nicht 
früher auszulaſſen, bis felbes nicht im Aufs und Abfigen 
dann Schrittreiten hinlänglic vertraut ift. 

Es verfteht fi) von felbft, daß bey einem Pferde, mweldyes 
in der Korreftion fteht, nie eine Leftion verfäumt, und felbes zwey— 
mal des Tags vorgenommen werden muß, weil durch eine verfäumte 
Leftion mehrere verloren gehen. 

Wie diefe dreyerley Arten der Angewöhnung und des Zureis 
tens vollzogen werden, ift bereits oft befprochen, und da hier 
nicht der Platz ift, diefed aus einander zu fegen, fo wird nur 
bemerft, daß zu: Vermeidung alles Unglüds ein böfes Pferd oder 
eine wilde Remonte durch einen minder geſchickten Abrichter nie auf 
den Wilch-, Kappzaum und Longe vorzunehmen, fondern diefe Pferde 
ſtets auf die dritte Art an das alte Pferd anzufoppeln find; denn 
ed haben ſich Falle ereignet, daß unvertraute Pferde fich bey der 
beften Behandlung mit der Longe beym Boden mit Bliges- 
jchnelligfeit umgemwendet und in die Longe verwidelt haben, wo— 
durch bedeutende Unglücksfälle entftanden find, melden leicht 
vorgebeugt werden kann, wenn fo ein unvertrautes Pferd an ein 
altes ruhiges Pferd angekoppelt und ohne Wiſch-, Kappzaum und 
Longe behandelt wird, 

Der Reiter muß das vorhabende Pferd alfogleich zu beurtheis 
len wiffen, von welcher Gattung es fey, und es nie bis zum Boden 
oder Herunterwerfen ded Reiters fommen laffen, weil das Pferd 
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fonft feine Kraft und Oberherrſchaft uber den Neiter kennen lernt, 
und ſich ihm bey nächſter Gelegenheit um fo mehr widerfeßt, 

Wenn ein Pferd aber doch bey aller möglichen Vorſicht bockt, 
ſich unartig benimmt, oder gar den Reiter herabwirft, fo darf 
man ed beym nächſten Male nicht wieder darauf anfommen laffen, 
fondern folhe Wege einfhlagen, durch welde ihm diefe Unart 
gänzlich benommen und fo zu fagen erſtickt wird. 

Da wir Falle erlebt haben, daß ein bodendes Pferd zehn und 
zwanzig der beften Weiter nad) einander herabwarf, fo ift das 
Anerbieten fefter und entfchloffener Weiter, fo ein Pferd wieder 
zu befteigen, nicht anzunehmen, weil fo ein Pferd von Tag zu Tage 
gewöhnlich böfer und unverfrauter wird, und dann dem beften 
methodifchen Neiter in der Abgewöhnung viele L mad). 

Weenn der Menfch. überhaupt durd) feine Kraft dem Pferde 
diefe Unart abgewöhnen will, fo macht er große Mißgriffe gegen 
die Abrichtung des Pferdes, weil dasſelbe diefe Behandlung 
nicht als eine Belehrung, fondern als ein Zwangsmittel und Bals 
gerey anfieht, dann hiedurch böfer wird. 

Der wahre Weg des guten Abrichterd bey einem in bir 
Dreffur befindlichen Pferde ift, felbes fanft und ftufenweife zu 
behandeln und fo geſchickt abzurichten; daß es nicht einmal wifje, 
daß e8 in der Abrichtung ſtehe. Dieß gefchieht, wenn er zwar 
dem Pferde eine Kraft entgegenftellt, die jedoch fo unmerklich iſt, 
als wenn ſie nicht durch Menſchenhände käme; nämlich wenn ein 
bockendes Pferd an ein anderes ruhiges angebunden, oder demfels 
ben der Bodzaum aufgelegt wird, deſſen Schleifzügel der Reiter 
nicht in der Hand hat, und wodurd feine direkte Balgerey 
oder Zweykampf zwifchen dem Neiter und dem unter ihm bes 
findlihen Pferde entfteht. Diefe Behandlung belehrt das Pferd, 
weil es bey feiner größten Kraftanftrengung zu feinem gewünſch— 
ten Ziele nicht kommen. und den Reiter nicht herabwerfen 
kann, und dadurch, Daß das Pferd feine Kraft bey diefer Be— 
handlung nicht entgegenftellen kann, wird die Abrichtung zugleich 
aud) erleichtert. 

Alle jene Pferde, welche einen innerlichen Defekt haben, 
nämlich, welche an der Lunge, den Nieren oder der Leber leiden, 
beſonders aber jene, welche aufgezogene Flanken haben und mager 
ſind, werden durch den Druck des Satteld oder der Gurte mehr 
als jedes andere Pferd des innerlihen Schmerzes wegen zum 
Boden veranlaft. 
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Vom Bockzaume und, deffen -Beftandtheilen. 


Als der Verfaffer beym f. k. fechsten Hufaren-Regimente die 
Verpflichtung hatte, das Nemonten-Depot durch mehrere Fahre zu 
leiten, hatte er auch die Gelegenheit, fid) zu überzeugen, daß Feine 
Nemonte oder fonft ein junges Pferd ſich widerfegt oder bodt, 
wenn es früher gut gezähmt war, und dann unter einen guten, 
methodifchen Weiter, welcher fich auf das Zureiten und Behandeln 
deffelben genau verfteht, Fam. 

Wenn wir aber bedenfen, daß nicht Alle, die ſich mit Pfer— 
den abgeben, gleiche Kenntniffe, Geduld, Methode und Gelegen« 
heit haben, und daß man oft bemüffiget ift, die Remonte durch 
einen jungen, unerfahrnen Kavalleriften reiten zu laſſen: fo ift man 
um fo mehr veranlaßt, auf ein Inſtrument zu denken, welches 
ſchwache Reiter vor Beſchädigungen fhügen Fünnte, als die Pferde 
durch ihre unzweckmäßige Behandlung gewöhnlich zu Unarten ver« 
leitet werden, welche dann mausweichlich die leßtern herbeyführen. 

Diefem Zmwede entfpredyend ift der Bockzaum, welcher laut 
dem Plane Nro. 3, Fig. 1. aus einem fiebzehnzölligen, drey Linien 
dien und °/,; Zoll breiten Außern Zaumfattel, Nro. 2., und aus 
einem eben fo dien, breiten und achtzehn Zoll langen Stiernries 
men, melder, wie aus Nro- 3, zu erfehen ift, in der Mitte 
verlängert vder kürzer gemacht werden kann, befteht. Sowohl 
das Stirn- ald Nadenband ruhen zur Vermeidung deö Drudes auf 
einem gewöhnlichen ledernen Wifchzaum oder Hauptgeftell, je nach— 
dem man das Pferd mittelft einer Stange oder eines Wiſchzaum⸗ 
gebiffes zäumen will. 

Die Enden ded Naden» und Stirnbandes gehen wie bey 
jedem andern Zaume an den Schlafen zufammen, und ‘find, mie 
aus Nro. 4. zu erfehen ift, mit einer Schraube befeftigt. An 
beyden Enden und Seiten ift eine-eiferne, in die Höhe ftehende 
Spange, wodurd der Kloben Nro. 5. geht; einen halben Zoll 
höher befindet ſich eine eiferne Spreige, welche rechts und linfs 
am Stirn und Nadenbmde angemadht, und woran der Kloben 
Nro. 6., durch welchen die Scyleifzügel durchgehen, befeftiget ift. 

Die Entfernung der Stirne und Nadenbänder ift gerade 
diejelbe wie bey einem Hauptgeftell. 

Die Kloben befinden ſich 3°: Zoll in der Tiefe und in der 
Hohe; an dem obern Ende ift ein einzölliges Loch, wo die Schleif— 
zügel Durchgezogen werden, und unter jenen Schleifzügeln ift an 
jeder Seite an demfelben Lodye eine Walze, damit die Scyleif: 
zügel Nre. 7 einen beſſern Spielraum haben. 
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Es verſteht fich, daß diefe Schleifzügel vom beften und fefte- 
ften Leder feyn müffen, damit dad Mundſtück, worin felbe anges 
macht find, ftehe, und daß überhaupt der ganze Bockzaum von 
gutem und feftem Eifen fey. | 

Es befinden fih noch an diefem Bockzaum unter den Stirn: 
und Nadenriemen mehrere Schrauben, durch welche diefe Riemen 
an das Eifen fejtgemac)t und die aus dem Plane zu erfehen fihd. 

Bey einem fchlecht gebauten Pferdefopfe, wo das Rutfchen des 
Bodzaumes während dem Boden zu befürdyten wäre ‚ muß mit- 
telſt ähnlichen Riemen, wie fich in dem Plan 3, Fig. 3 bezeichnet 
befindet, der Nafen« mit dem Stirnriemen befeftigt, befonders aber 
erfterer gut angezogen werden. 


Gebrauch mit dem Bockzaume und deffen Wirkungen. 


Zur Anwendung des Bodzaumes bey einem bodenden Pferde 
find drey Wege, als: erftens, unter einem geſchickten Leinfühs 
rer, Gehülfen und guten Neiter Fann die Longe an dem, am 
Kopfzaume befindlichen Kappzaum eingefcehnallt, und das Pferd 
nad) dem Aufligen des Reiters wie gewöhnlid,) vorgenommen wer: 
den; die Schleifzügel werden aber nach und nad) an der Ober: 
gurte verfürzt, wobey jedoch der Abrichter mittelft der in der 
Hand befindlichen Longe früher den Kopf des Pferdes heben 
muß, besor der Neiter diefe benannten Schleifzügel fo verfürzt, 
daß das Pferd den Kopf nicht herabnehmen kann. 

Die zweyte Art ift bloß bey minder böfen Pferden anwend— 
bar, und kann ohne Longe ausgeführt werden, wenn ein Gehülfe 
den Pferdefopf in die Hohe richtet, und der Weiter nad) und nad) 
feine Schleifzügel verfürzt, und damit in die NReitfchule reitet. 

Die dritte Art ift bey böſen Pferden die befte, und zwar 
wenn das mit dem Bockzaume gezäumte Pferd an den Hals eines 
alten ruhigen ‚Pferdes angebunden wird, der Weiter auffigt, 
während der Bewegung die Schleifzüugel verfürzt, und dann erft, 
wenn das Pferd mit dem Boczaume vertraut von dem alten Pferde 
losgelaffen wird. Gut ift es, wenn das böfe Pferd durd) mehrere 
Lektionen an dem alten, ruhigen Pferde angefoppelt ift, bis es den 
Bockzaum vollfommen kennen gelernt hat; jedoch auch nad) dem Ab» 
Foppeln muß das alte Pferd einige Zeit vorausgehen gelaffen werden. 

Wenn der Reiter ein bocdendes Pferd mit dem-Bodzaume, 
fey es nun auf der Stange, oder auf dem Wifchzaume, ges 
zäumt und befeftiget hat, fo müffen die Schleifzügel an die Ober: 
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gurte fo kurz gefchnallt werden, daß das Pferd den Kopf nicht 
herabnehmen kann. Dieß kann am füglichften während des Rei— 
tens, wenn das Pferd felbft den Kopf in die Höhe gibt, gejchehen, 
wo nicht, fo muß der Kopf durch einen Gehülfen gehoben, und 
die erwähnten Scleifzügel müffen nah und nad eingefchnallt 
werden. _ 

Sind die Schleifzügel gehörig eingefchnallt und von gutem 
Leder, und ift der Bockzaum auch fefi verfertiget, fo wird das 
Pferd beym Boden außer Stande feyn, den Kopf herab, oder 
vorwärts, und dem Reiter die Zügel zu nehmen, wodurch der 
Neiter, wenn das Pferd fid) auch zum Boden anftrengen, und 
Sätze gegen vorwärts machen follte, ſich immer darauf erhalten 
ann, weil diefe Säge geregelt find. 

Durch dieſes Drangen des Kopfes in die Schleifzligel ftraft 
fi) da8 Pferd felbft, denn je ftärfer e8 hineindrängt, deſto mehr 
drüden fich die Kloben in feine Badenfnochen, wie aus dem Plane 
Nro. 3 zu erfehen ift, und da diefes Eindrüden des Klobens ihn 
Schmerzen verurfacht, fo wird e8 das nachfte Mal, aus Furcht 
vor dieſer ſich felbft zugezogenen Strafe, nicht fo leicht zu boden 
verjuchen. 

Da bey diefem Benehmen des Pferdes nicht zu Eefürchten 
ift, daß es dem Weiter die Zügel nehmen fonnte, fo Fann der= 
felbe auf feinem Sie größern Bedacht nehmen, und das Pferd 
a tempo anfchreyen ; doch darf er es nie mit den Spornen oder 
fonft etwas andern beftrafen. 

Dferde, welche unter diefem- Bocdzaume boden, geben fid) 
Anfangs alle mögliche Mühe den Kopf herab zu geben, und die 
Zügel zu nehmen; nachdem e& aber ihnen nicht gelingt, fo ftellen 
fie fih auf alle vier Fuße fteif, und bleiben eine Weile bewe— 
gungslos. Bey diefem Benehmen des Pferdes darf es der Weis 
ter mit nichts ftrafen, nur fann er, damit das Pferd vom Slede 
gehe, mit den Schenfeln oder der Zunge ſelbes mahnen, was es 
gewiß nach einer Weile thun wird. 

Wenn der Weiter ſich gelaffen benimmt, und das Pferd 
beym Boden nicht maltraitirt, fo wird aud) das böfefte nad) 
einiger Zeit von feiner Unart hergeftellt werden. 

Da der Kloben übrigens tief auf die Baden wirkt, fo ift nie 
zu befürchten, daß das Pferd unter einem guten und gelaffenen 
Reiter fteigen, fi überfchlagen oder gar zu Boden werfen möchte; 
wenigftens ift dem Berfaffer bey vielen Hundert Pferden nie dies 
jer Fall vorgekommen. 
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Wenn man jedoch will, daß ein Pferd diefe Unart bald ver: 
lieren foll, fo muß felbes täglich wenigftens zwey Mal vorgenoms 
men, und nie eine Leftion verfäumt werden. 

Der Bodzaum genirt ein damit gezäumtes Pferd felten das 
erfte, und höchſtens nur das zweyte Mal; denn ed wird bemerken, 
daß, wenn e6 fi) in die Zügel lehnt, es fich felbft ftraft, weil 
fich dann der Kloben von felbft in die Seite drüdt; e6 wird daher 
der Berührung des Klobens in.die Baden auszumweichen fuchen, 
und den Kopf ftetd erhaben halten, wodurd die Schleifzügel, 
wenn fie auch noch fo kurz gefchnallt find, loder werden, und der 
Reiter mit feinen in den Handen habenden Zugeln um fo leid)» 
ter das Pferd leiten und führen Fann. 

Wenn das Pferd ſich auf eine Zeit lang das Boden abgewöhnt 
bat, fo darf man doch den Bodzaum in fo lange nicht ablegen, 
bis man ſich nicht überzeugt hat, daß es von feiner Unart gänzlich 
hergeftelit ſey. 

Wenn das Pferd von feiner Unart hergeftellt zu feyn fcheint, 
und nad) dem Herabnehmen des Bodzaumes Miene zum Boden ma= 
hen, oder gar mit dem Reiter boden follte, fo darf man feine Zeit 
verfaumen, fondern es ift der Bockzaum gleidy wieder aufzulegen, 
und hiedurdy dem Pferde jede fernere üble Neigung zu benehmen. 

Das bodende Pferd fann auch durch einen verftändigen Weis 
ter auf der Longe, welche an dem, am Nafenriemen des Bock— 
zaumes befindlichen KappzaumeNro. 9, Fig. 1, angeſchnallt wird, 
vorgenommen werden. 

Auf diefe Art Kappzaum können auch alle im Neiten unar— 
tigen, beſonders aber jene Pferde vorgenommen werden, welche 
zwar von ihrer Unart hergeſtellt ſind, aber noch immer in einer 
gewiſſen Korrektion ſtehen, weil ſie öfters in ihre Unarten wieder 
zurück zu verfallen pflegen. Nebſt der Erſparung des vielen, und 
einem Pferde läſtigen Riemenwerks, durch Auflegung eines ans 
dern Kappzaumes, verfchafft diefe Art der Behandlung vielen 
Vortheil bey unartigen Pferden. 


Anfrihtung eines Pferdes mit dem Bockzaume. 


Es wäre für einen methodifchen Reiter, welcher ſich ohne— 
bin mit dem Aufrichten des Pferdes abgibt, überflüffig, eine An— 
weifung zur Aufrichtung mit dem Bockzaume zu geben ; da jedoch 
viele Unter= Offiziere und gemeine Kavalleriften fich aufs Auf: 
richten eines Pferdes nicht hinlänglich verftehen, fo dürfte es für 
diefelben nicht ohne Nugen feyn, hievon etwas zu bemerfen. 
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Gewöhnlich werden die Pferde in einer ungeübten Hand ent 
weder zu viel oder zu wenig aufgerichtet, daher dann ein ſolcher 
Reiter nie den gewünfchten Grad der Aufrichtung erreicht. 

Dft werden die Pferde durch das unrichtige Aufrichten fo hart: 
mäulig gemacht, daß fie ſich ftets in das Mundftüd lehnen, und 
mehr auf den Schultern als im Gleichgemwichte gehen, und übers 
haupt befchaftigt dad Aufrichten einen nicht hinlänglich erfahrnen 
Neiter nicht nur zu fehr, fondern es gibt auch Anlaß zu mans 
chen Widerfeglichkeiten des Pferdes. Wenn diefe Schleifzügel 
des Bockzaumes aber gehörig und in gemiffen Grade an Die 
Dbergurte gefihnallt find, fo gibt das Pferd, ohne fi) im 
Mindeiten ins Mundſtück zu lehnen, den Kopf von felbft in die 
Höhe, wozu der Reiter durch Anziehung der in Händen habenden 
Zügel nicht im Mindeften beytragen darf. 

Wenn diefer Bockzaum jedoch einer Nemonte, weldye hieran 
noch nicht gewöhnt ift, aufgelegt wird, fo dürfen diefe Schleifs 
zugel Anfangs nicht gefpannt werden, fondern fie find erft mit 
zunehmenden Xeftionen nad) und nad zu verfürzen, und nad) 
Erreihung des erwünfchten Grades der Aufrichtung ift bey diefer 
Scnallung ferner zu verbleiben. 

Sobald die angezogenen Scleifzügel in Wirffamfeit ges 
feßt werden, fo befommt das mit dem Bockzaum gezäumte 
Pferd duch die hieran befindlichen Kloben (Nro- 8) rechts 
und links einen Drud auf die Baden, wodurd die Pferde, 
um dem aus dem Drude entftehenden Schmerze zu entges 
hen, den Kopf von ſich felbft in. die Hohe geben, und fic) 
nicht in das Mundſtück lehnen. Hiedurch werden die Zügel 
locker, und der Weiter, welcher nun des Aufrichtens überhoben 
ii, Fann feine gänzliche Aufmerkfamfeit den Zureiten allein 
widmen. 

Es gibt Pferde, welche von Natur aus fo in den Schultern 
fteden, und fo ſchwere Köpfe und kurze Hälfe haben, daß der 
befte Reiter die Aufrichtung mit vieler Mühe nicht bezweden 
kann, weßwegen auch diefer, wenn er fein Pferd ind Gleich» 
gewicht bringen will, zu Ddiefem Snftrumente feine Zuflucht 
nehmen muß. | 

Diefer Bockzaum hat auch die Eigenfchaft, das Durch— 
gehen der Pferde eines Theils zu hindern, weil dasfelbe Durch) 
die an der Obergurte angezogenen Schleifzügel den Kopf und 
Hals nicht hervorftreden kann, welches doch zum Laufen eines 
Pferdes unumgänglich mothwendig ift, ed wäre denn, daß 
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ein mit dem Weiter durchgegangenes Pferd ſich dehnt, beſonders 
aber den Hals und Kopf gegen vorwärts gibt, und Terrain zu 
gewinnen fucht ; ift 8 aber mit dem Bodzaume gefpannt, fo iſt 
ihm die Freyheit zum Laufen benommen, und wenn es auch ein 
wenig lauft, ſo iſt il Laufen feineswegd mit dem Durchgehen 
zu vergleichen. 

Auch leiftet dieſer Bockzaum bey Pferden, welche unter dem 
Reiter hinten ausſchlagen, gute Dienſte; denn wenn ein ſolches 
Pferd mit verkürzten Schleifzügeln gut gefitten wird, fo kann es 
nicht fo leicht hinten ausfchlagen, weil feine VBorhand.in die Höhe 
gerichtet if. Schlägt es aber dennod) hinten aus, fo ift diefes 
Ausfchlagen mit Schmerz und Befchwerlichfeit verbunden, weil 
es den Kopf und Hals nicht herunter nehmen kann. Es ift daher 
gewiß zu erwarteng daß es von Diefer Unart bald hergeftellt wers 
den wird. | 

Ueberhaupt jeder, welchem diefer Bodzaum nicht befannt 
ift, und einen Gebrauch beym Boden ꝛc. davon machen will, muß 
denfelben, bevor er ihn bey einem unartigen Pferde anwenden 
will, erft auf ein ruhiges, vertrauted Pferd auflegen, und, um 
feinen Mißgriff zu machen, von der Wirfung defjelben fi ih hin⸗ 
länglich in Kenntniß ſetzen. 

Um die Mechanik dieſes Bockzaumes beſſer und deutlicher 
darzuſtellen, fo wurde die Fig. 4 bezeichnet. 

Fig. 5 ift der Kappzaum, welder bloß der Nafenriemen 
Nro. 6 durdygezogen, und Fann fowohl bey diefem Bock- als ſon— 
ftigen gewöhnlichen Zaume mit gutem Erfolg gebraucht, und 
alle andern Niemen, die ein gewöhnlicher Kappzaum hat, ent 
behrlicy gemacht werden. 

Fig. 7 ift der Niemen fammt Schnallen, deren fich zwey 
an — befinden, welche die Schleifzügel Nro. ⁊ bilden, 
und mit der Obergurte ſie verbindet, nämlich die kürzere Seite 
wird an die Obergurte, die längere hingegen an die Schleifzügel 
eingeſchnallt. 


Von Pferden, welche aus der Nähe der Stallung, des 
Hauſes, aus dem Hofe, dem Thore ꝛc. mit dem Reiter 
nicht hinaus wollen. 

Gewöhnlich ſind es junge, kraftloſe, noch nicht hinlänglich 
gerittene, oder von ſchwachen, furchtſamen Reitern angerittene 
Pferde, die mit dieſer Unart behaftet find. Auch jene Pferde, 
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welche feine Gehluft haben, oder die Zügel und Schenkel noch 
nicht genau kennen, dann den Stall zu fehr lieben, üben gerne 
diefe Unart aus. 

Auch ſolche Pferde, welche unter brutalen Neitern oft gegans 
gen, von ihnen maltraitirt worden find, und von welchen 
man mehr verlangte, als fie haben’ leiften können, fürchten fid), 
um nicht wieder maltraitirt zu werden, vom Stalle oder Haufe 
‚wegzugehen. 

Wenn man ein ähnliches Pferd abrichten will, fo muß man 
es, eben fo, wie bey andern Unarten, genau unterfuchen, 
warum, und aus welchem Grunde es dieſe Unart ausübt. 
Iſt es nicht gehörig gezähmt, oder nicht im Reiten abgerichtet, 
oder von einem ſchwachen, unvernünftigen Weiter geritten wor— 
den, oder kennt es nicht die Zügel und Schenkel, fo muß es erft 
gezahmt, zur neuen Abrichtung auf der Reitſchule vorgenommen, 
und einem guten, feften Weiter, der ihm bey jeder Gelegenheit zu 
imponiren verfteht, zugetheilt werden, und man kann mit Bes 
ftimmtheit erwarten, daß das Pferd von diefer Unart bald herge» 
ftellt werden wird. 

Wenn ein Pferd noch jung, Fraftlos, und nicht gehörig 
dreffirt ift, fo muß man es erft früher zu Kraft und Sahren 
fommen laffen, und dann felbes einem guten, methodifchen und 
gelaffenen Reiter zutheilen, und unter ihm vornehmen. 

Uehnliche Pferde fteigen und Elettern an die Wande, gehen 
bey offener Thür mit dem Reiter in den Stall dur), und wers 
fen fih aus Unmwiffenheit, Mißverftand, Mangel an Dreffur 
und Kraft lieber zu Boden, ald daß fie den Wunfchen des Reis 
ters nachgehen; und wenn eim foldhes Pferd zumeilen durch 
das übertriebene Spornen und Peitfchen nachgegeben hat, und 
vom Haufe, Hofe vder Thore hinweggegangen ift, fo ift 
es doch nie, befonders unter einem ſchwachen Reiter, radifal hers 
geftellt, indem e8 das nächte Mal diefe Unart wiederholen wird. 

Wenn aber ein bey Sahren und Kraft befindliches Pferd 
durch fchlechte Neiter verdorben worden ift, und bey aller an 
gewandten Mühe zur Ablegung diefer Unart nicht gebradyt wer— 
den fann, fo nüßt dem darauf figenden Weiter das Maltraitiren 
mit Spornen und Peitjche in der Nahe des Stalles, Hofes, 
Hanfes vder Thores nichts, fondern es muß ein zweyter Die 
Peitfche zu Fuß oder zu Pferde nehmen, und dieſes unartige 
Pferd damit ‚verfolgen. Iſt Fein anderer Grund Diefer Unart 
vorhanden, und wird diefe Behandlung täglich einige Mal wieder: 
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holt, fo wird das Pferd von diefer Unart bald hergeftellt werden ; 
nur muß dieſe Behandlung fo lange fortgefegt werden, bis das 
Pferd Ddiefe Unart gänzlich, abgelegt hat, und hierin befeftige 
worden ift. | - 

Es verfteht fi übrigens von felbft, daß zur Abrichtung 
eines ſolchen Pferdes ein methodifher und gefchicter Weiter ges 
hört, welcher im Augenblide des widerfpenftigen Benehmens 
nicht nur feine Blöße gibt, fondern aud das Pferd a tempo 
anfchreyt und beftraft, fo wie im Gegentheile das nachgiebige 
Benehmen deffelben mit milder Stimme und Liebfofungen lohnt. 

Viele Pferde üben diefe Unart aus der Urfache aus, weil 
fie ſchwache Augen haben, und fi vor verfchiedenen Gegenftän- 
den hinauszugehen fürchten. Die Abgewöhnung diefer Unart ift 
‚bey folchen Pferden fhwer, weil ihr Grund am organifchen Feh- 
ler liegt. | | 

Da folhe Pferde an manchen Tagen beffer, an andern wie: 
der fchlechter fehen, fo bemerft man auch, daß fie diefe Unart 
darnach ausüben ; jedoch durch öfteres Ueben können foldye Pferde 
viel gewinnen. 

Es gibt auch choleriſche Pferde, denen diefer Fehler eigen if, 
bey denen ein nicht befonderer Kenner es für eine Unart anfehen, 
und felbe umfonft firafen wird. | 

Zu diefer Unart trägt der Reiter übrigens fehr oft felbft bey, 
da er nach einem Witte fletd vor dem Haufe, Stalle oder im 
Hofe abfigt. Diefes merkt fih nun das Pferd fehr wohl, und 
widerfegt fi das nächſte Mal beym Wegreiten. Wenn der 
Reiter daher vom Nitte in das Haus, vor den Stall, oder in 
den Hof ankommt, fo muß er nie dort, fondern in einiger Ent« 
fernung davon abfigen, was er oft üben muß. 

Iſt hingegen das mit diefer Unart behaftete Pferd ein Koller, 
fo ift e8 zur Vermeidung jeden Unglüds nicht mehr zu befteigen, 
fondern es ift vielmehr zu deffen Herftellung zu fchreiten, und 
wenn felbe gelungen ift (ein fehr feltener Fall), dasfelbe neuer- 
dings vorzunehmen, | 


Bon ftüsigen Pferden, weldhe fi beym Keiten an ein 
anderes anfchließen, und nicht von demfelben weg wollen. 


Das Anſchließen eines Neitpferdes mit dem Weiter an ein 
anderes vorbengehendes Pferd ift eine häßliche Unart, und dient 
dem Publifum zum Gelächter, wenn e8 von dem andern weder durch 
Spornen, noch fonft eine andere Art weggebracht werden kann. 
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Die damit behafteten Pferde find entweder zu jung, Fraft- 
08, oder aber fo geritten ‚ daß fie weder die Schenfel, noch 
Bügel Eenıten. 

Man muß daher aucdy folche Pferde unterfuchen, wodurch 
fie zu dieſer Unart gefommen find, die Mängel abftellen, zur 
zweckmäßigen Dreffur fchreiten, und befonders zur gehörigen Zeit 
felbe an das Kennen der Zügel und an das Schenfelmeichen 
gewöhnen. Diefe Pferde müſſen deßhalb früher in der Reit: 
ſchule vorgenommen, bevor ſie irgend wo anders hingeritten wer— 
den. Hat man es ſo weit gebracht, daß ein ſolches Pferd in der 
Reitſchule allein geht, alles kennt, und gehörig abgerichtet iſt, ſo 
muß man einen zweyten Reiter auf einem gut abgerichteten Pferde 
in die Reitſchule nehmen, und das von und gegen einander Rei— 
ten fo lange üben, bis es ſich an das andere Pferd nicht mehr an⸗ 
fchließt, ja fogar feine Spuren diefer Unart mehr zeiget. 

Sollte jedoch ein Pferd bey aller angewandten Mühe und 
Methode von diefer Unart nicht ‚abzubringen feyn, fo nügen die 
eigenen Spornen und die Peitfche bey einem folden nichts; 
denn je mehr man es fpornt und peitfcht, defto mehr fchließt 
es fi) an das andere Pferd an, ſchlägt aus und beſchädigt felbes ; 
fondern es muß ein Neiter ein ruhiges, altes Pferd befteigen, - 
demfelben eine Peitfche in die Hand gegeben werden, auf das un= 
artige ein guter Weiter aufjißen, und bey diefem aufgeftellten 
alten, ruhigen Pferde vorbey reiten. Will fich nun felbes an die- 
ſes Pferd anjchließen, fo muß der mit der Peitfche verſehene Rei— 
ter felbes mitteljt der über die Kruppe und dem Hals geführten Peit- 
fehenhiebe von ſich nicht nur mwegzutreiben fuchen, fondern es 
auch auf eine gewiffe Diftanz im Schritt und Galopp verfolgen. 
Wird .diefes Verfahren oft wiederholt, fo wird das Pferd feine 
Unart recht bald ablegen. Nur muß jener Peitfchenführer und 
Berfolger immer auf eine gewiſſe Diftanz diefem Pferde nad) 
reiten, weil es ‚gerne auszufchlagen pflegt. 

So wie übrigens eine jede Unart die tägliche Uebung be— 
nöthigt, eben fo ift fie auch hier zur gänzlichen Herftellung un— 
umgänglich nöthig. 


Bon Pferden, welche fih in Keihe und Glied an die 
nebenftehenden anfchliegen, und nicht heraus wollen. 


Jedes Pferd, welches fich in Weihe und Glied an die nebens 
ſtehenden anfchließt, macht den Neiter oft nicht nur undienftbar, 
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ſondern es drückt auch gewöhnlich die Pferde rechts und links von 
ſich, und beunruhiget oft das ganze Glied. — 

Dieſe häßliche Unart ſollte bey der Kavalleri⸗ gar nicht 
eriftiren, denn fie kömmt gewöhnlid von der ſchlechten Dreffur 
und Zahmung der aufgeftellten Nemonten, und dann. auch daher, 
daß die Schwache und die Jahre derfelben nicht berüdfichtigt wer: 
den, und daß Pferde, welche Zügel und Schenfel noch ‚nicht gehörig 
fennen, in Reihe und Glied einpangirt und zu Stunden herum: 
gejagt werden, wo fie doch früher. in der Neitfchule vorgenommen, 
nad) Erreichung der reifern Jahre und. Kraft an die Zügel und 
Schenkel gewöhnt, und wie bey der Remontenabrid)tung i im erften 
Theile gejagt worden ift, erft auf weitere Diffanz in Reihe und 
‚Glied, fpäter in engerer, und fo fortuͤbis zum. Anfchließen. an 
Reihe und Glied geübt werden ſollten.  “ 

Wir fehen oft junge Pferde, welchecdie Zügel, Schenkel und 
das Mundftüc noch nicht kennen, noch kraftlos find, und in der 
Abfiht, felbe an Neih und Glied zu gewöhnen, in felbes ein— 
tangirt, Stunden lang in allen Tempos gehen. Ob aber dadurd) 
dieſe Abficht erreicht, oder nicht ein gänzliches Werderben diefer 
Pferde herbengeführt wird, Taffe ich Erfahrnere hierüber urtheilen. 

Der Berfaffer ift der Meinung, ‚eine Remonte oder aud) 
einen Nefruten in fo lange nicht einrangiren. zu laffen, ‚bis die 
eine oder der andere nicht gehörig einzeln dreffirt und abgerichtet 
ift, dann feine volle Gefundheit und Kraft nicht hat, weil fonft 
beyde beym Einrangiren in die Glieder nicht nur felbjt undieuftbar 
find, fondern aud) norh Andere. undienftbar :machen, und weil 
das Einrangiren nur ein Spielwerfift, wenn die Remonte und 
der Rekrut einzeln gehörig dreffirt find, . und. ihre gehörigen Jahre 
und Kräfte. haben. 

Es ift bereit beym Anſchließen — worden, daß man 
jedes unartige Pferd, bevor es in die Abrichtung genommen wird, 
unterſuchen muß, woher, und aus welchem Grunde das Pferd 
in dieſe Unart verfallen iſt. Sey es nun wodurch immer, ſo 
muß mit dieſem Pferde zurückgegangen werden, und wenn es aus 
Mangel an Kräften, oder an. Dreſſur geſchah, fo muß man 
ſolches erft zu Kräften gelangen laffen, und nach gehöriger einzels 
ner Abrichtung und guter Ausarbeitung erft in die Reihen und 
Glieder einrangiren. Sollte jedoch. bey aller angewandten Mühe, 
Vorſicht und Methode ein oder das andere Pferd die veraltete 
Unart nicht ablegen, und aus Reihe und Glied nicht heraus wollen, 
fo find ohne Zeitverluft 5 — 6 alte ruhige Pferde, melde in 
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Neihe und liedern gut gehen, auf einem freyen Platze in ein 
Glied, das unarfige aber in deren Mitte zu jtellen; der Abrich- 
ter; welcher: fich zu Fuß oder zu Pferde hinter die Fronte diefes 
Gliedes ‚ftellt, laßt nun den auf diefem unartigen Pferde befind- 
lichen Neiter:idie Hülfen zum Herausreiten geben, und fo wie 
es fidy weigert den Hülfen Folge zu Teiften, führt er a tempo 
mehrere Peitfchenhiebe auf feine Kruppe, und fucht es durch Wie— 
berholumg derſelben vorzutreibeni Nach dem erften, zweyten oder 
brittem Hiebe wird das Pferd. aus dem Gliede gewiß herausfprins 
“gen, und bey öfterer Wiederholung diefer Lektion fpäterhin bey 
‚mindefter Hülfe des Neiters auch ohne den hinter ihm ftehenden 
and die Peitfche führenden Abrichter herausgeben, wo im Gegen: 
theile die Außrrachtlaffung diefer Mafregel und Anwendung der 
Spornen des auf diefem-Pferde figenden Reiters ſolches nur zur 
Meizbarkeit und. Yüseinanderfchlagen des ganzen Gliedes verleitet, 
und für die — Pferde und Reiter gefährlich wer⸗ 
den kann. 

Steht das unfolgfome Pferd bey zwey Sliedern in deren er= 
ftem, fo muß der hinterihm im zweyten Gliede ftehende Mann, 
falls foldyes nicht aus "dem Gliede heraus will, fein und das neben- 
ftehende Pferd zur Sicherung vor deſſen Schlagen etwas zurüd- 
nehmen, das vorbefagte Berfahren des Abrichters mittelft 
Peitſche vder eines Stockes ausführen ‚und das unfolgfame Pferd 
auf diefe Art vortreiben. — 

Es .‚verfteht ſich, daß der auf dieſem unarfigen Pferde 
ſitzende Reiter nur beym Herausreiten ſeine Hülfen anwenden, 
wie es aber aus dem Gliede heraus iſt, ſolches beloben, ihm 
ſchmeicheln, jeder ferneren Strafe oder Mißhandlung aber ſich 
enthalten muß, weil das Pferd die nach dem Herausreiten empfan« 
gene Strafe fid) merken, und dad nächſte Mal, aus Furcht davor, 
um fo ſchwerer herausgebracht werden möchte. 

“ Da die Stimme des Weiters oder Abrichters in der Ab- 
richtung aller unartigen Pferde eine große Nolle fpielt, fo muß 
der Abrichter und Reiter bey jedem Peitfchenhiebe das Pferd zu— 
gleich anfchreyen, bey zunehmender Abrichtung die Peitfche aus— 
laffen, und es mit der Stimme allein aus dem Gliede vorzutreis 
ben fuchen. Späterhin bleibt aud) der Abrichter hinter der Front 
weg, und der Reiter allein fucht es ohne Beyhülfe eines andern, mit 
feiner Stimme und den Schenfelhülfen vorzutreiben. Wird Diefe 
Prozedur öfters und gut ausgeführt, fo ift nicht zu zweifeln, daß 
das verdorbendfte Pferd, nad) Verhältniß der Geſchicklichkeit des 
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Neiters und Abrichters, von diefer Unart bald und bleibend herge⸗ 
ſtellt werden wird. 

Befindet ſich ein ſolches Pferd im zweyten ©! iede, und wird 
die ganze Rotte zum SHerausreifen fommandirt, fo wird ed aus 
der Urfache, daß ein Pferd dem andern gerne nachgeht, befonders 
wenn es früher hiezu.abgerichtet worden ift, leichter herausgeben, 
Sollte e8 ſich aber auch hier. widerfegen, fo muß e8 von dem 
Reiter, wie auch von den Nebenftehenden grell angefchrieen wers 
den, worauf es, befonders wenn ein Peitfchenhieb vorausging, 
ſchon aus der Urfache herausfpringet, weil es die Wiederholung 
deffelben befürchten wird. 

Uebrigens darf bis zur gänzlichen Abrichtung feine Lektion 
verfaumt werden, weil fonft die Abrichtung verzögert werden würde. 

Schlüßlich wird bemerft, daß auch hier Die Anwendung ver 
im erften Theile bey der Zähmung angeführten Art des Scul« 
reitens fehr zweckdienlich ſey, mo nämlich mehrere Pferde auf 
drey Schritte neben einander. geftellt, und andere gegenüber die— 
fen Oeffnungen ftehende Pferde zum wechfelweifen Durchreiten 
gewöhnt werden. 


Bom Durchgehen der Pferde. 


Alle Unarten eines Pferdes find dem Menfchen zwar gefahr« 
lich), das Durchgehen jedoch mit dem Neiter, befonders aber mit 
dem Wagen, ift unter allen am gefährlichften. 

Das Durchgehen eines Pferdes kömmt gewöhnlich 
1. von der ſchlechten Zähmung, 

2. 2 » Abrichtung, 
3.» >» » Zäumung, 
vom ſchlechten, unruhigen Sitze und der Beſpannung, 
durch einen unachtſamen, ſchlechten Reiter und Kutſcher, 
durch plötzlich erſcheinende, unbekannte Gegenſtände, 
. vom zu heftigen Knallen, Getöſe, Muſik zc., und | 
. befonders durch — von Seite des Reiters und 

Kutſchers. 

Bevor das Pferd beſtiegen oder eingefpannt wird, wird es fchon 
fehr oft veranlaßt, ſich fpäterhin übel zu benehmen oder durchzu— 
gehen, indem man allgemein, befonders aber bey der Kavallerie, 
einen gewiffen Werth darauf fegt, eine Remonte oder ein junges 
Pferd gleich zu fatteln, zu zaumen, zu befchlagen, und zu befteigen. | 

Auch bey Privaten wird auf die nämliche Art mit jungen; 
neu eingefauften Pferden verfahren, wo ſelbe doch früher in der 

26* 


Pnans»: 
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Negel gezähmt, in die flufenweife Behandlung genommen, mit 
. allen zum Neiten und Fahren nöthigen Gegenftänden befannt ge— 
macht, und fo vorbereitet werden follten, daß die Fünftige Arbeit 

fo zu fagen nur einen Spielwerf gleiche, und feine unangenehme 
Folge oder Gefahr denfbar fey. 

Es ift wirflid zum erftaunen, daß beym Einfpannen und 
Reiten junger Pferde, welche mit fo vielen unbefannten Gegen» 
ftänden auf einmal überraſcht werden, und wo denfelben beym 
Fahren die fehweren Geſchirre, Zaume, die Stränge, das Leit- 
feil, die Führung, Kinnfette, das Geräuſch und die Schwere 
des Wagens; bey einem Neitpferde hingegen die Dede, der 
Sattel, das Border » und Hinterzeug, dad Haupfgeftell, der 
fehwere Reiter 2c, weil fie diefe Gegenftände nicht gewohnt find, 
und fie denfelben ungemein laftig vorfommen müffen, nicht deren 
mehrere, als gewöhnlich gefchieht, durchgehen. 

Wie man ein Pferd zum Reifen zweckmäßig und ohne Gefahr 
für die Zufunft vorbereiten foll, iſt bereits in dem erften Theile 
bey der Zähmung, und aud von Wagenpferden gefagt worden. 

Es ift bewiefen, daß alle Pferde, welche im Fahren oder 
Neiten früher gar nicht oder zu ſchnell dreffirt wurden, einen ges 
wiffen Widermillen gegen das Fahren oder Reiten behalten, und 
wenn fie aud) wirklich eine Zeit lang gut gehen, doc) bey mindefter 
Gelegenheit durchgehen. 

. Alle higigen Pferde befonders gehen, wenn fie nicht früher 
gut abgerichtet wurden, in Geſellſchaft oder bey fonftigem Ges 
räuſche entweder vom Flecke gerne durch, oder fie erhißen ſich nach 
und nad, fegen fi) aus dem Schritt in den Galopp, und fpäter 
aud ins Laufen. Wenn nun ein foldyes Pferd einmal mit dem 
Neiter oder Wagen durdgegangen ift, fo wird es gewiß diefe 
Unart bey nädyfter Gelegenheit zu wiederholen fuchen; daher muß 
fi der Neiter oder Kutſcher wohl hüten, es zum zweyten Mal 
durchgehen zu laffen, fondern fo bald als möglidy zu ergründen 
fuhen, warum das Pferd diefe Unart begangen hat. Sollte 
Die Urfache diefer Unart in der Zahmung liegen, fo muß. fogleid) 
zur ftufenweifen, zwedmäßigen Abridytung gefchritten, und über: 
haupt das Mangelnde nachgetragen, vder die Urſache der Unart 
forgfältig abgeftellt werden. | 

Alle, und felbft jene Pferde, melde an das Laufen und Ren- 
nen in Gefellichaft gewöhnt werden, gehen bey foldyen Gelegen« 
heiten, befonder8 unter unvernünftigen Neitern, gerne durd) ; da= 
her der Reiter das Pferd nach jedem Nennen wieder in Fleinen 
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Galopp zu fegen, es beyfammen zu halten und zu verfammeln 
hat, da das Durchgehen des Pferdes nur aus. der Urfache ent 
fteht,, weil das Pferd beym Nennen aus einander war. 

Ein durchgehendes Pferd ift. ein verzweifelndes, denn es 
rennt oft mit eigener Lebensgefahr an und über alle Gegen» 
ftände, fpringt über Gräben, Barrieren, ja oft von großen 
UAnhöhen herab, zerfchmettert fich und bleibt liegen. Bey folden 
am Wagen oder im Neiten durchgehenden Pferden muß fich der 
Menfc feinem Schickſale überlaffen, weil er fich hier nidyt wie bey 
Unarten des Pferdes oft ſichern kann, und felbft das Herabfprine 
gen höchft gefährlich ift, und ihn vor Beſchädigung nicht ſchützt. 

Pferde, weldye ſchon mehrmalen durchgegangen find , und 
wieder durchgehen wollen, fangen oft ohne mindefte Beranlaffung 
aus dem Schritt zu zappeln an, in Galopp zu gehen, in die Zugel 
zu drangen, fie fodann ganz zu nehmen und durchzugehen. Se 
mehr der Reiter oder Kutfcher beym Durchgehen eines Pferdes 
ſolches mit den Zügeln zu verhalten ſucht, deſto mehr drängt es 
in ſelbe, faßt bey ſchlechter Zäumung das Mundſtück in die Zähne, 
und die größte Kraft des Menſchen iſt nicht vermögend, ſelbes 
aufzuhalten. Hier kann der Reiter oder Kutſcher manchmal 
dem Pferde die Anlehnung dadurch benehmen, daß er die Zügel 
deffelben einige Momente ganz flott läßt, und wenn es das fteife 
Genick einiger Maßen verloren hat, es plöglich aufzuhalten ſucht. 

Beym Durchgehen eines Pferdes, ift die ‚Anwendung der 
Stimme, das Schreyen und Lärnien vergebens, ja es trägt fogar 
zum Laufen des Pferdes nod) mehr bey. 

Die im Reiten durchgehenden Pferde hat der Verfaſſer alle 
mittelft des befchriebenen Bockzaumes von ihrer Unart hergeftellt, 
indem er diefelben mit diefem gezaumt, und deren Köpfe mit 
den an die Obergurte angemachten Schleifzügeln fo in die Höhe 
gefchraubt hat, daß fie fih beym Durchgehen nidyt aus einander 
dehnen Eonnten, und hiedurch im Laufen gehindert wurden. Nach 
Maß als fie diefe Unart ablegten, hat der Verfaffer dieſe Schleif- 
zügel loderer ausgebunden und gelüftet, und die Pferde fo lange 
ald nöthig war, damit geritten. 

Ein Pferd, das nicht aus einander gehen, und nicht vor— 
greifen kann, kann auch nicht fchnell laufen, und gefchieht es au, 
fo ift e8 von Feiner Bedeutung. Je ſchneller nun ein foldyes mit 
dem Bodzaume gezaumtes Pferd entlaufen, und den fi) hiebey 
ausdehnenden Kopf und Hald gegen vorwärts geben will, defto 
mehr ftraft es ſich durd) die. an den Baden befindlichen Kloben. 
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Wenn ihm nun nad) ein» oder zweymaligen Verfuchen, fich in die 
Auffagtrenfe hinein zu legen, fein Vorhaben nicht gelungen ift, fo 
wird es das nächfte Mal, aus Urſache der großen Schmerzen, 
die es fich gemacht hat, feine weitern Verſuche mehr zum Ent- 
rinnen macheh. 

Wie diefe und jene am Wagen: durchgehenden Pferde auf 
eine ganz leichte Art, und ohne mindefte Gefahr aus dem fchnell- 
ften Laufe plöglich aufgehalten werden können, behält fid) der 
Verfaſſer vor, nachträglid, befannt zu geben. 

Wie gefährlich es ift für Leute zu Fuß, ein durcdhgehendes 
Pferd am Wagen oder beym Reiten anzuhalten, und wie fie ſich 
bey deffen Vollführung zu ftellen haben, ift beym Entlaufen der 
Pferde deutlicdy erwähnt worden, und es ift auch nicht rathfam 
und höchft gefährlic, ein derley Durchgegangenes Pferd aufzuhal- 
ten, wenn man fich hiebey nicht zu ftellen weiß. | 


Bon Pferden, welde fi mit dem Keiter zu Boden 
werfen, und nit vom Fleck wollen. 


Das Niederwerfen der Pferde auf harten Neitfchulen hat 
manchem Reiter einen Fuß gekoftet, der jegt nod) im Invaliden⸗ 
haufe fcehmachtet, oder bereits vollendet hat. | 

Auch das zu Boden werfen eined Pferdes rührt, fo wie alle 
frühern Unarten, vom brutalen Benehmen des Reiters, dann 
daher, daß man die gradative Abrichtung übergeht, und die nänts 
lien Leiftungen von einem ſchwachen, wie von einem flarfen 
Dferde verlangte: Vorzüglich find aber jene Pferde diefer Unart 
unterworfen, welche innerlihe Defefte haben, und 3. B. an den 
Nieren, dem Zwerchfell, der Zunge ꝛc. leiden. | 

Das zu Boden werfen wird felbft beym beften Pferde vor- 
züglich durch das zu frühe Satteln, dann durch die zu fehr 
angezogenen, und zu weit zurüdgelegten Gurten befördert; daher 
jeder Reiter vor dem Beſteigen eines Pferdes die Sattelung und 
Zäumung genau zu unterfuchen hat. 

Viele Pferde, welche zu fchnell dreffirt und mit dem Munds 
ſtück zu bald belegt. werden, bleiben aus Ungewohnheit der Stange 
mit dem Reiter ftehen, oder wollen die Wendungen nicht gehörig 
ausführen. Diefe Unart muß man daher. gleich unterfuchen, deren 
Grund bey Zeiten abftellen, nnd nöthigen Falls bey der Zähmung 
oder Dreſſur von neuem anfangen, das mit einem innerlichen 
Defekte behaftete Pferd hingegen ſchonen, ed mit ſtarkem Anziehen 
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der Gurte nicht quälen, und wie.jedes andere.mit dem Satteln 
und Gurten täglich vornehmen; denn wir haben häufige Falle, 
100 fich ſolche Pferde nicht nur mit eigener Lebensgefahr im Stalle, 
fondern audy mit dem Reiter überfchlagen, und zu. Boden werfen. 

Bey jedem Pferde, welches mit dem Weiter ftehen bleibt, 
und ſich fpaterhin zu Boden wirft, iſt gewiß der Weiter fchuld, 
indem er e8 zum Vorwärtsgehen forcirf, die Urfache ‚nicht unters: 
fuht, und das Mangelnde nicht abgeftellt. hat. 

Wenn ein Pferd fich mit dem Reiter mehrmahlen uberfchlas 
gen oder zu Boden geworfen uud denfelben bedeutend befchädigt 
hat, fo wird es fpaterhin, wenn zur zweckmäßigen Dreffur nicht 
ſogleich gefchritten wird, bey mindefter Gelegenheit ſtehen bleis 
ben, und fid) aus Gewohnheit, mit einer gewiffen a bi wie 
“im Scherz mit dem Reiter zu Boden werfen. 

Daß ein Pferd in dieſe Unart verfällt, kommit oft daher, 
Daß es durch mehrere Tage nicht. gefartelt: und geritten, dann 
plöglich die Gurte angezogen, und felbes im Neiten foreirt wird; 
wo Doch ein junges, zum Reiten noch nicht ganz :gewöhntes Pferd 
täglich zimey Mal gefattelt und nach feinen Kräften und Jahren 
geritten werden muß, 

Jedes Pferd, welchem die Gurte nad) dem Sutter und 
Tränken zu fehr und auf einmal angezogen, und weldes fonad) 
plößlich geritten wird, fallt gerne in diefe Unart, weil felbft ein 
ruhiges Pferd eine Weile unter dem Sattel ftehen, und bevor es 
ausgeritten wird, nach Umftanden eine Weile im Schritt oder 
Trab an der Hand geführt werden follte, 

Bey einem Pferde, von dem man vermuthet, daß es durd) 
ftarf angezogene Gurten zum Stehenbleiben oder Leberfchlagen 
veranlaßt werden Eönnte, muß fich der Neiter Anfangs mit minder 
angezogenen Gurten begnügen, fpäterhin aber abfigen und es 
beffer anziehen; weil jedes ungefattelte Pferd mehr oder weniger 
aufgebläht ift, eim foldhes aber, welches diefem Defeft unterwor— 
fen ift, mehr die Eingeweide preßt, wobey das Blut in Bruft 
und Kopf ſich anhäuft. Wird aber das Pferd vor dem Neiten, 
oder wahrend deffelben, mit minder angezogenen Gurten mäßig 
bewegt, fo verliert ſich dieſe Aufblahung nach und nad). Daher 
fommt ed, daß bey manchen Pferden, welche ſich aus Urfache der 
auf einmal zu ſtark angezogenen Gurten überfchlagen, Diejes vers 
hindert worden wäre, wenn man ihnen nur. nad) und nach die 
Gurte angezogen hätte. Im Stalle muß daher jedes Pferd nad) 
und nad), und zwar fo gegurfet werden; daß man felbe nach einis 
gem Reiten wieder anziehen kann. 
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Ein mit diefer Unart behaftetes Pferd erkennt man leicht, 
weil es während des Befteigens alle vier Füße gern aus einander 
fpreizt, am ganzen Körper ſich fteif benimmt, mit fteifen Ohren 
nach vor= und rückwärts fpielt, gefpannte und glänzende Augen hat, 
auf die Schenfelfülfen nicht adytet, und nicht vom Fleck will. 
Würde man e8 zum Gehen plöglich forciren wollen, fo würde es 
fid) fammt dem Neiter zu Boden werfen, oder vom Fled durchgehen. 

Bey diefem Benehmen des Pferdes foll der Reiter nicht gleid) 
abfigen, fondern fo lange darauf ruhig fißen bleiben, bis es feine 
Steifheit verloren, ſich gehörig umgefehen hat, oder. gar vom‘ 
Flecke geht. 

Oft ift es gut, wenn fo ein Pferd durch einen Gehulfen an 
den Zügeln gefaßt, und zum Gehen gemahnt wird. 

Geſchickte Reiter, welche fi) auf das Longeführen verftehen, 
und fo ein Pferd kennen, können foldyes vor dem Aufjigen einige 
Touren auf der Lunge machen, oder felbes, wie bereits erwähnt 
wurde, an der Hand führen laffen. 

Dft befinden fich Follerifche Pferde unter dem Neiter, welche 
nicht aus Unart, fondern ihres Defektes wegen fteigen, und fic) 
überſchlagen, oder fid) mit demſelben zu Boden werfen. 
| Bey folhen Pferden jedoch), bey weldyen diefe Unart fo ges 

fteigert ift, daß fie fich gleihfam aus Scherz zu Boden werfen, 
bleibt nichts anders übrig, als zu ernften Mitteln zu greifen. 

Hiezu wird fo ein Pferd auf einen guten, weichen Plaß geführt, 
mehrere Leute und das Wurfzeug mitgenommen, der Reiter muß 
fid) aufjegen, und fo wie felbes fich zu Boden wirft, durd) die 
hie zu beftimmten Leute mit dieſem Wurfzeug gefeffelt, dann durch 
24 bi6 48 Stunden, ohne ihm etwas zum Freſſen zu geben, 
liegen gelaffen, endlidy nach Verlauf diefer Zeit foldyes losgemacht, 
und vom Reiter noch vor dem Abfuttern gefattelt und beftiegen. Nach 
fo einem Berfahren und öfterer Uebung wird fo ein Pferd oft 
durch die erfte Korreftion hergeftellt; jedod) darf ſolches im An: 
fange nie auf einem andern Platze, als wo es früher gefeffelt lag, 
beftiegen und vom Flecke angeritten werden. Uebrigens muß man 
auch hier die fäglidye Uebung und gelaffene Behandlung zur Vers 
hütung eines jeden Nüdfalls nie außer Acht laffen. 

Wagenpferde, welche früher nicht gehörig gezähmt und dreffirt 
worden find, bleiben nad dem Einfpannen aud) fehr oft ftehen, 
und wollen nicht vom Flecke gehen. Diefe müffen nun, wie fchon 
oft erwähnt worden ift, neuerdings im Zähmen und in der Dreffur 


porgenpmmen, und wenn diefe auch nichts mußt, ‚gefeffelt be— 
bandelt werden. 
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Zum Scluffe wird bemerft, das es Fein böfes, oder mit 
was immer für einer Unart behaftetes Pferd gibt, welches durch 
einen verftändigen Abrichter nicht hergeftellt werden Fönnte. Hiezu 
wird jedoch eine vielfeitige Erfahrung, fo wie ein alltäglidyer 
Umgang, Gelaffenheit und Entjdyloffenheit erfordert; befonders 
aber muß fo ein in Korreftion ftehendes Pferd täglich zweymal 
vorgenommen, und hiemit nah Maß feiner Kräfte und Jahre 
fo lange fortgefahren werden, bis ihm die Angemwöhnung zum 
Gehen beynahe zur zweyten Natur wird, da fein Mittel zur Abe 
gewöhnung einer Unart fo erfolgreich als die Uebung ift. 

Jedes unartige Pferd, fey es von weldyer Unart es wolle, 
wenn es bey dem Entftehen diefer Unart nicht durch verftändige 
Leute vorgenommen und bey Zeiten dieſes Uebel erſtickt, vder 
aber fpäter diefe methodisch) abgerichtet wird, erreicht, wie wir 
täglid) Beweife haben, auf eine oder die andere Art bald fein 
* Ende, und die darauf verwendete a und Anſchaffungotoſten 

gehen verloren. 


Von Pferden, die aus Stützigkeit mit dem Reiter nicht 
vom Flecke wollen. 


Schlechte Zähmung, Abrichtung und Maltraitirungen machen 
oft ein Pferd ſo ſtützig, daß es ſich zwar nicht überſchlägt oder 
niederwirft, aber beym Forciren des Reiters nicht vom Flecke 
will. Solche Pferde machen ſich beym Beſteigen eben ſo, wie die 
vorigen, ganz ſteif, ſtrecken die Füße gegen vorne und nach hinten, 
und find durch die beſten Mahnungen, Peitſchenhiebe ꝛe. nicht 
vom led zu bringen. 

Es gibt auch Pferde, melde zwar beym Aufligen und An— 
reiten gleicy vom Flecke gehen, nachdem fie aber eine Weile gegan- 
gen find, oder über ihre Kräfte gejagt wurden, ftehen bleiben 
und nicht vom Slede wollen. Diefer Fall ereignet fi) gewöhnlich 
bey fchwachen, jungen, fraftlofen oder Follerifchen Pferden. Andere 
Pferde wieder, weldye nach dem Auffigen nicht vom Flede wollen 
und mit ftärfern Hülfen hiezu angetrieben werden, gehen gerne 
vom Fled durd). 

Da diefe Unart dem Menfchen fowohl als dem Pferde höchſt 
gefährlich ift, fo muß man gleich Anfangs darauf bedacht ſeyn, 
derfelben wie beym Niederwerfen durch eine genaue Unterfuchung 
und fchnelle Abhülfe zuvorzufommen. 

Bey folden Pferden hingegen, bey welchen alle angewandte 
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Mühe nichts nüst, bleibt nichts übrig, als ihnen den ganzen Tag 
hindurch nicht8 zu freffen und zu faufen zu geben, einen mondlidys 
ten Abend zu wählen, fie ‚ziemlich entfernt vom Haufe außer den 
Drt gefattelt zu führen, Front gegen das Haus oder den Ort 
zu machen, felbe zu befteigen, zum Abrüden leife zu machen 
und die Zügel hiebey ganz locker und flott zu laffen. Da ſich das 
Pferd nach dem Futter, Stalle, Lager und Haufe fehnen wird, 
fo wird es gerne vom led gehen. Nur muß die Gurte nicht 
übertrieben angezogen, dann auf den Weg zur Vermeidung eines 
Unglücks gut Acht gegeben werden, weil ſolche Pferde oft einen 
Sat oder Preller zu machen pflegen. Beym BVorfchreiten folder 
Pferde muß man fi) auch der allzuvielen Schenkelhülfen, des 
Schraubens und der Zügelverhaltung enthalten, ſelbe im Nach— 
hauſereiten gut zwiſchen den Schenkeln und Zügeln halten, und 
im Anfange ſie nur mit dem Wiſchzaume aufzäumen, vor dem 
Hauſe abſitzen, in den Stall führen und dann erſt füttern und 
tränken. Am nächſten Tage gibt man ihnen wieder kein Futter 
und Waſſer, -und führt fie wieder außer den Ort, jedoch in eine 
andere Gegend, gibt ihnen vor dem Aufligen etwas Futter aus 
dem Tornifter, figt fodann auf, und reitet beym Mondfcheine nad) 
Haufe.. So fährt man mit diefer Procedur alle Tage fort, bis 
das Pferd von Tag zu Tage beffer von Fleck geht, und zulegt 
von diefer Unart gänzlich hergeftellt wird. | 

Wenn das Pferd nun von draußen nad) Haufe gut geht, 
fo ift e8 an der Zeit, felbes nicht mehr im Stalle, fondern auf 
den gewöhnlichen Pläßen außer dem Drte zu füttern, und wenn 
ed mehrere Tage hindurch im Stalle fein Sutter erhalten hat, 
fo ift folches in einer Fleinen Entfernung vom Stalle oder Haufe 
zu führen, hiemit Front gegen jenen Plag, wohin man reiteu 
will, zu machen, und den Reiter aufligen zu laffen, 

Hier ftußt das Pferd nach Umftanden mehr oder weniger 
neuerdings, und will nicht vom led aehen; fo wie es fich aber 
erinnert, daß es draußen ein Futter befommt, fo wird es nad) 
einigen Fleinen Mahnungen vom Fleck und auf den beftimmten 
Pla gehen. : Dort hat der Neiter abzufigen, dem Pferde Hafer 
zu geben, und felbes Anfangs an der Hand nad) Haufe zuführen. 

Da ein Pferd ſich Abends nach Nuhe und dem Stalle fehnt, 
fo find beym Hinausreiten die Stunden des Morgens und Des 
Mittags, zum Nachhaufereiten jene des Abends beym Mondſcheine 
fo viel möglich zu wählen. Auch darf man nicht Anfangs vor dem 
Stalle, Haufe oder im Hofe, wo das Pferd fteht, aufjißen, fondern 
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man muß felbes eine Zeit lang an der Hand führen, und in einiger 
Entfernung erft auffigen. Deßgleichen muß man ſich aller Strenge, 
alles Spornens und Peitfchens bey ähnlicher Dreffur enthalten, weil 
dieſe Strenge bey ſolchen Pferden nichts nützt, ja ſelbe vielmehr 
zu neuen Rückfällen in dieſe Unart, wenn ſie in der Dreſſur 
bereits vorgerückt ſind, verleitet. 

Wenn das Pferd eine Zeit lang gut hinaus und hinein gegan— 
gen ift, fo muß man es, zur gänzlichen Abgemwöhnung und bleiben- 
den Herftellung von. diefer Unart, neben einem zweyten, mit 
einem alten ruhigen Pferde berittenen Reiter anreiten, und weil 

“Die Pferde gerne in Gefellfihaft gehen, täglich mitfammen eine, 
oder im Verhaltniffe der Pferdesfräfte aud) mehrere Meilen des 
Tages machen, jeden Tag irgendwo anders abjigen, es gut pflegen 
und warten, ewdlich auch ohne Begleitung das nämliche fo lange 
vornehmen, bis felbes feine Spur mehr von diefer Unart verräth. 

So eine Abrichtung ift zwar mit. vieler Mühe verbunden, 
fie ftellt aber gewiß jedes verdorbene Pferd, mit Ausnahme des 
Kollers, radikal her. 

Nichts ftellt fo ein unartiges Pferd ſicherer her, als tägliche 
mäßige Märſche, wenn eine Gelegenheit hiezu vorhanden iſt. 
Nichts iſt hingegen einem noch nicht hinlänglich gerittenen Pferde 
ſo ED: als die Nuhe mehrerer Tage oder Wochen. 

Sn Ungarn, Polen, DBeßarabien und Rußland werden die 
mit diefer Unart behafteten Pferde, welche nicht vom Flecke gehen 
oder ziehen wollen, auf große Huthweiden, wo feine Gräben noch 
fonft Etwas im Wege ift, geführt, aufgefchweift, und. es mird 
ihnen fodann .auf einem Drath Stroh an den Schweif angemadht, 
hernach aufgefeffen oder au den Wagen gefpannt, und diefes Stroh 
angezunden. Da nun dieſes Stroh felbe in die Baden brennt, 
fo fangen fie beftimmt an zu laufen, und gehen fpaterhin, wenn 
fie nur ein Stroh in der Nähe fehen, ſogleich vom Flecke, daß 
man fie faum erhalten kann. 

Da wir jedoch ähnliche Pläße, mo einem verzweifelnd durch— 
gehenden Pferde nichts im Wege hinderlich iſt, nicht haben, und 
dieſes Verfahren übrigens mit vieler Gefahr für den Neiter und 
das Pferd verbunden ift, fo ift es nicht rathfam, ähnliche Verfuche 
vorzunehmen. 

Die Abrichtung eines nicht vom Fleck gehenden Pferdes iſt 
mühſamer, wie jene einer andern Unart, indem hier das Pferd 
beym geringſten Verſehen, oder bey Außerachtlaſſung des nöthigen 
Nachdrucks in der Arbeit, von neuem in feine Unart verfällt, und 
der Abrichter dann wieder von vorne anfangen muß. 
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Bon Pferden, die fi mit dem Reiter wenden, ber 
Brücken ꝛc. nicht gerne gehen, und fi) vor vorkommen- 
den Begenftanden fürchten. 


Daß ein Pferd ſich unter Weges mit dem Neiter wendet, 
über Brüden nicht gerne geht, fid) vor entgegen kommenden oder 
am Wege ftehenden Gegenftänden fürchtet, ſich wendet, oder nicht 
vorbey will, kommt aus verfchiedenen Urfachen her, namlidy: 


1. aus Siuymäde des Geſichts (der Augen) ; 

2. aus Schwäche des Körpers und Mangel an Zahren ; 

3. aus Mangel an richtiger und hinlänglicher Abrichtung ; 

4. aus Mangel’ an Gehluft; 

5. meil folche Pferde Anfangs nur in Gejeltfcpaft und nie allein 
geritten wurden ; 

6. weil fie von brutalen Neitern geritten wurden, und mehr 


von ihnen verlangt wurde, als fie leiften fonnten; 

7. weil fie von ſchwachen Reitern geritten wurden, die ihnen 
nicht hinlänglich imponiren Eonnten und dem Pferde Blößen 
gaben; endlid) 

8. daß man ein Wagenpferd zum Neitpferd, und umgekehrt, 
mit aller Gewalt machen wollte. 

Der Abrichter muß daher ein mit diefer Unart behaftetes Pferd, 
wie bey andern Unarten gefagt wurde, unterfuchen, woher und 
warum ſich das Pferd widerfeßt. Hat er die Urſache entdeckt, fo 
muß er das fchwache, junge und Fraftlofe Pferd fo lange mit dem 
Außreiten fhonen, bis es zu Kräften und Fahren fommt, mit 
den andern hingegen eine ernfte, richtige und methodifche Abrich- 
fung unternehmen, nad) Umftanden Strenge gebrauchen, und 
ihnen, ohne fie zu mißhandeln, nichts nachfehen. 

Ein Pferd, weldyes ein ſchlechtes Geficht hat, und von je= 
nem, weldyes ein gutes befißt, dadurd) zu erfennen ift, Daß .es 
nicht fo wie dieſes gerne nad) Haufe geht, ift fchwer herzuftellen, 
weil die Urfache feiner Unart im organifchen Fehler liegt; denn 
wir bemerfen an ihm, daß es, je nachdem ed mehr oder we— 
niger ſieht, fich aud vor den Gegenftänden mehr oder weniger 
fürchtet, 

Mit folhen Pferden ift nichts anderes zu thun, als felbe 
gelaffen an die Gegenftände anzureiten, und fo wie das Pferd die 
Augen und Ohren dahin fpigt und ein furchtſames Benehmen zeigt, 
ftehen zu bleiben, den Segenftand in einiger Entfernung befehen zu 
laffen, dann naher zu gehen, und wie felbes die Furcht wieder zu 
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äußern anfängt, mieder ftehen zu bleiben, und fo nach und nad) 
bis in die Nähe des Gegenftandes zu fommen, ihn genau be- 
fehen und beriechen zu laffen und vorbey zu reiten. Wenn die- 
ſes Verfahren oft gefchieht und das Pferd gelaffen behandelt. 
wird, fo gewöhnt es ſich nach und nad) an die Gegenfrände, 
und wenn ed aud) nicht gut fieht, fo wird es nach feinena Ge- 
fichte zwar ein furdtfames Benehmen äußern, aber doch vorbey 
gehen wollen. 

So ein Pferd darf nie zu ſchnell an die Gegenftände gewöhnt 
und hiebey gemißhandelt werden, weil ed nod mehr erfchridt, 
und diefes nur zum Verderben, nie aber zur guten Dreffur etwas 
beyträgt. So ein forcirted Pferd wird nicht nur bey diefen Ge— 
genftänden nicht vorbey wollen, fondern auch plötzlich vor ihnen 
umkehren, wodurd ein unachtfamer oder fihwacher Neiter aus 
dem Site gebracht wird. 

Ein Pferd, welches nody nicht hinlänglich abgerichtet ift, die 
Zügel und Schenkel nicht Fennt, feine Gehluft hat, muß bis zur 
völligen Abrichtung nie im Freyen, fondern immer auf der Neit- 
ſchule geritten werden, weil es dann viel leichter parirt. Dergleis 
chen Pferde wenden fid) auch aus diefer Urfache mit dem Reiter, 
weil fie noch roh find, die Zügel und Schenkel nicht fürchten, den 
Reiter nicht achten, und lieber zu Haufe, ald unter dem Neiter 
auf dem Wege find. Haben foldhe Pferde durch ihr Bäumen, 
oder aus dem Sie bringen, oder gar durchs "Deponiren ihrem 
Reiter, wie man zu fagen pflegt, das neue Fahr abgewonnen, fo 
find fie hiedurd) in ihrem Sinne fo befräftigt, daß ihnen diefe Uns 
art gleichfam zur zwepten Natur wird. Sie ftellen fich dann aud) 
dem beften Weiter entgegen und machen ihm beym Abbringen von 
diefer Unart viele Mühe. Sind aber foldye Pferde eine Zeit lang 
unter einen guten Reiter auf der Neitfchule gegangen, fo werden 
felbe gehörig dreffirt, an die Zügel und Scenfel gewöhnt, er. 
fennen ihre Neiter ald Lehrer und Meifter, und vergeffen Diefe 
Unart nach Umftanden, als das Neitfchulreiten lange dauert. 

Zur fpäateren Abrichtung diefer Pferde im Freyen müſſen 
ſtets zwey Reiter feyn; einer nämlich auf einem ruhigen, vere 
frauten, der zweyte aber auf jenem unartigen, weldyes ſich mit 
dem Neiter wendet. Diefe reiten gewöhnlich vom Haufe zufams 
men weg; wenn fie ſich aber auf eine gewiſſe Diftanz entfernt ha— 
ben, geht der mit dem ruhigen Pferde berittene Neiter auf eine 
Diftanz vor, fpäter der mit dem unarfigen Pferde wieder, und 
fo wechfelt einer mit dem andern ab. Wenn das unartige. Pferd 
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fidy im Vorausreiten unartig benimmt, und mit dem Reiter wendet, 
fo muß der mit dem ruhigen Pferde berittene Mann ſchnell vorrei- 
ten, es zum Vorreiten anfchreyen und nöthigen Falls aud) mit dem 
Stock oder der Peitfche vortreiben, dann fo lange damit fortfahs 
ren, biö das Pferd feine Spuren vom Widerfeglichfeit mehr: zeigt. ' 

Wenn man ähnliche Pferde von ıhrer Unart fchnell und gründe 
lich abrichten will, fo darf man mit ihnen nie einen und denfelben 
Weg einſchlagen, befonder8 aber felbe nicht auf dem nämlicyen 
Flecke oder Straße zum Nachhaufereiten wenden, fondern immer 
in großen Kreifen vom gewöhnlichen Wege nady Haufe zurückkeh— 
ren. Eben fo darf man auch beym Nachhaufefommen nie vor dem 
Stalle, Haufe vder in dieſem Hofe, wo das Pferd fteht, abfigen, 
fondern vielmehr Gegenftände hiezu wählen, vor denen ſich das 
Pferd fürchtet, und weldye in einer gemiffen Entfernung vom 
Haufe ſich befinden, bey ihnen vorbeyreiten, und endlich abfigen.- 

: , Wenn das unartige Pferd bereits eine Zeit lang mit dem 
zweyten Pferde und Reiter auf entfernte Diftanzen gegangen ift, 
ſich mit dem Reiter nicht mehr wendet, von und zu diefem überall 
geht, fo muß man mit ihm das Nämlidye allein wiederholen. 

Jedes foldhe Pferd muß fo lange mit dem Kappzaume belegt 
werden, und der Reiter e8 mit der Ruthe und Longe beym Ber: 
gehen fo lange im Reſpekt erhalten, bis es von feiner Unart 
gänzlich hergeftellt if. Man fett aber voraus, daß das unartige 
Pferd zur Vermeidung des Anklebens auf der Neitfchule von und 
zu einem Pferde früher allein vorgenommen und abgerichtet wor: 
den ift. 

Beym Fortreiten aus dem Haufe müffen foldye Pferde zwar 
in die Zügel etwas getrieben, nie aber, befonders im Anfange, 
gefhraubt, noch ein ftarfes Tempo angenommen werden; fondern 
fie find, wenn es die Zeit erlaubt, im Schritt und gelaffen auss 
zureiten. Sm Nachhaufereiten hingegen kann man fie nach Ber- 
haltniß ihrer Kräfte mehr zufammennehmen, und im fchnellen 
Tempo auslaffen. ! 

Für ſolche Pferde ift es auch ſehr dienlich, fie von einem Orte 
zum andern zu reiten, dort abzufißen und abzufüttern, weil fie am 
nächften Tage des Futters wegen gerne vom Haufe weggehen werden. 

Wenn die Pferde bereits bey Kräften und gut abgerichtet 
find, fo ift auch fehr zweckmäßig, in Geſellſchaft mehrerer Pferde 
täglich Märfche zu machen, wo man auch unter Weges zugleich 
das Hinzugehen zu andern Pferden, das Weggehen von denfelben, 
und das Vorausreiten einuben kann. — 
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Bey diefer Unart begehen die Reiter die größten Mißgriffe, 
indem fie beym Herummenden des Pferdes felbes gelaffen wieder 
umkehren, und dann aufs Graufamfte maltraitiren. Schon diefer 
Mißhandlung wegen laßt fich das Pferd beym nachften Mal nicht 
gerne zurückwenden, fondern baumt fich, oder übt andere Unarten 
aus. Würde der Neiter aber in diefer verfehrten Stellung das 
Dferd verhalten, oder auch es abgeftraft, dann aber getrachtet ha⸗ 
ben, es wieder dahin zu wenden, wo es ſchon früher gewendet 
war, ſo würde das Pferd ſich das nächſte Mal aus Furcht, daß 
es in dieſer verkehrten Stellung abgeſtraft werden möchte, nicht 
ſo leicht ſich wenden. 

Auch muß der Reiter ſehr attent ſeyn, und es nie darauf 
ankommen laſſen, daß es ſich herumwendet. 

Wenn daher das Pferd etwas in ſeiner Gehluſt nachläßt, ein 
geſpanntes Benehmen annimmt, oder gar mit den Augen und 
Ohren nach rückwärts ſpielt, und ſich nach der Seite umſieht, ſo 
muß es gleich a tempo angeſchrieen, und mit den Zügeln und 
Scenfeln erinnert und vorgetrieben werden; denn wenn das Pferd 
einmal fich gewendet hat, fo hat .e8 nicht nur fein Ziel erreicht, 
ſich in diefer verfehrten Stellung unartig zu benehmen, fondern 
es wird auch gewiß das nächſte Mal verfuchen es wieder zu thun, 
mo dod) die Aufmerkſamkeit des Reiters diefer Unart zuvorfommen, 
und auf diefe Art zur Herftellung des Pferdes Vieles beytragen fann. 

Es gibt aud) Pferde, welche, ohne früher ein Zeichen ‚gegeben 
zu haben, fidy mit Bligesfchnelle, wie ein Rad nad rückwärts 
herummenden, und den unachtfamen Neiter außer Siß und in 
Verlegenheit bringen, Der Weiter eines foldyen Pferdes muß 
feine Aufmerkſamkeit verdoppeln, und dem Pferde wenigftens 
während der Wendung mit den Zügeln entgegen arbeiten. Gollte 
e8 fich aber dennoch gewendet haben, fo muß es in dieſer gewen— 
deten Stellung abgeftraft, Dann wieder gütlich herumgewendet, 
und vorwärts angeritten werden. 

Da beym Wenden eines Pferdes, welches ſich unartig benimmt, 
zwiſchen ihm und dem Reiter Balgereyen entſtehen „ſo taugen hiezu 
keine koupirten Gegenden, Chauſſeen, in der Nähe befindliche 
Bäche, Abgründe ꝛe., weil in ſolchen Gegenden fehr leicht Une 
glück entftehen Fann; am beften find hiezu jene Feldwege, die 
nicht abſchüſſige und nicht erhöhete Nänder haben, 

An vorbefagten Wegen, Bächen, Abgründen ſuchen ſolche 
unartige Pferde dem Neiter dadurch zu imponiren, daß ſie, ſo wie 
fie ſich herumgewendet haben, an den Rändern dieſer Gegen: 
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ftände gehen, und ſich nicht wenden laffen. Iſt der Neiter nicht 
attent genug oder brutal, fo ftürzen diefe Pferde oft mit eigener 
Lebensgefahr in diefe Bäche, Abgründe zc. hinein, wodurch ge: 
wöhnlid) bedeutende Beſchädigungen entſtehen. 

Es treffen ſich Fälle, daß Pferde, welche früher gut gegan— 
gen find, plötzlich in dieſe Unart, ſich mit dem Reiter herumzu— 
wenden, verfallen. Dieß rührt daher, daß ein ſolches Pferd mitt- 
lerweile mit Augenſchwäche befallen wurde, und diefes aus Furcht 
vor verfchiedenen Gegenftänden thut, oder daß der nunmehrige 
Reiter felbes über die Kräfte herumjagt und maltraitirt, daher das 
Pferd fid) aus Furcht vor diefen Leitungen und Mißhandlungen 
herummendet, oder daß der jetzige Neiter ihm nicht gewachſen und 
attent genug ift, und felbes ohne Zügel und Schenkel reitet. 

Un ein ſolches Pferd wieder herzuftellen, muß man es im 
erften Falle, wie bey der. Augenſchwäche gefagt worden ift, bes 
handeln; im zweyten Falle muß der Neiter.vom Maltraitiren 
und übertriebenen Korderungen abftehen, und dann, wie bes 
reitd gejagt worden ift, hievon abzugewöhnen fuchen. Kommt 
man einem folchen Pferde bey Zeiten zu Hulfe, und wird es durch 
einen guten Neiter geritten, fo wird dasfelbe ohne Zweifel von 
Diefer Unart hergeftellt werden. 

Wenn ein mit dem Weiter fich wendendes Pferd bereits abge- 

richtet ift, fo ift hiermit noch nicht Alles gefchehen, fondern es 
muß ein» oder zweymal des Tages. fo lange geritten, und nicht 
durch zwey, drey oder mehrere Tage ftehen gelafjen werden, bis 
es nicht von feiner Unart gänzlicy und bleibend hergeftellt ift, weil 
ed ſonſt in Diefelbe wieder zurüdfallen möchte, 
EGEs gibt Pferde, die ſich in der Bewegung des Schrittes vor 
gewiffen Gegenftänden fcheuen, und ſich mit dem Reiter herum: 
wenden, wenn fie aber im Trab oder Galopp angeritten werden, 
über und neben diefen Gegenftänden gerne und willig vorbeygehen. 
Wenn der Reiter diefes merft, fo hat er fihon ein Motiv, das 
Pferd aud) im Schritt hiezu anzugewöhnen. Pferde, die an Aus 
genfchwäche leiden, benehmen ſich gewöhnlich umgekehrt. 

Diefer Unart fi nd auch) folche Pferde unterworfen, die. in fins 
ftern, dumpfigen und ftinfenden Stallungen fiepen, welches viel 
zur Augenſchwäche beyträgt. 

Zur Herftellung diefer Pferde muß nicht. nur, wie bey der 
Augenſchwäche gefagt worden ift, verfahren, - fondern dieſe Pferde 
aud) von den ungefunden und finftern Stallungen entfernt werden, 

Schwache Neiter, welche Pferde Faufen, und fie durch Furze 
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Zeit entweder felbft dreſſiren, oder fie durch Andere dreffixen laffen, 
und dann reiten, find meiftens die Urfache, daß fich. diefe jun. 
gen Pferde allerley Unarten angewöhnen, weil fie ihnen nicht ge⸗ 
nug imponiren können; wo doch einem böfen jungen Pferde durch 
lange Zeit, ja durch Sabre, bis zur Befeſtigung imponirt wer: 
den muß. 

Ein junges, gut gerittenes Pferd wird dennoch tauſend un⸗ 
artige Verſuche aus Uebermuth oder andern Urſachen machen, 
und wenn ihm ein- oder mehrmal unter einem ſchwachen Reiter 
fein Vorhaben gelingt, fo wird es ſtützig, dann auch nach Umſtän—⸗ 
den unbrauchbar. 

Wären alle, die ſich mit Pferden: abgeben geſchickt und ers 
fahren genug, fo würden wir gewiß weder Unglüdsfälle haben, 
noch unartige Pferde. befißen. 


Bon der Behandlung eines jungen, sum Ziehen beftimmten 
Dferdes. 


Jedes zum Zuge beſtimmte Pferd muß ſo wie jenes zum 
Reiten erſt durch den Wärter nach der in der Zähmung beſchrie— 
benen Weiſe handfromm gemacht werden; es muß ſich nämlich 
an feinem Korper, Kopfe und den Füßen betaften laſſen, die leß- 
tern in die Hand des Menfchen willig hergeben, und weder vor 
dem Auflegen der Gefchirre, noch vor dem Wärter oder fonft einem 
Gegenftande Furcht äußern. 

Sf nun das Pferd Handfromm gemacht, und fürchtet 
es fü ch vor nichts, ſo iſt es erſt Zeit, demſelben das Hauptgeſtell 
zu zeigen, und es beriechen zu laſſen. Fürchtet es ſich vor dem⸗ 
ſelben nicht, ſo iſt ſelbes auf die Heuleiter aufzuhängen, und die 
Geſchirre ſind ihm erſt von weitem zu zeigen und beriechen zu laſſen, 
dann aber in die Nähe deſſelben, oder auf die Standſäulen auf- 
zuhängen. Aeußert nun das Pferd auch gegen dieſe keine Furcht, 
ſo kann man es mit dem Hauptgeſtell zäumen, und ihm die Ge— 
ſchirre auflegen. 

Da das Hauptgeſtell eines Wagenpferdes viel Riemzeug be⸗ 
ſitzt, was beym Aufzaͤumen ſehr leicht eine Widerſpenſtigkeit veran⸗ 
laſſen könnte, fo iſt dad Pferd mittelſt einer Trenſe oder eines ge- 
wöhnlichen Wiſchzaumes auf die beym Zäumen beſagte Art zum 
Zäumen anzugewöhnen, und wenn es die Trenſe oder den Wiſch— 
zaum gutwillig aufnimmt, erſt mit dem Hauptgeſtell zu zäumen. 
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Aeußert dad Pferd gegen die Geſchirre feine Furcht mehr, ſo 
find felde in die Hand zu nehmen, und dem Pferde nochmals zum 
Beriechen zu geben, dann ift das Pferd mit felben:sont Halfe an 
über'den Rüden fo lange zu ftreicheln, bis man fic) überzeugt hat, 
daß es Feine Furcht mehr dagegen äußert, und endlidy ſind felbe 
nach der befannten Art auf das Pferd zu legen, und ſolches Damit 
anzufchirren.. ae 

‚Gewöhnlich werden die Geſchirre und dad Hauptgeftell dem 
Dferde aufgelegt, ohne Daß man ſich früher überzeugt hatte, ob 
das Pferd felbe geduldig leidet; woher dann dad Pferd zu boden 
und zu fehlagen anfängt, Die Gefchirre zerreißt oder abwirft, und 
nicht nur einen Wiverwillen gegen ſelbe bekömmt, fondern aud) 
in der erhaltenen Zähmung verdorben wird. RR 

Wie lange Zeit man benöthiget, ein erft aufgefielltes Dferd 
mit dem Manne, Hauptgeftell und den Geſchirren vertraut zu 
machen, beftimmt die Geſchicklichkeit und der Fleiß des Wärters, 
da8 Temperament und der Charaffer des Pferdes. Wenn der 
Gehülfe geſchickt und fleißig ift, fo Fann jedes Pferd zwiſchen fünf, 
und das furchtfamfte zwifchen zehn bis vierzehn Tagen hiezu abges 
richtet werden. Senen Pferden jedoch, welche Fopffcheu find, muß 
man nie Kummet = Gefchirre auflegen, um fie nicht noch ſcheuer zu 
machen, fondern man muß ſich bey ihnen der Bruftgefchirre, welche 
leichter aufzulegen find, bedienen. Sollte man aber genöthigt 
ſeyn, Kummet»Gefchirre auflegen zu müffen, fo find felbe unten 
zu fpalten, und dem Dferde nie über den Kopf, ſondern von oben 
über den Hals aufzulegen, und diefelben nad) vollbrachter Aufle— 
gung mit einem Sperchafen zu befeftigen. | 

Wie ein Pferd angefchirrt und das Haupfgeftell aufgelegt 
wird, ift zu fehr befanut, ald Daß der DVerfaffer hievon eine 
Erwähnung machen follte; nur muß er bemerken, daß man 
beym Einlegen des Hinterzengs fehr vorfihtig zu Werfe gehen, 
und es nicht früher einlegen muß, bis man ſich nicht überzeugt 
bat, daß das Pferd früher die Hand, und fpäter das Ins 
eingelegte Hinterzeug am After unter dem Schweife geduldig 
leidet. 

Wenn auch das Pferd das Gefchirr auf fich leidet, fo ift doch 
noch nicht ficher zu fehließen, daß ed damit gänzlich vertraut ft; 
daher ift felbes dem Pferde vor dem Einfpannen öfters im Stalle 
aufzulegen, und wieder herunter zu nehmen, mehrere Stunden des 
Tages darin ftehen zu laffen, und das Pferd fo lange damit herums 
zuführen, bis es nicht hiemit gänzlic vertraut iſt. Wenn Gelegen- 
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heit vorhanden ift, iſt ſelbes angefchirrt an der Corda fo lange 
vorzunehmen, bis es Feine Furcht mehr davor äußert, und hiemit 
ganz vertraut ift, worauf felbes erft eingefpdunt und zum Ziehen 
gewöhnt werden fann. 

Der größte Fehler bey der Angewöhnung- eines Pferdes zum 
Ziehen wird dadurch begangen, daß man öfters zwey junge Pferde, 
die noch nie gezogen haben, zufammenfpannt ‚und zum Ziehen 
abrichten will, wodurch vieles Unglück entſteht. 

Wenn die Pferde, welche zum Ziehen eines Wagens be— 
ſtimmt, bereits im Stalle gezähmt ſind, ſich mit der Hand beta— 
ſten, die Füße heben, ſich putzen laſſen, die Geſchirre auf ſich 
leiden, fo ift fir das Einfpannen bey einem zum Ziehen noch nicht 
gewöhnten Pferde nicht Alles erfchöpft; denn-fie muffen die Ges 
ſchirre auch in der Demegung tragen lernen, fid) an das Geräuſch 
des Wagens, an die Leitfeile, und dann erft nach und nach an 
das Ziehen gewöhnen. 

Hat fih das Pferd an die Zuggefehiere in der Bewegung 
gewöhnt, fo ift es an.der Zeit, ed aud an das. Geräuſch des 
Wagens zu gewöhnen. Dieß gefchieht, wenn felbes neben einem 
alten ruhigen Pferde, welches den Wagen allein. zieht, geftellt, 
der Widerhalt von diefem jungen Pferde, damit es nicht zurück— 
bleibt, und mit den hintern Füßen nicht an den Wagen -ftößt, ein- 
gelegt, und in den erften Tagen, bi zur gänzlichen Angewöhnung | 
des Geraufches, an dasfelbe alte Pferd, ohne die Stränge einzule— 
gen, gebunden, und auf dieſe Art ſo lange gefahren wird, bis 
das junge Pferd auf jeder Seite, nämlich an der Hand-oder am 
Sattel, fid) ganzlid) gewöhnt. Manche Pferde gewöhnen ſich daran 
fchon in einer oder zwey Stunden, manche wieder können erft nad) 
zwey⸗, drey-, ſechs⸗ auch achttägigen Lektionen hiezu gebracht 
werden. 

Im Anfange wird das ungewohnte Pferd mit der Kruppe 
gegen außen ausbrechen wollen; hat es ſich aber einmal ange— 
woͤhnt, und ſich an die Stange zum alten, ruhigen Pferde ange— 
fchloffen, fo wird nach gefchopfter Heberzeugung , daß das Pferd 
feine Spur von Widermwillen gegen den Wagen und deffen Ges 
räuſch zeiget, demſelben das Leitfeil angelegt, und am inwendigen 
Strange etwas fürzer eingefpannt, damit e8-daran etwas ziehe, 
und ſich hiedurc) zum Ziehen gewöhne.. Auch nun muß das alte 
Pferd noch den ganzen Wagen, und das junge nur den inwen— 
digen Strang etwas wenig ziehen, ſich aber ‚mehr an das Leitſeil 
gewöhnen. | 
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| Hat fi) das. Pferd auch hieran, gewöhnt, fo wird der Was 

gen auf einen freyen Plag geftellt, und jowohl das alte ald das 
junge Pferd daran gefpamıt ; der inwendige Strang beym legten 
gehörig eingelegt, der auswendige aber wie früher belaffen, und. fo 
lange es ohne diejen Strang geht, . nach Umftänden auch eine 
Biertelftunde auf deffen Nüden gebunden, fpater aber derfelbe 
Strang welcher verlängert feyn muß, einem Gehülfen in die 
äußere Hand gegeben werben. Diefer ſetzt ſich neben dem Kutfcyer 
oder Abrichter, und zieht den in der Hand habenden Strang, 
welcher den Bauch und die Kruppe des Pferdes von außen nicht 
berühren darf, in der Bewegung des, Trabs immer etwas an, 
und ſucht das junge Pferd hierdurch an das Ziehen zu gewöhnen. 
Diefes Anziehen geſchieht Anfangs etwas leife, und wird fpäter 
“ nad) und nad) immer mehr, verftärft, bis man. fich die Ueberzeugung 
verfchafft hat, daß das Pferd nun den Wagen ziehen Fönnte. — 
Wenn diefes Verfahren gehörig und methodifh ausgeführt wird, 
fo ift nicht zu zweifeln, ı daß; das Pferd fich zum Ziehen bald ges 
wöhnen wird, weil hiezu der Grund gelegt worden ift. 

Iſt man mit dem. Pferde fo weit gefommen, daß es fich in 
die Stränge und Geſchirre hineinlegt, und gegen das Ziehen gar 
feinen Widerwillen zeigt, fo fehreitet man zur gäanzlichen Anges 
wöhnung des. Ziehen®,. ee f 

Sollte dad Pferd hiebey, wenn der Gehülfe den Strang 
anzieht, ftugen, fo muß er felben a tempo nachlaffen, weiter 
fahren, und während des Trabfahrens von neuem anziehen. Dies 
ſes wiederholt er fo oft, bis das Pferd nıcht mehr ftugt, und kei— 
nen Widerwillen gegen den Strang mehr, zeigt. | 

Nun wird der Wagen, wie früher, auf einen freyen Plag 
genommen, der Gehülfe ſetzt ſich neben den Kutfcher, halt wieder 
den Strang mie früher, und man trabt wenigftens eine Viertel: 
ſtunde fort; wie fid) aber das Pferd in die Geſchirre hineinlegt, 
übergeht man in die Bewegung des Schritts, der Gehülfe figt ab, 
legt den Strang während der Bewegung gehörig ein, und es wird 
nad) Umſtänden weiter. gefahren. J— 

Sollte hier das Pferd unter Wegs ſtutzen, oder gar ſtehen 
bleiben wollen, fo muß der Abrichter oder Kutſcher es a tempo 
anfchreyen, und mit der Peitfche gegen vorwärts zu marfiren, um 
zum Ausfchlagen feinen Anlaß zu geben. 

Sollte aber aud) die Stimme und Peitfche nichts nmüßen, 
und das Pferd doch ftehen. bleiben wollen, fo ift hier Feine fernere 
Mifhandlung zu unternehmen, fondern es ift der Außere Strang 
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wieder auszulegen, und durch den Gehülfen neuerdings die Ange— 
wöhnung, wie früher, vorzunehmen, und mit ſelber ſo lange 
fortzufahren, bis das Pferd ſich zum Ziehen gewöhnt hat. 
Schlägt das Pferd bey einer oder der andern Gelegenheit 
gegen den Strang, fo ift es a tempo anzuſchreyen, und mit 
dem Leitſeil mittelft einiger Niffe anzuziehen; denn würde man..es 
hiefür nicht beftrafen, fo könnte es fich leicht diefe Unart anges 
wöhnen, welche dann ſpäter üble Folgen nad) ſich ziehen möchte. 
So lange das Pferd mit dem Ziehen noch nicht ganz vers 
traut, und fo zu fagen hierin befeſtigt iſt, fo find alle unnöthigen 
Wendungen, befonders jene, welche auf die Seite des jungen Pfer- 
des gefchehen, zu meiden; nur dann erft, wenn dasfelbe vertraut 
wird, fann man fie nach der einen und der andern Seite üben, 
Sp wıe bey der Angewöhnung eines jungen Pferdes zum 
Zuge die zu lang eingelegten Stränge fchädlich find, eben fo 
find es die zu kurz eingelegten, weil fie das Pferd fpannen, und 
in der Bewegung geniren. — 
Bey einem Pferde, bey welchem vermuthet wird, daß es 
ausſchlagen dürfte, find dieſe Stränge mittelſt eines eigenen Rie— 
mens, welcher über die Kruppe des Pferdes (Plan 7, Fig. 1) geht, 
und bey des letztern Ausfchlagen felbe in die Höhe hebt, feft zu 
machen, Damit felbes mit dem Fuße nicht hinein kommen fann. 
Dft werden bey der Angewöhnung eines Pferdes im Ziehen 
fhwere Wagen fürgewählt; da die Schwere derfelben jedoch die 
Kräfte des Pferdes überfteigt, und demfelben Schmerzen verur: 
ſacht, ferner das junge Pferd zum Stehenbleiben und zu Unar— 
ten verleitet, fo jind felbe hieben nicht anzuwenden; denn da die 
tägliche Uebung und allmälicye Zunahme der Arbeit die Stärfe und 
Kraft überhaupt vermehrt; fo muß aud) bey einem zarten, unges 
wöhnten, jungen Pferde erft ein leichter, und nad) zugenommener 
Gewöhnung und Kraft ein fehwererer Wagen gewählt werden. 
So lange das Pferd zum Vorwärtsgehen am Wagen nicht 
gut abgerichtet ift, muß man jedes Zurückziehen möglichft meiden, 
und das Pferd ift früher an der Hand zum Zurüdtreten dur) 
mehrere Uebung vorzubereiten, aud ohne Wagen früher hieran 
zu gewöhnen. | | 
Wenn Semand zwey junge, unabgerichtete Pferde hat, Die 
Abrichtung derfelben ficher ausführen, und jedes Unglüd vermei- 
den will, fo muß er jedes feparirt durch ein altes Pferd, wie 
früher gefagt worden ift, abrichten, und fie erft, wenn fie bereits 
ganz vertraut find, zufammen ftellen, um mit ihnen zu fahren. 
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Da die Stange, das Mundſtück und die Kinnkette den jun- 
‚gen Pferden Schmerzen verurfahen, und felbe ſich in der Regel 
ihrem Gebraudye widerfeßen, fo ift e8 rathfamer, felbe Anfangs, 
fo lange fie nicht an den Zug gewöhnt find, mit Wiſchzäumen zu 
zaumen, um ihnen feinen Anlaß zum Stehenbleiben und Steigen 

u geben. 
— Sollte man aber bey ähnlichen Pferden eine Unart bemerken, 
die durch unvorſichtige Abrichtung entſtanden iſt, ſo muß man 
gleich unterſuchen, worin ſelbe ihren Grund hat, und die Abrich— 
tung darnach einleiten; nämlich: wenn es an dem Geräuſche des 
Wagens liegt, fo muß man das Pferd, wie gefagt, ohne Strang 
anzugewöhnen fuchen;. follte e8 aber einen Widerwillen gegen die 
Gefdirre haben, fo muß.man in der Zähmung zurüdgehen. Dur) 
nicht verfällt aber ein Pferd fo leicht in Unarten, als wenn es 
mehrere Tage nicht eingefpannt wird; befonders wirffam und ber 
lehrend iſt es aber, wenn felbes im Anfange öfters eingefpannt, 
und nach feinen Kräften in einige Entfernung gefahren wird. 

Bey furchtfamen Pferden darf man die Geduld, mie es mei— 
ſtens gefchieht, nicht verlieren, fondern man muß felbe in dem 
Moment, als felbe vor einem Gegenftande Furcht zu Außern ans 
fangen, mit der Stimme anfchreyen, und nad) Umſtänden ihres 
Zemperaments auch mit der Peitfche mahnen, keineswegs aber 
felbe hauen oder maltraitiren, weil diefes zum Geitenfpringen 
oder Durchgehen Anlaß gibt. 

Sollten hingegen foldye Pferde bey aller gütlihen Mahnung 
fi fürdten, und nidyt vorwärts gehen wollen, fo find fie hiezu 
keineswegs zu. forciren, fondern jenes Pferd, das fid) am meiften 
fürchtet, ıft durch den Gehülfen oder den AUbrichter, weldyer ab» 
fteigt, bey den Zugeln zu nehmen, und dahin zu führen, 

Es treffen fih manchmal Pferde, weldye, wenn. fie auch nicht 
fyftematifch vorgenommen und abgerichtet werden ‚ gleich vom led 
ziehen und mit der Zeit auch gut gehen. Da mir jedoch diefe Art 
von Pferden nicht zu unterfcheiden vermögen, fo ift es zur Vers 
meidung eines möglichen Unglücks rathfamer, eine Methode, welche 
die gradate Abrichtung vorzeihnet und jedem Unglüde vorbeugt, 
auszuüben, als durch einen Mißgriff dem Pferde oder den im 
Wagen Sikenden einen Schaden zuzufügen. 

Jedes nad) dem Syſteme abgerichtete Pferd kann in Vieren, 
auch nöthigen Falls zum Vorauspferde verwendet werden, wo es 
aud) gewiß ziehen wird. 

Es verſteht ſich, daß zur URN des Pferdes im 
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Ziehen nicht nur ein Platz, wo. feine Hinderniffe find, vorhanden, 
fondern daß derfelbe auch entfernt von Zuſchauern und vom Ges 
räuſch, wodurch Die Pferde in ihrer Aufmerkfanfeit geftort werden 
fönnten,. gewählt’werden muß, 

Oft werden junge Pferde auf der Longe und dem Kappzaum 
zum Ziehen durch ungefchiefte Hände vorgenommen, ihnen hiedurch 
Schmerzen verurfacht, und. zum ORDER ı Springen oder 
fonftigen Unatten Anlaß gegeben, 

Wiewohl ich bey einem alten, zum Durdgehen geneigten Pferde 
den Gebrauch der Longe und des Kappzaums billige, fo muß ich 
den Gebrauch derfelben jedoch bey jungen Pferden widerrathen. 

Alle fleinen Plage und Hofe, wo das Pferd ftets in der 
Wendung fich befindet, find. zum Angewöhnen deffelben zum Zies 
hen verderblich, die großen und in :gerader Linie gelegenen find 
vorzuziehen. . 

Ein, junges und nicht hinlänglich abgerichtetes Pferd BR 
gewöhnlich einen Saß, wenn es vom Fleck angefahren wird ; 
dDiefen Satz vermehrt ed dann durch mehrere andere kleine, bis er 
in. den: Trab. fommt. Hier muß der Abrichter zwar ſelbes etwas, 
doc) nicht fo verhalten, daß es ftehen bleiben müßte. 

Uebrigens braucht es Feines weitern Beweiſes, daß ein Pferd, 
welches früher geritten und ins Gleichgewicht gefeßt wurde, wenn 
es ſpäter am Wagen eingeſpannt wird, ein gefälligeres und ſchö— 
neres Anfehen hat, als jedes andere rohe; es wäre daher nicht 
gefehlt, jedes Wagenpferd von Wertk früher an der Longe vor— 

unehmen, und bis zum fompletten Trabe unter dem Reiter: aus— 

zubilden. . Auch ift es zur Sicherheit des Menſchen nöthig, jedes 
Wagenpferd eben fo; wie .jedes Neitpferd, an jedes Geräuſch, die 
Mufif, Gemwehrfeuer und dergl. zu gewöhnen, weil dann gewiß 
weniger Unglück zu beforgen wäre. 

Wie übrigens mit Zweyen Vieren und Sechfen gefahren 
wird, wie der Kutfcher fich zu benehmen und wie er. zu fißen hat, 
dann wie die Pferde eingefpannt werden, ift von, Mehreren bereits 
hinlänglich beſprochen worden, und der Raum zur weiteren = 
örterung hier nicht vorhanden. Ä 

Be 


Dom Einführen der berborbenen und reizbaren Pferde. 


Wie gefahrlich.die im Zuge verdorbenen und reizbaren Pferde 
für den Menſchen ſind, welche Vorſicht man mit ſolchen Pferden 
bis zu ihrer gänzlichen Abrichtung haben muß, und wie ſehr die 
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Pferde durch dieſe Unart am Werth verlieren, halte ich für un« 
nöthig zu beſchreiben, da es jedem Erfahrenen wohl bekannt iſt. 

Wenn wir auf das häufige Vorkommen ſolcher verdorbener 
Pferde blicken, ſo müſſen wir erſtaunen, daß nicht mehr Unglücks⸗ 
fälle geſchehen, und dieß um ſo mehr, als das Syſtem zur Ab⸗ 
richtung ſolcher Pferde nur in der äußerſten Strenge ‚in der 
Peitfhe und Maltraitirung ſich gründet. 

Der bewährte Kegel hat ein Syſtem aufgeftellt, worin das 
Pferd, welches nicht ziehen will, an-einem andern ruhigen, Kruppe 
gegen Kruppe, eingefpannt und hieran gewöhnt wird. Go viel 
Verſuche der Verfafjer aber in der Abrichrung böfer, im Zuge vers 
dorbener Pferde gemacht hat, drang fich ihm die Erfahrung auf, 
daß jedes verdorbene Pferd, wenn es. fich in die Gefchirrergum 
Ziehen hineinlegt, auch durch Sätze vom Fleck will; hindert man 
aber tiefes, fo wie e8 hier der Fall mit dem alten ruhigen Pferde 
ift, fo bleibt e& wieder ftehen und kann nicht vom Filed, wodurch 
es in diefe Unart noch mehr verfällt. : 

Der Berfaffer ift der feften Meinung ,. daß es bey folchen 
Pferden, fo wie im Reiten, nicht am Ziehen, fondern in dem Man⸗ 
gel des guten Willens liegt; denn wenn dad Pferd gehorfam und 
dem Menfchen ganz unterthänig feyn will, fo kann es Vieles leiften, 
wenn ed aber, fo wie es hierder Fall ift, nicht will, fo leiftet es. nicht. 
Wir müffen daher unfere Abrichtung fo einleiten, daß felbe auf 
den Geift, und diefer.auf den Willen des Pferdes wirfe, und daß 
es und verfiehe, was wir von ihm verlangen; — hat das 
Pferd verftanden, was wir von ihm haben wollen, benehmen 
wir und mit ihm richtig und gelaffen, und ift e8 im Stande, durch 
feinen Geift und Krafte das Verlangte zu leiften, fo wird aud) 
das böfefte Pferd unfern Wünſchen nachkommen und gehorchen. 

Ferner hat der Verfaffer in der Beobachtung der im Zuge 
verdorbenen Pferde auch bemerkt, daß ihr Widerſetzen, ſo wie 
beym Neiten, ſtets eine Urſache zum Grunde hat; die gewöhnlichſte 
hievon iſt, daß wir mit einem jungen, noch unbekannten Pferde 
fahren wollen, und dann erſt zu deſſen Zähmung ſchreiten und 
glauben, daß das Pferd durch täglichen Gebrauch ſich ſelbſt zäh⸗ 
men wird. Wird aber das zum Ziehen beſtimmte Pferd erſt in 
die Stallzähmung genommen, an das Geſchirr und Geräuſch des 
Wagens gewöhnt, und der Weg der ſtufenweiſen Behandlung, 
welcher beym Einfahren vorgezeichnet wurde, eingeſchlagen, ſo 
unterliegt es keinem Zweifel, daß erfahrene Abrichter und Kutſcher 
gar keine böſen und verdorbenen Pferde ziehen werden. 
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Micht genug, daß wir in der Angewöhnung der Wagens 
oder Neitpferde Mißgriffe gegen ihre Natur machen, indem 
wir ſie nicht gehörig zähmen und abrichten, dann auch mehr von 
ihnen verlangen, als ſie leiſten können; ſondern wir haben auch 
viel zu wenig gelaſſene und geſchickte Abrichter, die ſich zugleich auf 
das Temperament und den Charakter des vor ſich habenden Pfer⸗ 
des genau verftehen. | 
Der Verfaffer geht in der Abrichtung bofer, im Wagen ver 
dorbener und reizbarer Pferde den nämlichen Weg, den er beym 
Reiten. gegangen ift, nämlich: er ‚unterfucht jedes im Wagen 
unartige Pferd. gleich beym erften Mal, wie und auf welche Art 
es ſich widerſetzt, ſucht zu entdecken, aus welchem Grunde das 
Pferd in dieſe Unart verfallen iſt, und beſeitigt alles Mangelhafte. 
Iſt Mangel an Jahren und an Kraft ſchuld, ſo läßt er es zur 
Vollkommenheit kommen; fehlt es an der Zähmung, fo geht er 
damit zurück und fängt von neuem die ſtufenweiſe Behandlung 
an, welche ſelten mißlingt, nimmt aber nie feine Zuflucht zur fos 
genannten: Öewalt- Dreffur, wo das Pferd entweder pariren, oder 
ganz zu runde gehen muß. Ä 
Der Berfaffer ift bey allen im Zuge verdorbenen Pferden, 
welche nicht mit Koller befallen waren, zurüdgegangen, und 
nachdem er auf den Grund des Fehlers gefommen ift, hat er die 
gradate. Behandlung nad) dem bereits befchriebenen Plane gewählt, 
nämlich: er hat, wie beym Einfahren junger Pferde gefagt worden 
ift, daß ein junges Pferd neben einem alten ruhigen Pferde, das den 
Wagen allein gezogen hat, eingefpannt, ohne die Stränge einzur 
legen, felbes neben dem alten Pferde geftellt, den Widerhalt 
eingelegt, und ift mit felben fo lange gefahren, bis es durch öftere 
Uebung das gänzlicye Zutrauen zum Gefchirre, zum Wagen und 
deffen Geräuſch befommen, dann hiedurd eine gewiſſe Gehluft 
erhalten hat. Später legte er den inwendigen Strang fürzer als 
beym ruhigen Pferde ein, ließ dann den Gehulfen neben den 
Kutfcher auffigen, fpäter den inwendigen wie beym alten Pferde 
gehörig lang einlegen, endlich, wenn mit dem Pferde ungefähr eine 
Viertelftunde lang gefahren ift, den äußern Strang, welcher, wie 
aus. der Tab. 7. zu erfehen, wie ein Flaſchenzug verfertiget iſt, 
. Anfangs durd) den Gehülfen Fig. 1. gelüftet in die Hand nehmen, 
nad) einer Weile ihn verkürzen, und das Pferd fo zum Ziehen 
gewöhnen. Es ‚verfteht fi, daß im Anfange nicht zu viel auf 
einmal verlangt werde, und jedes Pferd gewöhnt fic) nad) Um— 
ftänden recht bald zum Zuge. | 
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Sollte das Pferd beym Anziehen der.eifernen Stange ſtutzen 
oder zum Stehenbleiben Miene machen, fo muß der Strang⸗ 
Slafchenzug: während der Bewegung des Trabs, bepor das Pferd 
ftehen, bleibt, nacdhgelaffen und fortgefahren werden. Macht man 
hiemit mehrmalige Verſuche, fo wird das böfefte Pferd ſich in Die 
Geſchirre legen und ziehen, 

Das veizbare Pferd, welches im Zuge gegen die Stränge 
haut, hat der Berfaffer früher im Stalle an der erwähnten Kor: 
reftionshalfter vorgenommen, zum Fahren den Keglifchen Korref- 
tionszaum aufgelegt, lange Zügel hieran gefchnallt, und fo oft es 
auszufchlagen angefangen bat, felbes mit Niffen geftraft, weiter 
gefahren, und auf diefe Art alle im Wagen perberbeusie DERM 
mit dem beffen. Erfolge abgerichtef. 

Alle andern hingegen, bey welchen das Durchgehen zu 
befürchten war, hat er nicht. nur fehr hoch aufgefegt und. gefpannt, 
fondern fie auch mit dem Kappzaum, Tab. 3. Fig. 1., belegt, 
zur Erhaltung eine Longe eingefchnallt,. und ift fo lange damit 
gefahren, bis die Pferde fich willig zu ſeyn angewöhnt haben. 

So mie es nöthig ift, mit jungen Pferden zur:bleibenden 
Angewöhnung im Ziehen, nach Maß ihrer Kräfte weit zu fahren, 
um fo vielmehr ift diefes mit alten, böfen, und verborbenen 
Pferden zu thun nöthig. Am beften laßt ficd) dieß bey vielen Mär— 
ſchen bewirken; nur muß hiebey jeder ſchwere Zug, Moral x. 
im Anfange ſtets gemieden werden, 

So lange foldye Pferde nicht ganz vertraut fi nd und ihre 
Unart nicht ganz abgelegt haben, ift es nicht rathfam, deren 
zwey neben einander zu fpannen, eben fo beym Beginnen des 
Unterrichts, Wendungen nad) der Geite, wo fid) das böſe Pferd 
befindet, zu machen, damit man feinen Anlaß zu Unarten gibt. 

Jene Pferde hingegen, welche aller angewandten Mühe ohn: 
geachtet nidyt vom Flecke wollten, und ſich zu Boden warfen, be— 
handelte der Verfaſſer wie jene beym Reiten, nämlich er ließ ſie 24 
ja 48 Stunden lang gefeſſelt zu Boden liegen, und bevor ſie 
gefüttert wurden, auf dem Platz einſpannen, worauf ſie gleich vom 
Fleck gegangen ſind. 

Auch im Zuge kommen Pferde vor, welche in der Bewegung 
des Trabs keine Miene zum Stehenbleiben machen; ſo wie ſie 
aber in Schritt übergehen, gerne ſtehen und nicht vom Fleck 
wollen. Wenn man ſolche Pferde täglich übt, und an die Stimme 
gewöhnt, ſo ſind ſie leicht abzurichten. Wieder andere Pferde 
ziehen auf der Ebene überall; wenn ſie aber auf Berge kommen, 
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bleiben fie nicht nur ſtehen, ‚fondern gehen auch. gerne zurüd. 
Diefes rührt von der ſchlechten Dreffur her, indem fie ftets an 
leichtem Fuhrwerke zum Ziehen verhalten worden find; wenn daher 
ein junges Pferd an ein leichtes Ziehen gewöhnt ift, fo muß e8 nad) 
Maßgabe feiner Kräfte aud) im ſchweren Wagen auf der Ebene 
vorgenommen, und hiedurd) für das Bergaufziehen vorbereicet wer⸗ 
den; denn bey fo einem Pferde, welches nicyt Berg auf ziehen will, 
liegt nicht8 anders zum Grunde, ald daß es nicht fchwer ziehen will, 

Gene Gattung Pferde, welche fo fchlechte Augen haben, daß 
fie fid) vor Gegenftänden fürchten, und den Wagen in Chauffeen, 
Gräben oder fonft wohin werfen, find aus Urſache des organifchen 
Fehlers wenig oder ganz zu blenden. 

Roſſige Stuten und geile Hengfte , welche nebſtbey bös und 
verdorben find, find am ſchwerſten und am gefährlichſten abzurich— 
ten, und man muß fie ohne Noth, fo lange fie im Begattungss 
friebe find, nicht in die Abrichtung nehmen, fpäter aber jede 
Vorficht und außerordentliche Strenge, jedoch ohne Mißhandlung 
anwenden. Kann die Stute belegt werden, ſo iſt zu erwarten, 
daß ſie von ihrer Reizbarkeit großen Theils befreyt werden wird. 

Nimmt Jemand geile Hengſte und roſſige Stuten in die 
Abrichtung, der ſich nicht ganz darauf verſteht, ſo iſt es zur Ver— 
meidung jedes Unglücks rathſamer, ſie zu blenden. 

Die Stimme hat in der Abrichtung dieſer Pferde, ſo wie 
überall, großen Einfluß; man muß ſich daher ihrer beym mindeſten 
Anſtoß gleich bedienen, dagegen aber von jeder Maltraitirung ſich 
gänzlich enthalten. 

Viele, beſonders jene Pferde, welche ſchlecht gezähmt waren, 
ſind im Zuge für das Hinterzeug ſo kitzlich, daß ſie bedeutend aus— 
ſchlagen und ſich unartig benehmen. Solche Pferde hat der Ver: 
faſſer auf die Art, wie in dieſem Theile beym Hinterzeug geſagt 
worden iſt, zur Abrichtung und Zähmung im Stalle neuerdings 
vorgenommen, und ſelben, falls ſie am Wagen doch noch zuweilen 
rn den Kegliſchen Korrektionszaum aufgelegt, ſie beym 

Ausſchlagen im Fahren durch Riſſe a tempo beftraft, und in 
Kurzem den beften Erfolg davon getragen. 

Auch gibt ed jähe, gierige und feurige Pferde, die befonders 
beym Einfteigen in den Wagen nicht ruhig ftehen wollen, und fo 
wie fie den Schlag nur öffnen hören, Säge nad) vorwärts machen, 
oder nad) Umftanden als fie der Kutfcher behandelt, nad) der 
Seite treten, und. das ruhige Einfteigen verhindern. Alles 
dieß rührt yon unrichtiger Ahrichtung und vom brutalen Kutſcher 
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her, und ereignet fid): meiftens bey feurigen Pferden, meldye mit 
vielem Temperamente degabt, und in der Abrichtung beym Ein« 
fahren vom Kutjcher, als er vom Flede wollte, mit der Peitfcye 
gehaut worden find, wodurch felbe aus Begierde ihres Tempera- 
ments, dann Furcht vor der Peitfche und Stimme, den Moment 
zum Abfahren nicht erwarten fünnen: 

Solde Pferde müffen zur Abgewöhnung diefer Unart, 
welches unter einem’ guten, einfichtövollen und gelaffenen Kutfcher 
eine leichte Aufgabe ift, eigens zur Abrichtung vorgenommen 
werden. Es wird namlich nad) ihrer Einfpannung der Schlag 
des Wagens mittelft eines Gehülfen oder Bedienten zu Fuß 
geöffnet; wenn fie nicht ftehen wollen, werden fie verhalten und 
freundlich angeredet, welches fo oft wiederholt werden muß, bis 
die Pferde gar feine Begierde zum Weggehen äußern, Nachdem 
der Schlag zugemacht ift, muß er nicht nur gleidy wegfahren, 
fondern ſich auch jedes Schnalzens mit der Peitfche, dann der 
Stimme enthalten, und ohne die Pferde zu verfammeln, fich 
ruhig vom Flecke fchleichen und felbe freundfchaftlich anfpredyen, 

Sollten die Pferde hingegen fo unruhig feyn, daß hievon 
eine Unart oder eine Gefahr zu befürchten wäre, fo müſſen fie 
während der Procedur nod durch zwey Gehülfen gehalten werden. 
Diefes gefchieht fo lange, bis fie auf dem gewöhnlidyen Flecke, 
wo eingeftiegen wird, ſowohl mit den haltenten Gehülfen, als 
aud) fpäterhin ohne diefelben ganz ruhig ftehen. Durch oftmalige 
Verfuche wird das gemünfchte Ziel gewiß bald erreicht; jedoch muß 
fpäterhin herumgefahren und vor andern Haufern ftehen geblieben, 
dann aber fo lange wieder aufgejeffen werden, bis fie auch da 
ganz ruhig ftehen. 

Wenn die Pferde beym Zumachen des Scylages bereits ganz 
ruhig ftehen, fo müffen fie auch an das Geſpräch oder den Lärm, 
weldyer oft beym Einfteigen gemacht wird, gewöhnt werden. Hiezu 
laſſen ſich mehrere Gehülfen, weldye von Stiegen herabfommen, in 
ein Geſpräch ein, oder fie erfcheinen bey der Nacht mit Fackeln, ſtei— 
gen einer nad) dem andern in den Wagen hinein, und fchlagen den 
MWagenfchlag zu. Der Kutfcher darf jedoch nicht vom Fled fahren; 
fondern die Gehülfen fteigen wieder aus, und wiederholen dies Vers 
fahren fo lange, bis die Pferde feine Spur mehr von Unruhe zeigen. 
Das namliche wird vor und in andern Häufern wiederholt, und 
wenn diefed gelaffen und richtig ausgeführt wird, fo wird man bald 
das Vergnügen haben, ruhig einfteigen und den Schlag zumachen 
zu fünnen, ohne daß die Pferde fi vom: Flede rühren. 
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Um die Pferde in dem Erlernten zu befefligen, muß. fc) 
der Befiger folcher Pferde Anfangs gefallen laffen, daß der Kut- 
ſcher nad) dem Einfteigen etwas warte und nicht gleich wegfahre. 

Befonders unter den higigen und kräftigen Pferden gibt es 
folche, weldye in die Hand des Kutfcherd fo drangen, daß er fie 
oft faum erhalten kann. Solche Pferde mit einem Wifchzaum zu 
zäumen ift nicht rathfam, fondern fie müſſen mit einem Stan⸗ 
genmundftüd ziemlich tief gezäumt werden. ——— 

Bey ſolchen vordrängenden Pferden kann ein geſchickter Kut— 
ſcher, der ſich auf die Zügelführung verſteht, viel helfen, wenn 
er ſelbe nämlich, als ſie ſich erhitzen und in die Zügel zu ſehr 
drängen, durch die halben, Arrets, dann durd freundliches 
Anſprechen zu verhalten und vom Mundftüde abzulöfen ſucht. 
Ueberhaupt müffen die Pferde immer an die Stimme fo gewöhnt 
werden, damit fie fowohl das ruhige Sehen, als das Stehen: 
bleiben, vom Flede gehen, und das Hebergehen von einem Tempo 
zum andern verjtehen und gehordhen. | I 

Viele Kutſcher ſind zum größten Verderben der hitzigen Pferde 
fo mundfaul, daß fie dieſelben nur durch die Peitſche leien. 

Die Nordländer, Nuffen, Polen, auch die Ungarn richten ihre 
Pferde mitteljt der Stimme fo ab, daß bey ihren felbft die higigften 
durch einen Pfiff oder Zuruf zu allen Bewegungen übergehen, und 
daß felbe fogar im Karrierelauf mit dem Wagen durd) diefen Pfiff 
oder Zuruf, ohne früher mit den Zügeln im Mindeften angehal- 
ten worden zu ſeyn, plötzlich ftehen bleiben. Dieſes liefert uns 
den Beweis, daß diefelben für den Gebraud der Stimme fehr 
empfänglich find und felbe wohl zu deuten wiffen;  weßmwegen 
der Berfaffer auch der Meinung ift, fi) bey Wagen: ſowohl 
ald bey Neitpferden mehr der Stimme zu bedienen, wodurd) 
wir uns felbe gewiß angenehmer und gehorfamer machen wür— 
den, indem fi) dad Pferd mit der Stimme zum Uebergange 
aus einer ftärfern Bewegung, in eine fchwächere, und umgekehrt, 
dann auch dad Stehenbleiben fehr leidht angewöhnt, wobey gewiß 
nicht fo leicht ein Unglüc zu befürchten ift. j 

Es ereignen fidy aud) öftere Fälle, daß Pferde, melde Ans 
fangs nicht gehörig gezähmt, fondern gleich) mit den Gefchirren 
belegt uud eingefpannt werden, gegen diefe Gejchirre einen Un— 
willen befommen und ſich nicht anfchirren laffen, oder wenn fie es 
aud) ein Mal thun, felbe von fi) werfen und alles um ſich zer 
fhlagen. Diefe müffen, wie beym Satteln böfer Pferde gejagt 
worden ift, auf den Wifch- und Kappzaum genommen, ım Stande 
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‚gewendet, und ihnen die Geſchirre durd) den Gehulfen aufgelegt 
werden. Wenn der Abrichter gelaffen ift, und denfelben zu im— 
poniren weiß, fo wird er fie recht bald auf diefe Art an die Ges 


ſchirre gewöhnen. 


Der Slafchenzug , Tab. ds ir zu deutlich dargeftellt, als 
dag man denfelben hier näher zu befchreiben fehr weit ausgrei- 
fen dürfte; nur findet man zu bemerfen, daß, Fig. 2, 2, der 

enannte Flafchenzug fo weit vom Pferde entfernt fen muß, daß 
er felbes an feinem Theile des Körpers berühre, wozu die Tritt— 
linge, wenn fie hinlänglid lang find, viel beptragen, Der 
Kloben, Fig. 3., weldyer an den Wagen eingefchraubt wird, ift 
fo. lang zu verfertigen, als es nöthig ift, daß der Strang das 
Dferd nirgends. berühre. Das Ende des Stranges darf, wie 
Fig. 4 zeiget, um das fohnelle Nachlaſſen und Anziehen desſel— 
ben nicht zu hindern, nirgends gebunden, fondern muß mehrmals, 
um den Kloben gewidelt werden. Wie übrigens diefer Kloben 
zu verfertigen ift, Fann hier nicht genau angegeben werden, in- 
dem, es von dem Baue des Wagens abhängt, an weldem der: 
felbe angebracht werden foll. 
. Fig. 1. Derjenige, welcher dieſen Flaſchenzug dirigirt, muß 
nicht nur viel Glafticität i in feinen Handen befigen, fondern aud) viel 
Erfahrung i in demlimgang und der Dreffur der Pferde haben, auch 
ihm ein gelafjenes Benehmen und viel Einficht hierin eigen fen, 
damit er das in der Dreffur vor ſich habende Pferd niemals miß- 
handle, fondern dasſelbe ſtets nad) feinen Eigenfchaften, Tem: 
perament und Charakter behandle. 


Bon hitzigen, mit vielem Temperamente begabten Pferden. 


Wenn man higige, mit vielem Temperamente begabte Pferde 
(mas gewöhnlich den edlen Pferden eigen ift) nicht nach ihrem 
Temperamente i in der Dreffur vornimmt, fie nicht aelaffen behan— 
delt und in’8 Gleichgewicht fegt, oder nicht durd) gute, fefte Rei— 
ter reiten läßt, fo werden oft die beften Pferde, wenn man fie 
durch's Schrauben der Schenkel zu Sculpferden, oder durch's 
Rennen zu Rennpferden machen will, zuerft reizbar und unartig, 
dann aber gehen fie durch, und werden für den Menfchen uns 
brauchbar. 

Durch unrichtige oder ſchlechte Behandlung gehen folche 
hitige Pferde, befonders in Gefellfchaft anderer, feinen Schritt, 
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Trab und’ Galopp, fondern fie kteuzen, geheh gegen den Schen⸗ 
fel, brechen mit der Kruppe nad) allen Seiten aus, und ermüs 
den dadurch ſich felbft und den Weiter, : 

Der Verfaffer ift der Meinung, daß das hihigſte Pferd, 
wenn es vom Urſprunge in gute Reiterhände kömmt, welche ſich 
auf das Temperament ‚genau verſtehen, und? für dasſelbe eine 
gute Abrichtungsmethode haben, fogar in Sefellfchaft anderer ſo 
abgerichtet werden Fann, daß⸗ es in vom denebigen Tempo ge⸗ 
hen wird. 

Ein guter, verftändiger Reiter, welcher: eine Methode zur 
Abrichtung hat, und ſich auf die Temperamente verſteht, wird 
feine Arbeit fo einzuleiten wiffen, daß ein gemeines faules Pferd 
eine Gehluſt unter ihm bekommt, ein mit vielem Temperamente 
begabtes hingegen in ſeinem Gange ſo moderirt wird, daß es von 
ſeinem zu vielen Temperamente nur das aeg in den Den: 
a in Wirffamfeit fegt. 

So wie man ein gemeines Pferd durch) Schenkel ; Sporum 
und Peitiche zum nöthigen Borwärtsfchreiten gewöhnen Fann, eben 
fo faun man bey einem higigen durdy einen. feften guten Sitz, 
durch: ruhige Schenkel und Führung, befonder® wenn Diefe gleich 
im Unfange gebraucht werden,;.nur. fo viel als os von feinem 
Temperamente in Gebrauch feßen. 

Um diefes aber bey einem hißigen Pferde zu erreichen ; fann 
man nicht genug die flufenweife Behandlung einſchlagen, da8 
Schrauben der Schenfel meiden, und ſich von Allem , was das 
Pferd; alarıniren, und hiedurdy zur Kenntniß feines ganzen Tem 
peraments kommen fonnte, enthalten ; :befonders aber muß'man 
in fo.lange,. ald das Pferd: nicht’ in’s Gleichgewicht bey der Ber 
wegung des Schritts, Trabs und Galopps auf der Neitfchule 
gefeßt und hierin nicht berttige: ift,- jede Spare mit andern 
Pferden meiden. 

Bey einem Reiter; der fo ein. Pferde nieht ftets zwiſchen den 
Schenkeln und Zügeln (ohne es hiebey zu preſſen) hat, kann das— 
ſelbe nie gehörig gehen; ſelbſt ein dergleichen: gut gerittenes wird 
ſpäter mit der Kruppe ausbrechen, fein. Gleichgewicht verlieren 
und in keinem Tempo gut gehen, wenn es unter einen andern 
Reiter kömmt, welcher die Schenkeln wegſpreizt. 

So wie es nöthig ift jedes Pferd im Schritt, dann fpäter 
Am Trab und Galopp in's Gleichgewicht zu fegen und in den ge— 
regelten, gelaffenen Gang zu bringen, um fo nöthiger ift e8 bey 
‚einem hitzigen; ein ſolches leidet jedoch nie eine: empfindliche Be- 
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handlung des Neiters, bean fer — oft eine zweymonalliche 
mühſame Arbeit. 

Wenn ſo ein Pferd in jeder Bewegung befeftigt ift und an 
die Geſellſchaft anderer Pferde gewöhnt werden ſoll, ſo muß man ſich 
ſtets einer ſolchen Geſellſchaft zu enthalten ſuchen, wo man es im 
Anfange nicht vor jenen reiten dürfte. Hat es ſich aber hieran und 
an das Geräuſch mit einem andern Pferde gewöhnt, ſo kann man 
es ſpäter zwiſchen mehreren und auch hinten reiten, jedoch muß 
der Reiter beſonders ruhig und feſt ſitzen, dann dasſelbe richtig 
führen und zwiſchen den Schenkeln halten, damit es ſich nicht ers 
bige,. mit der Kruppe nicht ausbreche und den Reiter hin und 
her werfe. 

Wir bemerken. oft hitzige Pferde, welche durch die Nichtge⸗ 
wöhnung an das geſellſchaftliche Reiten und durch das Wegſpreizen 
der Schenkel, wenn ſie in Geſellſchaft anderer im Schritt Reitenden 
geritten werden, daß ſi ie immerfort zappeln; geht die Geſellſchaft 
im Trab, fo geht fo ein Pferd im Galopp und ſtößt die Neben- 
reitenden durch fein Ausbrechen. von ſich weg; geht diefe aber im 
Galopp, fo will diefes ſchon in Garriere einfallen oder gar durch— 
gehen, wodurd) dasfelbe ermüdet, in den Schweiß kömmt und 
ſich die Knochen vor der Zeit ruinirt. Wird aber ein folches Pferd 
früher in jedem Gange abgerichtet und hierin fo befeftigt, daß 
es fein überflüffiges Temperament nit Fennen lernt, fo wird dies 
Obige aud) nicht vorfommen. . 

So wie ein faules Pferd, welchem durd den Neiter nicht 
der nöthige Grad von Gehluft beygebracht worden, im Reiten uns 
angenehm, ja oft unbrauchbar ift, eben fo ift es auch jenes mit 
vielem Temperamente begabte, welches nicht gehörig abgerichtet ift, 
und von feinem vollen Temperamente ſtets einen Gebrauch macht. 

So wie auch ein higiges-Pferd. für einen guten Weiter und 
Abrichter ein Spielwerf ift, eben fo fehwer ift e8 für einen minder 
guten Reiter und Abrichter, befonders aber für einen foldyen, der 
ji) auf das gelaffene Reiten nicht verfteht und feine Geduld hat. 

Wenn ein hitziges Pferd durch unrichtige Abridytung verdor: 
ben wird, und in Unarten verfällt, fo ift es für den erften Aus 
genblid viel ſchwerer als jedes andere Pferd herzuftellen. 

MWiewohl ähnliche Pferde durdy ihre ubertriebene Gehluſt 
mehr wie alle andern zum Nennen oder fonft einem andern Ge⸗ 
brauche geeignet find, fo haben wir doch Fälle, daß viele ſolcher 
Pferde auch zu einem anderen Gebrauche, ja fogar vor der Fronte 
verwendet werden, wenn fie im Anfange gut abgerichtet wurden. 
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Einen guten Reiter ſetzt ein hitziges Pferd, ‚befonders- wenn 
es guf abgerichtet ift, bey Feiner Gelegenheit, und auch nicht vor 
der Fronte in Verlegenheit; wohl aber ein unartiges, und macht 
ihn: oft: undienftbar. | 

Um ein folches Pferd, welches unter dem Reiter in keie 
nem ange vorwärts will und auch nicht im Gleichgewichte ift, 
wieder abzurichten, es ind Geleiß zu bringen. und demfelben 
das Uebertriebene feines Temperaments zu benehmen, ift ein 
guter, methodifcher und mit vieler Geduld begabter Weiter, 
dann Monate, ja Jahre lange Zeit nöthig; denn man Fann 
einem Pferde cher alle Unarten, als einem higigen etwas von 
feinem Temperamente benehmen. . AL 

Der Weiter, welcher ein foldjes Pferd abrichten und ins 
Geleis bringen will, muß aufer den bereits erwäßnten Bemerkun⸗ 
gen auch dieſes noch beobachten, daß er mit demſelben mie, wie 
ed gewöhnlich gefchieht, und was jedes Pferd gerne thut, in einer 

fchärferen Bewegung, fondern ſtets im gelaffenen Schritt nad) 
Haufe reite, und fid) des vielen Schraubens mit den Schenfeln, 
und Berfammelns mit den Zigeln enthalte. Uebrigens ift jedes 
edle Pferd, welches Gehluft bejißt, und von einem guten Reiter 
abgerichtet ıft, den Unarten in der Regel weniger als jedes andere 
unterworfen. 

Leder, welcher einem erhißten Pferde etwas von feinem 
Temperamente benehmen will, muß jedes Gejellfchaftsreiten meis 
den, fi) auf das Verhalten, vorzüglich auf die halben Arrets 
verftehen, und das Pferd, ohne es zu preffen, zwiſchen die Zügel 
und Schenkel zu nehmen wiſſen. 

Wenn der Reiter aber ein hitziges Pferd zum zweckmä— 
ßigen Gange vor der Fronte gewöhnen will, ſo muß er we— 
nigſtens im Anfange, ſo lange ſich die Truppe in Bewegung 
befindet, ſich nicht von der Stelle rühren, wenn die Truppe ſte— 
hen bleibt, und wenn ſelbe ſich in Bewegung ſetzt, ſo lange 
ſtehen bleiben, bis das Pferd einen gewiſſen Takt erlangt hat, 
und ſich vor den Bewegungen anderer Pferde nicht erhitzt. 

Uebrigens verſteht es ſich von ſelbſt, daß man mit einem 
ſolchen hitzigen Pferde Anfangs, ſo wie mit jedem andern, große 
Kreiſe machen, ſich dann der Truppe immer mehr nähern, und 
endlich auch durch die Abtheilungen durchbrechen muß. 

Auch muß der Reiter bey jedem unter ſich habenden Pferde 
wiffen, in welchem Grade es verdorben iſt, und vermöge 
feiner Eigenfchaften felbes zuerft an die kleineren Eprerciers 
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Abtheilungen gewöhnen, bevor er die großen geräufchvollen Mas 
növer ‚damit beſucht. 

Endlich ift der unabanderliche Grundfag nie außer Acht zu 
laffen, vermöge welchem jedes difficile Pferd vor der Angewöh— 
nung an andere Gegenftände zuerft an die Schenfel und Zü— 
gel zu gewöhnen ift, weil man ſonſt jedes Dferd zu verderben 
riöfiren würde. 


Bon Pferden, welche nach den Streitbäumen und Stand- 
faulen im Stalle ſchlagen. 


Die Pferde fchlagen aus verfchiedenen Urfachen im Stalle, 
und diefe häßliche Unart entfteht gewöhnlich, wenn 
4. ihnen Mäufe, Kagen ꝛc. beym Liegen über oder unter den 
Kopf und Leib gehen, wodurd) fie erſchrecken, aufjpringen 
und zu fehlagen anfangen; | 
2. wenn die Pferde, welche im Stehen fchlafen, üble Träume 
haben, und nachdem der Traum aus ift, audfchlagen ; 
3. aus Neizbarfeit; 
4. bey roffigen Stuten, mwenn fie in ihren Naturtrieb verfallen ; 
5. bey jenen Pferden, welche im Sreffen fehr gierig find, und 
nach dem Einfchütten des Hafers, ohne Veranlaffung, nad 
den Streitbäumen und Standfäulen fchlagen ; 
6. bey Pferden, welche fich die Eifen gerne herabfchlagen, und 
bey Tag und Nacht nad) denfelben hauen; 
71. bey Pferden, welche gerne nad) den Fliegen hauen. 

Diefe Unarten find haufig natürlih, und den Pferden 
angeboren, und aus der Urſache, weil fie nicht durch Menfchen« 
hände entftanden, ſchwer abzugewohnen. | 

Indem folde Pferde fich felbft fehr oft die Füße an den 
Streitbäumen und Standfaulen bejchädigen, nebftbey aber auch 
die nebenftehenden Pferde fchlagen, fo find fie fehr gefährlid), 
weßmwegen audy ihr Werth durch dieſe Unart fehr geſchmälert 
wird. 

Da ein ſolches Pferd augenblicklich, audy bey der Nacht, wenn 
Niemand im Stalle ift, ausfchlägt, fo Fann man Feine zweckmä— 
ßige Abrichtung zu deffen gänzlicher Herftellung einleiten. Außer— 
dem, daß man das Pferd gleicht abfiraft, wenn man gerade zur 
Ausübung diefer Unart dazu kömmt, bleibt daher nichts anders 
übrig, als ihm in feinem eigenen Stande die Feßlung Freuz- 
weife anzulegen, und es hierin fo lange ſtehen zu laffen, bis 
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es herausgeführt wird. Weil ein über das Kreuz gefeffeltes 
Pferd nicht fo leicht auf diefe Feßlung treten Fann, fo ift fie auch 
der geraden vorzuziehen. 

Da ein auf diefe Ark gefeffeltes Pferd durd) das Ausfchlagen 
fich ſelbſt ftraft, und feine Neigung zum Ausfchlagen nicht in 
Bollzug bringen kann, fo trägt diefes Mittel zur Abgewöhnung 
diefer Unart Vieles bey. 

Es ift oft zu erfiaunen, daß folde Pferde in geregelten 
Stallungen lieber um einen billigen Preis weggegeben werden, 
als daß man fie zur Abgewöhnung diefer Unart feffeln möchte, ob— 
gleich darunter Pferde vorhanden find, melde weder dem Men 
ſchen und deſſen Behandlung, noch durd ihre Leiftungen etwas 
in den Weg legen. 

‚Wenn die Feßlungen gut gefuttert find, fo find fie den Pfer- 
den weder gefährlich, noch nachtheilig, und die Araber und Mors 
genländer feffeln felbft ihre ruhigften Pferde, fomohl auf der Weide 
und im Stalle, ald auch beym Führen, indem fie. felbe auch, 
ftatt am der Halfter, im Stalle am Fuße binden. 

Will man hingegen ſolche Pferde nicht feffeln, und vor Bes 
ſchädigung an den Streitbaumen und Säulen, und aud) gegen 
andere Pferde fichern, fo werden, wie befannt, Strohfäde auf 
die Streitbäume gehängt, die Säulen mit Heu gefüttert, und 
mit ftarfer Leinwand ac. überzogen. 1 


Vom Abgewöhnen des Beißens und Gchlagens bey 
| Dferden, 


Das Beißen und Schlagen der Pferde kommt beflimmt vom 
fohlechten und unzweckmäßigen Zahmen der jungen, erft aufgeftell- 
ten Pferde, oder vom ungefchieten und unüberlegten Pferdes 
wärter ber. 

Sm’ erften Falle hat ſich der. Zahmer nicht auf die Abs 
richtung verftanden, und Mißgriffe gemacht, weßwegen dad Wis 
derfeßen des Pferdes mit Beißen, Schlagen und Hauen nicht 
nur die Folge davon war, fondern das Pferd auch dabey von 
feinen Waffen auf immer und gegen Jeden Gebrauch machen 
lernte, wodurch e8 dann Jedem und bey jediweder Gelegenheit 
Troß bietet, und wie die tägliche Erfahrung lehrt, die Zähmer 
und Pferdewärter nicht nur befchädiget , fondern diefe auch zu 
Krüppeln gebiffen werden. 

Im zweyten Falle gibt es Pferdewärter und gemeine Kavals 

Ä 28 


130 

leriſten, welche ihre Pferde an den weichen, veizbaren Theilen, 
ls an den Flanfen, unter der Bruft, am Schlaude und zwi⸗ 
fchen den Schenfeln kitzeln, und durd das Quieken ded Pferdes 
fic) eine Kurzweile zu verfchaffen fuchen, 

Ein fo behandeltes Pferd lernt diefe Unart bald im höchſten 
Grade, fo zwar, daß nicht nur ein Fremder, fondern auch der 
nämliche Wärter oder Kavallerift nicht mehr im Stande ift, zu 
dernfelben ohne Gefahr in den Stand zu treten, und mit ihm ruhig 
umzugehen. Wein man einem ſolchen Pferde nicht bald zu Hulfe 
fömmt, fo wird es von Tag zu Tage böfer, und oft fo bedeutend, 
daß man mit ihm gar nichts mehr ohne Gefahr unternehmen kann. 

Der Berfaffer felbft mar mehrmalen Augenzeuge, daß un- 
erfahrne Pferdewärter und gemeine Kavalleriften die beften und 
ruhigften Pferde in einer Furzen Zeit fo böfe und reizbar. mach— 
ten, daß bey ihnen niemand mehr gegen Beißen, Schlagen oder 
Hauen beym Zutritte oder im Umgange ſicher war. | 

Oft wurde den Wärtern, befonders von Beichälhengften, der 
Arm entzwey gebiffen, oder felbe mit den Füßen todt gefchlagen. 

Soiche uͤberreizte Pferde ſind, da hier die Nerven ange— 
griffen worden, nicht nur dem Wärter im Stalle und beym Sat— 
teln, ſondern aud) beym Neiten und Fahren gefährlich, wenn .man 
ihnen nicht bald zu Hülfe fümmt. 2 | 

Der Berfaffer bemerkte, daß dieſe nämlichen unerfahrenen 
Dferdewärter ihre Pferde in dem Grade reizbar gemacht hatten, 
daß fie felbft nicht mehr zu ihnen hinzu treten konnten. "Sie ſuchten 
nun ihnen diefe eingewurzelte Unart durchs Prügeln abzugewöhnen, 
wodurch ein offener Kampf zwiſchen beyden entftand, und Die 
Pferde von Tag zu Tage mißtrauifcher gegen den Menfchen, veize 
barer und unbraudhbarer wurden | 

Penn.man einem folcyen Pferde, meldyes täglich mit dem 
Wärter im Kampfe fteht, und fi) dem Satteln, Weiten, Anfpans 
nen ıc. -widerfeßt, zur Abgewöhnung dieſer Unart nicht bald zu 
Hülfe kömmt, fo wird es nie eine lange Dauer erreichen, und 
wenn es auch feine Knochen nicht bald zu Grunde richtet, fo ers 
reicht es doch auf eine oder die andere Art feinen Tod. 

Das edelfte und befte Pferd, welches im Stalle gefährlid) 
ift, und ſich dem Gebrauche widerfeßt, verliert nad). Umftänden 
feinen Werth; jeder Beſitzer fucht fich defjen zu jedem Preife zu 
entledigen, und es kömmt endlich in die Hande eines Fiakers oder 
Fuhrmanns. Bey der Kavallerie, beym Fuhrweſen, oder beym Bee 
fyäl= Departement wird es nicht geachtet, und folglidy erreicht 


N 


437 


ein folches Pferd bald fein Ende, welches, wenn die Wärter mit 
demfelben Anfangs gut und zweckmäßig umgegangen wären, dem 
Staate, oder den Privaten Jahre lang gedient hätte. 

Aus vielen Beobachtungen an jungen erft aufgeftellten Pfer- 
den fchöpfen wir die fichere Lleberzeugung, daß fein Pferd von 
Natur aus reizbar, wohl aber von verſchiedenem Gefühle, Empfin— 
dung, Temperament und Charafter fey; daß alſo ſolche über- 
reisten Pferde nur durd ihre Wärter und Zahmer verdorben 
wurden, die aber, ihre Unarten zu benehmen, fid) wenig Mühe 
geben. 

Der Berfaffer hatte bey feiner Bereifung der k. f. Militärs 
und Privatgeftüte hinlängliche Gelegenheit, die in diefen Geftuten 
vorhandenen Pferde zu beobachten, wobey er bemerfte, daß bey 
feiner Anfunft ins Geftüt die jungen Pferde fi) von ihren Müts 
tern trennten, um ihn herumgingen, und ſich mit Wohlgefallen 
an allen Theilen des Körpers betaften und fragen ließen. Gelbft 
die im Geftüte auferzugenen Mutterftuten und alle andern Pferde, 
welche noch nicht in Menfchenhanden waren, thaten das Nämliche 

Später hatte der Berfaffer Gelegenheit, Pferde aus den 
nämlichen Geftüten, die jedoch fehon in Menfchenhänden waren, 
zu beobadyten, und fand felbe im höchften Grade reizbar, und 
durch ihr Beißen und Schlagen dem Menfchen höchft gefährlich. 

Wenn man nun die frühere gefällige Aeußerung diefer 
Pferde, welche dem Menfchen fo zugethan fich zeigten, mit ihrer 


nachherigen Neizbarfeit und außerften Unvertrautheit, als fie in 


Menfchenhände famen, vergleiht, fo.muß jeder Nachdenkende 
auf die Vermuthung fallen, daß fein Pferd von Natur aus bös— 
artig ſey, daß ſelbes aber in Menſchenhänden, durch Wärter 
und gemeine Kavalleriſten, welche ſeine Empfindung, ſein Gefühl 
und Temperament nicht erkannten, ſo reizbar gemacht wird, indem 
dieſelbe dagegen gehandelt, Mißgriffe in der Zähmung gemacht, 
und das empfindliche, gefühlvolle Pferd, wie jedes andere ſtumpfe 
behandelt haben, weßwegen die Widerſetzlichkeit, das Beißen, 
Hauen und Schlagen die unvermeidliche Folge davon waren. 

Wenn ein Nachdenfender und in der Zahmung Erfahrener 
die Behandlung der Pferdewarter und gemeinen Kavalleriften be- 
obachtef, und die. vielen.:Mifgriffe hiebey in Erwägung zieht, 
fo muß er ftaunen, daß die Pferde bey diefer Behandlung noch fo 
geduldig und gelaffen bleiben. 

Oft wird Wärtern und gemeinen Kavalleriften ein junges Pferd 
zur Zähmung und Abrichtung übergeben, ‚deren viele von ihrer Zu: 
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gend an feinen Umgang mit Pferden hatten, und die auch fpätere 
bin hierin nicht abgerichtet wurden; wie kann man num erwars 
ten, daß das Pferd in ſolchen Händen gut gezahmt und abgerich- 
tet werden foll? | 

Einen Beweis mehr, daß die Pferde nicht von Natur aus 
reizbar und böfe find, fondern durch unerfahrene und gedanken- 
lofe Menfchen hiezu gemacht merden, geben uns foldhe Pferde, 
die unter einem Wärter oder Kavalleriften vollftändig vertraut und 
gut waren; fo wie fie aber unter einen andern unerfahrenen oder 
brutalen Wärter famen, der fid) auf dad Temperament, den 
Charakter, das Gefühl und ihre Empfindung nicht verftand, fehr 
empfindlich und unvertraut wurden; ferner auch folche Pferde, welche 
fehr reizbar, böje und verdorben waren, und weldye ihre Unarten 
ablegten und brauchbar wurden, als fie in die Hände eines guten 
und verfländigen Abrichterd Famen. 

Es gibt Pferde, welche durch unerfahrene Wärter in fo 
hohem Grade verdorben wurden, daß fie, wenn man auch nicht 
in ihren Stand geht, jondern fih nur ihnen nähert, ſchon 
zu quiefen anfangen, und fich gegen den Menfchen zur Wehr 
fegen, fo zwar, daß ihre eigenen Wärter fie nur mit Lebens« 
gefahr durch Ausbindzügel und über die Streitbäume behan« 
deln können. 

Eben fo gibt es roffige Stuten, befonders aber geile Hengfte, 
welche den Warter felten zu fi) in den Stand laffen, und die 
legtern befonders ihre Wärter bey der Bruft oder beym Arm 
paden, auf felbe knien, und fie nicht früher loslaffen, bis fie 
den Arm nicht in mehrere Theile gebrochen, oder ‚gar den Wäre 
ter fodtgefchlagen haben. 

Bey einer auf dem Lande einzeln bequartierten Kavallerie 
kann aud) der Nachdenfende fid) von der Graufamfeit der gemei» 
nen Leute nicht hinlänglic) überzeugen, mas nur in den Kafernen= 
Stallungen bey einer genauen Aufmerkfamfeit möglich ift. 

Diefes veranlaßte den Verfaffer, auf eine Korreftionshalfter 
(Plan 3, Fig. 2) zu denfen, vermöge welcher man den Pferden 
nicht nur das DBeißen und Schlagen abgewöhnen, fondern fich 
auch vor ſolchen gefährlichen Ihieren fidyern Fann. 

Der Berfaffer hat bey feiner mehrbefagten Bereifung der 
Pf. Kavallerie» Negimenter, Befchäl » Departements und Geftüte 
gezeigt, daß es wirklich möglidy fey, oben befagte Unarten den 
Pferden abzugemöhnen und ſich vor ihnen zu fichern. 

Zur Abgewöhnung diefer Unarten find zwey Wege vorhanden. 
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1. Jedes Pferd, welches noch nicht in einem hohen Grade reiz- 
bar, böfe, und dem Menfchen gefährlidy ift, fann durch 
einen Wärter oder gemeinen Kavalleriften, welcher ſich auf 
die Empfindung, das Gefühl, Temperament, den Charak- 
ter und alle übrigen Eigenfchaften des Pferdes verfteht, 
ein gelaffenes Benehmen hat, und in der. Zähmung hinläng— 
lid) vertraut ift, und den Umgang böfer Pferde nicht fcheut, 
nad) und nad) hergejftellt werden. 

2. Jedes andere Pferd hingegen, welches bereit überreizt, böfe, 
und dem Menfchen fehr gefährlich , dann in feinen Unarten 
verftodt ift, muß, wenn man ficher gehen und alle Be— 
ſchädigung verhüten will, mittelft des nachftehend beſchriebe⸗ 
nen Kappzaumes behandelt werden. 

Wenn nun der Wärter im erſten Falle ſich auf die Zah: 
mung und den Umgang mit Pferden hinlänglich verfieht, und 
einem ſolchen Pferde das Beißen, Schlagen oder Hauen abges 
wöhnen will, fo muß er zwar mit dem vorhabenden Pferde ernft 
umgehen, fich jedod) jeder Mißhandlung, welche das Pferd nur 
noch böfer macht, enthalten. 

Das Beißen und Schlagen eines Pferdes ift nichts anders, 
ald eine Gegenwehr gegen die üble Behandlung des Menfchen. 
Da das Pferd nun die Sprache deffelben nicht verfieht, fo 
ift der Wärter und Zahmer verpflichtet, fich demfelben durch feine 
Handlung, nämlich: durch feine Stimme, Miene und fein Auge 
(mas das Pferd alles gut zu deuten weiß) verftändlich zu machen, - 
daß er ihm nichts Uebles anhaben will. 

Der Anfang zur Abgewöhnung des Beißens bey einem min« 
der böſen Pferde wird, mie bereits in der Zähmung gefagt wor- 
den ift, gemacht, wenn der Wärter das Pferd, bevor es in feinen 
Stand geht, anfchreyt, es mit feinem Auge faßt, die Hand vom 
Ellbogen an etwas gegen dasfelbe hebt, und während es ihm Plag 
macht, zu demfelben in den Stand tritt, und fid) an die Pferdes 
ſchwäche, namlich an die Schulter allignirt. 

Wenn das Pferd hiebey die Ohren zurüdlegt, Miene zum 
Beißen macht, oder gar nach dem Wärter fchnappt, fo muß er 
eö gleich a tempo anfchreyen, mit der nächſt am Pferde befindlis 
chen Hand gegen deſſen Nafe, ohne es jedod) zu fhlagen, zu mars 
firen , dabey eine böfe Miene machen, es fcharf ind Auge fafjen, 
und überhaupt in feinem ganzen Benehmen einen Unwillen zeigen. 
Bey feiner Behandlung, ald befonders beym Pugen, Gatten, 
Zäumen ze: darf man das Auge des Pferdes mit dem feinigen ver» 
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laffen, und muß -ftetö die Hand in Bereitichaft halten, daß man, 
wenn das Pferd beißen mwoilte, e8 a tempo abftellen fann. Wenn 
der Abrichter das Pferd gut behandelt , ihm bey Feiner Gelegen— 
heit etwas Uebles thut, auf felbes attent ift, und bey jedem Beis 
fen mit feiner Stimme, Miene, Auge und der Hand a tempo 
zuvor und entgegen kömmt, fo bleibt fein Zweifel, daß jedes 
Pferd, welches nod) nicht im hohen Grade verdorben ift, nad) 
Umftanden der Geſchicklichkeit und Gelaffenheit des Abrichters fich 
bald herbeygeben, und im Beißen nadjlaffen wird. 

Se aufmerffamer der. Abrichter iſt, und je mehr.er die Zäh— 
mung und Abrichtung eines Pferdes verfteht, dejto früher wird 
das Pferd von der Unart des Beißens hergeftellt werden; jedoch 
darf er feinen Augenblic verfäumen, oder gar eine foldye Blöße 
geben, daß er vom Pferde gebiffen werden möchte; denn dann 
erkennt das Pferd feine Oberherrfchaft über ihn, wird fich ihm 
beym nächften Maul entgegenftellen, und fomit die Abrichtung 
verzögern, 

Wenn der Abrichter ſich nichts vergeben will, fo darf er 
beym Satteln, Zaumen und fonftigen Verrichtungen nie auf 
feine Hände, fondern in. das Auge. des Pferdes fehenz er muß 
fi) an der Schwäche dejfelben ftet8 behaupten, auf deffen Ge— 
herdenfpiel Acht. haben, ihm bey der Ausübung einer Unart mit 
der Hand, Stinime und Miene zuvorfommen, und Die pfpchifche 
Behandlung nie außer Acht Laffen. Ä 

Wenn man ein foldyes Pferd, meldyes noch nicht bleibend 
abgerichtet ift, einem andern Wärter oder Abrichter übergibt, oder 
eö einem zweyten verfauft, fo muß der Uebernehmer von der Art 
vollfommen in Kenntniß gefett werden, wie es bis zu feiner gänz— 
lichen Herftellung fernerhin zu behandeln fey. 

Jedes andere reizbare und mehr böſe Pferd muß zur Vers 
meidung jeden Unglückes mittelft der nachftehend befchriebenen 
Korreftionshalfter (Plan 3, Fig. 2) in die Abrichtung genommen 
werden. Befonderd muß man. den geilen Hengften und roffigen 
Stuten, fo lange fie in ihrem Naturtriebe find, nicht trauen, 
und. nie früher in ihren Stand gehen, oder fonft etwas mit ihnen 
unternehmen, bevor man ihnen nicht mit diefer Halfter hinlanglic) 
imponirt hat. | 

Bey allen jenen Pferden, welche des Beißens wegen in Kors 
reftion ftehen und ausgeführt, geritten oder gefahren werden müſ— 
fen, muß fich der Abrichter, Wärter oder gemeine Kavallerift 
durch Anziehung des Nafenriemens vor dem Beißen fihern, und 
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die Halfter ſowohl als das Hauptgeſtell ſo mit den Schnallen 
an den Backen verſehen ſeyn, daß man füglich die Halfter über 
den Zaum und wieder umgekehrt über Das andere geben „und 
wieder unter demfelben hervorziehen fann. So fichert man fic) 
vor dem Beißen beym Auf: und Abzaumen, und vor dem Ent: 
laufen diefer Pferde im Stalle. 


Bon der Kortektionshalfter und deren Beftandtheilen. 


Diefe Halfter (Plan 3, Fig. 2) befteht, fo wie jede andere 
Stallhalfter, aus ledernen Gurten; nur ift ftatt dem Untertheile 
des Nafenriemens ein verfehrter Kappzaum (Fig. 10), weldyer 
rechts und links mit dünnen Ketten (Fig. 11 — 12) und Quers 
ftiften aıgemadt ift, und das fehlende Stück des Nafenries 
mens, wie aus der Fig. 13 zu erfehen ift, erfegt; in der Mitte 
diefes Kappzaumes befindet fi) nady der Seite von oben eine 
Huülfe (Fig. 14), durch welche ein Niemen gezogen, und an den 
Keblriemen (Fig. 15) angemadt wird, um das Herabfallen des 
Kappzaumes zu hindern, Der Sattel diefer Halfter ift mit Schnal⸗ 
len verſehen, um fie auf jeden Pferdefopf paffend-richten zu kön— 
nen; an der. Seite nach den Badenftüden find Ninge, wodurd) 
nicht nur die Stifte des Kappzaumes durchgezogen ift, fondern 
auch das Pferd, wie gewöhnlich, an die Barre gebunden wird. 

An dem an der Halfter hängenden Kappzaume find zwey 
Ringe (Fig..16) vorhanden, woran die Schnur, welche rechts 
und linf8 an diefem Kappzaume angemacht, und durd) jene dritte 
des Nafenriemens (Fig. 17), dann durch die auf der Heuleiter 
oder Mauer befindlichen Nadel (Fig. 18) Durdygezogen wird, wel: 
ches, wie fpater gefagt werden wird, zur völligen Korrektion eines 
böfen Pferdes dient. | | 

Diefe auf der Leiter. befindlichen Nadel können von Holz, 
Eifen oder anderem Metall, und die Riemen, weldye durdylaufen, 
wenigftens einen Zoll breit feyn; das Eifen, woran dieje Nadel 
angemacht find, muß ſo knapp über felbe laufen, daß die Schnur 
nirgend ſich fangen, oder gar fich hineinfenfen Fann. Gelbes 
muß deßwegen mit einer Schraube verfehen werden, damit es 
nad) Belieben an der Leiter oder fonft irgendwo eingejchraubt 
werden Fann, 

Die an dieſem Kappzaume von beyden Seiten des Naſenrie— 
mens und der Nadel gehende Schnur. muß nad Umftänden ein 
Achtel Zoll did, und. fo viel ald zur Korreftion nöthig iſt, zehn 
bis zwölf Schuh lang ſeyn. 
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Diefe Halfter kann ſammt der daran hängenden Schnur und 
Kappzaum, fo lange das Pferd in Korreftion fteht, Tag und 
Nacht auf dem Kopfe bleiben, und eine andere Halfter erfeßen, 
weil fie weder beym Freffen, noch beym Niederlegen hinderlid ift. 


Vom Korreftiond:-Stande, 


Diefer befteht, wie aus dem Plane Nro. 3, Fig. 2 zu erfes 
hen ift, aus halben Streitbäumen, damit das Pferd beym Aus— 
fihlagen nicht an die Säulen oder Streitbäume ſchlage, und fich 
nicht befchadige. 

Da derfelbe aus dem Plane deutlich zu erfehen iſt, ſo wird 
eine weitere Beſchreibung hievon unnöthig ſeyn. 


Bon der Anwendung der Korrektions-Halfter bey einem 
in Korrektion ftehenden Pferde. 


Wenn das in Korreftion genommene Pferd zwiſchen die 
Streitbäume geftellt, ihm die Halfter aufgelegt, die Schnur 
durch die Rollen durchgezogen wird, der Abrichter das Ende der= 
felben in der Hand halt, und fich mit der Kruppe gerade außer 
den Streitbaumen ſtellt, befiehlt er einem zweyten Manne oder 
Warter zu demſelben in den Stand, oder wenn es böſe iſt, nächſt 
den Streitbäumen gegen die Schulter ſich zu ftellen, und das— 
felbe, wenn es nicht von felbft beißt, dazu zu reizen; legt das 
Pferd die Ohren zurüd und macht es Miene zum Beißen, oder 
fehnappt ed gar nad) dem dort ftehenden Gehulfen, fo muß es der 
die Schnur haltende Abrichter durch fchnelle und rafhe Anziehung 
derfelben mittelft des unter den Kinnladen angebradhten Kapps 
zaumes a tempo am Kinn ftrafen. Wiederholt er dieſes Verfah- 
ven oft und mehrmals des Tages, fo wird das im Beißen bös 
gewejene Pferd Feine Miene mehr machen, nach dem aufgeftellten 
Gehülfen zu beißen. 

Bemerft der Abrichter, daß das Pferd in feiner Unart ziem— 
lid) nachgelaffen hat, fo befiehlt er dem Gehulfen, an die Schul« 
terfchwäce des Pferdes in den Stand zu gehen, und felbes, 
wenn es nicht von felbft beißt, auch hier dazu zu reizen ‚ und 
das bereitd Gefagte zu wiederholen. 

- Wenn der. Abrichter diefe Korreftion mit der Schnur ganz 
rihtig und a tempo anwendet, und das Pferd jedes Mal mit 
greller Stimme anfchreyt, fo wird dasſelbe nach Umſtänden, 
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als es in diefer Unart verftodt und der Abrichter geſchickt ift, fich 
bald geben, und dus Beißen nad) und nad) vergeffen. 
Ä Es ift bereits ſchon erwahnt worden, daß jede Strafe, welche 
indirekte, wie es hier der Sall ift, aus Menfchenhänden fümmt, 
dann richtig und a tempo ausgeführt wird, für ein Pferd oder fonft 
ein nicht hinlänglich vernünftiges Thier belehrend ift; wo hingegen 
jede Strafe, die fid) durch die Peitfche, den Stock oder fonjtige 
Mißhandlung äußert, dasfelbe empört, die Unart ihm nie radis 
kaliſch benimmt, und feinen guten Willen felten an den Mens 
ſchen leitet. 

Die Strafe des an der Halfter unter dem Kinn hängenden 
Kappzaumes ift fehr empfindlich ; da das Pferd jedod) nicht weiß, 
woher, wohl aber, daß fie dann fommt, wenn felbes nad) dem 
Menfchen beißen will, fo rechnet es diefe empfindliche Strafe nicht 
dem Menfchen, fondern einem Zufall oder fonft einer Willkür an, 
und wird daher fpater aus der Urſache nicht beißen, weil es bes 
fürchtet, eine Strafe unter dem Kinn zu befommen. 

Der Abrichter, welcher fo ein Pferd zum Abrichten vorhat, 
muß das Temperament, den Charakter und das Gefühl desfelben 
wohl fennen und verftehen, fomit auch die Strafe mit dem Kapp- 
zaume nach feiner Eigenfchaft richtig anwenden. 

Der ftarfe und zu rafche Anzug der Schnur wird jedes edle 
und empfindliche Pferd beunruhigen, ja es wird fich fogar bäu— 
men, wenn die Strafe übertrieben wird, und feinem Temperas 
ment oder Gefühl nicht angemeffen ift. 

Wenn das Pferd eine Zeit lang in ähnlicher Korreftion ger 
ftanden hat, fo wendet es den Kopf bey der Annäherung des 
Wärters oder fonft eines Menfchen, ftatt nad ihm zu beißen, 
von demjelben weg, weil ed neuerdings einen Schlag unter dem 
Kinn zu befommen glaubt. 

Den geilen Hengften und roffigen Stuten darf man jedod) 
nicht frauen, fo lange ſie in ihrem‘ Naturtriebe find; fie müſſen 
ſtets mit ſolchen Halftern im Stalle angehalftert ftehen, und be- 
vor der Wärter zu denfelben in den Stand geht, muß felbe ein 
zwepter nad) Umftanden, als fie böfe find, mit diefer Schnur 
und Kappzaum ftrafen, und ihnen auf diefe Art ihre Bosheit ab» 
gewöhnen. Ä | | 

Sind diefe geilen Pferde hingegen fo böfer Natur, daß 
eine Gefahr zu befürchten wäre: fo muß hier bey jeder Behand« 
lung, ald beym Satteln, Zaumen, Anfchirren ꝛe., ein zwepter 
bey diefer Schnur ftehen, und beym mindeften fchlechten Bench: 
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men das Pferd durch rafches Anziehen derfelben zu mahnen, es 
zu ftrafen, und foldes, bevor der Wärter zu ihm hinein tritt, 
mit diefer Halfter aufmerffam zu mathen und es in ſeiner Geil- 
heit zu ſtören fuchen. 

: Die meiften und größten Beiibäigungen fallen bey folchen 
gefährlidyen Pferden beym Aufhalftern und Zaumen vor, wo das 
Pferd fid) oft von dem Gehulfen los macht, und. felben nicht mur 
befchädigt, fondern auch im Stalle zu andern Pferden läuft, und 
eind. das andere (befonders die. Hengfte) auf das Erbärmlichfte 
befchädigt. So ein gefährliches Pferd darf daher nie früher 
abgehalftert werden, bevor demjelben nicht der Stangen = oder 
Wiſchzaum über dieſe Halfter aufgelegt wird, und zur Vorbeugung 
jeder Gefahr die. Ausbindzugel und Nafenriemen angezogen wer— 
den; dann erft Fann die Halfter, welche mittelft Schnallen fo ver— 
fertigt ift, daß es geichehen fann, unter dem Zaum abgefchnallt 
und herabgenommen werden. 

Beym Abzaumen hingegen wird diefe Halfter über den Zaum 
gelegt, und felber fo abgefchnallt und herabgenommen, daß das 
Pferd ftets in der Macht des Wärters und angebunden bleibe. 

Wenn fo ein Pferd einmal abgerichtet und 'von diefen Kors 
reftionen gänzlich befreyt ift, fo ift hiemit noch nicht Alles ge= 
ſchehen, fondern der Wärter und Jeder, weldyer mit dem Pferde 
umgehen will, muß ihm, wie beym Beißen erwahnt worden ift, 
zu imponiren, und fid) bey jeder Gelegenheit feiner Stimme, 
Miene und Augen zu rechter Zeit zu bedienen wiffen, damit 
das Pferd in feine Unart nicht wieder verfalle und in feinem ange: 
nommenen. guten Willen verbleibe. 

Es ift jedoch nicht gleich viel, vun welcdyer Stärfe, Schwere, 

und wie der an diefer Halfter befindliche Kappzaum mit Leder ge: 
füttert ift. 
Bey einem fehr.feinen Pferde, welches fcharfe Kinnladen 
‚bat, darf der Kappzaum, wenn er nicht überwirfen foll, auch 
nicht zu wenig gefüttert und nicht übertrieben ſchwer feyn. Alle 
andern gemeinen Pferde hingegen, welche jchwere Köpfe, dicke 
Kinnladen und furze Hälje haben, daher auch nicht fehr empfind» 
lich find, befonders aber die geilen Hengfte und rofjigen Stuten 
müſſen nicht nur ſchwere, mit dünnem Leder gefütterte Kappzäume 
haben , fondern die Niffe daran müffen auch ftarf feyn, welche 
die Stimme, Miene und das Auge des Abrichterd nad) Der 
ae. begleiten — 
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- Dom Schlagen eines Pferdes, 


Um dem Pferde das. für die Menfchen gefährliche Ausſchla⸗ 
gen abzugewöhnen, muß ſelbes mit der bereits erwähnten Kor— 
rektionshalfter aufgehalftert, die Schnur durch dieſe Rollen durch— 
gezogen, und ſelbes zwiſchen Die eigens hiezu gemachten Streit— 
baume zur Vermeidung jeder Beſchädigung nad) dem Plan Nro. z, 
Fig. 2, eingeftallt werden. 

Der Abrichter nimmt die Schnur indie Hand, ftellt fich, wie 
bereits gefagt worden ift, mit der Kruppe alignirt rechts :oder links 
in einer gewiffen Entfernung vom Pferde, nimmt die Nuthe in die 
andere Hand und reizt hiemit das vor ſich habende Pferd, zum 
Ausſchlagen. So wie dieſes geſchieht, zieht. er die Schnur wie 
beym Beifen a tempo an, und flraft das Pferd hiefür. 

Wenn er feine Korreftionen nad) der Natur, dem Tempe— 
rament und der Empfindung des Pferdes anwendet, fo wird es 
felbft beym Reizen nıdyt mehr ausſchlagen, wofür es dann mit 
der Stimme ju lohnen iſt. 

Im Anfange darf das Pferd mit dieſer Ruthe nicht in der 
Weiche gereizt werden, fondern es muß. erft die Berührung des 
Rückens vorausgehen; nur dann,. wenn das Pferd in der. Ab- 
richtung ziemlich zugenommen hat, Eönnen dieſe Theile, ohne 
felbe jedoch zu überreizen, berührt werden. 

Es verfteht ſich, daß der Anzug der Schnur und die Strafe 
des Kappzaums nie ohne Anwendung der grellen Stimme ‚ des 
finftern Blicks und derMiene gefchehen darf, 

Wenn das in der Korrektion ftehende Pferd gegen Die Beruͤh⸗ 
rung der Nuthe nicht mehr ausſchlägt, ſo wird der Wärter oder 
ſonſt Jemand in deſſen Stand zu gehen beordert, welcher ſich an 
die Schulterſchwäche mit der Front gegen das Pferd ſtellt, und 
ſelbes mit der rechten oder linken Hand, je nachdem erifich auf 
der rechten oder linfen Seite” befindet, zum Ausſchlagen reizt. 
Schlägt nun felbes aus, fo ftraft es der: Abrichter gleich mit- 
telft der Schnur mit dem "Kappzaum und der Stimme. Wenn es 
aber gegen die Berührung nicht ausſchlägt, fo.belobt er es gleich 
mittelſt der Stimme. - 

Wenn das Pferd von ſeiner Unart Vieles nachgelaſſen hat, 
kann der Abrichter ſelbſt in den Stand des Pferdes hineingehen, 
es mit einer Hand zum Ausſchlagen reizen, und wenn es geſchieht, 
mit der andern ſtrafen. 

Von jenen Pferden, welche gegen das Satteln, Gurten oder 
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fonft einen Gegenftand, und nicht gegen-den Menfchen fchlagen, 
kann hier nicht die Nede feyn, fondern bey diefen muß die Ur« 
ſache des Ausfchlagens unterfucht, abgeftellt, und felbe, wie bey 
der Zähmung erwähnt worden ift, mit dem Satteln, Gurten ıc. 
befannt gemad)t werden. Ä 


Dom Hanen des Pferdes mit dem Borderfuße. 


Das Hauen: des Pferdes mit dem Borderfuße ift für den 
Menfchen oft fehr gefährlich, denn es wurden dadurd) nicht felten 
Wärter, gemeine Kavalleriften und Andere, welche mit Pferden 
umgehen, nicht nur befchädigt, fondern auch zu Krüppeln gemacht, 
ja fogar todt geichlagen. 

Es gibt Pferde aus der wilden Bahn, roffige Stuten und 
geile Hengſte, welche ji) dem Wärter oder andern Menfchen nicht 
nur entgegen ftellen, fondern auch felbe attaquiren und.verfolgen, 
und fie dann, wenn jie folche eingeholt. haben, mit den Borderfüßen 
unter fich zu hauen trachten, wenn fie nicht von der beißenden Gate 
fung find. | 

Es gibt aud Pferde, welche mit Bligesfchnelle gegen den 
Menfchen hauen und ihn zu beſchädigen fuchen, wodurch aud) die 
‚mit dem Umgange des Pferdes minder bekannten meift bedeutend 
verlegt werden. 

Dem Hauen mit den Vorderfüßen Fann jeder Umgangsfuns 
dige, welcher die Schwäche des Pferdes ſtets zu behaupten weiß, 
ausweichen. Wir fehen aber leider aus Unwiſſenheit einer reellen 
Abrichtung Viele, welche beym mindeften Benehmen eines böfen 
Pferdes nicht nur. die Schwäche nicht behaupten, fondern auch den 
Kopf verlieren, wodurch das Pferd in den Stand gefegt wird, 
fie zu befchädigen, und die Oberherrfchaft.über fie zu gewinnen. 

Wenn unabgerichtete und furchtfame Wärter folche böfe 
Pferde in der Behandlung haben, fo werden fie von Tag zu Tag 
böfer, und lernen auch gegen den Menfchen los zu geben; ja, 
fie baumen ſich oft, fpringen auf ihn, gehen auf den SHinter« 
fügen mit Bligesfchnelle ihm nach, und werfen ihn, wenn fie ihn 
erreichen, mit den Vorderfüßen zu Boden. 
| Mit fo einem Pferde kann man nicht gefchwind genug zur 
Abrihtung fehreiten, und es einem Abgerichteten, der ſich auf 
den Umgang der Pferde genau verfteht, und entfchloffen ift, bey= 
geben. Sollten fid) jedody Pferde finden, welchen aller angewand= 
ken Mühe ungeachtet das Hauen mit den Vorderfüßen nicht ab» 
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gewöhnt werden kann, fo koͤnnen fie mit der Korrektionshalfter, 
Plan 3, Fig. 2, vorgenommen werden. — Sie werden nämlich, 
wie beym Beißen geſagt worden iſt, angehalftert, zwiſchen die 
Streitbäume genommen, und mittelſt eines Gehülfen mit der 
Nuthe an oder unter der Bruſt oder Schulter zum Hauen ge— 
reist, dann aber im Ausubungsfalle durch den die Schnur 2 
tenden AUbrichter a tempo befirafet. 

68 gibt auch Pferde, weldye zwar nicht böfe find, aber aus 
Uebermuth gegen den fie Führenden hauen, und ihm bedeutend 
befchadigen. 

Diefes Uebel, welches ſich das Pferd durch unmiffende und 
furchtſame Führer angewöhnt, fann nicht anders abgeftellt wer: 
den, ald wenn dasfelbe mittelft eines Kappzaums gezäumt, und 
durch einen geſchickten Führer, welcher die Schwäche desfelben zu 
behaupten weiß, auf der Longe geführt und zur Abgewöhnung 
geſchritten wird. 

Die Abgemöhnung diefer Unart ift bey einem gefchidten Füh⸗ 
rer ſehr leicht. Wenn das Pferd ſich nämlich im Führen unartig 
benimmt, ſich bäumt, nach ihm wendet, oder gar nad) ihm haut, 
fo muß er fletö frachten, damit er bey diefen Wendungen desfelben 
nie vor demfelben, d. i. an der Stärfe desfelben erfcheine, fons 
dern in jeder Bewegung, fie möge feyn wie immer, die Linie der 
Schulter zu behaupten wiffe, und da nad) jeder Unart glei) 
ftehen bleibe, es in's Auge falle, mit der Stimme a tempo an» 
ſchreye und der Longe beitrafe, Sollte es fich aber aller anges 
wandten Mühe und Vorficht ungeachtet gegen den Führer wenden, 
fo muß er die rechte. Hand, worin er die Longe hat, heben, das 
mit e8 mit dem Borderfuß nicht hineinhaue, und es zugleich durch's 
Schütteln mit der Longe rechts und links ftrafen, dann felbes etwas 
zurücgehen laſſen. Wenn diefe Procedur oft und gut angewendet 
wird, fo wird das Pferd gewiß recht bald von dieſer Unart her⸗ 
geftellt werden. Nach obbefagter Korreftion ftellt fid) der Führer 
wieder nächft dem Halfe, und wiederholt*dies Verfahren fo lange, 
bis das Pferd im Führen gut geht, und fich nicht mehr unartig 
benimmt. 

Pferde, welche ungeſchickten und furchtfamen Yührern oft 
die Longe abgenommen haben und entlaufen find, werden fpäter 
ſelbſt den gefchieteften Leitern durch ihr Baumen und Hauen mit 
den Vorderfüßen die Longe zu nehmen, zu entgehen fuchen, und 
viel Mühe machen. 

Pferde, welches diefes fehr oft ausüben, wiffen fi) im Baus 
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men gegen ihren Führer fo gefchieft zu wenden, und ihm Front zu 
bieten, daß fi fie‘ e im nicht felten dabey die Longe nehmen und 
entlaufen. — 

Oft nehmen ſolche Pferde die Longe des Führers fo geſchickt, 
daß ſie im Bäumen die Vorderhufe gegen die Longe rechts und links 
ſo lange gegen einander ſchlagen, bis ſie ſelbe mit dem einen oder 
dem andern Fuße genommen haben, weßwegen ſie ein furchtſa⸗ 
mer, oder mit wenig Kraft begabter Halter nicht zu EHEN im 
Stande ift. 

Wo das Pferd mit einem oder dem andern Fuße in die Longe 
einhaut, bleibt dem Halter nichts anders übrig, als mit einer 
Hand die Longe feſt zu halten, ſie nach Umſtänden zu verkürzen, 
ſich dem Pferde zu nähern ſuchen, und fie über den Arm des Pfer—⸗ 
des mit der freyen Hand zu faffen, dann felbes im: Verhältniß 
feiner Unartigfeit durch das Schutteln der Longe zu beftrafen, und 
fo wie bey jedem Vergehen es mit greller Stimme: anzufchreyen, 
fo wie felbes aber nachgibt, mit fanfter Stimme zu lohnen. 


Vom Aunlehneu der Keitpferde mit dem Keiter an 
die Wand. 


Alle jene Pferde, welche dem Reiter beym Reiten ungehors 
fam find, felben an die Wand zu drüden, ihn dadurch zu beſchä⸗ 
digen und ſich ſeiner zu entledigen ſuchen, verrathen, daß ſie im 
Anfange von einem unverſtändigen Bereiter gezähmt, oder‘ durch 
einen ſolchen Neiter geritten wurden. 

Dft werden bey der Aufftellung eines jungen Pferdes in der 
Zähmung ſolche Mißgriffe gemacht, daß der vernünftige Weiter 
bey deffen Zureiten alle mögliche Mühe anwenden muß, wobey 
e8 ihm dennoch ohne Kunftgriffe fchwer gelingt, daffelbe gehörig 
und richtig abzurichten. 

Anderfeits ereignet es fich fehr oft, daß das bejtgezähmte 
Pferd unter einem ungeſchickten Reiter, welcher fich auf das Ab— 
richten des Pferdes, deffen Alter, Kraft, Temperament, Charakter 
und andere Eigenfchaften nicht verfteht, ſich fo widerfpenftig bes 
nimmt, daß, wenn es denfelben durch das Boden, Durchgehen, 
oder fonft ein unartiged Benehmen nicht herabmwerfen kann, es 
denfelben an die Wand oder andere Gegenftände zu druden 
fucht, und alles aufbietet, felben zu befchädigen, oder ſich ſeiner 
durchs Abwerfen zu entledigen. 

Dieſe Gattung Pferde, welche ſich des Reiters durch das 
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Drüden an bie Wand zu entledigen ſucht, iſt meiftens von fole 
chen Reitern angeritten worden, welche dad Temperament, den 
Charakter, die Kraft und das Alter des unter ſich habenden Pfers 
des nicht erfannten,, und von Dem. Pferde mehr verlangten, als 
es zu leiften im Stande war. Feſte, aber brutale Neiter nehmen 
meiftens auf die Eigenfchaft des Pferdes Feine Nüdficht, überrei« 
ten, maltraitiren und jagen felbes über feinem Athem und Kraft 
fo lange, bis es wegen Mangel-an leterer nicht. mehr weiter Fann, 
und ihm nichts anders übrig bleibt, als fi) an alle Gegenftände 
zu lehnen, und um den Reiter los zu werden, ihn zu befchädi« 
gen ſucht. | | — 
Um einem ſolchen Pferde dieſe Unart abzugewöhnen, bleibt 
nichts anders übrig, als ſolches gleich beym Entſtehen einem mit 
der Dreſſur und Eigenſchaft des Pferdes hinlänglich bekannten Ab⸗ 
richter zu übergeben, welcher daſſelbe genau zu beobachten hat, 
ob dieſe Unart durch die eigene Schwäche des Pferdes, oder durch 
Mißhandlung des Reiters entſtanden ſey. : 
Sm erften Falle muß man dad Pferd eine Zeit lang Fennen, 
und bis zur Erreichung: der hinlänglichen Kraft mit dem. Reiten 
ausfegen, oder nad) Umftänden im Trab und Galopp erſt fpater 
vornehmen. Ä . I 
Wenn fi das Pferd im zweyten Kalle durch Mißhandlung 
‚oder übereiltes Reiten widerfegt, fo muß man es durch Gelaſſen⸗ 
heit wieder gut zu machen und in Ordnung zu bringen trachten. 
Alle anderen Pferde, welche hinlangliche Kraft befigen, wer⸗ 
den bey Feiner Gelegenheit mit dem Reiter an die Wand fid) zu 
lehnen fuchen, fondern felben durchs Boden, Durdygehen, Ueber: 
ſchlagen ꝛc. herab zu werfen tradhten; nur.in dem einzigen Falle 
üben fie auch diefe Unart bey zugenommener Kraft aus, wenn 
fie ſich felbe in ihrer Schwäche eigen gemacht haben. | 
Diefe Andrüdung an die Wand, Barriere, an einen Baum ꝛe. 
ift befonders von einem Fraftigen Pferde unter einem brutalen Reis 
ter gefährlich, indem ums die Erfahrung gelehrt hat, daß dem 
Reiter nicht nur die Beinkleider zerriffen, fonderh auch das Knie 
gefbrengt ‚ und derfelbe auf immer ftruppirt wurde, J 
Wenn der Reiter es darauf anfommen läßt, daß ihn das 
Pferd an die Wand, Barriere ꝛc. andrüdt, befonders, wenn er 
einen Schmerz dußert, dem Pferde nachgibt, oder gar herab» 
fpringt,, fo wird ſich felbes ihm Das nächſte Mal in dieſer Unart 
noch mehr und Präftiger entgegenftellen. Es bleibt daher demſel⸗ 
den nichts übrig, als jeden Echmerz zu unterdrüden, und nicht 
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früher nachzugeben, falld er vom Pferde nicht bedeutend befchädigt 
worden ift, bis er nicht daffelbe von Diefer Wand weggebracht hat. 

Es ift kaum glaublicy, wie fehr ein foldyes verdorbenes Pferd 
den Neiter an die Wand zc. andrückt, fid) mit der größten Ge- 
walt anlehnt, und ihn zu befchädigen fucht. 

Pferde, welche fich diefe Unart fehr eigen gemacht haben, 
find nicht nur an der Wand, Barriere ꝛc. gefährlich, fondern fie 
gehen auch in deren Ermanglung an den Rändern eines Grabens, 
Baches oder Abgrundes gegen den Willen und die Schenkel des 
Reiters, und flürzen oft, wenn fie in diefem Uebel verftoct find, 
mit eigener Lebensgefahr fammt dem Reiter in Abgründe hinab, 

Hier gibt und das Pferd neue Beweife, daß es zwifchen dem 
Guten und Ueblen einen Unterfchied zu machen weiß; indem es 
fo gefchickt feinem Reiter und Feinde zu imponiren, und fich auf 
dieſe Art vor manchen Mißhandlungen zu fihern fucht. 

Ben mandyem Pferde ift diefed Hebel fo fehr veraltet und 
von der Art, daß alle Mühe, Fleiß und Geſchicklichkeit eines 
feften Neiters oft fruchtlos ift; denn je mehr diefer das Pferd, 
fey ed num auf eine gute oder böfe Art, von der Wand abzuleiten 
ſucht, defto weniger nügt ihm dieß, indem daffelbe jeden Gegen» 
ftand zum Anlehnen und Andrüden um fo mehr auffucht. 

Diefes veranlaßte den Berfaffer, auf den fogenannten, nad)« 
ftehend befchriebenen Wandlöffel, Tab. 5, Fig. 2, welder aus 
dem Plane Nro- 5 zu erfehen ift, zu finnen, mit welchem er eine 
bedeutende Anzahl foldyer Pferde gründlich, vollkommen und bleis 
bend von diefer Unart hergeftellt hat. 


Boom Wandlöffel 


Der Wandlöffel, Tab. 5, Fig. 2, befteht aus einem drey 
Schuh langen, von feftem Eichenpolz verfertigten Löffel; an einem 
Ende ift derfelbe ovalrund und eine Hand breit, am andern 
Ende hingegen, weldyes man beym Reiten und Anwenden in die 
rechte Hand nimmt, 1'/ Zoll did und rund. Die Dide diefes 
Löffeld kann '/, bis '/, Zoll ſtark feyn. R 

Wie aus dem Plane Nro. 5, Fig. 2 zu erfehen ift, werden 
in dieſen Löffel 20 au 30 Stud 3 bis 4 Zoll hohe Nägel mit 
platten Köpfen an beyden Enden, fowohl an das Bret, als oben, 
wo ſich die Spigen befinden, eingefchraubt. Die Spigen diefer 
Nägel, welche über diefe Köpfe hervorfehen, dürfen zwar fpigig, 
aber nicht länger feyn, Damit felbe zur Vermeidung jeder Beſchä⸗ 
digung nicht weiter als durch die allgemeine Dede gehen. 


Bon der Anwendung diejes Löffels. 


Da der Berfaffer bey mancher Abrichtung eines Pferdes, bes 
ſonders wo es ſich um die Abgewöhnung einer Unart handelte, 
den beften Erfolg von der Selbftftrafe eines Pferdes, oder wenn es 
nicht wußte, woher diefe Strafe fam, beobachtete: fo war er be« 
fliffen, auch hier diefe Selbftftrafe anwendbar zu machen, welche 
fid) nach vielen gemachten Verſuchen ſtets erfolgreidy bewährt hat. 

Wenn der Reiter ein Pferd, weldyes mit der Unart des 
Wandandrüdens behaftet ift, abrichten will, fo jegt er ſich auf 

ſelbes welches wie gewoöͤhnlich gefattelt, und mit dem Stangen» 
zaume gezäumt feyn muß), nimmt diefen Löffel am dünnen Ende 
in die rechte Hand, trägt jenes mit den Nägeln verfehene in die 
Höhe, fucht mit dem Pferde jene Gegenftände auf, wo es fid) ges 
wöhnlich mit dem Reiter anlehnte, reizt ſelbes neuerdings zur Ans 
lehnung, und ſo wie ſelbes ſich mit ihm anlehnen will, ſenkt er 
ſeinen in der Hand haltenden Löffel mit der Nägelſeite ſchnell nach 
abwärts, vor oder hinter das Knie, und lehnt die Nägel gegen 
das Pferd an. 

Wenn nun das Pferd das Knie. des Neiters an die Wand 
drücken will, fo drüdt es ſich diefen Löffel, und folglich fänmts 
lihe Nägel durch die allgemeine Dede in den Leib, wodurd 
es ſich Schmerzen verurfucht. Da es jedoch vermuthet, daß die- 
fer Schmerz durd) feine Andrüdung an die Wand veranlaßt wird, 
fo ift felber, wenn er bey wiederholten Verſuchen immer richtig 
und a tempo erfolgt, für dad Pferd augleich ein warnendes und 
belehrendes Beyſpiel. 

Unter jenen Pferden übrigens , welche den Reiter an die 
Wand drüden, gibt: es meiftens ſolche, welche weder Zügel und 
Scenfel fennen, noch eine Anlehnung haben ; diefe müffen daher 
zur Angewöhnung dieſer drey Gegenftände früher in. der. Reit 

ſchule vorgenommen werden, bevor man fie mit dieſem Wand: 
löffel anreitet, | 


Bom Werfen der Pferde | 


Der Verfaſſer beobachtete in den beſten Anſtalten das Wer: 
fen der Pferde, und: es ift ihm nicht entgangeny daß ſelbes oft 
gegen die Natur: und Bewegung der Glieder, und night, ohne Ge⸗ 
fahr für das Pferd und die Menjchen bewirkt, wird. 

- Bey den im Gebrauche fiehenden ai bemerkte der 
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Berfaffer, daß. jedes Pferd, befonders aber ein böfes, nach— 
dem ihm dad Wurfzeug angezogen wird, ſich der Feſſelriemen mit 
Gewalt zu. entledigen fucht, einen Sprung in die Höhe macht, 
und von diefer Höhe auf den Kopf oder auf.die Seite fällt, wos 
durch viele Pferde das Genic gebrochen, oder fich innerlich etwas 
gefprengt haben, und liegen geblieben find. 

“ Am übelften werden aber jene Pferde behandelt, welche fi fich 
die Feßlung auf den hintern Füßen nicht anlegen laffen; indem 
fie oft durch zehn bis zwölf Menfchen zu Boden geriffen werden, 
worauf erft zum Feſſeln gefchritten wird. Welche Graufamkeit 
hier ausgeübt wird, und welche Befchädigungen oft. Dadurch für 
die Mannfchaft und das Pferd entſtehen, überlaſſe ich dem Ur⸗ 
theile Erfahrener. 

Bey Pferden, welche ſich die Fefſeltiemen auf den hintern 
Füßen nicht anlegen laſſen, werden oft Schlingen von dünnen 
Stricken auf den Boden gelegt, und das Pferd fo lange mit den 
hintern Füßen herumgewendet, bis ed mit dem einen oder dem ans 
dern Fuße in felbe hineinkömmt, worauf felbe angezogen werden. 
Wie ſich das Pferd nun widerfeßt, fo fchneidet fich der dünne Strick 
in die Feßlung ein, und es ift der Sache dennody nicht abgehol- 
fen; indem- man erſt einen — hat, und zum Fangen 
des zweyten ſchreiten muß. 

Bey ungeſchickten Gehülfen wird die Schlinge zehn, auch 
mehrere Male angezogen, und der Fuß ſtets geriffen, wodurch 
das Pferd im Widerfeßen noch ſcheuer gemacht, und die Arbeit 
Stunden lang verzögert wird. 

Sind endlich beyde Hinterfüße gefangen, ſo werden durch 
die an den Vorderfüßen befindlichen Feſſelriemen, oder durch 
einen andern um den Hals gemachten Strick die Stränge durch⸗ 
gezogen, und das bereits ſcheu gemachte Pferd durch die an die 
Ohren und an den ganzen Körper ſich anhängenden zehn bis zwölf 
Mann geworfen. 

Die im Gebrauche ftehenden Wurfzeuge find fir ein einziges 
Dferd fehr verfchieden, und wiewohl nicht nur deßwegen, daß dad» 
felbe fehr hoch zu Boden fällt, fondern auch wegen der Art, wie 
ſich die Gehülfen ſtellen md benehmen, Vieles auszuſtellen wäre, 
ſe übergeht ed der Verfaſſer jedoch mit Stiuſcweigen „da dieſes 
nicht hierher gehört. 

Die größten Mißgriffe beym Werfen eines Dferdes gefche- 
ben abet dadurch, daß fein Pferd vor dem. Werfen: geblendet 
wird, — die ganze Gewalt, Die das Pferd beym Werfen 
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dem Menſchen entgegenftellt,. demſelben nicht nur. benommen, 
fondern aud) beym Fallen das Auge, wie es oft gefchieht, nie 
beſchädigt werden würde. 

Ein Pferd, welches vor dem Werfen geblendet, und ſo 
eine Zeit lang herumgeführt wird, iſt ganz konfus und in eine 
gewiſſe Furcht verſetzt, ſich anzuſtoßen oder in einen Graben zu 
fallen; es ergibt ſich daher gerne dem Willen des Menſchen, 
wird ſich nicht viel widerſetzen, und wie der Verfaſſer bey ſeiner 
Bereifung der Kavallerie-Regimenter, Befchäl» Departements ꝛc. 
mit feinem Wurfzeug bewiefen hat, hat fi beym Anziehen 
deffelben jedes Pferd , mie von ſelbſt, zu Boden werfen laſſen. 

Wir haben verfchiedene Wurfzeuge, deren man ſich auf dent 
Lande und auch bey den Kavallerie - Regimentern bedient; da fie 
aber meiftens fchlecht und gefährlicy find, fo geht der Verfaffer 
ſogleich zu jenen von: feiner eigenen Erfindung über. 


Dom Murfzeuge und deffen Beftandtheilen. 


Die vorbefagten Mängel und Gefahren beym Werfen der 
Pferde veranlaßten den Verfaffer auf ein Wurfzeug (Plan 4) 
zu denfen, mit deſſen Beyhülfe man jedes fromme oder böfe Pferd, 
ohne ihm die Feffelriemen an die Hinterfüße anlegen zu müſſen, 
zweckmäßig, gut und ohne mindefte Gefahr mit vieler Leichtigkeit 
werfen kann. Der Verfaffer hat auch vor hohen Perfonen in 
Wien und bey allen Militar-Brandyen bemiefen, Daß man mittelft 
diefes neu erfundenen Wurfzeuges jedes Pferd im Nothfalle durch 
zwey zwölf- oder vierzehnjährige Knaben, welche die Stränge an« 
ziehen, zum Operiren, Kaftriren, Englifiren sc. werfen kann. 

Nachdem das Pferd gefallen, und auf allen vier Füßen ger 
feffelt ift, gewahrt diefes Wurfzeug, wie aus dem Plane 5 zu er- 
fehen ift, diefen Vortheil, daß es fich nicht befdegen klann, beym 
Operiren ruhig liegen muß, und daß bey Kaftrationen das zweyte 
Feſſeln der Füße an den Leib erfpart wird, indem alle vier 
Füße durch die an der Gurte befindlichen Ringe unter dem Bauche 
angezogen werden. Beſonders ift Diefes Wurfzeug in den Ge— 
ftüten bey Mutterftuten und jungen Pferden, bey denen man fich 
mit dem Heben der Hinterfüße nicht fo fehr befaffen kann, und 
wo die Feſſelriemen fich nicht fo leicht anlegen laffen, mit Vortheil 
zu gebrauchen. | | 

Eben fo ift e8 beym Stußen der Ruͤbe nach dem Englifiren 
oder nad) einer. Operation in der Nachhand des Pferdes, wo ſich 
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der Operateur vor dem Schlagen mit den Hinterfüßen verwahren 
muß, mit Vortheil anzuwenden, indem man nur die Hinterfüße 
an den-unter dem Bauche an der- Gurte befindlichen Ring mäßig 
lang zu binden braucht. 

Auch laßt es fich beym Belegen einer Stute, zur Vermei⸗ 
dung des Ausfchlagens gegen den Hengft, was fehr oft gefchieht, 
fehr gut gebraudhen, wenn die Hinterfüße der Stute, bevor fie 
belegt wird, gefeflelt werden, 

Ein Pferd, weldyes geworfen werden foll, muß mit einem 
Wiſch-⸗ und Kappzaume gezaumt, dann geblendet werden. 

Wenn man aber. einen folchen, wie jener im Plane Nro- 4, 
Fig. 15 abgezeichnet ift, befommen fann, ift es um fo befier, 
weil er den Wifch-, Kappzaum und das Blenden zufammen ver: 
bindet ; nur müffen.die Kehlriemen zur Vermeidung des Rutfchens 
ſowohl beyu frühern ald legtern im Werfen gut angezogen feyn. 

Das Wurfzeug in fich ift ganz einfach), wie aus dem Plane 
zu erfehen ift, und befteht aus einer von gutem —*86 
ten 4'/. bis 5 Schuh langen und 6 bis 8 Zoll breiten Gurte, 
Fig. 1, wovon an beyden Enden zwey ftarfe ovalförmige Ringe 
(1—1) angemacht find. ‚Unter diefen Ringen ift eine zmey Schub . 
lange, von ſchwachem Leder gemachte Unterlagsgurte (2), welche 
den Drud für den Bund verhindert; an einem diefer Ninge ift ein 
15 bis 20zölliger ftarfer Riemen (5), womit man die Gurte 
an das Pferd feft bindet, angemacht; — auf der rechten Seite 
der Gurte aber befinden ſich zwey Nüdenpolfter ( —4). Zwifchen 
diefen zwey Polftern befindet fich nad) hinten eine Klammer (5), 
woran das Hinterzeug eingefchnallt wird; gegen vorne aber eine 
Schleife (6), durch weldye das Vorderzeug durchgezogen wird, An 
dem Untertheil der Gurte, weldyer unter den Bauch des Pferdes zu 
liegen fommt, find. nad) hinten zu zwey ftarfe Schnallen (7—7), 
woran die Geitentheile des Hinterzeugs, um das Abrutfchen der 
Gurte zu verhindern, eingefehnallt werden. 

Auf diefem Theile der Gurte, welcher unter den Baud) kommt, 
find vier ovalfürmige Ringe (8888) angebracht, woran beym Wer⸗ 
fen des Pferdes die Vorderfüße an die zwey mittlern, und wenn es 
bereit geworfen liegt,. die zwey Hinterfüße feft angezogen werden. 

Um ferner die Gurte mitten am Leibe in ihrer Lage zu er 
halten, befindet fi) ein Vorderzeug, welches bekannt ift, und ein 
Hinterzeug (9) weldye, wie bereitö gefagt wurde, an diefe Gurte 
angemacht und dem Pferde angelegt werden. 

An diefem Hinterzeng find zwey Riemen Nro- 40 — 10, welde 
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in, die Schnallen (7 7), wie früher gefagt worden ift, gehen, und 
zum Sefthalten der Gurte beftimmt find. | 

Für. die Hordern Füße find zwey mit Schnallen (11), für die 
hintern hingegen (12), wie aus dem Plane zu erfehen iſt, zwey mit 
Ringen verfehene Feffelriemen, an deren jedem ein ftarfer eiferner 
Ning ſich befindet, woran an den vorbern (13) ein ı2 bi6 15 
Schuh langer Strid angemacht wird, um das Pferd hiemit wer- 
fen zu Eönnen, und fpäter an den Ringen zu feffeln. An den 
Seffelriemen der Hinterfüße (14) hingegen können die Stränge 
etwas fürzer an deren Seitenringe eingemacht ſeyn. 


Bom Verfahren und Werfen mit diefem Wurfzeuge. 


Bevor ein Pferd zum Operiren, Kaftriren, Engliſiren ıc. 
geworfen wird, muß ein fehidlider, fo. viel möglich weicher 
Pla hiezu ausgefucht werden. Iſt er nicht weich genug, fo muß 
er mit Stroh belegt, und Alles befeitigt werden, mas dad Pferd 
beym Fallen befchädigen Fönnte, 

Das Pferd, welches geworfen werden foll, ift gleich im 
Stalle mit dem Wiſch- und Kappzaume (15) zu zaumen, heraus 
zu führen, und bevor e8 auf den Plag kommt, gut und hinlang- 
lich, Damit es nichts fehe, ‚zu blenden.. Damit.das Pferd nicht 
wiffe, wo es fich befindet, muß es eine Fleine Weile geblendet 
bherumgeführt werden, worauf die Gurte (16), wie aus dem Plane 
zu erfehen iſt, aufzulegen, anzuziehen, das Vorder - und Hinter 
zeug anzuſchnallen, die Feffelriemen den Vorderfüßen anzulegen, 
die Stränge (13) durch die zwey mittlern Ringe (88) durchzuziehen, 
und 4 bis 5 Schritt nad) der Seite entfernt von zwey Gehülfen 
(17—17) rechts und links, wie der Plan zeigt, zu halten find. 
| Eben diefer Plan zeigt, daß der Mann (18), welcher die 
Kappzaum : und Wiſchzaumzügel hält, beſtimmt ift, das Pferd 
beym Werfen nicht vorwärts zu laffen ; der an den Mähnen hal: 
tende (19) hingegen ift beftimmt, das Pferd nad) der Seite, wo 

er fich befindet, zu werfen. 
Der die Zügel haltende Mann, welcher ſich auf die Seite, 
mo das Pferd geworfen werden foll, ftellen muß, hat die Zügel 
fo entfernt zu halten, damit er den an den Mähnen Haltenden 
Mann in nichtd hindere,. | | j 

Wenn Alles bereit ift, und das Pferd geworfen werden fol, 
geben fich die vier hier aufgeftellten Männer, deren mehrere nicht zu⸗ 
gelafjen werden dürfen, ein Zeichen, und die am Strange halten ⸗ 
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den fangen plöglid, und mit möglichfter Gewalt, indem fie hiebey 
zurüdtreten, kräftig an zu ziehen, fo lange, bis das Pferd ge 
fallen, und die zwey Vorderfüße an den unter dem Bauche be= 
findlichen Ringen befeftigt find. 

”: Der an den Zügeln und der an den Mähnen haltende fangen 
auch zugleich an, erfterer das Pferd nicht vorwärts treten zu laffen, 
legterer hingegen, jobald- ſich dasfelbe mit. dem Wordertheil zum 
Fallen ſenkt, ſolches mit Kraft und Ernft an den in den Händen 
befindlichen Mähnen zu Boden zu ziehen. Go wie das Pferd 
liegt, muß fowohl diefer, als der an den: Zügeln haltende Mann, 
um das Aufftehen deffelben zu hindern, gleich auf den Hals, mehr 
gegen den.Kopf zu knien, und fo lange die Vorderfüße nicht un— 
ter dem Bauche mittelft einer Schlinge feftgebunden find, dürfen 
fie den Pferdefopf nicht auslaffen, und-felbft beym Operiren muß 
einer ſtets darauf Enien. | 
MNachdem die vordern Füße an den zwey mittlern Ringen befe- 
fligt find, werden erft die Feffelriemen, welche für die hintern 
Füße beftimmt find, dem auf dem Boden liegenden Pferde an 
der Feßlung angelegt; fodann: jeder Fuß an den für-ihn beftimm- 
ten obern Ring angezogen und von der Rückſeite angebumden, wor⸗ 
auf das Pferd: auf. die andere Seite zu wälzen fommt, und der 
vierte Fuß auf diefelbe Art anzubinden ift. Zur Bermeidung jeder 
Beſchädigung mit dem Fuße, hat fich der Gehülfe beym Anziehen 
und Anbinden eines jeden hintern Fußes: ſtets von hinten, nam» 
lich an die Baden oder Kruppe zu ftellen. Wenn. die Gehülfen 
früher an einem alten Pferde abgerichtet find, fo wird das Wer⸗ 
fen. des Pferdes auf die erft befagte Art mit großer Leichtigkeit 
vollzogen. : - | 

Mancher wird aus diefer zum Werfen des Pferdes angeführs 
ten Stellung zu urtheilen verleitet, daß. das: Pferd auf die Nafe 
oder auf das Knie fallen und fid) befchadigen muß; der Verfaſſer 
hat aber unzählige Mal bewiefen, daß das Pferd nicht auf die 
Knie fällt, indem die Füße weit unter den Bauch. gezugen werden, 
und weil dad Pferd nad) dem Anziehen der Stränge die Hinter- 
füße gegen vorwärts gibt, ſich ganz fenkt, und den Körper empor 
zu halten fucht, fo fallt e8 auch. um fo: weniger body, und aud) 
nicht auf die Nafe. : . | | 
Finden fid) Pferde vor, welde an das Border» und Hintere 
zeug nicht gewöhnt find, welcher Fall im Geftüte, beym Belegen 
einer Stute.oder bey fonftigen Operationen eintreten kann, fo kann 
das Pferd auch ohne eingelegtes Vorder » und Hinterzeug gewors 
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fen, und demfelben der eine und andere Hinterfuß ohne Anftand 
gefpannt werden. 

Diefe Art des Pferdewerfens ift ganz nad) der Natur und 
Bewegung der Glieder berechnet, fie ift daher dem Thiere bey 
feiner Gelegenheit ſchädlich, und Doch fo feit, daß der Operateur 
in nichtd genirt ift, und feine Operation mit Leichtigkeit und 
ohne Gefahr vollführen kann. Der erfte Gebrauch fchon vers 
fchafft "den Zweifelnden hinlängliche Ueberzeugung. 

Der Berfaffer beobachtete ſtets die Natur der Pferde, und es ift 
ihm nicht entgangen, daß ein geblendetes Pferd, aus Furcht irgend» 
wo anzuflößen, oder in einen Graben zu fallen, ſich nicht vom 
Flecke rührt, höchſtens, daß es fich auf demfelben herumdrehet. 
Diefes hat er fih zum Nutzen gemacht, und daher da8 Blenden 
beym Werfen des Pferdes angewandt, welches bei dem Umftande, 
daß das Pferd Feine Kraft dem Menfchen entgegenftellt, fich fehr 
vortheilhaft gezeigt hat. 

Er muß daher das Blenden bey diefem Gefchäfte um fo mehr 
anempfehlen, als das Auge des Pferdes beym Fallen defjelben 
vor jeder Befchädigung gefchügt ift. | | 

| Mit diefem Werfzeuge kann man das Pferd auch auf eine Teidj- 
tere Art mit einem einzelnen Manne werfen, wenn man nämlid) den 
einen Vorderfuß, nach welcher Seite das Pferd geworfen werden 
fol, an den hiezu beftimmten Ning unter den Bauch des Pferdes 
bindet, den ftehen gebliebenen Vorderfuß aber mittelft eines an 
Seffelriemen angebrachten Stranges anzieht, und fo das Pferd 
auf die früher bemerfte Art wirft. \ 

Wenn die Gehülfen, welche das Pferd bey den Mähnen und 
Ohren halten, ftarfe Leute find, fo kann dasfelbe um fo leichter 
auch ohne Strang und Feffelriemen geworfen werden, und zwar 
wenn man einen VBorderfuß, wie bereits gefagt wurde, unter den 
Bauch bindet, fo brauchen nur die befagten Gehülfen den Pferdes 
kopf und Hals’ gegen ſich Fraftvoll herabzuziehen, und das Pferd 
wird ſich, weil es geblendet ift, ohne viele Umftände zum Nies 
derfallen herbengeben. | 

Diefes Wurfzeug hat der Verfaffer im Anfange zum Nieder 
knien, Legen ꝛc. der Pferde mit Vortheil angewendet, und fpäter 
fih zum Werfen derfelben bedient. 

Sm Falle Semand diefe Apparate einzeln oder alle zu haben 
wünſcht, und fi) in die Abzeichnungen nicht recht verfteht, fo 
macht fi der Verfaſſer ein Vergnügen daraus, um den Er— 
jeugungöpreis, welcher gegenwärfig nicht beſtimmt werden Fann, 
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Jedem auf Verlangen ſolche verfertigen zu laſſen und zu über- 
ſenden. 


Von der Pferdeſtange. 


Der k. k. Ober-Bereiter Weirother und der k. preußiſche 
Lieutenant Klatte haben in ihren über die Zäumung und Pferde⸗ 
ftangen herausgegebenen Werken ſich ein bleibendes Verdienſt er- 
worben. | 

Da hierin etwas zu fagen nichts mehr zu mwünfchen übrig 
bleibt, fo übergeht es der Verfaffer wohlachtend mit Stillihwei- 
gen, und fpriht nur von der von ihm erfundenen Pferdeftange 
und deren Wirfung. 

Es ift unläugbar, daß die Hand eines guten und methodijchen 
Reiters die befte Stange eines gezäumten Pferdes fey; da wir 
aber nicht alle jene find, die ſich ganz richtig auf den Hebel. bey 
den beften Methoden verftehen, da ferner die Pferde verfchiedene 
Köpfe, Hälſe, Kinnläden, Zungen ꝛc. haben, dann bey den be- 
ſten Befchreibungen fi) nicht alle von einer guten Zäumung rich- 
tige Begriffe machen, und die Wirfung des Mundſtücks, dann 
das Verhältniß zwifchen dem Ober: und Unterbaum bey Berferti- 
gung einer Stange angeben konnen: fo hat der Verfaffer bey Ver- 
fertigung einer neuen Stange für junge und andere Pferde auf 
den Bau des innern Maules, Kopfes, Halfes und überhaupt 
auf die ganze Struftur des Pferdes Nüdfiht genommen. Ob- 
zwar num. der Berfaffer die Zaumungsfunde fo ziemlidy ftudirt, und 
auf. den Hebel, dann alle hiebey vorfommenden Gegenftände ge- 
dacht hat, fo war er doc) nicht immer im Stande, bey der beften 
Zäumung mit diefer neu erzeugten Stange den richtigen Grad 
der Zaumung und das ihr paffende Mundftud fo zu erzielen, daß 
nichtö mehr zu wünſchen übrig geblieben wäre. 

Wenn man aber bedenft, daß man auf fo viele Theile des 
Kopfes, Halfee und des ganzen Körpers des Pferdes bey Verfer- 
tigung einer Stange Nüdficht nehmen muß, damit felbe ſowohl im 
Maule ald in den äußern Theilen ihr Verhältniß zum Pferdemaule, 
Kopf, Halfe und Körper, ja fogar zum Baue der Knochen habe, 
um den richtigen Hebel damit zu erzielen: fo wird es dem in der 
Zäumung am beften Erfahrenen bey Erzeugung einer neuen Stange 
ſchwer fallen, die richtige Wahl zu treffen, ohne jemals zu fehlen. 

Wir haben bereits aus der Wiener-Meuftädter Afademie eine 
Art guter Stangen erhalten, in welchen zwar die nämlihen Mund» 
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ftüde eriftiren, deren Seitenbäume aber nad) Belieben hineinge- 
fegt und eingefchraubt werden, wodurch für das Maul und deren 
Wirfung ziemlid) geforgt wurde. Was aber den Hebel anbelangt, 
diefer wurde übergangen; weßmwegen deu Verfaſſer trachtete, auf 
eine Stange (Plan 5, Fig. 5) zu finnen, woran man bey jedem 
Dferde im Zaumen die Seitentheile diefer Stange fowohl, als 
die obern und untern Theile zu verfürzen oder zu verlängern, und 
bey jedem Pferde den nöthigen Hebel durch das Hinauf- oder 
Herunterfehrauben der Bäume zu entdedfen, dann ein dem Maule 
paffendes Mundftüc, wie jenes in der Wiener-Meuftädter Akademie 
gebräuchliche, nad) Belieben eınzufchrauben im Stande wäre. 

Mit diefer Gattung von Stangen fann Jeder feinem Pferde 
die obern und unteren Theile der Bäume verkürzen und verlängern, 
damit er im Reiten den richtigen Hebel für dasfelbe finde. 

Eben fo Fann er die Mundſtücke wechfeln, und diefelben in diefe 
Bäumie weiter und ſchmäler, wie aus der Abbildung, Plan 5, 
Fig. 3, zu erfehen ift, einfchrauben, bis er aud hier ein dem 
Maule des Pferdes paffendes Mundftüc findet. 


Befchreibung der Stange und deren Beſtandtheile. 


Diefe Stange, Tab. 5, Fig. 5, befteht aus zwey fünfzölligen 
hohlen runden Seitenbaumen 1 — 2, worin zur beliebigen Verlän— 
gerung fowohl in den obern als untern, und zwar in den: untern 
zwey anderthalbzöllige Theile hineingeftedt werden, melde zum 
nöthigen Gebrauche und zur Beftimmung des Hebels nach Belies 
ben herausgezogen oder hineingeftestt werden können, die zur Ver: 
binderung des Herausfallens, wie aus Nro- 2 zu erfehen ift, mit- 
telft einer Schraube feftgemacht werden, Nro. 5 — 5, An den 
obern find eben foldye, einen Zoll lange Theile (Fig. 4 — 4) hin: 
eingeftedt, die man zur Erzielung des richtigen Hebels ebenfalls 
herausziehen oder tiefer fteden kann. 

Um jedes Rutjchen oder Herabfallen diefer eingefenften Theile 
zu verhüthen, find fowohl diefe als die hohlen Theile dort, wo die 
Schraube durchgeht, mit einem Gewinde verfehen, wodurch diefe 
Schraube feft eingemacht wird, 

Uebrigens ift das Loch, wo das Mundſtück und auch die Sei: 
tentheile eingefchraubt werden, zur Verhinderung des Drehens, 
vieredig, und wie aus Nro.3 — 3 zu erfehen ift, zur Verhüthung 
des Herausfallens ebenfallö mit einer Schraube befeftigt. 

An diefen beyden Löchern befinden fich nad) außen zwey hohle 
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Nüffe Nro. 6 — 6, melde bey Anlegung der größern Mundftüde 
die Enden derfelben in ſich faffen und fie des üblen Anfehens 
wegen verbergen, 

Um die Zungenfrepheit diefer Stange zu befördern, kann 
man deren Mundftüde nad) DVerfcyiedenheit der Zaumungsfunde 
erzeugen, deren Enden vermöge des Planes 5 mit2 oder 3 Löchern 
verfehen find, um die Stange ſchmal oder breit machen zu können. 

Wenn das Pferd mitdiefer Stange gezäumt wird, und diefelbe 
zu breit oder zu ſchmal ift, fo Fann diefe nach Umftänden bis einen 
Zoll erweitert oder verfchmäalert, und nach dem Maule des Pfer- 
des angepaßt werden. Beym Reiten fpürt es Feder glei) in der 
Hand, ob die Stange, mwomit er num das Pferd reitet, zu viel 
MWirfung in den obern oder untern Theilen hat, ob die Kinn- 
fette zu hoch oder zu tief liegt, ob der richtige Hebel erzielt wor« 
den ift, dann ob diefe Bäume auch der Spaltung des Mundes 
entfprechen. Sm Falle diefelben nicht nad) dem Wunſche oder Pferde« 
maule liegen, oder gar den richtigen Hebel nicht haben follten, 
kann man diefe Bäume, wenn der Reiter audy nicht befonders kun— 
dig ift, verlängern, die Mundftüde erweitern, und fo lange Vers 
fuche machen, bis man endlich fein erwünfchtes Ziel, nämlich den 
guten. und richtigen Hebel und die richtige Zaumung erzielt hat. 

Wiewohl hier der Pla nicht ift, über die Hebel und die 
Bauart der Mundftüde etwas zu fprechen, da foldyes bereits An— 
dere vortrefflich befchrieben haben; fo kann der Verfaſſer doch 
einige Wirfungen und feine im Baue der Mundſtücke gemachten 
Erfahrungen nicht übergehen. 

Gemachten Erfahrungen zu Folge feheinen die Schwanen- 
halsmundſtücke, weldye weder zu viel noch zu wenig Zungenfreyheit 
haben, und die aus dem’ Plane Nro. 3 zu erfehen find, nicht der 
meiften Empfehlung werth zu feyn. 

Man ift bisher der Meinung, daß die ganz geraden Munds 
ſtücke die leichteften find. Diefe drücken aber befonders bey wenig 
erhoͤheten Pferdeläden die Zunge zu fehr, und haben wenig oder 
feine Wirfung auf die Laden. | 

Es gibt fogar Pferde, welche aus dem Grunde, weil ähnliche 
Mundſtücke die Zunge zu fehr drüden , diefelbe herausziehen-, fie, 
“über diejelben geben, oder gar herausblöden. Bey fo einer Stange 
gibt manches Pferd die Zunge nad) einer Seite, und fucht fie zu 
‚heben, was die -Wirfung einer feinen und guten Führung hindert, 

Jedes Mundſtück, welches die Läden zu fehr drüdt, und dem 
Pferde einen Schmerz auf der Zunge verurfacht, den es fich mit 
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derfelben- nicht ‚erleichtern Pan, bewirkt, daß ſich das Pferd, ber 
ſonders bey einer fteten Hand, noch mehr in die Stange lehnt, 
die Führung erfcehwert, auf dem Vordertheil geht und ſchwerer ins 
Gleichgewicht zu fegen ift. | 

Alle die fogenannten Wallahen-Mundftude, melde von einem 
Ende zum andern gebogen find, drüden nad Umftanden mehr 
oder weniger die Zunge, haben die Wirkung nicht anf die Läden, 
fondern nach der äußern Seite derfelben, und fallen bey. der be: 
ften Zaumung gerne durch). | 

Die Stangen mit dem übertriebenen Galgen find befonders 
für. jene Pferde, welche einen nicht fehr erhöheten Kanal haben, 
verderblich. Wenn die Stange bey fo einem Mundſtück gut wirkt, 
fo ftößt der Galgen an den Gaumen des Pferdes, wodurch felbes 
zum Nafenftreden, und nad Umftänden auch zum Durdhgehen 
verleitet wird. Bey ähnlichen Mundftüden verliert fi) die Zunge 
zu fehr in den Galgen, und hilft den Läden nicht die Wirfım- 
gen derfelben mitzutragen. = 

Ein mit Walzen verfehenes Mundſtück ift höchftens für ein 
faltes Maut des Pferdes, welches ſich zu fehr himeinlehnt und 
die Nafe zu fehr ftredt, brauchbar; für alle andern Pferde hin- 
gegen, befonders aber für eine feine Reiterey, ift ſelbes unanwend⸗ 
bar, indem die Pferde, wie die Erfahrung lehrt, an diefen Walk 
zen zu fehr mit der Zunge fpielen, in der Hinterhand gerne bleiben, 
und dem Reiter in der reinen Wirfung fehr binderlich find, 

Ulle gebrochenen Mundſtücke, jie mögen von was immer 
für einer Gattung feyn, find für den feineren Neiter verwerflic, 
indem fie einen zähen Anzug der Zügel verurfachen, und die Wir: 
fung der Zügelband fehr verfpäten ; ein. gemeines Pferd aber, 
welches ohnedieß zu viel Anlehnung im Mundſtücke hat, wird die 
Zügel nicht fehr achten. | . 

Uebrigens muß fich der Berfaffer hierorts vor jeder üblen 
Meinung verwahren, indem er auch behauptet, daß die Hand 
eines ‚guten Reiters eine gute Stange fey,. und daß. beym ge- 
wöhnlichen,.vder fogenannten Prater-Reiter, wo die Zänmun⸗ 
gen fogar ohne Nafenriemen fich befinden, dieſer Grad der rich- 
tigen Zäumung nicht. unumgänglich nothwendig ſey, weil hier, 
wo der, Nafensiemen nicht angezogen ifi, mehr auf das. gerade 
Reiten und- felten auf das Placiren gefehen wird. Auch ift es 
Manchen gleich, ob das Pferd bey diefem Weiten die Naſe ſtreckt, 
ſich überzaumt, oder gar nad) der linfen Seite fieht; weldes 
aber einem nachdenfenden Kavalleriften, befonders. aber einem 
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feinen Weiter, der auf die richtige Placirung des Pferdes und 
auf die Wirkung der Stange zu fehr fieht, nicht gleichgültig ift. 

Eine Stange (Nro. 3) mit dem fogenannten Schwanenmunde 
ſtück, welche nad) der Struktur des Mauled und der-Zunge eines 
Pferdes hinfichtlicd) der Zungenfreyheit gemacht ift, ift von der Art, 
daß das Pferd am erften zur Placirung und zum Gleichgewicht 
gewöhnt werden fann, und zum Widerfegen oder fonft üblen 
Gewohnheiten den wenigften Anlaß gibt; daher felbe für die 
Kavallerie und die feine Neiterey am meiften anempfohlen zu 
werden fcheinet. 

Wie übrigens diefe Stange erzeugt wird, ift: bereits befannt, 
und der Plan Nro- 5 ftellt fie hinlänglich dar. 


Gedrangte Weberfiht der Abrichtung eines Pferdes an 
die Infanterie, dad Gewehr, die Handariffe, den Schuß, 
die Fahnen, Trommel, dann an das Geräuſch der 
Muſik und Manöver. 


Man hat ein richtiges Spftem für den Bereiter in geregel- 
ten Reitſchulen aufgeftellt, wo das Pferd durch mehrere Sabre 
dreffirt, oder abgerichtet wird, wo fodann dieſes an das Schenkel» 
und Zügelmeichen in hohen Schulen abgerichtete Pferd an die 
Snfanterie und deren Geräuſch, an die Trommel, das Feuern 
und Mandvriren gewöhnt werden Fann. 

Da wir Kavalleriften aber unfere Pferde, um fie, wie be- 
reits erwähnt worden ift, mit Vortheil in Reihe und Gliedern ges 
brauchen zu fönnen, an das Schenkelweichen und die hohe Schule 
nicht zu ſehr gewöhnen dürfen, ſo würden wir ſehr zu bedauern 
ſeyn, wenn wir dieſelben nicht an die, einem Soldatenpferde ſo 
nöthigen obbenannten Gegenſtände gewöhnen könnten, ohne ſie 
früher im allzu vielen Schenkelweichen und der hohen Schule 
abgerichtet zu haben. 

Eben ſo würde mancher Infanterie-Offizi izier oder Private, 
welcher nicht der beſte Reiter iſt, und fein Pferd in dieſen beſon⸗ 
dern Schulen früher nicht abrichten konnte, nicht nur zu bedauern, 
fondern aud) vor der Fronte undienftbar feyn. 

Wir ſehen fehr viele Snfanterie » Offiziere, welche, wenn fie 
auch nicht die beften Reiter find, und ihre Pferde die Schenkel, 
wenig Sennen, doc, hiemit bey allen Manövern und Feuern ihre 
Pflichten ganz und genügend erfüllen ‚ und wenn fie aud) wirklich 
eine Blöße geben, diefe gewiß nicht im Schenfelweichen oder der 
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nung an diefe Gegenftände liegt. 

Bey den vielfältigen Verſuchen, die der Verfaffer in diefer 
Hinfiht gemacht hat, hat er ftets gefunden, daß wir Kavalleriften 
feinen fürzern und beffern Weg zur Angewöhnung an diefe Ge— 
genftände haben, als jenen, welcher bereits im erften Theile vor- 
gezeichnet wurde. 

Wie aber die minder guten Weiter, weldhe fi mit dem 
Neiten weniger abgeben oder folches verftehen, ihre Pferde an 
jene Gegenftände gewöhnen können, ift in der nachftehenden Art 
und Weife aus einander gefeßt. 

Wenn ein folcher Reiter ein junges oder verdorbenes Pferd, 
welches diefe Gegenftände noch nicht Fennt, oder fie nicht leidet, 
hieran gewöhnen will, fo muß er es mit dem Wifch» und Kapp- 
zaume zäumen, die Zügel in die Hand nehmen, felbes in einen 
Hof, Neitfchule-oder in einen fonftigen Plag, wo Fein Geräuſch 
und viele Zufeher ſich befinden, ftellen, etwas Hafer mitnehmen, 
das Pferd freundlich anfprechen, einen. Snfanteriften Anfangs 
ohne Gewehr und Rüſtung ftellen, ihn retiriren laffen, und das 
Pferd demfelben fo lange nachführen, bis es ganz in deſſen Nähe 
fümmt, und ſich vor ihm gar nicht fürchtet. Hier macht er Front 
zum Pferde, ſpricht felbes freundlih an, und gibt ihm etwas 
zu freffen ; jener aber geht zu ihm von vorne und allen Seiten, 
und wenn fich dad Pferd auch dann nicht fürchtet, fo ift zur An: 
gewöhnung für die Infanterie der Grund gelegt. 

Sollte hingegen beym WBorführen des Infanteriften, oder 
wenn felber zum Pferde geht, felbes fich fürchten, welches durch die 
Spannung der Augen und Ohren dahin, dann durch das ge- 
fpannte und furdtfame Benehmen deffelben wahrgenommen wer: 
den kann, fo muß alles ftehen bleiben, und dem Pferde Zeit ge- 
gönnt werden, damit ed den Sufanteriften genau betrachte, wo 
fodann unter Liebfofungen die namliche Prozedur fortzufegen ift. 

Nachdem das Pferd die Furcht abgelegt hat, wird das nächfte 
Mal derfelbe Infanterift fammt Nüftung und Gemehr auf den 
nämlichen Pla& geftellt, und derfelbe mit dem Pferde verfolgt. 
Wenn fid) dasfelbe hiebey nicht fürchtet, geht diefer zu ihm, und 
ftellt fid) in einer Fleinen Entfernung von demfelben. Fürchtet fich 
dad Pferd auch jegt nicht, fo geht er jammt dem Gewehre zu 
ihm, fpricht es freundlihd an, und gibt ihm etwas zu freffen. 
Aeußert nun dad Pferd Feine Furcht, fo geht er einige Schritte 
zurück, und fängt ganz leife an, die Handgriffe mit dem Gewehr 
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zu machen. Bey zunehmender Angewöhnung verſtärkt er. diefe 
Griffe ‚ geht nad) Umftänden, als ſich das Pferd nicht. mehr 
fürchtet, immer. mehr in deffen Nähe, wiederholt. auch da dies 
felben Handgriffe, liebEofet e&, und ‚gibt ihm neuerdings etwas 
zu freffen. 

Iſt das Pferd durd) den gradaten Umgang und Abrichtung 
fo weit gebracht, daß es den Snfanteriften fammt Gewehr und 
feine Handgriffe leidet, ‚fo ift bereits ein befjerer Grund für die 
Angewöhnung an Infanterie gelegt. 

Das nächſte Mal werden 4, 5 vder 6 ähnliche Infanteriften 
fammt Gewehr und Nüftung auf verſchiedenen Punkten deſſelben 
Platzes aufgeſtellt, und das Pferd von einem zum andern geführt; 
dieſe verhalten ſich Anfangs ruhig, ſpäter aber machen fie, wenn 
das Pferd die Furcht verliert, die Handgriffe, ftellen fich in Neihe 
und Glied, und wiederholen das Nämliche. 

Am meiften ift zu beobachten, daß die Angewöhnung gradas 
tim geſchehe, und daß die Meannfchaft fi) ja hüthe, das Pferd 
mit einem Handgriffe zu berühren, - oder ‚gar ihm Schmerzen zu 
verurſachen. 

Hat man das Pferd nun ſo weit gebracht, ſo kann man mit 
Zuverſicht vor größeren Infanterie-Abtheilungen entweder an der 
Hand, oder nad) Amftänden, ald es dreſſirt ift, auch auf ihm 
erſcheinen, ſich in eine kleine Entfernung ſtellen, und dem Pferde 
Zeit gönnen, die Truppe genau anzuſehen, damit es eine gewiſſe 
Gleichgültigkeit gegen ſelbe bekommt, worauf man nach Umftän- 
den näher gehen kann. Jedoch muß man ſich hüthen, daß keine 
Abtheilung dieſer Truppe von vorne, und noch weniger von hinten 
raſch auf das Pferd zukomme, ſondern es iſt immer eine ſolche 
Stellung zu nehmen, wo man und ſo viel als möglich Anfangs 
dieſe Truppe verfolgen, aber nie verfolgt werden, oder ins Ge— 
dränge fommen kann. 

Wenn diefes mit Aufmerffamfeit ausgeführt, das Pferd 
von Niemanden und bey keiner Gelegenheit durch einen Schlag 
oder fonft was erſchreckt, dann, wenn daſſelbe täglich zur Ange— 
mwöhnung vorgenommen wird, fo unterliegt es feinem Zweifel, 
daß das Pferd fi) an die Mandver bald gemöhnen wird, 

Wenn das Pferd an den Schuß gewöhnt werden foll, ſo 
muß es, wie früher, zu Fuß gezäumt, oder nad) Umftänden, als 
ed dreffirt ift, unter dem Reiter auf dem früher befagten Plaße 
vorgenommen werden; jedoch iſt es beffer, den Anfang mit einer 
Piftole zu machen, und das Gewehr davauf folgen zu lafjen. 
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Ä Zu. diefem Ende wird die Piftole früher dem Pferde durch 
einen Mann gezeigt, und felbe ihm zum Beriechen gelaffen, wor= 
auf derfelbe auf eine gewifje Diſtanz zurücktritt, das Pferd durch 
die Stimme aufmerffam gemacht, der Hahn, ohne ein Pulver 
auf die Pfanne gefchüttet zu haben, losgedrüdt, und durch den 
Abrichter oder Neiter das Pferd freundlich hiebey angefprochen, 
und dann ihm etwas zum Freſſen gegeben wird. 

Der Mann wiederholt nun diefes Verfahren nach Umftänden 
mehrmalen, und wenn das Pferd die Furcht abgelegt hat, gebt 
er aud) näher , und drückt die Piftole los. 

In ‚der zwepten Lektion wird das Geſagte nad) Umftänden 
wiederholt, Pulver auf die Pfanne gegeben, ſich in eine. gewiffe 
Entfernung: geftellt „. dad ‚Pferd angefchrieen, und hiedurch auf: 
merffam gemacht, endlich losgedrückt. Späterhin ‚gibt er nad) 
Verhältniß, als die Furcht beym Pferde verſchwindet, ein wenig 
Pulver in den Lauf, drückt los, und gibt mit zunehmenden Lek⸗ 
tionen immer mehr Pulver, und endlich aud) den Stöpfel in den 
Lauf. Leidet das Pferd dieſes auch in der Nähe, fo wird hie—⸗ 
durch zum Zauffeuer, zur General: Decharge und, zum Peloton⸗ 
feuer hinlänglicher Grund gelegt. 

So wie man aber beym Infanteriſten — deſſen Handgriffen 
die gradate Abrichtung beobachten muß, eben jo muß fie hier noch 
mehr beobachtet werden. 

Wiewohl in allen eingefchloffenen Plätzen nad) dem Schuffe 
ein ftarfer Wiederhall gehört wird, fo muß man. diefe Doch, wenn 

man den Schuß temperirt, den freyen vorziehen, weil hier das 
Pferd nicht in ſeiner Aufmerkſamkeit geſtört wird, daher für den 
Larm um fo empfänglicher ift. 

Alle fleinen, gefchloffenen Pläße hingegen, wie fi ichen, klei⸗ 
nen Stallungen gewöhnlich angetroffen werden, find zur Ange— 
wöhnung verderblich, daher ſolche vermieden werden müiſſen. 

Leidet das Pferd den Schuß vor ſich, fo iſt es auch an der 
Zeit, es zum Abfeuern auf demfelben zu gewöhnen. 

Hiebey fangt man ganz von neuem an, und zwar erft ohne 
Pulver auf der Pfanne, dann mit demfelben,, nad) zunehmender 
Ungewöhnung auch im Laufe, wornad) der Schuß verftärft, und 
zulegt auch der Stöpfel hineingegeben wird. Es verfteht ſich aber, 
daß diefes in mehreren Lektionen gefchehen, nie. aber das Pferd ’ 
ermüdet, oder gar hierin überreizt werden muß. 

Kein Schuß, welcher zu Pferde gemacht wird, darf zwiſchen 
den Ohren, fondern wenu er un vorwärts geht, ſtets hoch, und 
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nach der Seite rechts und links, die Richtung auf den‘ ‚halben 
Mann genommen: werden, 

Sede Ueberladung der Piftole bey der Angewöhnung iſt ver⸗ 
derblich, weil‘ durch einen einzigen ſolchen Schuß eine mehrwö⸗ 
hentlihe und monatliche Arbeit, dann Mühe verloren geht, 

Iſt das Pferd mit allem diefen befannt gemacht, fo find 
mehrere Manner zu Fuß mit dem Gewehre auf verfchiedene Punfte 
jenes Platzes zu-ftellen, welche ihre Gewehre nach und nad) ab» 
feuern. © Hierauf :ftellt man fie auf eine gemiffe Entfernung in 
Reihe und Glied, laßt ſie einzeln, und dann auf einmal feuern. 
Wenn diefes vorbey ift, kann man das Pferd, auf die früher be— 
ſagte Art audy beym Ererzieren vornehmen; jedbch darf felbes,- fo 
wie dort, mie durch eine Abtheilung verfolge.werden, fondern man 
muß immer einen ſolchen Pla wählen, mo man ſich ungenirt in 
eine Entfernung ftellen, und das Feuer fo.lange verfolgen kann, 
bis das Pferd an den Schuß gewöhnt, und hierin befeftigt iſt. 

Zur Angewöhnung an die Trommel ift derfelbe Weg; man 
nimmt namlidy den Tambour mit der Trommel, ftellt ihn auf 
den benannten Platz, und verfolgt felben mit dem Pferde, ohne 
daß er die Trommel rührt. Später macht er Front gegen daß. 
Pferd, läßt e8 die Trommel unter freundlichem Zufprechen befe« 
hen und beriechen,, und wenn das-Pferd ſich vor felber nicht fürch« 
tet, entfernt er fich, fchläagt die Trommel, und man verfolgt ihn 
mit zunehmenden Sektionen fo lange, bis das Pferd ſich * aus 
dem größten Geräuſche nichts mehr macht. 

Wenn dieſes gut vollzogen wird, wenn man das Pferd 
etwas Hafer von der Trommel freſſen läßt, und die Angewöhnung 
gelaſſen vollführt wird, ſo unterliegt es keinem Zweifel, daß das 
Pferd aus dem Trommelrühren nach und von welcher Seite im— 
mer ſich nichts mehr machen wird. 

Die Angewöhnung an die türkiſche Muſik iſt gar nicht ſchwer, 
jedoch darf man dem Pferde Anfangs mit ſo einer Muſik nicht 
entgegen kommen und nahe dabey ſtehen bleiben, ſondern man 
muß ſelbe, ſo lange es ſich fürchtet, verfolgen, wornach es ſich, 
wenn es bey keiner Gelegenheit erſchreckt wird, bald daran gewöhnt. 

Die Angewöhnung an das Kanonen» oder ſonſt ein bedeu— 
tendes Feuer darf Anfangs nicht in der Nähe oder fo gefchehen, 
daß man ins Gedränge kommen, oder gar davon verfolgt werden 
könnte, ſondern man muß ſich in einer Entfernung aufſtellen, dem 
Pferde ſich umzuſehen erlauben, und nach Umſtänden ſo lange 
nad und nad) vorwärts gehen, bis es fich nicht mehr fürchtet 
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und ftugt. Auch hier muß man ihm zum Umfehen Zeit gönnen, mit 
zunehmenden Lektionen näher treten, und noch beffer fo ein Feuer 
fo lange verfolgen, bis es gut und gänzlidy daran gewöhnt ift. 

So wie alle Abrichtungen einer täglichen gradaten Hebung 
bedürfen, eben fo muß diefe auch hier nicht verfäumt werden. 

Es verfteht fid) aber, daß das Pferd, welches man an das 
Kanonen oder fonft große Feuer gewöhnen, befonders aber, wenn 
man zu diefem Feuer treten will, wenigftens ziemlich zugeritten 
und gehorfam feyn muß. Iſt das Pferd Fomplett zugeritten, oder 
kommt es aus der hohen Schule, fo ift die AUngewöhnung um 
fo leichter. e 

Uebrigens darf das Pferd bey Feiner Angewöhnung früher 
abgeführt werden, bevor es nicht eines Theild nacdhgegeben hat, 
weil es ſonſt beym nächften Malum fo Halöftarriger werden möchte. 

Jedes Pferd, das man zum Kanonenfeuer reitet, muß frü« 
her das Gewehrfeuer und jedes Geräuſch ꝛc. Fennen. 

Mit diefen Grundfägen hat der Verfaffer alle feine Pferde 
auf eine leichte Art vollfommen abgerichtet und dienfibar ges 
macht, 


Zum Schluffe erlaubt ſich der Verfaſſer noch Folgendes zu 
bemerfen. 

Wenn man in feinem Werke Korrektheit der Sprache und 
guten Styl vermißt, fo bittet er zu bedenken, daß er auf ſchrift— 
ftellerifches Talent keinen Anſpruch macht, und überhaupt nicht 
fowohl Iheoretifer, als reiner Praftifer ift, daher wohl allers 
dings von feinen Lefern Nahfiht für Mängel in der Dar: 
ftellung erwarten darf, Was aber den Gegenftand felbft be: 
trifft, fo ijt er feft überzeugt, daß ihm alle erfahrenen Kavalleris 
ften beyftimmen werden, wenn er behauptet, daß die Zähmung 
des Pferdes nicht nur an und für fich fehr wichtig , fondern über- 
haupt als die Grundlage jeder andern Drefjur diefes edlen Thieres 
anzufehen if. Sich mit den Grundſätzen derjelben vertrauf zu 
machen, wie fie in diefem Werfe dargelegt find, dürfte alfo wohl 
jedem, der mit Pferden zu thun hat, anzurathen feyn, als unums 
gänglid) nothwendig aber ftellt es ſich für diejenigen heraus, die 
bey der Kavallerie dienen, und unter diefen zumeift wieder für 
die leichten Kavallerie» Kegimenter, welche mit wilden Remonten 
beritten gemacht werden, Zahlreiche fih immer wiederholende Vor: 
fälle bey denfelben, die nicht immer ohne empfindliche Beſchädigung 
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der dabey Betheiligten ablaufen, bezeugen, wie nothwendig e8 für 
die gefammte Mannfchaft folcher Regimenter fey, gründliche Kennts 
niffe_ von der Zahmung des Pferdes zu befigen, um vor jedem 
Nachtheile und Fehlgriffe bey der Behandlung wilder oder nod) 
nicht vollfommen dreffirter Pferde gefichert zu feyn. 

Sn diefer Beziehung glaubt nun der Berfaffer, fein Werf 
fo zweckmäßig, ald ed nur immer möglid war, eingerichtet zu 
haben, und hegt feinen Zweifel, daß eine eifrige Beſchäftigung 
mit demfelben für jeden Pferdeliebhaber , befonder8 aber für alle 
in der Kavallerie Dienende vom größten Nugen feyn, und ihnen, 
wenn fie fi die darin enthaltenen Lehren und Grundfäge ganz 
zu eigen machen, im Umgang mit ihrem Pferde und Pferden 
überhaupt diejenige Feftigfeit und Haltung, die einem vollfommes 
nen Kavalleriften unerläßlich ift, in hohem Grade verleihen werde. 


Anhang 


jur 


Abrichtung der Remonten. 





Meine, im Bereiche der Remonten⸗ und Pferde-Abrichtung früher 
gemachten, mehrjährigen Erfahrungen, vereinigte mit jenen, welche ic) 
mir bey Gelegenheit, als ih die Ehre hatte, das Nemonten = Depot 
des E. E. [öblichen 6. Hufaren:Regiments »Konig Würtemberg« durch fieben 
Sabre zu leiten, gefammelt, babe ich bereits im Jahre 1835, wie aus 
der erften Auflage gegenwärtigen Werkes zu erfehen ift, zu einem Syſtem 
gebildet, und eben fo wie meine Verfahrungsart bey dem Umgange, der 
Dreffur und Herftelung der böfen und verborbenen Pferde, meinen 
Kameraden in der k. k. Kavallcsie damals zur gefälligen Beurtheilung 
vorgelegt. Es kann daher in diefem Anhange von einen Zureiten oder von 
der Bearbeitung der Pferde für das Reiten felbft Eeine Rede mehr ſeyn; 
fondern bloß von meinen erft fpäter gemachten Erfahrungen und Wahr: - 
nehmungen , zu welchen ich durch vielfältige Verſuche in der Abrichtung 
der Remonten oder jungen Pferde nad) und nach gelangt bin; naͤmlich: 
Erftens wie man dergleichen Pferde in der Reitſchule abrichten Eann, 
damit fie bey jeder Gelegenheit leicht von und zu einander, und zweis 
tens wie diefelben fpäter in Reihen und Glieder gefchloffen, willig gehen 
fernen, und überhaupt wie man fie vollfommen zu Kavallerie = Pferden 
auszubilden vermag. Meine Erfahrungen habe ich mittelft der nachſte— 
benden zwei ganz einfachen Dreffur:Arten, fowohl bey jungen Remonten, 
als auch bey alten verborbenen Pferden bey der Escadron mir großem 
Erfolg angewendet, und ſaͤume nun night, fie der Kavallerie bey diefer 
Gelegenheit bekannt zu geben, und fomit die »Abrihtung der 
Mferbes im vorliegenden Werke durch diefen Zufag zu Eomplettiren. 








Erfte Abrichtungsart. 


E. gibt, wie bekannt, bey der Kavallerie Pferde, welche 
die häßliche Untugend haben, daß ſie nicht voraus, andere, die 
nicht von hinten neben, dann ſolche, die wieder nicht von vorne 
nach hinten gehen wollen, und endlich noch Pferde, welche beym 
Vorübergehen an andere ſich gerne anſchließen und trotz aller 
Mühe von diefen nicht wegzubringen find, 

Am meiften aber findet man Pferde, denen die große Unart 
eigen ift, daß fie beym Worbepreiten an andern, was fchon mit 
feinem guten Willen gefchieht, wenn fie audy nicht, aus Furcht 
vor ihrem Reiter, gerade ftehen bleiben, oder ſich gar an das nächfte 
anfchließen, doch menigftens den Gang hemmen, oder ändern, 
das heift: ihr Gang wird bey diefer Gelegenheit nach Umftänden 
fehr zähe, was, wenn fo ein Pferd unter einen fchwachen Reiter 
kommt, die unausbleibliche Folge hat, daß es ftüßig wird, wels 
ches zu vielen Uebeln Anlaß gibt. Der Grund diefes ganzen Uebels 
ftandes liegt meiftend darin, daß die Pferde bey der Kavallerie 
ſtets nothgedrungen, fowohl im Stalle, als bey den Ausrückun— 
gen, beyfammen zu fiehen Fommen, daher an einander fehr ge- 
wöhnt find. | 

Im gegenwärtigen Buche, Seite 284, wurde bereits alles 
Nöthige gefagt, wie man eine Nemonte auf beyden Händen der 
Keitfchule, gegen und von einander vornehmen foll, um diefelbe 
zum Soldaten » Pferde gehörig zu bilden, nämlich: 

»Um die Nemonten ald Kavallerie = Pferde vollfommen zu 
» dreffiren, daß fie fpäter aus Weihe und Glied richtig heraus 
»und hinein, von und zu einander gehen, und fid) nicht auf ein— 
» ander lehnen, ift es fehr nöthig, fie auf beyde Hände der Weit 
»fchule anfangs ohne, fodann mit Diftanzen reiten zu laffen. « — 

Die erfte Art der Abrichtung hat gleichfalls diefen Zwed zum 
Gegenftande; die zweyte hingegen gibt Anleitung, wie die Remons 
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ten in der Reitſchule dreſſirt werden können, damit ſie ſpaͤter in 
Reihen ud Gliedern geſchloſſen gut gehen, 

Die erſte Art der Abrichtung iſt nun aus Nachfolgendem zu 
erſehen: Nachdem die Remonten bereits zur Hälfte in der Reit— 
ſchul⸗Dreſſur abgerichtet worden, das heißt: wenn dieſelben im 
Schritt und Trab ziemlich gut gehen, und eben fo auch die Schen« 
fel und Zügel kennen, kann mit ihnen diefe Abrichtungsart vorges 
nommen werden, was entweder unmittelbar nach einem Neitfchuls 
reiten, oder eigens zu gefchehen hat; nämlich: 

Man ftellt die Nemonten, nachdem ihre Reiter im Sattel 
find, an die linfe Seite der Tangen NReitfhul- Barriere, und zwar 
nach Umftänden, je nachdem die Länge der Wand mehr oder weniger 
Nemonten aufzuftellen erlaubt, auf einen Schuh, oder ein, zwey 
bis drey Schritte Diftanz hinter einander mit der Beobachtung : 
daß der legte Mann mit der Kruppe feines Pferdes drey Schritte 
von dem hintern Ed der betreffenden Wand entfernt fey, und der 
erſte Reiter möglichft viel freyen Raum nad) vorwärts, gegen 
das nächſte E der furzen, dem Eingang entgegengefeßten Wand - 
Barriere vor fi) babe. Ob dann bier’ die Nemonten mit dem 
fompletten oder dem Wiſchzaum allein gezaumt find, ift einerley. 

Damit ferner der Reiter in feiner Handhabung, refpective 
Abrichtung, fo viel als thunlich felbftftändig fey, und feine Be: 
wegung übereile, noch irgend etwas ihn in feinem Verfahren be: 
unrubigen könne; fo wird hier ald Grundregel feftgefegt, Daß alle 
Bewegungen bey diefer Abrichtung ohne ein Kommandomwort, bloß 
mittelft Zeihen, wobey, wenn es nöthig ift, auch der betreffende 
Mann bey feinem Namen genannt werden kann, auszuführen 
fommen, 

Zum Beginnen des Unterrichts wird nun der leßfe, im hin- 
tern Ed befindliche Mann zum Abrücken durch einen Wink befeh- 
ligt, worauf er fo weit rechts von feinem Pla nach dem Innern der 
Reitſchule gerade traverfirt, daß er füglih, ohne an die vordern 
Leute anftoßen zu müffen, bey denfelben vorbey reiten kann; ift 
dieſes gefchehen, fo nimmt er fein Pferd zwifchen Zügel und 

chenfel, und reitet mit hinlänglichem Ernfte, indem er mit 
feinem inwendigen Schenfel und außern Zügel vor dem Anfchließen 
an die Vorderleute fein Pferd verwahrt, und jede VBorfiht, daß 
dieſes nicht gefchehe, gebraucht, bey den vor ihm Stehenden, und 
zwar im Schritt vorüber; eben fo näcyft der Furzen, dann an der 
langen Wand bis zum Ed der entgegengefegten kurzen, allwo er 
unter ſteter Beobachtung des Benbehaltens eines gleichen Tempo 
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zuerft eine Fleine Tour, und gleich darauf eine Rechtsumkehrt⸗ 
Wechslung macht, und fodann, fo lange er allein, ohne mit meh« 
reren Andern, auf Diftanzen diefe Uebung vornimmt, längs der 
langen Wand zurüdreitet; im nächſten Eck angelangt, macht er 
neuerdings, wie vorher gefagt, eine kleine Tour, und gleid) darauf 
eine Linksumkehrt-Wechslung; nun reitet er zurücd an der langen, 
dann an der furzen Wand, ferner neben den an der enfgegenges 
festen langen Wand ftehenden Pferden, wie zuerft, vorüber, und 
ftellt fih, je nachdem die Diftanz beftimmt wurde, vor dem vor« 
derſten Mann auf, indem er hiezu auf feinen Plag hinein traverfirt. 

Auf gleiche Art wird, nachdem der erft Reitende auf feinen 
Platz eingerücdt ift, der zweyte von hinten zum Vorrücken beor- 
dert, welcher nun alles das, was der erfte ausführte, eben fo 
vollbringt. In diefer Ordnung nun wird fo lange fortgefahren, 
biß alle Reiter ihre gehörige Tour vollendet haben; wobey zu 
beobachten fommt, daß der nöthige vordere Raum an der erftbe- 
merften langen Wand » Barriere durch das Rückwärtstreten 
ſämmtlicher Reiter — wobey man zu verhüthen hat, die Pferde 
unruhig u machen — jedesmal nach Bedarf genommen werden muß. 

Durch) diefe Hebung haben die Nemonten für diefen Moment 
das Rechts- und Linfs- Traverfiren, das VBorbeygehen neben ftes 
henden Pferden ohne fich an felbe anzufchliegen , die Fleine Tour 
auf beyden Händen, dann das Rechts- und Linfsumfehrt= Wech- 
feln — endlidy aud) das Rückwärtstreten in Gegenwart des Ab- 
richterö, welcher fich in der Mitte der Neitfchule — zur nöthie 
gen Nachhilfe mit einer Chorda=Peitfche verfehen — aufftellt, 
durchgemacht. 

Damit bey den Bewegungen die Hand in der Reitſchule 
fleißig gewechſelt wird, ſo iſt jeden Tag die Aufſtellung an einer 
andern langen Wand =» Barriere vorzunehmen. 

Nach einigen Tagen kann diefe Übung, wenn die Pferde die 
Dewegungen gut einzeln ausführen, ſchon mit zehn, dann mit 
acht, und fpäter mit ſechs und noch weniger Schritt Diftanz, 
auf die erwähnte Art ausgeführt, aber fo lange die Pferde, eines 
vor dem andern fich noch etwas fcheuen, muß diefe Bewegung ftetd 
noch im Schritt, und nicht im Trab vorgenommen werden, 

Damit nun die Pferde auch von vorne nach hinten neben 
den rückwärts Stehenden zurüc gehen lernen, ohne ſich anzulehnen, 
was hier fehr gerne gefchieht ; fo wird, nachdem die Leute, mie 
früher gefagt, am der langen Wand der Reitfchule geftellt find, 
der vorderfte Mann mittelft eines Zeichens zum Abruden befehligt, 
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der hier auch nach Umſtaͤnden, je nachdem die Abtheilung auf der 
rechten oder linken Seite der —5 ſich befindet, ſein Pferd 
zwiſchen Zügel und Schenkel nimmt, während des Vorſchreiteus eine 
Rechts- oder Linfsumfehrt = Wehhslung macht, fein Pferd nady 
rückwärts wendet, und neben den andern da Stehenden vorüber, 
indem er den-inwendigen Schenfel und den außern Zügel in Wir 
fung fest, um jeder Anfchließung an die übrigen Pferde, was 
bier diefe legtern gerne thun, bey Zeiten vorzubeugen, dann an 
der kurzen, und eben fo an der enfgegengefegten langen Wand 
hinab reitet, dort gleichfalls, wie vorher gefagt, eine Fleine Tour 
und gleich darauf ohne Aufenthalt eine Nechtd » oder Linfsum- 
kehrt-Wechslung nach Erforderniß der Umftände an dem Diago- 
nal-Eck der Schule ausführt, hierauf an der langen, dann ge» 
gen die furze Wand wieder zurüd reitet, dort diefelben Wen— 
dungen macht, und ohne weitere Touren längs der langen 
und der Furzen Wand, fo wie an der aufgeftellten Abtheilung vors 
über reitet, und ſich hinter den legten Mann derfelben, die 
Kruppe feines Pferdes gegen die Kruppe des Stehenden, auf drey 
Schritte Diftanz, indem er auf feinen neuen Plaß hinein traver« 
firt, aufftellt. 

So gehet ein Neiter nad) dem andern vor, macht alle diefe 
Demwegungen, wie der erftbefchriebene, und ftellt fich zulegt einer 
vor dem andern nad) vorwärts auf, mozu die früher Stehenden 
dem Anfommenden turd dad Vorrüden, und die bereits Ange⸗ 
langten durch das Zurüdgehen Platz machen. 

Bey diefer rückwärtsgehenden Bewegung wird anfänglid im 
Schritt, wie gefagt, die Hebung einzeln, Mann für Mann ohne Dis 
ftanz vorgenommen; fpäter, wenn nad) einigen Lectionen die Pferde 
bey richtiger Leitung ſchon gut gehen, Fann die Abrichtung nad) 
Umftänden erſt auf zwölf — zehn — ſechs ‚und auch weniger 
Schritte Diftanz ausgeführt werden, . 

Gehts im Schritte gut, fo kann diefe Übung im Trab vor⸗ 
genommen erden. 

Wenn die Pferde diefe Bewegungen im Schritt und Trab, 
befonders das Vorübergehen an den andern gut ausführen, fo ift 
ſich nicht buchſtäblich an diefe Anleitung zu binden; fondern man 
kann dann aud) eine Diagonal » und Rechts- und Linfswechölung 
machen; dann auch die ganze Weitfchule mit jedem einzelnen 
Pferde und zwar fo vornehmen, daß eines nad) dem andern 
ſämmtliche Schultouren durchmacht, wobey vorzüglich auf das 
gutwillige VBorübergehen an den, an der langen Wand ftehenden 
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Pferden geſehen werden muß. Iſt dieſes erreicht, dann iſt es erſt 
an der Zeit, die Pferde in den vorbeſagten Bewegungen auch im 
Galopp vorzunehmen, was ſie, wenn ſie dieſe letztern früher in 
Schritt und Trab gut ausführten, und fonft im gewöhnlichen Ga⸗ 
lopp nur gut abgerichtet wurden, gewiß aud) bald vollbringen wer— 
den; nur hat man Ddiefe Bewegung im Galopp ſchon aus dem 
Grunde ſeltener vorzunehmen, weil, wenn die Pferde in den frü— 
hern Gangarten gut eingeübt waren, es auch hier nicht fehlen 
wird, 
- Das Verfahren hiebey ift folgendes: 

Die Stellung der Leute hinter einander an der einen langen 
Wand -» Barriere ift auf die Diftanzen diefelbe, wie früher bey 
der Schritt» und Trab» Bewegung erwähnt wurde. 

Wenn man num ein Pferd in die Galopp = Bewegung feßen 
will, fo gibt man dem betreffenden Manne, der anzufangen hat, 
ein Zeichen. Soll die Abrüdung von hinten nad) vorne gefches . 
hen, fo traverfirt der legtftehende Reiter nad) dem Innern der 
Neitfchule, fellt, fobald er hinlänglich Raum zum Vorgehen er- 
langt hat, während des Traverfirend zugleich fein Pferd in Die 
Saloppftellung, und fprengt gehörig ein. Nun reitet er an der 
ftehenden Abtheilung vorüber , eben fo an der Furzen und entges 
gengefesten langen Wand der Reitfchule, und macht, mie vorher 
beym Schrittreiten gefagt, während er in einem fort galoppirt, - 
eine Pleine Tour ; dann eine Rechts- oder Linfsumfehrt:Wechslung, 
je nachdem er gerade auf der einen oder andern Hand reitet. Nach 
Vollendung Ddiefer Wechslung, und zwar, bey der Wendung 
von der furzen zur langen Wand, geht er in Schritt über, ftellt, 
indem er in dieſem Tempo drey Schritte gegen die lange Wand 
zurüd reitet, um auch auf der andern Hand zu galoppiren, fein 
Pferd in die Galoppftellung, fprengt hierauf ein, und reitet in 
gleihem Tempo nächſt der langen Wand gegen das entgegenge- 
feßte Ef, macht dort die früher befchriebenen Wendungen, und 
geht ſodann nach vollführter Wechslung, wie früher gefagt, in 
Schritt über. An der langen Wand, drey Schritte davon, fprengt 
er wieder im Galopp ein, reitet fo längs der langen, dann der 
furzen Wand, und endlich an der ftehenden Abtheilung vorüber, 
bis er vor den vorderften Mann gelangt, wo er nun, auf den ſchick⸗ 
lihen Plag hinein traverfirend, auf gehörige Diftanz feine Auf— 
ftellung nimmt, 

Auf diefe Weife rudt num ein Mann nad) dem andern vor, 

bis alle ihre Tour im Galopp — wobey vorzüglich darauf zu fehen 
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ift, daß ſtets ein gleiches Tempo beybehalten und alles Zagen ver- 
mieden wird .— durchgemacht haben. 

Um im Galopp von vorne nad) hinten an der ftehenden Abs 
theilung vorbey zu reiten, ift das Gleiche, wie es vorher bey der 
Schritt- und Trab» Bewegung angegeben wurde, zu beobachten, 
nämlich: dem vorderftien Mann der aufgeftellten Abtheilung wird 
ein Zeichen zum Abrüden gegeben, weldyer nun fein Pferd zwi: 
fhen Zügel und Schenkel nimmt, und indem er nad) vorne im 
Schritt reitet, macht er eine Rechts⸗ oder Linksumkehrt-Wechs⸗ 
lung nad) Erforderniß der Aufftellung. Während er hierauf ents 
gegen der ftehenden Abtheilung reitet, ftellt er fein Pferd in die 
Galoppftellung, fprengt nun ein, galoppirt längs der Abtheilung, 
dann an der furzen, eben fo an der langen Wand vorüber, macht 
in deren Ed eine Fleine Tour, hierauf eine Rechts- oder nad) 
Bedarf eine Linfsumfehrt +» Wechslung, was er eben fo in den 
andern Eden ausführt, und reitet ſchlüßlich, fo wie vorher ges 
fagt, von vorne nady hinten an den ftehenden Pferden vorbey, und 
hält gerade hinter dem letzten, Kruppe gegen Kruppe, wo er 
hernad) auf feinen Pla in gleicher Linie mit den übrigen hinein 
fraverfirt. So folgt nun einer nad) dem andern, bis alle diefe 
Uebung im Galopp, mit genauer Beobachtung der bereits früher 
erwähnten Bemerkungen, gehörig durchgemacht haben. 

So lange diefe Bewegungen im Schritt und Trab gefchehen, 
Fann man fid) erlauben, die Leute mehr auf furze Diftanzen vor- 
zunehmen; im Galopp hingegen, wo die Reiter fich in ihren Be— 
wegungen oft freuzen müſſen, hat man fich deffen zn enthalten, 
und die Übung kann füglich nicht mit weniger, ald mit zehn oder 
aht Schritt Diftanz, und diefes nur felten vorgenommen werden, 

Dann ift auch nody zu bemerken, daß bey allen diefen Be: 
wegungen, ſowohl im Schritt und Trab, als im Galopp, und 
wenn nad) vor= oder nad) rückwärts abgerückt wird, ſtets der ab» 
reitende Mann, fo lange er nicht eine Wendung macht, an der 
Barriere zu bleiben habe, damit nicht einer den andern in feinen 
Bewegungen hindere; mach der. erftien Wendung im Ed aber 
"macht er den Anfommenden Pla, und hält ficy nach Dem Innern der 
Reitſchule fo lange, bis er die entgegengefeßte Wendung vollen- 
det hat; dann fucht er die lange Wand im Zurüdreiten zu gemwin- 
nen, und bleibt ſowohl neben diefer, als wie an der furzen und 
neben der ftehenden Abtheilung im gleichen Abftand, ein Mann 
hinter dem andern, bis er auf feinen Platz einrüdt. 

Beym fihnellen Ubreiten auf Furze Diſtanzen, kann der 
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Mann, damit nicht einer den andern hindere, im Schritt und 
Trab, ſtatt des Traverſirens, gleich von ſeinem Platz aus, in 
dieſem Tempo abrücken; im Galopp aber, was ohnehin auf grö— 
ßere Diſtanzen geſchehen muß, hat er zuerſt möglichſt ſchnell im 
Schritt heraus zu reiten, und ſein Pferd in die gehörige Stellung 
zu bringen, dann erſt einzuſprengen, und ſo die vorgeſchriebenen 
Bewegungen zu vollführen. Beym Einrücken hingegen muß 
ſtets aus dem Galopp in Schritt übergegangen, das Tempo mo— 
derirt, und fo ohne zu fraverfiren eingerüdt werden, 

Man wird leicht einfehen, und Fann ſich durd) den Augen 
ſchein eben fo leicht die Überzeugung verfchaffen, wie nußbringend 
und erfolgreid) dieſes Abreiten bey Pferden ift, wenn fie von hin« 
ten nad) vorne und von vorne nad hinten, neben ftehenden 
Pferden, ohne fich an diefelben anzufchließen, dann von und zu eins 
ander zu gehen lernen, eben fo die verfchiedenen Wendungen und 
Wechslungen vor, hinter und neben einander zu machen, und zu 
jeder Zeit weg zu gehen, oder abzubredyen, und zwar fo verftehen, 
Daß es nicht denkbar ift, ein fo dreffirtes Pferd werde bey guter 
und richtiger Behandlung die häßliche Untugend des fogenannten 
» Anfleppens,« womit fo viele andere behaftet find, fich aneignen. 

Unter Einem vervollfommnen fi) die Pferde in ihren frü— 
her erlernten Reitfchul = Bewegungen, indem fie darin in Gegen: 
wart des Abrichter8, welcher nebft einem Gehilfen in der Mitte 
der Neitfhule zur nöthigen Nachhilfe mit einer Chorda = Peitfche 
verfehen, fich befindet, und alle Bewegungen leitet, ſich mehr 
üben. 

Wenn endlich, wie ſchon gefagt, die Nemonten einen gewiſſen 
Grad von Ausbildung in Diefer Abrichtungsart erreicht haben, d.h. 
gut gehen, fo ift der Abrichter nicht geradezu allein an die Aus— 
führung Diefer vorbefagten Bewegungen gebunden; fondern fann 
hiezu die ganze Reitſchule, folglic auch neben der fiehenden Ab: 
theilung nad) Belieben reiten laffen; fo auch alle Bewegungen 
des Reitfchulreitend, daher auch alle Wechslungen unternehmen, 
dann auch fowohl während des Reitens, wenn einzeln abgeritten 
wird, ald auch nach dem Aufmarfche, im Stehen alle Gefechte 
griffe vornehmen. 

Durch diefe Fleine Anleitung dürfte hinreichend die Lücke des 
Abrichtens, und wie man am leichteften die Pferde im Gliede 
brauchbar machen fünne, ausgefüllt feyn. 


— — — 





Zweyte Abrichtungsart. | 
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Miete hat, wie bey der erften Art gefagt wurde, die gleiche 
Beftimmung, daß der Mann und das junge Pferd auf eine leichte 
Art in der Reitfchule dreffirt werden fonne, Damit diefelben fpäter in 
Reihen und Gliedern gefchloffen fo gut gehen, daß ſämmtliche 
Bewegungen des Ererzirens fließend, leicht und ohne Hinderniß 
ausgeführt werden. Diefe Nefultate dürften, wie vielfältig ge— 
machte Verfuche mit Grund hoffen laffen, wenn die hier nadyfol: 
gend angegebenen Bewegungen in der Neitfchule genau und gut 
ausgeführt werden, fich des beften Erfolges ſchon aus dem fol— 
genden Grunde erfreuen: 

In der Bearbeitung der Reihen und Glieder im Freim muß 
der Ubrichter bey Ertheilung des Unterrichts fich zu Pferd fegen, 
wodurch er außer Stand gefegt ift, die fo nöthige Aufmerffamfeit, 
weder dem Manne, noch dem Pferde, auch bey dem beften Willen 
in dem Maße widmen zu fünnen, als er diefelben für beyde haben 
foll und muß; dem hingegen in der Mitte der Reitfchule zu diefem 
Behufe zu Fuß ftehenden Abrichter bietet fi von felbft die 
Gelegenheit dar, die in der Bearbeitung vornehmenden Leute 
und Pferde, Mann für Mann und Pferd für Pferd, ſtets vor 
den Augen zu haben, bey der Abrichtung in die Fleinften Details 
einzugehen, und dieje mit Vortheil zu betreiben. 

Die Bearbeitung im offenen Felde gleich Anfangs mit jungen 
Pferden kann ſchon aus dem Grunde nicht den erwünfchten Er: 
folg haben, mie er in der Neitfchule erreicht wird, meil jedes Pferd 
im Sreien gerne übermüthig wird, weniger zum Gehorfam geneigt 
ift, und minder feinen Reiter ald Meifter über fich erfennt; was 
e8 auch bey der Fleinften unrichtigen Bewegung, oder oft unver= 
meidlihen Drüdung im Gliede, ihm nicht nur fühlen laßt, ſon— 
dern auch die nebenftehenden Pferde theild verdirbt, indem es ihnen 
Anlaß gibt, dasfelbe zu thun und auszuarten, theild wenigftens 
beunruhigt; was alles in der Neitfchule, wo ſich das Pferd 
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in einem eingeſchloſſenen, beſchränkten Raume befindet, nicht ſo 
ſehr der Fall ſeyn kann, weil dasfelbe nicht nur auf feinen Reiter 
und deffen Forderungen aufmerffamer und ihm gehorfamer ift; 
fondern auch, weil die Abrichtung felbft, hier mehr fucceffive, als 
im Freien vorgenommen werden fann, dem Pferde daher nicht 
fo leicht Beranlaffung zu einer Unart gegeben wird, und wenn es 
auch wirflid) irgend dergleichen begeht, man hier weit leichter das- 
felbe zurecht zu weifen vermag ; befonders. aber wird durch die 
Abrichtung in der Neitfchule der fehr nachtheilige Ubelftand ver- 
mieden, daß, wenn ein Pferd durch irgend einen Zufall frei wird, 
es bier nicht, wie es im offenen Felde haufig geichieht, mehrere 
Tage lang herumlaufen fann; während man dorf derlei außgerif- 
fene Pferde meiftens nicht nur erft mit viel Mühe wieder aufzu- 
fangen vermag, fondern diefes oft mit Nachtheil für das betref- 
fende Pferd felbft erreicht wird, indem dasfelbe häufig beichädigt, 
vielleicht aud) ruinirt, gewiß aber dadurch noch wilder wird, übers 
dieß gewöhnlich dem Landmanne auf den Feldern großen Schaden, 
deffen Erfag angefprodhen wird, macht; endlid tragen auch oft 
die Pferde, welche zum Auffuhen, Einfangen und Nachhauſe— 
bringen eines foldyen Entlaufenen ausgeſchickt werden, irgend eine, 
mehr oder minder bedeutende Beſchädigung davon. 

Die erfte Abrihtung mit den jungen Pferden im Freien 
fann auch aus dem Grunde jener in der Reitſchule nicht vor: 
gezogen werden, weil hier nothgedrungen die Bewegungen zu 
raſch nad) einander folgen; indem die Mannfchaft auf die vielen 
Commandowörter und dad Ererziren Acht habend fid) mit den 
Pferden und den nöthigen Hilfen bey deren Führung, nicht hin= 
länglich, wie e8 bey dem Reiten in der Reitſchule der Fall ift, 
befaffen kann, mas oft zur unvermeidlihen Drüdung in Reihen 
und Sliedern Anlaß gibt, wodurch oft das in der Reitfchule beſtge— 
rittenfte Pferd zu allerhand Unarten verleitet wird, als z. B. gegen 
den Schenfel zugehen, gegen das nächfte Pferd oder Reiter zu fchlas 
gen u. dgl. m., fo wie es durch das oft unwillfürliche Reigen der 
Zügel zulegt verbogen und ungehorfam wird, und endlich auch 
durch dad Ausbrechen aus dem Gliede das Durchgehen zu lernen, 
Anlaß erhält. 

Es wird ferner zur feften Bedingung bey diefer Art der Bear- 
beitung der Reihen und Glieder, fowohl in der Reitſchule, wie 
auch im Freien gemacht, daß die hierin vorzunehmenden Pferde 
wenigftens den Grad der Neitbarfeit in der Neitfchule früher er— 
langt haben müffen, daß fie die Schenfel und Zügel guf Fennen, 
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und dafür gehörigen Gehorfam haben, worunter ic) einen gewiffen 
Grad der Stellung meine, endlich auch die Bewegung des Schrittes 
und Trabes gut, und jene des Galopps ziemlich verftehen. 

Diefe .Bedingniffe werden aus dem Grunde gemacht, und 
ein folder Grad der Abrichtung in der Reitſchule verlangt, weil 
ein Pferd, welches darin nicht gut gehet, und allda nicht hin— 
länglich ausgearbeitet ift, oder gar Unarten befigt, wären e8 her- 
nad) was immer für weldhe, fchon defwegen nicht zur Erlernung 
der Bewegungen in Reihen und Gliedern taugt; weil. e& hier 
nichtS lernen kann, fondern feine Unmifjenheit oder Unarten hier 
nur noch mehr und zwar fo vermehrt werden, daß, wie oft wahr: 
genommen, ein derley verdorbenes Pferd felbft der befte Reiter in 
der Reitſchule wieder herzuftellen bey aller Mühe und Arbeit 
nicht fo leicht auslangen kann; ferner turbirt ein foldyes Pferd 
feine nebenftehenden, fchlägt die Glieder aus einander, und ver- 
dirb£ andere junge, bereits abgerichtete Pferde, wodurd) dann nur 
mehrere ähnliche, im Gliede unruhige bey einer Escadron bleiben, 
und ſomit nach Umftänden, wenn ihrer ſich viele darunter befinden, 
oft das gufe und präcife Exerziren auf lange Zeit untergraben 
und unausführbar machen. 

Diefes alles veranlaßte mich, obwohl ich das Nöthigfte im 
vorliegenden Buche, Seite 287, fhon erwähnte, auf die leichkefte, 
faßliche Bearbeitung der jungen Pferde für die Reihen und Glieder 
in der Reitfchule zu finnen, welche ich auch bereits mit vielem Vortheil 
bey der Escadron ausgeführt habe, uhd nun meinen Herren Ka- 
meraden der F.f. Kavallerie mit dem Bemerfen vorlege, feft an 
den Glauben zu halten, daß in der Neitfchule fein Pferd, wenn 
es aud) zwanzig Jahre darin gehet, bey guter und richtiger Bes 
handlung verdirbt, oder gar früher zu Grunde gehet, und daß 
ferner diefe Bearbeitung der Glieder nur eine von mehreren Pferden 
neben einander vollbrachte Ausführung deffen ift, mas eines frü- 
her in der Reitfchule für fich allein durchgemacht hat. 

Zur zweiten Bedingniß wird hier auch feftgefegt, daß man 
der gradativen Ausarbeitung nad) den nadyftehend genau angeführ- 
ten Grundfäßen treu bleibt; als: 

Erſtens: foll man nie vergeffen, daß man ein junges, zars 
tes, unerfahrenes Pferd vor fich hat, welches oft nicht fo fehr die 
Dreffur, als vielmehr die Laft der Rüftung und des Reiters, wenn 
es lange darunter ftehen muß, ermübdet, und zur Widerfeglichfeit 
veranlaßt; daher ift ed zweckmäßiger, mit derlei jungen Pferden, 
wie ich oft in diefem Buche ohnehin erwähnte, die Bearbeitung, 
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wenn ed feyn muß, zweimal täglich, was auch lehrreich iſt, in Fur: 
zen Zwifchenraumen, als auf einmal in einer langen Lection vor- 
zunehmen. | 

Schon aus diefen Grunde ift die Abrichtung in der Reit— 
fchule jener im Freien vorzuziehen, weil man oft nothgedrungen 
durch Die zerfireute Nislocirung, eine halbe, aud eine Stunde 
weit auf den Ererzirplag zu reiten hat; und folglidy vergehen, bis 
das junge, zarte Pferd unter dem Weiter hinausgehet und wieder 
zurück kommt, oft drei bis vier Stunden, wodurd) nicht allein 
 unvermeidliche Folgen zur Widerfeglichkeit entftehen ; fondern ein 
fo behandeltes Pferd verliert zu viel an Kräften, die es nicht fo 
leicht erfegen fann, indem es ftarf auf den Knochen leidet, und 
daher frühzeitig auf diefe Art zu Grunde gehet; wogegen bey nad) 
und nad zunehmender Bearbeitung in der Neitfehule, ein Pferd 
nicht allein ftetS bey den nöthigen Kräften bleibt, fondern fogar 
täglidy auc zunimmt, und (wie es fid) von felbjt verfteht) fpäter 
auch im Freyen ein und auch) mehrmal in der Woche, befonders in 
langen und weiten Srontmärfchen vorgenommen werden fann. 

Zweitens: die auf den Nemonten ſitzenden Männer müffen 
nicht nur ziemlich gute Neiter feyn, fondern auch Die Bearbeitung 
der Reihen und Glieder gehörig verftehen. 

Drittens: wenn auch hier fämmtliche Bewegungen in ihrer 
Reihenfolge befchrieben ſtehen, fo ift Doch Feineswegs verftanden, 
daß man diefelben fammtlid) bey jeder Hebung durchmachen foll, fons 
dern nur fo viel als eine halbe, längſtens eine Stunde Arbeit, wo⸗ 
bey öfterd zur nöthigen Erholung angehalten werden muß, eı= . 
laubt; denn was an dem einen Tage nicht gefchieht, kann des an: 
dern Tages vorgenommen werden. 

Viertens: alle Bewegungen müffen, wie gefagt, nur fuc= 
ceffive ausgeführt werden, nämlidy: im Anfange dürfen nur zwey 
mit einem Schuh Diftanz, dann vier, und je nachdem die Ab- 
richtung gedeiht, ſpäter ſechs, acht bis zehn Pferde mit diefer 
Diſtanz, und endlid) , wenn diefelben ganz gut gehen, Biegel an 
Biegel angefchloffen,, die Hebung ausführen. 

Fünftens: das Tempo ift, wie bey jedem andern Weiten und 
Ererziven, auch hier auf das genauefte zu beobachten. 

Sechstens: jede Drüdung, Hebereilung und Hudeley ift ganz 
natürlich aud) hier, wie bey jedem Eprerziren überhaupt, als ein 
Nachtheil zu betrachten; fobald man dergleichen wahrnimmt, ift 
ſogleich anzuhalten, die Leute ihre Diftanz, wenn diefelbe verloren 
wäre, nehmen zu lafien, und überhaupt gleich jeder Fehler bey 
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Zeiten abzuftellen, fo wie nicht früher die, weitere Bearbeitung 
fortzufegen, bevor nicht ein derlei Fehler gehörig ausgeglichen ift. 
Siebentens : damit die Leute mit ihren Pferden fih hin— 
länglich befaffen fönnen, und um fie mehr felbftftändig für die 
Bearbeitung der legteren zu machen, fo müjfen hier alle überflüffi- 
gen Commandowörter, außer den höchft nöthigen, befeitiget werden. 
Achtens: fo lange die Nemonten nicht gut gehen, müffen 
fie ftet8 in einem Gliede, nad) gut zugenommener Abrichtung aber, 
fönnen fie fpäter aud) in zwei Gliedern vorgenommen werden. 

Neuntens: um jede Drüdung au der Barriere möglichit 
zu befeitigen, wird feftgefegt, daß ſtets zwifchen der Barriere und 
dem an diefer reitenden Manne ein Schuh Diftanz nicht nur 
eingehalten werde, fondern die Leute müffen aud aus dieſem 
Grunde, was aud) die Vorjchriften des Ererzirend ohnehin be= 
flimmen, immer nad) den führenden Flügel-Leuten fehen. Daher, 
wenn die Bewegungen an der rechten Hand der Reitſchule gemacht 
werden, wird nach den Grundfägen einer marfchirenden Colonne 
links, und an der linfen Hand rechts gefehen; was fletd genau 
zu beobadıten iſt. Endlich 

Zehntens; was bey den Bewegungen des Exerzirens im 
Reglement vorgefchrieben ſtehet, muß man fich vorzüglich bey den 
Haltungen, Ziehungen und Schwenfungen, befonderd wenn die 
Dearbeitung mit zwei Gliedern gefchieht, gegenwärtig halten, das 
mit die Bewegungen gut ausgeführt werden, und nichts vorfomme, 
was diefe Grundlage des ſpätern Ererzirens der Reihen und Glie- 
der im Sreien fören könnte. Diefes ift Folgendes: 

Man. nimmt oder beftimmt eine fo große Anzahl Nemonten, 
als der Raum der langen Wand = Barriere der Reitſchule in Bes 
treff ihrer Länge erlaubt; nämlich nur fo viele, daß die Abtheis 
lungen fommod alle vorfommenden Bewegungen ausführen fönnen. 

Diefe Pferde werden nun auf die Mitte der Neitfchule mit 
der Diftanz, in weldyer man abreitenlaffen will, gegen die eine oder 
andere lange Wand, mit der Front und Richtung wie gewöhnlich 
rechts geftellt; danıı nad) Umftänden, zu 2, 4, 6, 8 vder 10, 
nach den Grundfägen des Abmarfches vom Flügel abgetheilt. 

Nachdem nun das eine, und fpäter beyde Glieder fo. gehörig 
gerichtet da ftehen, wird zum Abreiten: »Habt Aht! Man 
wird zu 2, 4, 6, 8 oder zu 10 auf einen Schritt oder 
einen Schuh Diftanz vder am Biegel, im Schritt, 
Trab oder Galopp abreiten! Marfchl« Fommandirt; 
worauf fi, auf dad Marfch! die ganze Front in Bewegung fegt. 
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Nach erlangter Diſtanz der Breite der Abtheilungen, mit Beohad)- 
tung von einem Schuh Abftand an der Barriere, brechen fich 
ſämmtliche Abtheilungen ohne ein ferneres Commando nad) rechts, 
und.fchwenfen, wahrend fie die Köpfe links werfen, mit beweg— 
lihem Pivot, und zwar fo, daß diefe leßtern ihr urfprünglicyes 
Tempo dabey behalten, und der ſchwenkende linfe Flügel diefes 
nad) der Ausdehnung der Abtheilungs» Breite verftärfet; fo mar: 
fhiren fie, indem Alles links fieht, und der linföftehende Flügel, 
Mann der erften Abtheilung — ald der Führer und Leiter des 
Ganzen — fid) nad) einem Punft von dem einen Ed zum andern 
richtet, mit einem Schuh Diftanz längs Ddiefer Barriere fort, 
wozu freylich die Leute, wie es fi von felbft verfieht, bevor 
eine neue Bewegung begonnen wird, ſchon früher in volle Kennt: 
niß gefegt feyn müffen, damit nichtö den Gang der Bewegungen 
ftöre. — Diefer Abmarſch fann audy nach dem oben erwähnten 
Avertiffement und Commando »Marfch« — wobey eine Abthei- 
lung die andere um eine halbe Pferdölänge’ voraus läßt, ausge— 
führt werden. 

Die Flügelleute an dem linfen Flügel der Hintern Abtheilun- 
gen fehen auf ihre Bordermänner, behalten das Tempo derfelben, 
fo wie die Diftanz ihrer Breite, und die übrige Mannfchaft fieht 
mit einem Blide nad) links, um gerade fort zu marfcdyiren, und 
eben fo auf ihre Vorderleute, damit die Sronte nidyt ſchwanke, und 
feine Drüdung entftehe. 


Bon den Wendungen an den Eden. 


Wie oben gefagt, geht der linke: Flügelmann der erften Ab— 
theilung in feinem Tempo fort, während der rechte am Pivot, 
bevor die Abtheilung im Ed anlangt , fich ſchon früher einwärts 
der Reitſchule halt, damit der linke Flügel dafelbft gehörig ſchwen⸗ 
fen kann. 

Un dem betreffenden Platze gegen das Ed angelangt, ſchwenkt 
nun der linfe Flügel der erften Abtheilung mit Beobachtung mehr⸗ 
erwähnter Schuh-Diſtanz, während Alles links ſieht, ohne ein 
Commando, indem er ſein Tempo, ſo lange die Schwenkung 
dauert, verſchärft, und marſchirt dann, wie früher geſagt, mit 
den nämlichen Beobachtungen an der nächſten Barriere fort; Die 
zweyte, und alle übrigen Abtheilungen fchwenfen auf dem Schwen 
kungsplatze der erften Abtheilung, eine nady der andern, mit den 
gleichen Bemerfungen nad, und das Ganze formirt fo eine rechts 
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abmarfchirte Colonne, die nach Umſtänden aus verfchiedenen Brei- 
ten beftehet. 

Bey einem Abmarſch in zwey Gliedern, muß die Bemerfung 
nicht außer Acht gelaffen werden, daß, mie e8 auch die Grundfäße 
des Schwenfens mit ſich bringen, das Pivot des zweyten Gliedes 
bey jeder Schwenfung,, fey es in einem Ef, oder fpäter, in 
den Bolten, fich hinter dem erften nach Umftänden, wie es die 
Breite des Gliedes und die Schwenfung felbft erfordern, möglichft 
fraverfire, die Mitte fih in Haltung, und der äußere Flügel in 
Ziehung feße, und nad) beendigter Schwenfung Alle ſich wieder 
gehörig herftellen. 


Die Diagonal-Wechslung. 


Wahrend fi) die erfte Abtheilung an der Furzen gegen die 
lange Wand- Barriere hinaus ſchwenkt, wird, ehe noch diefes 
beendigt ift, »XBechfelt« fommandirt; worauf die erfie Abthei- 
lung diefe Schwenfung fo continuirt, daß fie, ohne das »Halt!« 
zu fommandiren, mit dem anfänglichen Tempo fort marfchirend, 
die Diagonal-Fronte erreiche, und gehörig gerichtet fey, wobey 
der linfe Slügelmann diefer Abtheilung, fobald diefe ausgefchwenft 
bat, fich einen Punkt drey Schritte von dem Ed der entgegen- 
gefegten langen Wand. annimmt, und gerade darauf losmarſchirt; 
die Richtung und Köpfe bleiben hier immer linfs. Auf die Di- 
ftanz der Breite in diefem Ed angelangt, ſchwentt fi) abermals 
Die erfte Abtheilung, wozu die Köpfe rechts geworfen, und die 
Richtung dahin genommen wird, mit den früher ermähnten Beob— 

achtungen, durch das Eck durdy ; die übrigen Abtheilungen folgen 
der erften, fchwenfen eben fo wie diefe, marfchiren an der Barriere 
fort, und formiren nun, indem Alles rechts fieht, eine links abs 
marfchirte Colonne. 

Um bey der Diagonal: Wechslung von der linfen auf Die 
‚rechte Hand zu fommen, ift gerade das Entgegengefegte zu 
beobachten. 


Die Rechts- und Links-Wechslung. 


Dieſe dient als ein Frontmarſch, und wird, nachdem die 
letzte Abtheilung von der kurzen zur langen Wand-Barriere gehö— 
rig ausgeſchwenkt hat, mit dem Commando: »Rechts wec)- 
ſelt!« (wenn rechts geritten wird) ausgeführt; worauf ſämmt—⸗ 
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liche Abtheilungen fich mit beweglichen Pivots auf einmal rechts, 
und nad dem Innern der Reitfchule ſchwenken, wobey fie die Köpfe 
und Nichtung links behalten, und ſich aud) fo darnach das eine, 
oder wie es fpäter gefchieht, beyde Glieder aligniren, und nun en 
Front nad) den Grundfägen des Frontmarfches mit dem nämlichen 
Tempo und Berüdfichtigung der nöthigen Schwenkungs » Diftanz, 
bis an die entgegengefegte lange Wand fortmarfchiren ; dort anges 
langt, brechen und fchwenfen fie links nach der Breite der Abthei⸗ 
lung, hiezu ‚die Köpfe rechts werfend, und formiren dergeftalt 
eine links marfchirende Colonne, 

Um bey der Linfswechölung wieder auf die rechte Hand zu 
kommen, werden diefelben Regeln, wie früher gefagt, vice versa 
beobachtet. 


Haltung durch die Rechts- und Linksumkehrt— 
Mechslung. 


Um diefe auszuführen und dabey fowohl dem Manne als 
dem Pferde diefe Bewegung, ſo wie die gehörige Haltung beyzubrin- 
gen, wird, fobald die erfte Abtheilung an der langen Wand der 
Neitfhule gegen ein EA, und zwar fo weit angelangt ift, daß 
fie gehörig um ihre Breite fchwenfen fann, beym Rechtsreiten 
»Rechts umfehrt wechfelt!« fommandirt; worauf ſämmt— 
liche Abtheilungen diefe befannte Bewegung ausführen, nämlidy 
fih auf einmal die fchwenfenden Flügel mit verftärften Tempos 
nad) rechts um ihre Pivots fo herum ſchwenken, daß der rechte 
Flügel einen halben Kreis von vier bı8 ſechs Schritten im Durch— 
meffer befchreibt, und fid) dann mit der Fronte gegen die entge: 
genftehende kurze Wand gerichtet befindet. 

Während der fchwenfende Flügel die Schwenfung vollendet, 
und feinen neuen Plaß einnimmt, wobey das Pivot fein urfprüng« 
liches Tempo beybehalt, bricht fid) die Fronte, wobey die Köpfe 
nach rechts geworfen werden, fo, daß die Knie der hintern 
hinter die Knie der vordern Reiter zu ftehen fommen ; dabey kom⸗ 
men die Köpfe rechts, und der rechte Flügel nimmt einen Rich: 
tungd= Punkt an, gehet nun in dem nämlicyen Tempo ſchräg nad) 
Umftänden,, als feine Breite ift, gegen diefelbe Barriere, ohne 
die Front zu verlängern, nad) rückwärts; dafelbit angelangt, ftel« 
len ſich alle Abtheilungen her, behalten dabey ihre Köpfe und Rich: 
tung nad) rechts, und marfchiren dann ohne weitere Stodung, 
wie oft gefagt, hinter einander fort. 
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Um wieder auf die rechte Neitfchulhand zu fommen, wird 
»Links umkehrt wechfelt!« kommandirt, und dieſe Bewes 
gung mit den nämlichen Beobachtungen entgegengeſetzt ausgeführt. 


Kleine Tour. 


Dieſe dient zur Grundlegung eines ganzen Kreiſes für die 
Schwenkungen bey dem ſpätern Exerziren, und wird nach Umftän- 
den, je nachdem ſich Abtheilungen im Reiten befinden, an der Mitte 
der langen Wand der Neitfchule ausgeführt, damit fi) alle Ab» 
theilungen im Kreife gehörig herum ſchwenken fönnen, und fowohl 
die erfte ald die legte hiezu, ungeachtet der kurzen Barriere, 
doch hinlanglichen Naum habe. 

Auf das Commando »Kleine Tour!« ſchwenken alle Ab» 
theilungen auf gleidhe Art, wie bey »Rechts und Linfsums 
kehrt wechfelt!« gefagt murde, nach der Mitte der Neitfhule, 
mit Beybehalt der Fronte und Richtung, um den ald bemegliched 
Pivot dienenden , rechtöftehenden Mann (wenn das breiten 
rechtö gefchieht), der einen ganzen Kreis von vier bis ſechs Schrite 
ten im Durchmeffer befchreibt; der ſchwenkende Flügel hat nach 
Erforderniß der Breite der Abtheilungen das urfprüngliche Tempo 
der Gangart etwas zu verftärfen. Sämmtliche Abtheilungen ha= 
ben ihre Köpfe nach den Grundfägen der Schwenfung hiebey links 
zu behalten, und auf folgende Art kann, befonders, menn diefe 
Bewegung, was im Anfange öfters gefchieht, nicht gut gehen 
follte, aud) mehrmal im Kreife ohne Commando, und zwar fo 
lange, bis nicht das »Gerade aus!« erfolgt, gefchmenft werden. 

Wenn man dann will, daß die Abtheilungen gerade an der 
Barriere wieder fortmarfchiren follen, fo wird in dem Moment 
das vorerwahnte »Gerade aus!« fommandirt, als. die linken 
Flügel auf zwey Schritte an die Barriere fommen; worauf die 
Abtheilungen die Schwenfung beendigen,, dann mit der frühern 
Diftanz, welche auch während der Schwenkung beybehalten werden 
muß, gerade neben der Barriere fortmarfchiren, und fo wieder 
die frühere rechts abmarfchirte Colonne formiren, 

Wären zwey Glieder vorhanden, fo muß, weil man bier 
auf einem Fleinen Raume zu ſchwenken hat, um fo mehr das ‚mente 
Glied — nad) den befannten Grundfagen der Schwenfung — um 
das bewegliche Pivot des erften Gliedes — nach Umftänden als 
die Abtheilung breit ift, traverſiren, die Mitte in Haltung und 
der ſchwenkende Flügel fich ziehen; dann auf das »Geradeauß!« 
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fich plößlich herſtellen, und gleid) die Ricytung ihres Bordermannes 
nehmen, worauf unaufgehalten mit einem Schuh Diftanz fort 
zumarfchiren iſt. 

Um die Fleine Tour auf die linfe Hand, mas mit den ent 
gegengefegten Beobachtungen zu gefchehen hat, auszuführen, 
müffen zuerft, wie es fich von felbft verftehet, die Abtheilungen 
mittelft einer andern Wechslung auf diefe Hand gebracht werden. 


Ziehung rechts und links. 


Diefe wird, um den längften Theil der Neitfchule hiezu 
möglichft benügen zu fönnen, von einem Eck zum andern nad) 
der Diagonale am füglichften ausgeführt ; nämlich: in dem Augen» 
blide, als die erfte Abtheilung von der Furzen zur langen Wand» 
Barriere heraus gefchwenft hat, wird »Zieht euch redhtöl« 
fommandirt, worauf die erfte Abtheilung die Köpfe rechts wirft; 
der rechte Ylügelmann derfelben richtet fich mit Rückſicht auf die 
Neitfcehulbreite, damit die Ziehung gut geführt wird, auf einen 
Punft, ungefähr drey bis ſechs Schritte von dem entgegengefeßten 
Diagonal- EE an der langen Wand; nun bricht ſich diefe Abtheis 
lung in Haltung, wobey die Tete im gleichen Tempo gegen den 
Ziehungs = Punkt fortgehet, die übrige Mannfchaft diefer Abtheis 
lung aber dasſelbe moderirt, und in die Ziehung auf eine halbe 
Dferdslänge abfällt; diefes vollbringt auf diefelbe Weife jede Ab« 
theilung auf dem beftimmten Plaß angelangt, und marfchirt ſonach 
in der Ziehung der erften nad). 

Iſt der rechte Flügelmann der erften ziehenden Abtheilung 
an dem von ihm bemerften Punkte an der Barriere angelangt, fo 
ftellt er fein Pferd gerade, und marfchirtnun unaufgehalten im 
urfprünglichen Tempo fort; die übrige Mannfchaft verftärft nun 
etwas beym Aufmarfch diefes Tempo, behält dabey, da hier fein 
weiteres Kommando fommt, ihre Köpfe, wie e8 eine links mar⸗ 
ſchirte Colonne aud) erfordert, nach rechts ; fchwenft im Ed ange⸗ 
langt, um dieſes herum, und marfchirt dann längs der Barriere 
fort. Alle folgenden Abtheilungen marfchiren auf den Pla& der 
erften auf diefelbe Art auf, behalten die Richtung und Diffanz, 
welche fie auch bey der Ziehung haben müffen, bey, ſchwenken durch 
das Eck fo wie die frühern, und marfchiren fofort denfelben nad). 

Eine Linf6 - Ziehung wird mit den entgegengefegten Beobad)- 
tungen an demfelben oder einem andern Eck der Reitfchule auf das 
Kommando »Zieht euch links!« auf gleiche. Art ausgeführt. 
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Erlaubt die Länge der Neitfchule diefe Ziehung von Allen 
auf einmal machen zu laffen, fo wird, nachdem fich die leßte Abtheis 
lung aus der furzen zur langen Wandbarriere herausgeſchwenkt 
hat: Zieht euch rechts! oder Zieht eud links! foms 
mandirt, je nachdem auf einer oder der andern Seite geritten wird, 
Hierauf haben fid) alle Teten zu alligniren, und gegen die entges 
gengefegte Seite hin, mit Befolgung der erwähnten Grundfäge, 
in der Ziehung zu marfciren, 


Schließen und Deffnen der Abtheilungen. 


Diefes kann nach Umftänden, als die Abtheilungen fich neben 
der Barriere befinden, nad) Belieben bewirft werden; nämlich: 

Auf das Kommando vauf Eure Breite, auf Einen, 
Zwey oder Drey Schritte oder Einen Schuh Diftanz, 
fhließteuh! Sm Schritt-, Trab: oder Galopp-⸗Marſch,« 
fey ed nun mit einem oder zwei Gliedern, fließen fich die Ab— 
theilungen, indem die Tete ihr Tempo behält, und die übrigen 
dasfelbe verfchärfen, auf die anbefohlene Diftanz ohne ein ferneres 
Commando, nehmen das Tempo der erften Abtheilung nach und 
an wieder an, und feßen fo ihren Marfch längs der Barriere 
ort. | E 

Zur Deffnung der Abtheilungen wird » Auf eure Breite, 
auf Einen, Zwey oder Drey Schritte oder Einen 
Schub Diftanz, öffnet Euch, Marſch!« fommandirt ; 
worauf die Tete im gleichen Tempo fortmarfchirt, und die übrigen 
Abtheilungen dasfelbe dergeftalt moderiren, daß eine hinter der 
andern ohne ferneres Commando zurüd bleibt, bis alle die foms 
mandirte Diftanz eingenommen haben, wo fie dann mit dem früs 
bern Tempo der erften Abtheilung nachmarfchiren, 

Es verfteht ſich demnad) von felbft, daß, wenn das Ans 
fchließen fommandirt wird, während fid) die Colonne in der Schritt» 
bewegung befindet, und das Tempo zum Anſchließen nicht beyge— 
fegt wird, alle rückwärtigen Abtheilungen diefes im Trab, und 
bey der Trabbewegung im Galopp mit den erwähnten Bemerfun: 
gen zu bewirfen haben, 

Hier ift insbefondere Nachftehendes wohl zu bemerfen, näm⸗ 
lich: bey dem Schließen einer Colonne wahrend der Trab-, meis 
ftens aber in der Galopp » Bewegung, befonders wenn die Colonne 
groß ift, entftehet oft eine unvermeidliche,, ibereilte Bewegung, 
die in fogenannte Hudelei übergehet, wodurch ein Pferd mehr ver: 
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dorben, ald belehrt wird; es ift daher rathſam, diefe Uebungen 
ftets.in der Schritte Bewegung fo lange vorzunehmen, bis die 
Pferde darin hinlänglid geübt find, und dann erft fann man 
zu der Trab» und fpäter zu der Galopp- Bewegung übergehen. 

Sollte fidy in der Truppe ein higiges, mit vielem Tempera⸗ 
ment begabted Pferd befinden, fo ift Dasfelbe, befonders im Anz 
fange, nie in die Mitte, nod) weniger aber an die Barriere » Seite, 
fondern ftet8 bis zur völligen Angewöhnung , in den innern Flügel 
der erften Abtheilung möglichft zu ftellen, 


Schwenfungen mit ftehbenden Pivots. 


Diefe werden bey der Rechts- und Links-Wechslung mit einer 
halben, bey der Diagonale Wechslung mit drei Viertel, und in 
der »fleinen Tour« mit einer ganzen Schwenfung ausgeführt, 
namlidy: auf. das »Rechts oder Links wecdfelt!« wird nad 
der früher erwähnten Art und Grundfäge gefehwenft, nur mit dem 
Unterfcyiede, daß ftatt wie ed dort mit beweglichen, hier mit fte- 
henden Pivots geſchieht. 

Bey der Diagonal-Wechslung, wo dad Ed der Reitfchule 
von felbft drei Viertel Schwenfung erfordert, wird, wenn das Pi— 
vot auf feinem Plaß in dem Ed anlangt, »Wechſelt!« fomman- 
dirt, hierauf bleibt das Pivot der erften Abtheilung ftehen, und 
der andere Flügel macht in dem eben ftattfindenden Marfch : Tempo 
eine Drei Viertel: Schwenfung fo, daß fid) die Fronte mit dem 
entgegengefegten Diagonal-Eck, um dort wieder ſchwenken zu 
fönnen, alignire; da angelangt, feßt fih das Pivot fchnell und 
plöglid) in Bewegung , und zwar ohne Kommando (obwohl hier, 
wenn man will, das »Halt und Marſch!« beygefegt. werden 
kann), und fo wird nad) den Grundfaßen der früher erwähnten 
Diagonal» Wechslung mit beweglichen Pivots gegen jenfeits fort- 
marſchirt. In diefem Ef angefommen, bleibt das Pivot ftehen, 
der fchwenfende Flügel ſchwenkt, wie früher gefagt, und marjchirt 
fodann längs der Barriere weiter fort. 

Um eine halbe Schwenfung mit ftehenden Pivots auszufüh: 
ren, wird hiezu da6 »Rechts oder Links wechfelt!« in der 
Reitfchule in Anfprud genommen, und dabey nad) denfelben 
Grundfägen nit dem Unterſchiede verfahren, daß das, was früs 
her mıt beweglichen Pivots zu beobachten erwähnt wurde, hier mit 
ftehenden zu gefchehen habe, namlich: fobald die legte Abtheilung 
aus dem &de an der langen Wand » Barriere heraus ift, wird nad) 
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Umftänden, als rechts oder links geritten wird, »Rechts- oder 
Links wechfelt!« fommandirt; hierauf bleiben die Pivots 
fämmtlicher Abtheilungen plöglidy ftehen, und die fehwenfenden 
Flügel fhwenfen in dem angegebenen Tempo eine halbe Schwen» 
fung fo heraus, daß fich alle Abtheilungen nun in einer Fronte 
befinden; wie diefes vollführt ift, fegt fid) gleidy, ohne die Bewe— 
gung im mindeften aufzuhalten, diefe Sronte gegen jenfeitd in 
Marſch; dort auf die Breite der Abtheilungs » Diftanz angelangt, 
brecyen und fchwenfen fich diefe Abtheilungen wieder mit ihren 
ftehenden Pivots nad) den befannten Grundfägen der Schwen— 
fung, und reiten fodann längs der Barriere, je nachdem eine Nedytö= 
oder Links⸗Wechslung ftattgefunden hat, en Colonne fort. 

Um eine ganze Wendung zu madyen, wird, wie bereits uber 
gefagt, die Fleine Tour hiezu vorgenommen , und dabey auch nad) 
denfelben Grundſätzen, wie bey jener mit beweglichen Pivots gefagt 
wurde, mit dem Unterſchiede vorgegangen, daß hier diefe Wens 
dung mit ftehenden Pivots ausgeführt wird; nämlich: nachdem 
eine oder mehrere Abtheilungen ſich an der langen Wand - Bar: 
riere in Bewegung befinden, wird »Kleine Tour!« fomman« 
dire; hierauf bleiben die Pivots fammtlicher Abtheilungen ftehen, 
wenden fi) dann nach den Grundfägen der Schwenfung auf ihre 
Mitte, und die andern Flügel ſchwenken fid) in dem Tempo, in 
dem fie fich eben befinden, im Kreife um ihre Pivots herum; bevor 
fie nun ausgefchwenft und den Kreis befchrieben haben, wird 
»Gerade aus!« fommandirt, worauf alle Abtheilungen. an der 
Barriere im gleichen Tempo nad) den mehrerwähnten Grundfägen 
einer Celonne fortmarſchiren. 

Wollte man diefe Bewegung wieder auf der andern Seite 
oder Hand der Reitſchule ausführen laffen, fo muß früher die 
Truppe durd) eine Wechslung dahin gebracht werden; worauf 
dann die Bewegung mit den entgegengefegten Beobachtungen aus» 
geführt wird. 

Wenn fid) bey diefer Hebung zwey Glieder in den Abtheilurts 
gen befinden, fo benimmt ſich aud) das zweyte Glied ganz nad) dent 
mehrerwähnten Grundfägen der Schwenfung, und fchwenft ſich 
um das erfte Glied eben fo herum. 


Beobahtungen bey dem Aufmarfdiren. 


Wenn die Hebung des Abreitens vorüber ift, wird Yufmar- 
fhirt! fommandirt, worauf der Abmarſch nad) Umftänden, ald 
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ſich der eine oder der andere Flügel an der Tete befindet, oder von 
der rechten oder linfen Hand aufmarfchirt werden foll, mit nacd)- 
folgenden Beobachtungen zu gefchehen hat. 

Befindet ſich der rechte Flügel an der Tete, und wäre rechts 
abmarfchirt worden, fo wird, je nachdem viele Abtheilungen da 
find, damit die ganze Truppe auf die Mitte der Neitfchule zu 
ftehen fomme, das Aufmarſchirt! an der langen Barriere 
fommandirt; hierauf ſchwenkt ſich fogleich, ohne ein ferneres Kom 
mando, die erfte Abtheilung mit fiehendem Pivot, und reitet 
gerade gegen die Mitte der Reitſchule vor, bis das Halt! er- 
folgt. Die übrigen Abtheilungen folgen, während die Stodmänner 
zugleich einen Bli nad) dem Innern der Reitfchule werfen, um ihre 
Breite an der Barriere eine nach der andern und ſchwenken 
nach erreichter Diftanz ihrer Breite gegen den linken Flügel, ohne 
ein Commando, hinter der ftehenden Abtheilung in die Sronte nad) 
recht8 auf; wobey fie die Köpfe wahrend des Vormarſchirens 
rechts werfen, und ſich fo an die bereits ftehenden Abtheilungen 
anfchliegen. Wenn alle Abtheilungen, eine nach der andern, ans 
gelangt und angefchloffen find, erfolgt da8 »Rechts richt 
euch!« ded Kommandanten, und die ganze Truppe richtet fic) 
auch ſcharf dahin, 

Dey einem Abmarfch an der rechten Hand der Neitfchule, 
mo die Flügel verfehrt find, folglic) fidy der linfe an der Tete be= 
findet, fchwenfen auf dad »Aufmarſchirt!« fammtlidhe. Ab: 
theilungen mit ftehenden Pivots , wobey fie die Köpfe links behal: 
ten, nad) rechtö gegen die Mitte der Reitſchule, und marfciren 
ohne ein ferneres Kommando, mit der Direction links, en Front 
auf, bis das » Halt! und Nechts richt eudh!« erfolgt; wor— 
auf das Glied die Köpfe nach rechts wirft, und ſich dahin richtet. 

Sollte hingegen die Colonne an der linfen Hand der Neit- 
ſchule, und der rechte Flügel fich vorne befinden, wenn Aufmar⸗ 
fhirt! fommandirt wird, fo ſchwenken fammtlicye Abtheilungen, 
wie früher gefagt, mit ftehenden Pivots nad) der Mitte der Weit: 
fhule, und marfcdiren eben fo en Front dahin, bis das »Halt! 
und Rechts richt euch!« erfolgt; wo dann fid) Alles dahin richtet. 

Dey einem Abmarfch Linfs, wo der linfe Flügel an der 
Tete ift, ſchwenkt fid) auf das »Aufmarfchirt!a eine Abthei« 
lung nad) der andern, wie bey Rechts gefagt wurde, mit den 
enfgegengefegten Beobachtungen hinter der ſchon ftehenden in die 
Fronte auf, und es wird, wie dort ſchon erwähnt, fich angefchloffen 
und dann gerichtet. 
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Nachdem die Truppe aufmarſchirt iſt, können nun hier auf 
der Stelle die übrigen, möglichſt auszuführenden Bewegungen 
vorgenommen, und auch die Gefechtgriffe mit der Waffe exerzirt 
werden. 

Auf dieſe Art, und nach den.vorerwähnten Grundſätzen, 
wurden unter meiner Auffiht und unmittelbaren Anleitung durd) 
eine Reihe von Sahren viele Nemonten von Grund aus mit dem 
- beften Erfolg abgeridytet, und für das größere Ererziren vorbereitet. 
Sch war ſtets im Stande, nad) diefem Verfahren den jährlidyen 
Erfagbedarf an Pferden meiner Escadron anftandelos leiften zu 
können, woben ich mir die Zufriedenheit meiner hohen Herren Vor—⸗ 
gefegten erworben zu haben mid), ohne unbefcheiden zu feyn, 
rühmen darf; was mid) auch hauptſächlich veranlaßt, die gegen- 
wärtige Anleitung, als eine nothwendige Komplettirung meines 
vorliegenden Werfes, der Deffentlicyfeit noch mit der erneuerten 
Bemerkung zu übergeben, daß das Galoppiren, befonders wenn 
fid) viele Pferde bey Diefer Art des Abreitens befinden, da der 
Raum in der Reitſchule zu Flein ift, felten vorzunehmen, und fich 
größtentheils nur mit der Schritt =» und Trabbewegung , bis die 
Pferde ind Freye zum Ererziren fommen, wo das Fehlende bald 
erſetzt wird, zu befaſſen iſt. 
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